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Geshichtlimt einteitung 

Frankreich, durch ſeine gedraͤngte, in ſich gerundete, — allen 
Seiten gut begränzte Page, ft‘, bei ſeiner bedeutenden Bewohner⸗ 
zahl, eines der mächtigſten Reiche von ganz“Europa; denn wenn auch 
Rußland' dasſelbe am Seelenzahl um Vieles überragt, fo macht doch 
feine ungeheure Ausdehnung Aber die volle Hälfte zweier Welttheile (ba 
das europäifche Rußland faſt ſo groß“ iſt, als das ganze übrige Europa, und 
das aſiatiſche Rußland fait ſo groß, als das'ganze übrige Aſien) feine Kräfte 
weit wehiger furdytbar, als es wäre,’ wenn Diefelben auf einen maßigen 
Raum Fonzentrirt' wären; und wenn auh Deutſchland an Größe und 
an Seelenzahl Frankreich 'gleichfontmt, und an innerer Kraft dasſelbe 
weit übertrifft, fo iſt es doc ſelbſtjetzt, nachdem feine 360: Staaten 
auf 36 redujirt, noch fo zertheiltiund zertiffen, daß, wenn einmal’ bie 
Feldzüge von 1813 nnd 1814 vergeſſen find Ederen MWichtizfeit das ſüd— 
weitliche Deutfchland ohnedich nicht einmal anerkennt, indem es laͤchelt, wenn 
Norddeutihland von dem'heilfügen Kriege ſpricht )', welche dın alten 
Denfipruch der hoftändifchen Dukaten: „eöncordia res parva crescunt,“ 
veriichen lehrten — Frankreich bei’einer: etwa. projeftirten Eroberung viel 
feichteres Spiel haben würde, "als der Koloß Rußland, vor'deffen ſchwer— 
fälligen, fich langſam nur regenden Gliedern viele Politifer zittern. 

Es gab eine Zeit, in welcher Franfreidy.fo zerriſſen mar, wie 
Deutſchland zur Zeit des Dreißigjährigen Krieges und früher; es gab eine 
Zeit, in welcher nicht bloß der Norben und Süden, nicht bloß ein 
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— und — Frankreich ſich ſchroff gegenüber ſtanden, 
ſondern in welcher das Fauſtrecht herrſchte, wie jemals vor Kaiſer Ma— 
ximilian und ſeiner faulen Grete (ſo hieß die ungeheure, ſelbſt auf feſtem 
Wege nur durch 48 Paar Ochſen fortzuſchaffende Kanone, mit welcher 
man zwar täglich nur drei Schüſſe thun kvnnte, von denen, bei einer 
fünfhundertpfündigen Steinkugel, jedod) fchon zwei genug waren, um bie 
Mauern der jtärfiten Burgen, die nur auf Bogen und Pfeil eingerichtet 
waren, niederzumwerfen); denn es gab in demfelben fo viele Staaten als 
Stämme, und diefe alle befehdeten, beraubten,, verfchlangen einander, 
bis einige fi) von dem Raube der übrigen gemäftet hatten und Licfe, 
immer weniger ‘werdend, fich auch noch befriegten, bis endlich Einer der 
Herrfcyer über Alles wurde und fo ein mächtiger, großer Staat ſich bil« 
dete, der allen anderen Trotz zu bieten vermag und; den nur Deutſchland 
die Stange halten kann, wenn es einig iſt in ſeinen Elementen. 

Die älteſten Bewohner Galliens waren zweifelsohne die Kim— 
‚merierz dieſe aber wurden einige Jahrhunderte vor Kriſti Geburt durch 
die von Diten einwandernden Kelten nad den Pircnien zu gedrängt, 
von mwp,fie, nad: Spanien übergingen,, deſſen nördlichen Theil bevölfernd 
und in den Kantabrern und Basfen wieder erfcheinend, als welche . 
offenbar ein, ‚den ‚eigentlichen Spanien. des, Südens, fremder Stamm find. 
Den Kelten ‚verwandt find, die dem Norden bewohnenden Belgen. 

‚ Helenen, Rarthager und Phönikier ſiedelten ſich an ber 
füdfichen Küfte an und gründeten, etwa 600 Jahre vor. unſerer Zeitrech⸗ 
nung, Kolonien, von denen Maffilia (Marfeille) zuerſt aus. bem 
Altes umhühenden Nebel jener Zeiten auftaucht. Damals stand Gallien 
unter, einem, Oberhaupte, Ambigarus, ‚und feine beiden Neffen unter 
nahmen, . nach Der Gage, gewaltige Hrereszüge, Der eine, Sigopeſus, 
eroberte Germanien (wenn's wahr it! denn Das alte Gernianien war 
nicht. nur fogleich,. erpbert , was ‚die Friegserfahrenen. Römer. zu. ihrem 
Schrecken einfehen lexnten); Der zweite, Belloveſus, ergberte Stalien. 
Beide ſtifteten Kolonien, Der. eine an der Donau, ‚von wo aus Durch 
die Galater fpäterhin Griechenland. bedroht- wurde — dieſe Kolonie 
verliert fih aus. der Geſchichte, fie geht: in. Afien fpurlos unter — Der 
andere. ſetzte ſich in, Italien feſt und ſchuf cin neues Reich, für die Rö— 
mer Gallia cisalpina (für ung wäre es transalpina). Es iſt jedoch 
wahrfcheinlih, Laß Sigvvejus.und Belloveſus keineswegs aus 
Gallien Famen, ſondern daß ſie, Anführer -Feltiicher Stämme, ſich nach 
Süden und Oſten gewendet. hatten ‚wie, andere nach. Weiten, und bag 
fpäterhin ihr gemeinfchaftlicher Urſprung die Gelchichiſchreider verleitete, 
zu. ſagen, fie feien ans Gallien gekommen. 

- Den: Römern ‚ welche nur Sallia eisalpina RER ‚machten. fich 
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dieſe Völker furchtbar ;"mehre Einfälle wurden von ihnen gegen Nom und 
dus füdlichere, Damals weder fo menſchen⸗ noch fo pflanzenfeere Stalien 
gemacht, und Rom, auf dem höchſten Gipfelfeiner Macht, hatte die 
größten Unftrengungen und einen ſechszig Jahre“ dauernden Krieg nöthig, 
um Gallien zu überwinden und zu einer römifchen Provinz zu machen. 
Fäjir beendigte diefen Krieg und: lehrte die Römer auch dasjenige Gal« 
fien kennen, welches fie, von ſich ausgehend, tr ansalpina nannten 
und welches für uns cisalpina fein würde, das ungefähr den Kaum 
einnahm, ben. bag jetzige — BWrankreich ohne a Reinlaͤnder 
umfaßt. 
— Als Cäſar nad) Gallien eindrang, fand er vasſeibe von drei Na⸗ 
tionen befegt, von den Kelten, den Aquitaniern (welche auch zu 
dem Feltifchen Stamme gehörten) und von den Belgiern, einem ger 
manifchen Stamme, welcher den Norden bewohnte. Unter Auguſtus 
ward Gaflien in vier Provinzen getheilt: Belgiew, -Keltiberien, 
Aquitanien und Rarbona Probus theilte es in ſieben — Bel— 
gien, erſtes und zweites Germanien, Lyon, Vienna, Nar— 
bona und Aquitanien. Dioklet ian machte zwölf Provinzen daraus, 
indem er Belgien und Lyon theikte und Maxima Sequanorum und 
die Meeralpen hinzufügte. Valentinian ſchuf vierzehn Provinzen 
durch Unterabtheilung von Aquitanien in ein erites, zweites und 
in die Novem populania. Unter Kaifer Gratianus ftieg die Zahl ‚gar 
anf fichzehn, indem die beiden Lugdunensis prima- und socinda ‚(enon) 
in vier und Narbona in zwei getheilt wurden, 
Rah Malte dran waren die Vrovngen folgendermaßen werte 
und befeßt. | 
| Narbonensis prima umfaßte Roussillon und einen großen Theil 
‚der Sraffchaft Foir und war bewohnt durch die S ardonier (vielleicht 
eine illiriſche Kolonie) und durch die Bolsfer. Dieſe letzteren theifte 
man im öftliche, welche ihre Niederlaffungen bis zur Rhone ausdehnten 
und Anecomici genannt wurden, und in weitliche, Tectvfages ges 
nannt, cin Friegerifches Volk, das feine Waffen nach Germanien, 
durch daſſelbe ſogar nah Aſien trug, Anfira gründete und ben 
Namen der Galäter bis in jene ferne Gegenden verpflanzte. 
Narbonensis secunda umfaßte den größten Theil dee Provence und 
war bewohnt durch die Tricorii, deren Titus Livius erwähnt, durd) 
die Salupier, ein Friegerifches, von den Nachbarn gefürchtetes Volk, 
und die Oxibier, welche ſich gegen bie — in — I 
bervorthaten. 
Alpes maritimae, bie Meetalpen, umfehfoffen einen Theil ber 
Dauphinee, der Provence und von Piemont. In dem Theile, ber 
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zu, Gallien gehorte, wohnten die Katuriger, welche ‚Dem Apiar. den 
Ucbergang über ihr. Gebirge ſtreitig machen wollten. ; 

Novempopulania umfaßte bie, ‚Gegend der Sascogat; von re 
maguac, Beary und. vom ‚Unter: Navarra. Es. war durd bie 
Boicr bewohnt, welſhe Auſon Pinten;nennt, Durch die Auscii, welche 
die Begenden von, Auch ‚inne; hatten, «Durch, die Bigeronen um Bis 
gorre und um Bearn (ſie hüllten fi) während des Winters in Thier—⸗ 
felte) ‚‚endiich durch Die Tatbeili,amd. Taruſates, weche gem Eis 
far und den; Eraffus Widerſtand leiſtetei. 

Aquitania prima war eine der wichtigſten — von Gallien; 
fie umfaßte Querci,,NRonergue, Die Auvergne, Bourbonaig, 
Marde, Limoufjin, Belai, Gevandan, ‚einen Theil ‚von Lau⸗ 
guedoc, Berri und einen Theil von Poitou. Dort, wohnten bie 
Eadurci, deren Hauptſitz Cahors war, die Averni oder Auvergnaten 
Lemobices .odey, Limouſſins, welde ein Hecr von 10,000 Mann 
aufſtellten, und Die Bituriges Cube, welche lange vor eaſar 3 Siegen 
einen ‚graßen Raum Landes beſaßen. i 

Aquitania secunda (la. seconde Aquitaine), fchlog in feine 
‚Gränzen einen Theil von‘ Poitou, Saintonge, Perigord und einen 
Theil der Guienne. Das Land war hevölkert durch die Pittonen oder 
Piktavis, durch die Santonen in Loignac und Augouleme, tie 
Petrocorier, Vorfahren der Perigourdius, die Medulier, Be— 
wohner von Medoc, und Die —— vivisch, um Bordeaur, 
anfipig. 

Viennensis (Ben naife) ——— einen Theſl der HProvence 
und der Grafſchaft Vennaſſin, einen Theil der Dauphiné mit dem 
Fürſtenthume Orauge, von Languedoc und Savoien mit der Ge⸗ 
‚gend von Genf. „Seine vornehmſten Völker waren die Anatolier an 
beiden Seitcu der Rhoͤne, die mächtigen Kavaren und Allobrogen, 
auf der rechten Seite dieſes, Fluſſes, und die Vocontier, eine gebildete 
und kriegeriſche Nation, welche Rom. zu ſeinen Verbündeten, ſo gut wie 
die Helvetier, zählte. 

Maxima Sequaporum vereinigte einen Theil — Bourgogne, der 
Franche-Comté, der Landſchaft Baſſigni und einen Theil der 
Schweiz. Der, ganze franzöſiſche Antheil dieſer römiſchen Provinz lieferte 
den Römern das beſte ge eſalzene Schweinfleiſch. 

Lugdunensis prima (premifre, Lionnaise) enthält einen Theil 
von. Burgund, von der Grande» .Comte und „der Champagne, 
Bedeutende Völker wohnten daſelbſt. Die Ambarii, weldye unter der 
Regierung, des ältern Targuiniug Kolonien nad Stalien ſchickten, 
und Die Aedui, eine der keltiſchen Nationen, welche mächtig, den Römern 
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alliirt waren, bevor Cäſar nach Gallien kam. Sie bildeten eine Repur 
bit, deren erwähltes Oberhaupt den Etaat nicht verlaſſen durfte. 

Lugdunensis secunda umfaßte das franzöfi iſche Berin, die Nor—⸗ 
mandie und einen Theil der angränzenden, Länder und war durch neun 
verfhiedene Völkerſchaften bewohnt, ‚deren. Namen fih, wenn auch mits 
unter fehr verſtümmelt, nody wiederfinden. Die Ealeti wohnten in der 
Gegend von Caux, Die Ebaroviges um Evreux, die Lexovier um Li— 
zieux, die Saji um Seez, die Baiocaſſes um Bay'eux, bie 
Benelli in Balogne, ‚die Avrincatä wohnten in der Gegend von 
Avrandhes, die Biducaffes , ‚in Vieux und die Beliocaffes in 
dem franzöfifchen und normänniföhen Berin. 

Lugdunensis tertia umfaßte die Bretagne, Maine, Ynjou 
und Touraine. Die Redonen. ‚wohnten auf dem Gebiete von Nens 
nes, die Beneter auf dem Gebiete von Banned. Diefes war ein 
maͤchtiges, Schifffahrt und Handel treibendes Volk. Die Namnetes 
wohnten um Nantes, die Arvii an den Ufern der Arve, bie Ceno—⸗ 
mani in der Umgegend von Mans und die tapferen Andecavi auf 
dem Gebiete von Angers. 

Lugdunensis quarta umfaßte Isle de France, Brie, einen 
Theil der Champagne, von Burgund von Nivernois und Or⸗ 
leans. Dort wohnten die Karnuten in der Landſchaft Char— 
train, die Parifii auf dem Gebiete von Paris, die Zricaffen in 
der Umgegend von Troyes, die Cannouenum Sens und Auxerre, 
von wo ſie bewaffnete Kolonien nach Italien ſandten, und endlich die 
Aurelianer auf der Hochebene von Orleans, 

Belgica prima bejtand aus dem Herzogthume Luxemburg, einem 
Theile des Gebietes von Treves und der Provinz. Geldern, Auf dem 
jet franzöfiichen Gebicte hausten die Medi omatrici, bie Berodu 
nenfer (zu Berdun) und Die Leuci, welche einen beträchtlichen Land: 
ri) von Bar und Toul und einen Theil der Lorraine inne hatten. 

Belgica secunda war bewohnt von den tapferen und jtolzen Ner— 
viern, welche in feinem Kampfe wichen, Sie bewohnten einen Theil 
des Königreichd der Niederlande, Hennegau und Cambreſis. 
Die Morinier Cein gewerbfleißiges Volk, berühmt durch feine feinen 
keingewebe ) befaßen einen Theil der Picardie und das jegige Flans 
dern. Die Umbiani, bekannt durch ihre treffliche Reiterei, wohnten 
auf dem. Gebiete von Amieng, die Suefjionen, eine mächtige Vot⸗ 
kerſchaft, hatten Soiſſons und einen Theil der Cham pagne inne, 
um das Gebiet pon Chalons. En 

Germania prima endlidy dehnte fi fi ch auf —2 Seiten des Reins 
aus. Dort wohnten die Treverier', bie Nemeten, bie Bangionen 
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und die Trib offen ( angeblich die um bie drei Buchen‘ wohnenben). 
Diefe germanifchen Bolfsjtimme werben ſelbſt nicht einmal nad ber 
Eintheilung der Römer zu Gallien gezogen, und nur die große Eitelkeit 
der Franzoſen konnte dieſes Land als urfprünglich ihnen gehörig bezeich⸗ 
nen. Die Triboffen bewohnten das heutige El ſaß am linfen Reins 
ufer ; fie befanden fi ſich in dem Heere des Arioviſt, welches von Caͤſar 
gefchlagen wurde. Im fünften Zahrhunderte mußten fie den Einfällen der 
Allemannen weichen. Auch ein Theil von Savern war von biefen 
Völkern beſetzt, und es gehoͤrte ferner zu Germania prima: Neu— 
Briſſae, woſelbſt die R aura er Bunbesgenoffen ber Helvetier, 
wohnten. 

Dieſe vielen verſchiedenen Vöolker hatten zum Theile Sprache und 
Sitten mit einander gemein, wichen jeboch zum Theile in beiden fehr 
von einander ab. Ihre Negierungsform war, wie bei allen durchaus 
kriegeriſchen Bölfern , republikaniſch. Jeder Volksſtamm hatte einen, ent⸗ 
weder auf kurze Zeit erwaͤhlten, oter für feine Lebenszeit eingeſetzten Ans 
führer, Häuptling, welchen man wohl König nannte, wie ja in Dem 
fehsmal Fleinern Griechenland zu eben der Zeit fehsmal mehr. Könige 
eriftirten, indem jeder Gutsbeſitzer, der nebjt feinen zwölf Söhnen breis 
big Mann in’s Feld ſtellen Fonnte, um einem feiner Nachbarn die Heer 
den wegzutreiben , ſich König nannte, Diefe Herrfcher aber hatten, gleich 
den amerifanifchen Kazifen, nur im Kriege ausübende Gewalt, im Fries 
den gehorchte ihnen wer wollte — gegen die Widerſpenſtigen hatten ſie 
keine Macht. 

Bei jeder Erneuerung des Fruhjahrs verſammelten fi die Volker 
an großen , vorher bejtimmten , Plägen, um ſich gemeinfchaftlic über 
Krieg und Frieden und das Beſte des Staats zu berathen. Jeder freie 
Mann war verpflichtet, fih zu dieſer feierlichen Berfammlung zu beges 
ben. Diefe rein republifanifche Verfaſſung ging unter in der Herrfchaft 
des Adels und der Priefter, deren das Volk bald ald Slave unterges 
ben war. Unter furchtbarem Drude hielten es die Druiden, welche Glüd 
‚oder Unglück, Leben oder Tod in Händen hatten, weldye, da einmal der 
Aberglaube ihre Würde begründet, ‘ihnen Unantaftbarfeit, Unnahbarfeit 
geſi ichert, ſich ſo furchtbar machten, wie nie ein Priefter des Alterthums 
in Aſien oder Afrifa geweſen, denn die Menſchenopfer, welche fie bes 
ſtimmten, ſetzten ſie in den Stand, ſich gleich für jede Beleidigung auf 
das ſchrecklichſte zu raͤchen, und darum ſcheuten ſelbſt die eigentlichen 
‘Herren, die fogenannten Edlen, ihre Macht, und nicht felten wurde ein 
‚wiberfpenftiger Fürſt, welder nicht gefonnen war, ſich unter den eiſer⸗ 
nen Willen ber Priejter zu beugen, ein Opfer ihrer Rachſucht. 

Die Krieger, welche. das gefammte Gallien umfaßte, nn Cäfar 
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auf drei Millionen an. Nach der gewöhnlichen Annahme hätte die Ges 
fammtbevöfferung dann neun bis zchn Millionen betragen; da jedoch nur 
der Familienvater Krieger war, nicht die unvermählten Eöhne in den 
Krieg zugen, da nur dem Hausvater der Schuß feiner Familie oblag, fo 
füge fich faſt auf cine Bevölferung von fünfzehn Millionen ſchließen. 

Cäſar bemächtigte fi) anfangs der Gallia cispadana und trans- 
padana, d. h. Ober » Staliend, bis wohin die galliſchen Stämme ſich 
erſtreckten; hiedurd, erjt war er im Stande, in die Gallia transalpina, 
in unfer heutiges Gllien oder Frankreich zu dringen; denn fo lange er 
die itafifchen Völkerſchaften nicht unterworfen, fehlten ihm die Alppäffe. 
Nun erjt ging er ‚nach den nördlich nnd weitlich von benfelben gelegenen 
Provinzen, und mit feinem fieggewohnten Heere und mit feiner gewöhne 
lihen Rafchheit, der. er die mehrften Siege danfte, ſchlug er nicht das 
Volk, nicht die Galller, fondern einen galliſchen Stamm nad) dem andern, 
und hatte immer ſchon wieder einen neuen befiegt, fich mit feiner ganzen 
Macht auf ihn werfend, bevor derfelbe noch daran dachte, daß auch ihn 
die Reihe treffen Fünne, noch bevor er jih nach einem Bundesgenoffen 
umgefehen. 

Eo ward, 59 Jahre vor Krifti Geburt, die Unterjochung Gal— 
liens begonnen und zehn Jahre darauf, 49 vor Kriſti Geburt, war 
fie vollendet. Gallien nahm römiſche Sitten, Sprache, Kultur und Res 
ligion an, römifche Städte uud Kunftwerfe entitanden; nad und nad 
ging alles unter, was von den früheren Denfmalen der Kelten eriftirte. 
Die Römer, welche wohl wußten, daß ein mächtiger Vortheil aus der 
Tapferfeit der Gallier für fie erwachfen Fünne, wenn das unterjochte 
Volk ihnen Freundfich gefinnt werde, hüteten fi) jene Umgejtaltung ges 
waltfam zu bewirfen ; fie rüttelten auch nicht an den alten Einrichtungen 
deſſelben, ließen bie bisherige Regierungsform beſtehen, gaben den Flei« 
nen Fürften und Herren Titel römifher Bürger und machten fie zu 
Statthaltern Roms. Nur von dem Soche der Druiden fuchten fie Das. 
Bolf durch Ueberredung oder Gewalt zu befreien, indem fie die Wälder 
lichteten, die heiligen Eichen, die geheiligten Haine niederſtreckten, die 
Menfchenopfer aufhoben, und das Bolf gewöhnten, in Tempeln feinen 
Gottesdienſt zu halten. 

Die Druiden, zu Hug, um nicht zu fehen, baß in dem völlig uns 
terjochten Rande offener Widerftand thöricht fein würde, vermifchten ihren 
Dienft mit dem römifcher Götter, wurden die Priefter des neuen Kultus, 
und ihre Weiber bewohnten die Tempel, wie fie einſt die Gott geweihten 
Haine bewohnt hatten. 

Noch lange hätten die Druiden eine größe Gewalt ſich erhalten, ſich 
im Anfchen bes Bolfs behauptet, wenn nicht die Feiftliche Religion die 
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Sieger und die Beſiegten überwunden. hätte. Die Druiden, deren Macht 
Schon gebrochen war und Die weniger gefürchtet als verhaßt, als ‚Diener 
böjer Geijter dargejtellt wurden, wozu ihr geheimnißvolles Treiben im’ 
nichtlichen Dunfel der, Wilder den Vorwaud hergab, wurden ‚verfolgt, 
wie ihre Anhänger; fie Fonnten dem Eifer der Neubefehrten nicht widers 
jtchen, entflohen und verfchwanden endlich, man, weiß nicht wohin, wenn 
nicht die Druiden in England. die ans Gallien entwichenen oder ihre 
Nachkommen ſind. | 
Die Zivilifation schritt rafch vorwärts, nur- die Bölferwanderungen 
vermochten hie und da momentan dieſelbe zu unterbrechen. Gexmaniſche 
Völker überſchritten. ‚häufig. den Nein, wie fchon zu Cäſars Zeiten 
Ari op iſt dieſes gethan. 

Im Jaͤhre 265 durchzog ein Schwarm Deutſcher das angranzende 
Gallien. Ihre Waffen waren gerade, lange Schwerter, zweiſchneidige 
Streitaäxte und Wurfſpieße, deren dreigetheilte zackige Spitze die, ſpätere 
Wappenblume des franzöfifchen Reiche , die Lilie wurde. „Bir, kaͤmpften 
mit wechſelndem Glücke, ſchlugen aber endlich im Jahre 287 die Römer 
gänzlich), und zwangen diefelben, ihnen Wohnfige in der Gegend yon 
Cambrai einzuräumen, Diefe Deutſchen nannten fih Franken und ga= 
ben, jowie,bas Wappen ,ſpäter dem Reiche Herrjcher, und, feinen noch 
jetzt beſtehenden Namen. 
| Verſchiedene Stämme hatten ſich vereint, um das große Reid) zu u beft e⸗ 
gen, und ſo waren es auch verſchiedene Beherrſcher, welche ſich darin 
theilten, ſeit dem fünften Jahrhunderte aber behaupteten die Salier, 
d. h. die an der Saale wohnenden Franken, die Herrſchaft über alle ans 
deren, was denn, . nach der Analvgie der franzöfifchen Anfprüche, auf 
rinen Theil von Deutfchland, umgekehrt. die Deutichen berechtigen würde, 
Frankreich als einen Theil ihres Reiches anzuſehen. 

Dieſe Salier waren ein lebhaftes, unruhiges Volt, welches oft 
Kriege begann, und darin immer von den Stammverwandten dießſeits des 
Reins unterſtützt wurde, doch, da fie ihre Kräfte in vielen unnützen 
Kriegen zerfplitterten, fic) nicht oft des Gieges freuten. So befiegte 
auch Aetius dieſelben unter ihrem, mehr. der Fabel als der Geſchichte 
angehörigen Könige Faramund, deſſen Rich im Norden von Gallien 
(ag und durch eine Linie gegen Süden begrängt wurde, welche von der 
Mündung dee Somme durch Amiens gehen und etwas unterhalb 
Mainz den Rein berühren. würde, 

Um jene Zeit, in der Mitte des fünften Jahrhunderts, kriſtlicher 
Zeitrechnung, regierte Merovig die Franken. Er war Klodios Nach— 
folger, doch iſt es ungewiß, ob er defien Sohn gewejen. Von ihm jtammt 
das erſte fränfifche Herrſcherhaus, das der Merovinger. Er Fam mit 
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feinem Bruder Klaudebold in,Erbitreit, weil ihm vorgeworfen wurde, 
er ſei ein Baſtard, den feine Mutter beim Baden im Meere von einem 
Ungcheuer des Neptun empfangen. (Er jofl lange ſchwarze Borjien auf 
dem Rüden gehabt haben, wahrſcheinlich eine Auszeichnung des Helms 
kammes, welde weit bis auf den Rücken herabreichte und vielleicht wie 
unjere jetzigen Küraſſi erhelme mit Roßhaaren beicht war — vielleicht aud) 
nur eine entſtellende Fabel wegen des langen Haares, das er, als könig⸗ 
liche Auszeichnung, über den Nacken herabrollend, trug). 

Der Streit der Brüder zog den. gewaltigen Attila nah Gallien, 
Mervvig. aber befiegte ihn in. Verbindung mit dem römifchen, Feldherrn 
Aetius bei Chalons für Marne, und obwohl durch „feines Vers 
bündeten Fit abgehalten, den Sieg in feiner ganzen Ausdehnung, zu bee 
nügen, feste er ſich und. feine Nachfolger, in feinem Reiche feſt und 
dehute feine Eroberungen, weit aus. Sein Etammland, Franfen, 
fot er vorzüglich geliebt und dort, wie in dem angrängenden Thü— 
ringen und Sachſen, viel zur Gründung und Eicyerung von Städten 
beigerragen haben. Man ſchreibt ihm unter andern die Erbauung der 
Burg auf dem Petersberge bei Erfurt zu, macht ihn zum Gründer 
von Nordhaufen, von Merfeburg u, a. 

Viele andere germaniſche Staͤmme waren über den Rein gewandert 
und hatten nach und nach ganz Franfreich und einen Theil von Epanien 
ih zu eigen gemacht, Die Bif igothen gründeten im Herzen von Gal⸗ 
lien zwei nebeneinander liegende Reiche. Eines derſelben umfing einen Theil 
der Schweiz, von Sapoien und in Frankreich ſelbſt die Srande: 
Comté, Breffe, die Dauphine, Lyon, einen großen Theil von 
Nivernois und Die Gegend, welche von. dem Volke, das jie befchte, 
von den Burgundionen, woch jetzt den Namen Burgund führt; 
das zweite diefer deutſchen Reiche hatte zur nördlichen Gränze die Loire, 
umfaßte das Herz des mittäglichen Frankreich, die Provence, ja einen 
Theil von Spanien. Dort wohnten die Weſtgothen und die Alanen. 

Alle dieſe ſtanden, mehr dem Namen nach, als in der Wirklichkeit, 
unter römijcher Herrichaft, deren Macht überhaupt feit der Theilung in 
ein oſt- und weſtrömiſches Reich fehr gefunfen war und deren Joch 
CHlodowig (da fein Bater, Merovigs Eohn, fiin Reich bis an die 
Loire einerfeits und an der Schelde andererſeits ausgedehnt hatte) ab— 
ſchüttelte, nachdem er ſich mit allen in Gallien wohnenden Franken ver— 
bunden. Er beſiegte den Syag rius, der noch einen Schatten von Herrſchaft, 
zu Soifſonsreſidirend, ausübte, in der Schlacht bei Royon, und vernichtete 
jo Die letzten Trümmer ber Macht der Römer in Gallien. Zehn Jahre 
jpäter ging er zum Kriſtenthume über, und vercinigte dadurch die Arm vs 
riker zwifchen Der Scine und Loire mit feinem Reiche, beficgte die 
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Burgunder und dann die Weſtgothen bei Poitiers, nahm ihnen 
ihr großes Land bis auf einen Theil von Langue doc ab, ermordete 
mehre ihm verwandte Auführer der Franken, um durch ihr Eigenthum 
feinen Beſitz zu vergrößern, und dehnte fo das in Gallien gegründete 
Reich der deutjchen Franken oder Salier über beinahe das ganze jetzige 
Franfreich, mit Ausnahme von B urgund, pr obence und einem Theile 
von Languedoc, aus. 

Als der König ſtarb, theilten feine Söhne das Reich in vier Theile, 
Kildebert, Klodmar, Klothar und Theodorich, jeder mit der 
Zubezeihnung des Erften (1.), nahmen basfelbe in Beſitz, befudelten fich 
jedoch mit den furchtbarjten Gräueln, mit den unerhörteften Graufamfeis 
ten, bis das getheilte Reich 558 wieder unter Klothar zu einem Reiche 
vereint wurde, um durch deſſen vier Söhne, Charibert J. Kilperihl., 
Guntram und Gigbert abermals gerheilt zu werden. Kilperichs 
Gemahlin, Fredegunde, überbot an teuflifcher Graufamfeit und Bose 
heit noch ihren Gatten und bdeffen Bruder, und gräuliche Verbrechen, 
fhauderhafte Mordthaten, immerwährendes Blutvergießen ſchmückten die 
Regierung dieſer fürchterlichen Könige. 

Frankreich beſtand damals aus Auſtraſien, Neuſtrien, Soiſſons, 
und Aquitanien. Alle vier Reiche wurden wieder unter Gu’ntra m vereint, 
der feine Brüder überlebte und die Vormundfchaft über deren Kinder 
an fih riß. Klotar II. erhielt, nad) fangen Kriegen, die Herrſchaft, und 
war vielleicht unter allen der einzige, der weiſe herrſchte, obſchon auch er 
ſich ſchwere Verbrechen zu ſchulden kommen ließ. 

Dagobert, der älteſte Cohn dieſes Könige, folgte ihm in der 
Regierung, gab feinem Brüder Aribert einen beträchtlichen Theil des 
Reichs, Aquitanien, nahm es demſelben duch bald wieder ab, um den 
eigenen Sohn Sigbert Il. damit zu befchenfen , der ihm nebſt ſeinem 
Sohn Klodowigll. in Neuſtrien folgte. 

Bis zu Pipin waren alle diefe Könige nur Inſtrumente eines mäch— 
tigen Willens in den Händen ihres erften Kronbeamten, des Majordomus, 
weldyer nad) eigenem Belieben Könige ab- und Könige einſetzte. Klo— 
thar II., Theodorich, Klodomwig IIL., Dagobett I., Dago— 
bert III., Kilperich II. hatten Faum mehr als den Titel der Könige. 
Allein obwohl mehre diefer Erften des Reichs nach der Krone ſelbſt ſtreb— 
ten, fo hielt die Anhänglichfeit des Volkes an das Herrſcherhaus fie 
doch zurüc vor einer gewaltfamen Maßregel, und wie oft fie auch einen 
oder den andern König entfernten, fie fegten Doch wieder fets einen ueuen 
König aus dem Befchlehte der Merovingerein. 

Pipin von Heriftal, anfangs BGtatthalter von Aujtrafien, 
dann Majordomus von Neuftrien, hielt, unter einem ſchwachen Kös 
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nige mit. Much das Reich zuſammen und beflegte, deffen Äußere Peine 
Ecin Sohn folgte ihm in, feiner Würde (Karl Martelt),, in em er 
aus der Gefangenjchaft, in welcher ihn die Königin Perf trudis hehal⸗ 
im, entſpraug, ſich an Die Spitze des Heeres ſtelite, den, König. von 
Neujtrien, Kilperich U., mehrmals ſchlug und endlich, nachdem er 
sn zur Flucht gezwungen, Theodorid von EChelles zum Könige e er: 
nannte. Unter der icheinbaren Regierung dieſes Fürften gewann. art 
Wartell die enticheidende Schlacht bei Poitiers (732) über die Aras 
ber, melde ben Sieg bes Kriſtenthums üben, ben Muhamcebigmus, in 
Europa ficherte. | 

Nachdem diefer König. 739 geſtorben war, ernannte bir Majordo- 
mus Karl Martell feinen König mehr, fondern betrachtete. fü ich als 
das Oberhaupt des Landes, bezwang den Aufruhr in Burgund, ges 
wann Arles und Marfeilte, ſtiftete bie Statthalterihaft Prove nee 
befiegte. die Sacfen und wollte. nad) Stalien gehen, um dieſes ‚dem 
griedyifchen Kaifer zu entreißen, als er 741 ftarb. 

Ohne Widerſpruch theilten feine Eöhne, Karlma n, Pip in und 
Grippo, das Reid. Der erjtere erhielt Auftrafi ien und die deut— 
ſchen Linder, Pipin Neuſtrien und die Provence, Grippo aber 
befam nur einen kleinen Antheil und verlor auch dieſen ſehr bald, indem 
feine Brüder ihn zu Laon belagerten und gefangen nahmen. Noch einmal 
ſetzte Pipin einen Sprößling aus dem Stamme der Mer owinger, 
den Eohn Theodorichs, Kilderid III., auf den Thron, ale 
aber Karlmann Mönch geworden, verbannte Pi pin denſelben in ein 
Kloſter, und ließ ſich nun vom Papſte als König der ‚Franken Frönen. ; 

Das Rei der eriten deutfchen Dinajtie auf franzöft ſchem Ahrone 
erloih nun, und eine zweite Dinajtie deutſchen Stammes, die der Ka« 
rolinger, begann. Pipin befiegte die Baiern uud Ayuitanier, 
ſchlug die Eongobarden unter König Ai u (ph, feste den verjag« 
ten Papit Stefan wieder. ‚auf feinen Thron und ſchenkte ihm‘ den 
Kirchenftaat, befiegte die Sachſen, und hinterließ fein Reid) den beiden 
.Eöhnen Karlman und Karl dem Großen. 771 farb ber eritere 
und Karl der Große übernahm. auch deſſen Reich. Unter dieſem thotfräfe 
tigen, mächtigen Fuͤrſten exhielt, durch fortgeſetzte Eroberungen , unter 
dem. Borwande. der Ausbreitung des kriſtlichen Glaubens, dag fräntäfche 
deutſche Reich eine, Ausdehnung , wie c8 dieſelbe noch nicht gehabt, In 
das Oft: und Weſtreich getheilt, enthielt. "das Letztere die Pros 
vence, Septimania,vder das Land der Gothen (Langueboc), 
Gascognien, Aguitanien, Burgund, Neunjtrien (die 
Bretagne, die NormandieundFlandern) und endlich Auſtra— 
fienz; das Oftreich enthielt. aber das Land jüdlich und nördlich der 
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urpeh *6 vom rechten Ufer des Reins bie nach Böhmen, Un 
garı und Siavopnien, bis an die Ufer der Sau und der Donau, 
der Give nordwärts ſudwarts aber big zum Garigliano, im Kö— 
nigreiche Nea p el — - kurz der maͤchtigſte der Herrſcher, der größte und 
tafentvollite Feldherr war im Begriffe, das römiſche Reich in umgekehrter 
Srdihung, von feiner letzten Provinz angefangen, wieder herzuftelfen, denn 
er beſaß Spanien, Sranfreid, Deutfhland, Ztalien und 
Däcien, und es fehlte ihm nur noch Konſtantinopel, um auch 
nach uf ien und A frifa ſiegreich vorzudringen, woran ihn vielleicht 
allein die Unruhen in Sachſen hinderten, die er zum Krijtenthume zwang, 
und * ‚Herzog 2 add ind er mit dem Edwerte in der Hand be= 
fehrte, 

m Jahre 800 ließ er ſich durch Papſt L'eſo zum entf Kaifer 
—* von wo an dieſe Würde dem deutfchen Reichsoberhaupte verblich. 
Das deutfhe Aachen ward fein Lichlingsftg. Er theilte das mächtige 
Reich unter, feine Drei "Söhne, hatte jedoch Kraft genug, fie‘ in feſtem 
Zügel zu halten, ſie nicht. über den Kopf‘ wachen zu laffen, wie es 
feinen Nachfolgern geſchehen, denn feine Söhne waren eigentlich nur 
Statthalter des großen Karl mit dem Königstitel — Ludwig der 
Fromme aber, der nad) feinem Tode das Reich erbte, und das nämliche 
verfuchte, verlor bald die Autorität über feine, fich felbft befreienden Söhne. 
Lothar, ben er zum Mitregenten angenommen, Pipin, denrer Aqui— 
tanien, ‚und eudwig, dem er Baiern gegeben ° hatte, erhoben ſich 
gegen ihn. gorhar nahm ihn gefangen und er farb, eines Throncs 
verluftig, den zu’ behaupten er nicht Fraftvoll genug "gewefen war, Roc 
bevor er‘ tobt war, hätte Pipins frühzeitiges Hinſcheiden eine andere 
Eintheilung des Reiches veranlaßt, nach welcher des’ Kaifers Ludwig 
jüngjter Sohn Karl der Kahle, Neuftrien erhielt, Nun begann ein 
Krieg zwiſchen den Brüdern, worin Kari von“ Lothar’ angegriffen 
wurde, ſich mit Ludwig, ‚dem Baiernföhige verband , den König Lo— 
thar beſi iegte und einen Theilungsvertrag bewirkte, welcher 843 zu 
Berbun geſchloſſen wurde. Nach dieſem erhielt Lot har den Kaiſertitel; 
Stafien, das Land. zwifchen ber None, dem Reine und "der 
Saı one, der Maas und der Schelde, Ludwig die deutſchen Länder 
nd Karl der Kahle Aquikanien, Languedocund Neuitrien, 
afjy, das jetzige Frankreich, unter welchem Namen es Dann Bus in 
ber "Sefchichte vorfommt, 

Dieſer Karl der Kahle war demnach der — Stifter der 
fanzo ſiſchen Monarchie, als welcher er jedoch viel mit den Unruhen im 
Innern des Reiches zu thun hatte, Die Normänner begantieh ſich gegen 
die Seine und Loire hin auszubtelten , die’ Reichsbarome , die Größen 
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erhoben ſich, bie Herzogthümer wurden erblich, die Vaſallen erbauten 
ſich feite, unbezwingliche Schloͤſſer, ihre Macht ſtieg zum Nachtheile des 
unterdrückten Volkes, wie die Macht des Königs ſank. 

Als Lothar farb, erhielt Karl Brabant, Lotharingeü und 
einen Theil von Burgund und ließ fich zum Kaifer Frönen, ſtarb aber 2 
Jahre darauf 877. Die jpanifche Marf Barcelona und Navarra, ferner 
Burgund riffen ſich log von Franfreid), ale Ludwig der Zweite 
(der Stammler) und Karlmann den Thron beſtiegen; die Gewalt der 
Größen ſtieg fo hoch, daß der König ganz von ihnen abhing, daher ſie 
denn auch Karl den Dicken (ben II. deutſchen Kaiſer) zum Könige 
erwählten, welcher num alle Beſitzungen der Karolinger wieder vereinigte, 
bis auf Navarra nnd B n vgn nd. Er’ regierte von ‚84 bis st" ba 
er abgefegt ward, ne Al — 

Die Karolinger erhielten ſich nun ein Vahrhundert im Beſt ihe 
von Frankreich; Karl der Einfältige, Ludwig IV. other, 
Ludwig V. folgten aufeinander‘, obſchon mehre Gegentonige ihre Macht 
ſchwaͤchten, und die immer ſteigende Gewalt, welche ſich die Herzoge und 
Reichsbaronen anmaßten, fie außerordentlich einfchränfte, ja fie‘ wohl gar 
gefangen "hielten, und an ihrer Stelle Regentengewalt ausübten. Waͤhrend 
dieſer Zeit trennte ſich Oberburgund, ferner Lotharingen von Frank⸗ 
reich und’ cin normaͤnniſcher Abenteurer, Rollo, bernächtigte ſich der 
Normandie, fie zu einem Herzogthum für ſich machend, und die Ge⸗ 
walt der franzöſiſchen Könige ſank bis zu einem Nichts herab. Eic 
waren wohl dem Titel nad Könige, fonft aber nur Herzöge von 
Fslede France, unter Herzogen von ganz gleichem Range und oft 
vief größerer Macht, fo in der That bie Erjten unter Gleichen, wie der 
Papft, der römifche Bifchof, der Erfte unter feines Gleichen fein folfte. 

An Ludwig V. (bes Faulen) Stelle, ließ fib Hugo Kapet 
987 zum Könige Frünen, und mit ihm beginnt die britte Dinaftie in 
Frankreich, die der Kapetinger. Scine Nachkommen führten das Recht 
der Erſtgeburt ein, und nahmen ihre Alteften Söhne zu Mitregenten an, 
wodurch ihre Macht und ihre Erbfolge geſi ichert wurde. So führte‘ don 
996 bis 1031 Robert eine tuhige Regierung, Hein rich der Erſte 
regierte bis 1069, troß vieler Kriege mit feinen hochmuͤthigen Bafallen, 
glüdfich. Cr führte ben’ Gottesfrieden ein. "Während feiner Regierung 
hing das Arelat ah Dentfhland über Filipp l. regierte bis 
1108 und vergrößerte das Fönigliche Anfehen bedeutend. Doch benahm et 
ſich in Flandern nicht zum klügſten; er wollte basfelbe dem rechtmäßigen 
Erben erhalten, und machte ſich viele'der mächtigften Fürften dabei zu 
Feinden.» Während feiner Regierung hatte Herzog Wilhelm von ber 
Normandie im Jahre 1066 England erobert, cr beſaß nun“ auͤßer 
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dem großen Inſelreiche, noch eine bedeutende Provinz auf dem Feſtlande 
von Gallien, und dieſes war die Urſache zu immerwaͤhrenden Kriegen, durch 
welche denn auch, da ſie ſchon unter Silipp ‚begonnen, mehre Pros 
vinzen verwältet wurden. Bein Nachfolger hatte einen treuen Staatsdie⸗ 
ner, deu Abt von St. Denis, Suger, zur Seite, und ſo wurde Lu d⸗ 
wigs VI. Regierung ‚fegensreich für das Sand, ‚denn die Macıt ber 
Geiftlichteit und des Adels wurde beſchraͤnkt, die der Städte dagegen ge⸗ 
hosen und, den Leibeigenen auf ihren Grundſtuůcken eine gewiſſe Freiheit 
zugeſichert, davon ihnen ſelbſt der Schatten gemangelt. Unter Ludwig Vu. 
begannen, die Kreuzzüge und wirkten vortheilhaft auf Fraukreich, indem 
ſie den, Handel, den Verkehr zwifchen den verjchiedenen Nationen erhoben, 
indem, diefe , Voͤlker einander fennen und dag Gute, was fie gegenfeitig 
hatten, ſchaͤtzen lernten; die Wiſſenſchaften erhoben ſich, und es Au bie 
erſte Uniperſi tät, geſtiftet. 

Kay der Regierung, Silipps IL, Auguft: von riso sie ‚1223 
gewann as Konigthum ein bedeutendes Uebergewicht. Die. erledigten 
Lehen wurden eingezogen und die engliſchen Beſitzungen bis auf die Guie n⸗ 
ne erobert , weldye Eroberungen durch den Sieg bei Bovines befe⸗ 
ſtigt wurden. Unter ihm entſtand die Pairswurde, aus den lece mach ⸗ 
tigſten geiſtlichen und ſechs weltlichen Fürſten beſtehend. | 

Ludwig VIII. wußte durch Ertheilung „von Privilegien die Stibte 
immer mehr an fich zu. feſſeln, fie zum Nachtheile des Adels auf feige 
Seite, zu ziehen. Noch mehr that dieß Ludwig LX. der, Heilige, 
Er, vereinte,. mehre Bafaltenländer mit feinen Erbitaaten ,, regelte den 
Gang, "der Sig, fegte ‚ein. oberſtes, königliches Gericht, ‚einen, höchſten 
Appeliativnohof ein, und nahm fo indireft, und, ohne: daß fie es bemerk⸗ 
ten, den. Großen des Reichs die oberſte Richtergewalt. Kreugzüge,, und 
die, Yusrottung der Albingenfer waren nicht. Das Rühmlichfte, ‚mas er 
unternahm, Filipp UL verlor durch die, fizilianifche Vesper biefe Zur 
fel. Filipp IV., der Schöne, gab dem Gerichtshofe der Pairs in 
Paris (fpäter das Parlament ) feiten Sig, hob den Tempelherrenorden 
auf, befeſtigte die Macht der Krone Durch, tüchtige Maßregeln im Juneru 
Des Reichs, befleckte aber feine ruhmvolle Regierung durch viele Graufams 
feiten. Lu dw ig X. gab allen. Leibeigenen das Recht, fidy loszukaufen. 
Silipp-.V. vermehrte feine Ränder durch die. Champagne;und: machte 
gegen feine Nichte Johanma das ſaliſche Geſetz geltend, nach welchem 
in Frankreich nie ein Weib zum Throne gelangen konute. Mit Karl IV. 
ſtarb 1328 der Grundſtamm der Kapetinger.aud, und-eine Neben⸗ 
linie, die von Valois, gelangte auf den Thron. 

Filipp VL, Sohu Karls von Valois, des Bruders Filtpps⸗ 
des Schönen, war der, nichfte Erbe, und: nach bem jalifchen Geſetze 
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| gegen feine Erbfolge nichts einzuwenden. Doch machte König Eduard II. 

von England, weil er cin Schweiterfohn des legten Königs und ein 
Eufel von Filipp dem Schönen war, Anſprüche auf die Krone, 
und Die Heere der Franzofen wurden zu Waller und zu Lande von den 
Engländern gefchlagen, welche auch Calais eroberten. Dagegen gewann 
Silipp die Dauphine (zuerft fo genannt nah Gui VIER, cinem 
der größten Helden, welder als Helmſchmuck einen Delfin trug, davon 
er den Beinamen der Delfin erhielt und ihn auf fein Rei, das Delfi— 
nat, übertrug) und die Grafihaft Montpellier (1349). Bon da an 
hieß der jedesmalige Kronprinz von Franfreih dee Dauphin.' 

König Johann Der Gute danfte dieſen Beinamen großer Schwäche 
und mangelnder Ihätigfeit. Er ward in der Schlacht bei Poitiers ges 
fangen und das verwaiste Reich, das bei dem unruhigen Geifte der 
Franfen eines tüchtigen Herrfchers bedurfte, ward durch einen Bauern« 
aufitand, die Jacquerie, und durch revolutionäre Umtriebe der Phrifer 
zerrüttet und zugleid unficher gemacht, indem zahlreiche Banden abge— 
danfter Soldaten es räuberiſch durchzogen. InBretigni wurde zwifchen 
den Engländern und Zranzofen ein Friede gefchloffen, der gegen drei 
Miltionen Livres König Zohann befreite. Als jedoch die Großen des 
Reichs ihre Zuftimmung zu diefem Frieden verfagten, Fehrte. derſelbe wies 
der in feine Gefangenſchaft zurüc (1363); Unterdeffen blieb der Daupfin 
Karl Reidsverwefer und Johann verlich au jüngiten Sohne, Fi— 
lipp dem Kühnen, Burgund, 

Karl V., welcher von 1366 bis 1380 regierte, führte die Zügel 
ber Regierung mit Kraft, Die aufrührerifche Nation ward unterworfen ;_ 
der Konnetable Gues entriß nach und nad) den Engländern alle ihre 
Groberungen, bis auf ECalais und Bordeaur; allein fein Bruder, 
der VBormund feines Sohnes Karls VI, zerrüttete: durch Bedrückun— 
gen wieder das Reid, "machte das Volk aufrührerifch, und als Karl 
im Sahre 1382 zur Regierung Fam,’ vermochte die fehr willkührliche 
Handhabung feiner Macht, nicht des Reiches wanfende Stütze zu befes 
digen. Er verfiel darob in Melancholie und zuletzt in völlige Geiſtes— 
chwäche und Wahnftun, während deffen er nur einzelne lichte Momente 
yatte, in denen man ihn wie zur Schau herumführte, 

Des Königs Bruder / und fein. Oheim, Zilipp von Burgumd, 
nachten ſich die Negentfchaft ftreitig, worüber Franfreicy felbjt in zwei 
cheile zerfiel: in die Partei, welde fih zu Orleans, und in die, 
velche fih zu Burgund hielt, woraus fpäterhin ein förmlicher Krieg 
mestand, in dem der Herzog von Drleang ermordet wurde und ber 
Zchwiegervater des Lehtern, der ®raf von Armagnac, an der Spihe 
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ber orleans'ſchen Parthei in Paris einzog und fih gegen Johann 
von Burgund behanptete. 

Diefe Unruhen gaben Heinrih V. von England Gelegenheit, 
feine Anfprüche auf Frankreich zu erneuern, Er ging mit einem bedeu— 
tenden Heere auf das feite Fand und fchlug die Franzofen, welche ihn. 
und feine verhungerten Eoldaten übermüthig verfpotteten, in der Schlacht 
bei Agincourt (oder Azincourt), eroberte die Normandie und 
machte reißende Fortfchritte, welche um fo weniger zu hemmen waren, 
‚als der Bürgerfrieg in aller Wuth fortbrannte, und die Macht, welche 
dem Feinde entgegenzufeben geweſen wäre, zeriplitterte. Der Dauphin 
(Reichsverwefer) hielt fih zu Orleans, die Königin-Sfabella hielt 
fih an Burgund, . Nach der Ermordung Zohanns von Burgund 
fiefen mehre Anhänger von Orleans ab, Burgumd verband fich mit 
den Engläudern, die Schwefter des Dauphin ward mit Heinrich V. 
von England vermählt, und er zum Erben und Regenten von Franfreid; 
ausgerufen, ſtarb jedoch einige Monate vor Karl VI. Für feinen Nachz 
- folger, Heinrich VI., der noch ein Kind war, ‘führte der Herzog von 
Bedfort die Negentfchaft, und Karl VIL, ver Erbe von FSranfreich, 
Fam anfangs. nur in den Beſitz eines Fleinen Theils feines Reiches. O r- 
(kans war die einzige bedeutende Feſtung, die er befaß, und obwohl der 
tapfere Baftard von Orleans dasfelbe vertheidigte, jtand es doch 
auf dem Punfte, dur den Herzog von Bedfort genommen zu wer 
den, als Karl, der in den Armen der fchönen Agnes Sorel vom 
Nichtsthun ausruhte, durch die plöglich im Lager bei Tours erfcheinende 
Johannad' Arc, befannter unter dem Titel der Zungfrau von 
Drleang, gerettet, Oaleans entfeht, im reißenden Fluge Rheims 
erobert und er zum Könige von Frankreich gefrönt wurde, wofür Der 
danfbare Karlfie zu Rouen öffentlich verbrennen ließ. - - 

Die im bürgerlichen Kriege entzweiten Franzoſen verfühnten ſich und Die 
Engländer, der Geſammtmacht des großen Reiches nicht gewachfen, ſchloſ— 
fen 1444 einen Waffenftillitand, der big 49 dauerte, und wurden von 
da bis 1453 aus allen ihren franzöfifchen Befigungen verdrängt, behiels 
ten nichts ald Kalais und die Inſel Jerſei. Franfreid) wurde von 
Neuem der Gewalt der Könige unterthan, wozu ein ftehended Speer 
von — man Fünnte faft fagen — Polizeifoldaten ( Ordonnanzfompagnien 
und Freifhüsen genannt) das Mehrfte beitrug. 

Ludwig XI. der finftere, menſchenſcheue Heuchler, der feinen Hut 
mit bleiernen Heiligenbildern Fränzte und jede Stunde vor einem andern 
Heiligen betete, regierte durch ein bis dahin noch nicht bekanntes Schre: 
densfiftem und wußte durch Unterjtühung der Städte die Macht Der 
Priefter und der Edlen fo zu fchwächen, daß bald Fein eigentlich fouve: 
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rainer Fuͤrſt mehr in den Gränzen von Frankreich lebte. Um zu dieſem 
Ziele zu gelangen, war ihm nichts zu ſchlecht, kein Verbrechen zu groß; 
der Ligue du bien publie, an deren Spitze ſein eigener Bruder ſtand 
(derzog Karl von Berry) hatte er im Frieden zu St. Maur 1468 
eidlih verjprochen, allen Bejchwerden abzuhelfen, weil er ſich damals in 
Mech befand — fo wie er ſich befreit fah, ward er meineidig und widers 
tief Diefe Verträge. Er umgab fih mit einer Schweizergarde, mit fehot« 
tiſchen Schügen, mit 4000 Lanzenträgern und einer nicht unbedeutenden 
Artilterie, war, eiferfüchtig auf die Macht, welche fein eigener Sohn eins 
mal befommen Eonnte, thöricht genug, eine Verbindung deffelben mit 
Maria, Karls bes Kühnen Tochter, Erbin von Burgund, aus 
zufchlagen, indem er hoffte, durd Gewalt der Waffen zu fiegen, mußte 
aber dem tapfern deutfchen Helden Marimilian, der fih mit Maria 
vermählte, weichen und verlor fo gänzlich, was er thöricht ausgefchlagen. 
Unter Karl VIII. dachte Frankreich ſchon auf auswärtige Erobes 
rungen, ed galt Neapel und Mailand, ja Griechenland und bie 
Türkei, indem ber lebte Abkömmling der griechifchen Kaifer, Andreas 
Paliologus, ihm feine Rechte förmlich abgetreten hatte; allein obfchon 
Karl den Titel eines vrientalifchen Kaifers angenommen, fcheiterten doch 
alte feine Plane, und erſt fein Nachfolger fegte etwas weniges davon 
ins Werk. Ä 
Diefer, Ludwig XU., beginnt eine neue Negentenreihe, denn mit 
ihm tritt die jüngere Linie der Valois auf den Thron, da mit feinem 
Vorgänger die ältere ausitarb. Er nahm Mailand, verlor es jedoch 
nad) zehn Zahren wieder; rings von Feinden bedroht, mußte er Par« 
tifularverträge mit den einzelnen Mächten eingehen, welche ihn außer 
feiner Eroberung noch manches Opfer Eofteten. Eben fo unglüdlid, war 
er bei dem projeftirten Raube an Neapel, weldes er gemeinfchaftlid) 
mit Spanien unter Ferdinand dem Katholifden mit Krieg 
überzog — bei der Theilung entitanden Zwiftigfeiten, die Franzoſen wurs 
den geichlagen und Spanien blieb in alleinigem Befig von Neapel. Franz 
der Erite begann wieder mit der Einnahme von Mailand und endete, 
wie Ludwig, mit dem Verluſte deffelben, ja er. war ſogar ein Zahr lang 
gefangen. Der ganze VBortheil, den die franzöfiiche Krone aus dieſen 
verluftreichen Gewinnften zog, war, daß die Großen des Reichs, vielfach 
auswärts befchäftgit, nicht hindern Fonnten, daß dic franzöfifchen Könige ſich 
die Souverainität, fic) eine völlige Umabhängigfeit von den Baronen des 
Reihe erwarben. Die alte jtändiiche Verfaffung ging unter, die Etats 
generaux wurden nicht mehr, wohl aber Notables berufen, die der Kö— 
nig notirte, berief, bie alfo feine Kreaturen waren und aus denen nad) 
und nach das Parlament hervorging. . Die Reformation drang von ber 
2* 
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Schweiz her — Frankreich und die Hugenotten gewannen bebeutens 
‚ben Anhang. : 

- Heinrich 1. enteiß den Engländern den Reit ihrer Befiungen in 
“der Picardie und mifchte fid) auch in die Angelegenheiten Deutſchlands. 
"Die lothringifchen Bisthümer Mes, Toul und Berdun nahm fFranf- 
reich in Befig, wodurch ein bfutiger Krieg entftand, bei welchem die 
Spanier in Franfreih und Stalien eindrangen und Heinrich bewogen 
"wurde, feinen alten Vorſatz, ſich jenfeits der Alpen feitzufegen, gänzlich 
aufzugeben. Er ftattete an Spanien :alle in den Niederlanden gemachte 
Eroberungen zurück, zpg von Stalien ab und erhielt dafür ein paar von 
den Spaniern gewonnene Gränzörter wieder. Unter Franz dem Zwei 
sten fpaltete fich der Hof in zwei Parteien; an der Spige der ‚einen ftand 
"die Königin Mutter, Katharina von Medicis, an der andern Prinz 
Ludwig-von Eonde, bem die Föniglihen Prinzen aus dem Haufe 
Bourbon, welche fid) von der Regierung gänzlich ausgefchloffen fahen, 
den DOberbefehl anvertraut hatten. Sie ſchloſſen fich, um ihre Macht zu 
-verftärfen, an Die Hugenotten und traten, fo verftärft Durch den Ad⸗ 
miral Eofigny, gegen die Guiſen. *— 

‘Die Sachen veränderten fich anfangs bei der Regierung Karls IX. 
wenig. Katharina von Medicig regierte, der König übte ſich im 
Scheibenſchießen, eine Kunft, weldye er fpäter bei der furchtbaren parifer 
Bluthochzeit an den armen Hugenotten mit großem Glück ererzirte. Die 
‚Parteien ftanden einander bis zu dieſem Schlage erbittert gegenüber und 
vzerfleifchten einander gegenfeitig; die Macht der Hugenotten war verrins 
gert, doch hielten fie muthig Stand. Unter Heinrich IV, beitiegen die 
Bourbons den Thron und fegensreicd, hätte diefes großen Könige Re— 
gierung und die Berwaltung der Finanzen durch feinen trefflihen Minis 
ſter Sully werden müffen, wenn nicht, bevor noch die Ruhe überall 
befeftigt, der Wohlſtand zurückgekehrt geweſen war, verruchte Mörderhand 
(Ravaillac) dem Leben des edeljten der franzöfifchen Könige zu früh 
ein Ende gemacht hätte, Es entftanden unter der Negentfchaft der Kö- 
nigin Maria, der Mutter Ludwigs XIII., neue bürgerliche Unruhen, 
welche felbit fortdauerten, als der zur Regierung gelangende König feine 
Mutter und deren Anhang vom. Hofe entfernte. Der Kardinal Riches 
lieu begann zu regieren, die Reformation ging für Franfreich verloren, 
ihr wohlthätiges Licht ward mit Gewalt unterdrüdt,. La Rochelle der 
Hauptfiz der Hugenotten erobert, die NReformirten wurden entwaffnet 
‚und der firengfte Despotismus eingeführt, der bis zu den berüchtigten 
Lettres du Cachet ging, auf welche man verhaftete und für immer be- 
geub in den Gefängniffen der Baſtille oder auf den Scylöffern und Zita— 
deilen der vielen Fleinen Feftungen, Wer diefem oder jenem im Wege war. 
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Ludwig XIV. und Kardinal Mazarin, fein Premierminijter, treten 
noch heftiger gegen Defterreich auf. Die vielen Eroberungen, welde 
Ludwig machte, vergrößerten, rundeten fein Reich nad) aflen Seiten ab, 
und ficherten feinem Haufe auch den fpanifchen Thron. Die Regierung 
war glänzend und es hoben fich unter ihr Künfte und Wiffenfchaften zu 
einem bisher in Franfreich nicht erreichten Grade; doch leider gab dem 
erblühenden Staate die Aufhebung. des Ediftes von Nantes einen 
gewaltigen Stoß; die Neformirten verloren ihre Glaubensfreiheit, bie 
fleißigiten thätigiten Bürger entflohen und halfen Deutfchlands, im dreis 
Bigjährigen Kriege erlittene Wunden heilen, im Innern von Franfreic) 
aber entjtanden Unruhen und der glorreiche Louis quatorze endete Flein- 
lich , umgeben von Mönchen und alten Meaitreffen (Maintenon), die ihn 
ganz dominirten. Er ftarb, nachdem er eine für jene Zeit enorme Schul- 
denlat von 2.500 Millionen auf fein Reich gehäuft, von welcher Kilipp 
von Orleans und der ftaatsfluge Kardinal Dubois das Reidy durch 
fühne Finanzipefulationen befreiten und es fo vor einem völligen Staats: 
banferut retteten. Unter Kardinal Fleuri wurden für Franfreid) die 
Herzogthümer Lothringen und Bar, fpiter Korfica gewonnen, allein 
durch die Amthätigfeit des Königs fanf Franfreic doc unanfhaltfam 
‚immer tiefer; feine Heere, feine Flotten wurden gefrhfagen, feine Kolonien 
gingen verloren und es war zuletzt politifc) ohne alle Bedeutung, deun 
Ludwig XV. hatte nur Freude an ſchönen Weibern, ließ fi) von Dies 
fen lenken, verfchwendete die pefuniären Kräfte des Reiche in Eojtipieligen 
Lujtbarfeiten, das Bolf wurde beifpiellos gedrüdt, und Boltaire, 
Montesguieu, Rouffeau, Diderot, welde eine Revolution ber 
Meinungen bewirft hatten, gaben vielleicht den erjten Anitoß zu der uns 
ter Ludwig XVI. ausbrechenden politifshen, Deren Gräuel zu befannt 
find, (da die Hälfte der jeht lebenden Generation noch Zeuge derjelben 
war), als daß ich fie hier wiederholen dürfte. Napvleon ergriff die 
Zügel der Regierung, zur ungeheuern Größe ſchwoll dag von ihm be— 
herrfchte Reich, bis es durch feinen Sturz im Juhre 1814 wieder in 
feine alten Gränzen zurückſank und in Ludwig XVIII und Karl X. 
die Bourbons abermals auf den Thron Famen, von dem der jehige Kö— 
nig Ludwig Filipp fie ablöste, die orleans’fche Linie zur regierenz 
den machend. 

So entjtand, fo flieg und fanf das urforängfich den Deutfchen 
jtammverwandte Land, fo ward dag Reich, aus vielen Fleinen Fürſten— 
thümern zufammengefegt, zu einem großen Ganzen, das, abgerundet nad) 
alten Seiten, eines der mächtigiten Reiche des Kontinents bildet, 
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Das große Land, das etwa ein Drittheil von Wefteuropa einnimmt, 
erftreckt fich in einer Länge von 14 und von Norden nach Süden in einer 
Breite von 9 Graden über einen der glüdlichiten, gefegnetiten Landftriche. 
Er reicht vom 12ten Grade, 11 Min. bis zum 26° 4° öjtlidy von Ferro 
und vom 42° 23° bis zum 51° 3°, und ift im Süden von dem mittel« 
ländifchen Meere und den Pirenien, im Weiten von dem atlantifchen 
Dzeane, Im Norden von dem Pas de Ealais, der Nordfee, dem Königreich 
der Niederlande, Belgien, dem Herzugthume Ruremburg, den preußifchen 
Reinlanden, im Often aber von den baierifchen Reinlanden, dem Groß: 
herzogthume Baden, der Schweiz, Sardinien und Savvien begränzt. Das 
ganze Land ift von allen Seiten genau zufammenhängend, nicht zerftückelt, 
was feine Sntenfität bedeutend erhöht; nur die Inſel Korficn liegt 
außerhalb diefes Kontinuums, 

- Mehr bergig als flach — was nur im Norden vorherrfchend wird, 
— durchziehen ‚bedeutende Gebirge theils fein Inneres, theils find fie als 
mächtige Gränzhüter gegen Often und gegen Süden, in den Alpen und 
den Pirenden aufgeftellt. Das letztgenannte Gebirge zieht fi) von dem 
Mittelmeere, worin es feine Füße wajcht, quer durch den fchmaljten Theil 
ber Halbinjel Spanien bis zum Meere von Biscaia, an weldhem es als 
Fantabrifches Gebirge zum atlantifchen Ozean fortjtreicht, Die -Franzofen 
theilen das ihnen zugehörige Gebirge, deffen Wafferfcheide die Gränze 
gegen Franfreih macht, in die Basses Pyrenees, Hautes Pyrenees 
und Pyrennees orientales. Die Nicderpirenden find nicht, wie man 
glauben dürfte, Die Vorberge berfelben, fondern es find die weftlichen, an 
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Meer von Biscaja ſtoßenden; ſie gehören zu den ſchönſten Gegenden, 
nicht nur von ganz Frankreich, ſondern vielleicht von Europa. Mehre Hügelreis 
hen erheben ſich vom Meere aus immer höher und höher, bis ſie in ewigem Schnee 
erglaͤrzen und von ihren Gipfeln die Bäche herabrieſeln, welche, von allen Sei— 
ten Nahrung findend, zu Flüſſen werden und dem Meere als Laſten tragende 
Ströme zueilen; malerifhe Berggegenden, durchſtürmt von wafferreichen 
Waldbächen mit prächtigen Kasfaden, reihen fi) an die lachenden Mee— 
resufer, bie Hügel find mit Wein gefränzt, die Berge mit Wald gefrönt. 
Wohl bevölferte Ihäler erſtrecken ſich weit hinein in dieſe Höhenzüge, 
fette Aecker- und Gartenländer, üppige Wiefen und Triften geben ihnen 
hinfängliche Nahrung, doch auffallen muß einem jeden beim erften Anblick 
des Landes, daß Hutwaiden die Hauptfache find, und daß die Agrifultur 
noch in ihrer: Kindheit begriffen iſt. Es feheint fonderbar, daß die Leute 
durch forgfältige Pflege und Bewäfferung ihrer Wiefen zuerft für die 
Thiere geforgt haben, allein es verliert fich diefe Sonderbarfeit, wenn 
man bedenft, daß die Bewohner der Pirenien feinen größern Reichthum 
haben als ihre Heerden, darum find Die großen fruchtbaren Strecken, welche 
treffliche Zerealien tragen Fünnten, nur ſcheinbar undenugt, fie tragen Ritt: 
der, Ziegen, Schafe in großer Menge, und biefe bringen dem Landmanne 
mehr Vortheil, und, was die Hauptfache it, mit weniger Mühe, 

Auch ift der Ackerbau nicht ganz vernachläßigt, man baut nur nicht 
mehr Waizen, Gerite, Hafer, als man braudt. Der Mais gedeiht vor— 
züglich, der Flachs gibt die gefchägte Leinwand von Bearn, alle fruchts 
tragenden Bäume, welche Frankreich hat, gelangen dort zu einer feltenen 
Bollfommenheit, Tannen und Fichten erlangen eine außerordentliche Höhe 
und Etärfe und bieten für die Marine ein reichhaltiges Magazin dar. 
Die Seiten der Hügel und Berge find während des Sommers mit einem 
ihimmernden Teppich taufendfältiger Pflanzen überdeckt und bieten dem 
Botaniker eine reiche Ausbeute. | 

Eine Merfwürdigfeit zeigt man den Neifenden häufig. Bei Bias 
riz, unfern Baionne, ift eine Höhle, welche durch das Meerwaſſer 
ausgewaschen fcheint. Sie hat den Namen der Brautfammer, it fat 
immer mit Moos, mit grünendem Seegras und mit frifchen Mufcheln 
und Korallen geſchmückt, und hat ihren Namen davon, Daß zwei Liebende, 
welche kurz vor ihrer Vermählung dieſelbe beſuchten, ſich vergaßen und 
von der Flut, welche ſie regelmäßig beſpült, überraſcht wurden und zus 
gleich den Tod funden. Man will übrigens behaupten, daß fie noch jetzt 
häufig Zufluchtsort betringter Liebe iſt, und daß das abſchreckende Bir 
fpiel, welches jene Unglücklichen gegeben, Niemand abhalte, fie zu Zeiten 
der Ebbe zu befuchen. | | — 
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Die hohen Pirenäen bilden ein noch weit mannigfaltigeres 
Bild dar als die weitlicheren; das Terrain iſt höchſt durchfchnitten, im 
nördlichen Theile laufen die Hügel in fandigem, flachen, fcheinbar ver- 
laffenen Meeresboden aus. Die höher gelegene Region bietet auf den 
MWölbungen der Berge magern Boden dar, nur dürftig Kräuter zu Ernähe 
rung der Heerden, Dagegen an andern Stellen, in ebenen Lagen prächtige 
Wilder zeigend, Die Thäler Diefer Region haben einen fruchtbaren Bo— 
ben, zufammengefeßt aus dem zertrümmerten Gejtein der von den Ber— 
gen hernicderroltenden Felsmaſſen und aus der Laubdecke der Wälder, 
welche fait immer in die Ihäler geführt wird, vie Fruchtbarfeit vermeh— 
rend, fie find ftarf bevölfert von einer zufammengedräingten Menfchenmenge. 
Die höchſten Gegenden der mittleren oder Hohen Pirenien find durchgäns 
gig Schneegebirge, von denen viele die Gränze des ewigen Schnee's um 
taufend Fuß und mehr überragen. Diele Epiben fteigen hoch in den 
dunfelblauen Himmel hinauf und jcheinen den Alpen ganz gleich, von 
denen fie auch nur in der Höhe übertroffen werden. Sie find der Kuls 
tur unfähig, theils haftet auf dem felfigen Boden Feine Pflanze, theils 
würde die Kälte ſolche auc nicht einmal auffommen laffen. 

Sn diefen höheren Regionen Fommen aud die Lauinen vor. Wenn 
der Schnee ſich erweicyt und eine ungeheure Maffe über die Felfendimme 

herabhängt, dapn iſt die geringjte Urfache genug, um dieſe ſchreckliche 
Erſcheinung in’s KAben zu rufen; ein Steindyen, das ſich von einem höher 
gelegenen Pic losmacht, ein Windjtoß, der aus einer Felfenfpalte pfeift, 
reicht, um eine) ungeheure Maſſe von Schnee in Bewegung zu feßen, 
deren Umfang und Schnefligfeit mit jedem Schritte der Bahn, die fie zu= 
rüclegt, zunimmt. Nichts vermag einem folden Schneefturze zu wider: 
ftehen, Häufer, ja ganze Dörfer werden darin aufgerollt und drehen fich 
mit der ſich weiter wälzenden Maffe um, — die -mächtigjten Tannen 
werben fehon durch den Druck der Luft, gegen den alles, was man fonft 
Sturm und Orkan zu nennen gewohnt iſt, unbedeutend wird, zerbrochen, 
gefplittert, gedreht wie ein Gtrohfeil, — Felfen von fünfzig Fuß Durch— 
meffer werden abgebrochen wie Pfeifenftiele. Erſt in der Tiefe der Thä⸗ 
ler bleiben dieſe Schneemaſſen liegen, gewöhnlich ſie verdämmend und 
ſo hinter ſich durch das geſtauete Waſſer des Thales einen See bildend, 
der ſich wohl mehre Jahre hält, bis er die Schneemaſſe durchdringt, ein 
Dammbruch die Folge iſt und nun eine tiefere Strecke des Thales über— 
ſchwemmt wird, der plötzlich aufreißende See, eine Waſſermaſſe, die wäh— 
rend eines Jahres hätte durch das Thal ſtrömen ſollen, binnen fünf 
Minuten hindurchfährt. Der Druck ſolcher Maſſe iſt dann auch ſo ge— 
waltig, daß die maͤchtigſten Felsblöcke hinweggeſpült werden wie Holz⸗ 
fpäne und meilenweit mit Blitzesſchnelle fortrollen — fliegen. 
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Nicht minder fürchterlich find die Grundlauinen. Maffen von Steis 
nen, Ehlamm , aufgeweichter Erdboden, welche von den fchrägen Kelfen« 
Ichnen heruntergleiten und theils die fetten Triften der Heerdenbeſitzer 
vernichten , theils die fruchtbaren Thäler thurmhoch mit Gerölle, Sand 
und Schlamm füllen, Diefes find: nicht- die einzigen Uebel, denen das 
Land ausgeſetzt tit, die häufigen Bergſtürze und Erdbeben vermehren die 
Screen jener Gegend. Obfchon es feinen thätigen Bulfan in den Pires 
nien gibt, fo find viele franzöfifche Naturforfcher doch geneigt, entweder 
wirflihe vulfanifche Kräfte oder einen Zuſammenhang diefes Gebirges 
mit fernen vulfanifchen Gegenden anzunehmen; denn die Erdbeben find 
häufig und laffen durch ihre fchrecklichen Folgen das Andenken an ihre 
Erijtenz lange nicht vergehen. Das Erdbeben von 1660 veränderte den 
Lauf dee Quellen, veränderte die Befchaffenheit der Gewäffer felbit; bei 
dem von 1678 fchwoll die Garonne und der Adour, wie durch unter: 
irdifche Kräfte gehoben, zu mächtiger Höhe und die vielfach reichlicher 
fliegenden Quellen machten die Flüffe auf Hunderte von Quabdratmeilen 
übertreten. Bei dem -entjeglichen Unglücke, welches Liffabon traf, öffnete 
fih die Erde bei Zuncadas, flürzte die Häufer von Lourdes zufams 
men und wurde zum Theil völlig auf den Kopf geſtellt, verfchwand ein 
Berg und machte einem tiefen See Pat. Es ift ferner gewiß, daß bei 
jedem Erdbeben in Sicilien oder Ealabrien. auch die Pirenden von 
den Erjchätterungen wiederhaffen, daß Berge einjtürzen, Thäler mit ihrem 
Schutt ausgefüllt werden, Furz die ganze Natur in einem Aufruhre ift, 
welcher nur zu deutlich den gefährlichen Zuſammenhang der vulkaniſchen 
Kräfte dieſer entfernten Länder beweist. 3J 

Reich an Merkwürdigkeiten ganz eigenthümlicher Art iſt das Gebirge. 
Zu dieſen gehören die großen, ſonſt nirgends vorkommenden Amfitheater. 
Viele derſelben ſind auf der ganzen Kette zerſtreut. Die Beſchreibung 
eines der größten, dem alle anderen mehr oder minder — möge 
hier Platz finden. | 

Bei Gavarnie, im Thale von Burreges, anterhäth des Mont 
Perdu, erhebt fich eine halb:Freisförmige Felsmauer von 1.600 Fuß 
Höhe und beinahe 12.000 Fuß Umfang. Breite, prächtige Stufen füh- 
ren zu derſelben hinan, Foloffal, fo daß fie, gleich den Stufen der Piras 
miden, nicht zu überfteigen find, ohne daß man Leitern zu Hülfe nimmt. 
Auf ihnen ruhet ein ewiger Schnee. Thurmähnlich gejtaltete Felfen über: 
ragen diefe hohen Stufen und ſcheinen den Zirfus zu Frönen; fie erheben 
fid) bis zu neuntaufend fünfhundert Enß über dem Meere und find jelbit noch 
überragt von der höchiten Spihe des Mont Perdu. Zwölf Kasfaden frürzen 
ſchäumend von dieſen Stufen herunter; ihre Zahl und ihre Gtärfe wech 
jelt nady ter Jahreszeit, doch zwei derfelben bleiben ftets lebendig. Eine 
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derſelben, die Quelle der Gave du Pau, ſtürzt von der Höhe eines über: 
hängenden Felfens - und trifft bei zwei Fünftel feiner Höhe einen Vor— 
fprung deſſelben, von welchem fie in einem fchönen Bogen abprallt, 
um ganz unten auf demfelben herniederftreichenden Felſen in Staub zu 
zerjchellen. So außerordentlid, ‚fo majejtätifch ijt die erhabene Umge— 
bung, daß diefer Sturz, deſſen Höhe die. Reiſenden zu übertreiben glaus 
ben, wenn fie ihm 300 Fuß zugeftehen, das Vierfache, nämlich 1.266 
Fuß, geometrifch gemeffen, hat, und daß er dennoch beinahe verfchwindet 
in den riefigen Felsgebilden, deren Zierde er ift. 

Der tiefite Theil Diefes Amfitheaters enthält eine feſte —— 
unter welcher ſich die Quelle mit ihrem Waſſer ein Bette gräbt, um 
ſpaͤter durch das Thal von Barreges zu fließen. Dieſen unterſten 
Theil des Zirkus nennt man die Schnee- oder Eisbrücke. Mehr oder 
minder ſind alle Zirkus ſo geſtaltet, theils halb, theils ganz kreisförmig, 
als ob ſie durch Kunſt vollendete Trichter von Vulkanen wären. Der 
eben genannte aber iſt am un, und wird von Barreges aus 
oft befucht. 

Eine andere Merlwurdigkeit bildet die —— — ——— 
eine dreihundert Fuß hohe und eben ſo weite Aushöhlung, ein Thor zu 
dem Theater von Gavernie. Es iſt ſehr ſchwierig und gefahrvoll, da— 
hin zu gelangen, doch iſt dieſer Weg einer der Hauptpfade für die 
Schleichhändler. Er ſcheint durch Kunſt in einen halbmondförmigen, mit 
den Spitzen aufwärts gekehrten Felſen geſprengt, und die Fabel ſagt, der 
gewaltige Reland, auf feinem Schlachtroſſe gegen die ſechshundert Fuß 
hohe Mauer, welde Franfreic) von Spanien feheidet, anrennend, habe 
mit feinem Alles zertheilenden Schwerte diefe Pforte gehauen, welche 
feitdem offen if. Die Mauer hat Feine übermäßige Dice, doch dort, 
wo fie ſchmal wird und ficy fenft, ijt fie fleil abgeriffen und ein ſchäu— 
mender Wildbach beſpült ihren Zuß, auf der andern Geite aber dehnt 
fie fi) aus und ijt überragt durch die fogenannten Thürme von Mars 
bore, zwei mehre taufend Fuß hohe, thurmähnliche Felfen, welche fimmes, 
trifch an beiden Selten der Pforte aufgeftellt, die Vorwächter derſelben 
fcheinen. 

Altes ijt Öde und wüſt am diefem fehauerfichen Orte, nirgends zeigt 
fich eine Spur von Vegetation, mächtig aufgehäufter Schnee, beſonders 
auf franzöfifcher Seite, fcheint ſich jelbft wieder zu Bergen aufthürmen 
zu wollen, und wo cr hier oder auf fpanifcher Geite durch die brennende 
Sonnenhitze geſchmolzen ift, da fieht man nur weite Flächen von Erbe 
entblößten Gejteins, Felfen auf allen Seiten, mit denen Die Flächen 
überfäct fcheinen, Berge, auf eine gefährliche Art Schreden erregend, den 
Einſturtz drohend, weit überhängend, zum Theil ganz mit durchfichtigem 
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Eis überzogen und des Meeres Wogen in ihrem wild eften Zorn vers 
jteinert feithaltend. ; 

Die Bauern jener Gegenden nennen Oule jene keſſelförmigen Bers 
tiefungen, deren eine wir unter dem Namen des Circus von Ga— 
varnie bereits betrachtet haben. (Mehre Naturforfcher fehreiben ihr 
Entitehen dem Einſturz großer, über weite Höhlen ausgebreiteter 
Gewölbe zu). Unter dieſen, doc von einer durchaus verfchiedenen 
Natur, ift der Keffel von Heas (lVoule de Heas), in der Mitte eines 
Hochpfateaus gelegen. Zwei Felögebirgsreihen bilden ein ſchmales Thal, 
das immer mehr an Breite abnimmt und zuletzt nur noch ein ungeheurer - 
Riß fheint, der bei der Schöpfung entſtanden, noch nicht ausgefüllt iſt. 
Plöglich breiten fich diefe Feldzüge wieder aus, gewinnen an lmfang, 
das Thal an Breite, halbmondfürmig umfchlingen fie zwei Seiten einer 
großen Fläche. Eine Hälfte dieſes Bogens wird begrenzt durch zwei 
ungeheure Felfen, zwifchen denen der Weg hinaufführt zu einer beträchts 
lihen Höhe. Die blendende Weiße der Schneemaffen jticht auffallend ab 
von den bräunfichen oder ergrauten,, verwitterten Abhängen. Der andere 
Arm des Bogens ijt ein langer dürrer Bergrücen, beraubt alles Schmus 
des der Pflanzenwelt, deffen Gipfel überragt wird durch einen thurmars 
tigen Felfen, welcher zwar nicht fo ungeheuer ift, wie die Thürme an 
ber Rolandspforte, doch höher fcheint, weil er ganz ifolirt fight. Der 
Berg von Troumouffe, mit Eis beladen, umgeben von figigen, za⸗ 
digen Felfen, vereinigt die beiden Bogen des Halbmondes, Jeder andere 
jo eingefchloffene Raum würde ein furchtbarer Abgrund fein, doch dieſer 
Raum ift fo ungeheuer, daß er gar nicht bedeutend vertieft erjcheint ; 
nirgends ift die Tiefe des Thales unter 3.000 Fuß, allein es hat mehr 
als zwei Lieus im Umfange, die Luft iſt frei, der Himmel offen, ber 
Boden mit grünen, frifchen Kräutern geſchmückt, zahfreiche Heerden ver- 
irren ſich in diefen Gefilden, deren Gränzen fehwer zu finden find, drei 
Millionen Menfchen würden auf der Arena Paz haben und zehn Mil: 
lionen Zufchauer würde dieſes Theater faffen Fünnen, wenn fie als Zus 
dauer auf den ſich Höher und Höher thürmenden Feljenfigen Platz 
nähmen; und dieſer Zirfus liegt auf "dem höchſten Kamme der Pis 
renden, fein niedrigfter Punfe iſt fechstaufend Fuß hoch über. dem Meere, 
fiegt am Ende ciner Schlucht, durdy welche des Wanderers Fuß fih nur 
mit Grauen windet, und bient den Heerden Basfen zum Weideplatz. 

Die öjtlihen Pirenäen bilden einen weiten Halbfreis, der fi) 
gegen das Mittelmeer fenft. Der Boden fteigt von ‘der Küjte bie zu den 
höchſten Gipfeln der Berge amfitheatrafifch und terraffenförmig an. Die 
eigentliche Bergfette, welhe in Eüdojten von Perpignan beginnt, und 
die Berge von Salces find die Endpunkte des Halbzirkels; fie erheben 


28 Frankreich. 


ſich allmälig und vereinigen ſich mit dem Kanigou, der im Mittel: 
punfte fteht. Der ganze Raum theilt fid, in drei große Becken, in welche 
von Weiten nach Oſten drei Flüffe gehen, welche alle Gewäffer von den 
Bergen empfangen und in der Ebene ein zu wenig vertieftes Bette has 
ben, fo daß fie leicht austreten und man oft den Agli und die Tet 
ihre Wellen in der Flüche von Salonque mifchen fieht. Alle Ländereien, 
welche um diefe Flüſſe herliegen,, find von Kanälen durchzogen, Durch: 
Freuzt und abermals durchfchnitten; fie follen erfegen, was ein. eherner 
Himmel dem Lande verweigert, und fie bewirfen, daß bei der bedeuten- 
den Wärme des Klima’s das reizende Grün niemals die Felder verläßt. 
Grell ftiht dagegen die höher gelegene Ebene ab, welche einer folchen 
Dewäfferung entbehrt; dort verfengt eine glühende Sonne vom Anfange 
des Zuli jedes Gräschen, jede Pflanze, und man würde glauben, die 
Menfchen hätten. einen Boden verlaffen, welcher unfähig ift, fie zu näh— 
ren, wenn man nicht hin und wieder Olivenwäldchen bemerfte und Wein— 
berge inmitten eines jleinigen, unfruchtbaren Bodens, deffen Staub 
bürftig die nährende Erde erfegen muß, in deren Schooß bie Föftlichte 
Frucht doch Nahrung genug findet, um fich mit erquidendem Safte zu füllen. 

Diefe Gegend befigt eine große Menge natürlicher Höhlungen von 
verfchiedener Größe, welche prächtige Stalaftiten enthalten. Berühmt find 
die von Britchut, von Giracto, von Eorberi, die Cova d’en Pey 
zu Wontserrer und die Cova Basterna unfern Billefrande. 

Die Einfiedelei des heiligen Anton von Galamus iſt durch 
Stalaftitenhöhlungen gebildet, in deren einer einc, mit vielem Gefchmade 
verzierte Kapelle. befindlich ift. Sie liegt in einem Thale, welches höchſt 
malerifch und romantisch aus feinem Schoofe dem Agli entfpringen läßt 

Die intermittirende Quelle von Eaielle, in dem Berge Llo (pr. 
Ljo) wiederholt eine Erfcheinung, Deren Urſache ſeit lange, befannt iſt; 
ihr Ueberquellen ift mit einem heftigen unterirdifchen Geräufche verbunden. 
Dean bedient ſich ihres Waffers zu Befeuchtung der Wiefen. 

Zu nahe liegen ung die Alpen, die zweite Hauptgruppe von Ge— 
birgen, als daß wir nicht im Allgemeinen. fie als befannt vorausfegen 
Fünnten und deßhalb, wie wegen der Höhen des Pirenäengebirges und 
der geognoftiichen. Befchaffenheit desfelben, auf den erjten Band dieſes 
Werkes verweifen dürften; nur dieß will ich noch hinzufügen, daß der 
Kamm der See- oder Meeralpen und ber Fottijchen Alpen bie 
Dftgränze gegen die fardinifchen Staaten bildet. Jene flächen fich gegen 
Marfeille hin ab, nacdem fie das Bar: Departement durchzogen 
haben, parallel mit der Meeresküſte ftreichend, unter dem Namen der 
DBergfetten des Maures und von Eftrelle. Der Hauptfamm der Fottis 
chen Alpen zieht von ber Quelle des Bar und des Stura über den 
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Mont Genevre bie zur Rhone hin, bildet den’ größten Theil des 
Departements der hohen und der niederen Alpen, der Drome und 
Iſerre zu wahren Alpgegenden, indem cr ſich zu eilftaufend Fuß 
und darüber erhebt, ja in einzelnen Punften 13.000 Fuß überfteigt 
(Pelioux de Valouvisse 13.237 u. f. w., wie man aus Seite 5 des 
erften Bandes von Europa fehen Fann) | 

Der mächtigfte Nebenzweig iſt der Leberon im Luregebirge, zwifchen 
ber Durance und ber Drome, und weldes im VBentour bie. zur 
Höhe von 6.220 patifer Fuß anjteigt, von welcher Höhe es fteil nad) 
dem Rhonethal abfällt. 

Als die wichtigiten Päffe und Uebergänge waren fehon im Alterthume 
befannt der Paß über den Mont Eenis in Savoien, welder aus 
dem Thale des Arefluffes (zum Gebiete der Zferre gehörig) nad) 
Sufa führt. Unbegreiflid, ift es, wie Hannibal die Alpen damals 
mit einem fo zahlreichen Heere, mit einem ungehenren Troß und mit 
Elefanten überjteigen Fonnte, deren leiten er nicht: früher als in den 
Sümpfen der Lombardie verlor; unbegreiflich iſt es, wenn man die 
Schwierigfeiten Fennt, die Napoleon bei Diefem Paffe fand, den er zu 
einer der herrlichiten Straßen geebnet hat, obwohl fie ſich bis 6.360 Fuß 
über das Meer erhebt. Gebt befahren Diefelbe freilicy mit Leichter Mühe 
jährlih 17.000 Fuhrwerke, überfchreiten fie jährlich 48.000 Saum— 
thiere. — e 

Ein zweiter Paß führt über den Mont Genevre; er ift nur um 
550 Fuß niedriger, denn er fteigt bis zu 5.810 Fuß an-und führt eben; 
falls nah Suſa, doch von Briancon durch das Thal der Durance. 
Südlicher liegt ein dritter Paß, welder aus dem Durance- Thale zu 
den Queflen des. Po leitet. | 

Bon viel geringerer Bedeutung. find alle übrigen Gebirge,. welche 
Sranfreicy Hat. So fcheint ein Berbintungsglied zwifchen den Alpen und 
Pirenien das Sevennengebirge zu fein; es fteigt aber in feiner 
größten Höhe nod nicht einmal ſo hoch an, als die niederen Pälfe, 
welche durch die niederen Einfattelungen der Alpen führen; der Mont 
Mezene erreicht nämlich nur 5.400 Fuß. Das ganze Gebirge Liegt alfo 
mehre taufend Fuß unter der Schneegränze, und ift demnach, wenn der 
Boden günjtig ift, geſchickt Zu Hervorbringung aller Bäume. und Pflans 
zen, welche Das Klima. duldet.: 

Ein nordöftlicer Zweig der Sevennen ift das Rhonegebirge, 
welches feinen Gipfel im Mont Tarare (4350) hat und ſich dann 
in den Bergen des Departements von Eote D’or nnd in den Hocebenen 
von Belai, Gevaudan und Bivarais verliert. Die Gebirge der 
Auvergne erheben fi bie zu 5.800 Zuß. Man findet dort viele aus: 


‘ 
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gebrannte Vulkane und Spuren einer frühern fehr verbreiteten und hef— 
tigen Thätigkeit. 

Durch das Juragebirge gränzt Frankreich ditlich an die Schweiz; 
zu dem erftern aber gehört nur der fanftere Abhang, die Hochgebirge 
ragen in bie Schweiz hinein. Die franzöfifchen - Departements Win, 
Doubs und Jura gehören zum Gebiete dieſes Gebirges, deffen höchſte 
Spitzen alte noch zwei = bis breitaufend Zuß unter ber ewigen Schnee— 
gränge liegen. Aud hier hat Napoleon fih um die Kommunifation 
zwifchen feinem und ben angränzenden Ländern verdient gemacht, indem 
ev die befehwerlichen Straßen, welde von Lyon über Nantua nad) 
Genf, von Dole über Peligni nah. Genf und von Befangon 
über Pontarlier nah Laufanne führen, fahrbar und bequem und 
fiher gemacht hat, da fie font von gefährlichen Schlünden durchſchnitten, 
von engen Päffen ſtets unterbrochen waren, während fie jet jedem, auch 
dem größten Frachtfuhrwerke die Paſſage erlauben. 

Bom Jura läuft ein Nebenzweig, das Laumontgebirge, aug, 
die reizenden , Üppigen Thäler der Saone, des Doubs und der Nin 
bildend und in die Bogefen oder Has Wasgau (franz. les Vosges) 
übergehend , worin fich die Quellen vieler, dem Reine oder dem Meere 
unmittelbar. zueilender Flüffe verbergen. Die obere Moſel theilt dieſes 
Gebirge in 2 Hauptzüge, in einen djtlichen und weftlihen, die nirgends 
Alphöhe, noch weniger Die Schneegränze erreichen. Die größten Höhen 
liegen um die Quellen ber Mofel, und haben nicht mehr als 4.400 Fuß 
(Grand Bentrou43l4, Ballon de Sulz 4415). Nach Deutfchland 
zu fenft ſich dieſes Gebirge fchroff nieder, nach Frankreich hinein verläuft 
es fich fanft ohne bedeutende Abhänge; es verliert fi in den wellenförs 
migen Gegenden der Champagne und ber Pifarbie, in der Hocyebene von 
Langres zwifchen 1.500 und 1.100 Zuß, in ben gleich, Hohen Monts de 
Faucille und in ber lotharingifchen Ebene 800 Fuß über dem Meere. 

Saft ununterbrochen. fchließt fih an. die Bogejen der Argonner- 
und an diefen der Ardennerwald. Beide find aus dicht gedrängten 
Hügeln zufammengefehte, veich bewaldete Gegenden, denen man daher 
auch mit Recht den Titel „Gebirge“ verſagt. Sie fteigen nire 
gends über 1.300 bis 1.500 Fuß. (das. Ichtere nur in den Arben= 
nen) an und fiehen überdieß auf einer hohen Unterlage, was ihnen 
viel, ja alles Smpofante nimmt. Höchſt rauh, felfig, fehroff ift das 
Gränzland zwifchen Franfreih und Belgien, eben ber ÜUrdennerwald, 
und es hat überall der Kunſt bedurft, um die bejchwerlichen Wege in 
fahrbare Straßen zu verwandeln. Doch war dieſes, im Vergleiche mit 
den Hochgebirgsftraßen, nur Spielerei, auch fand fich überall das Mar 
teriale zum Bau ber Straßen nahe genug, und man durfte die im Mit— 
telalter ſchon vielfah als Handelsſtraßen benugten Wege nur ebnen, 
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ihnen hin und wieder eine andere Richtung geben, um ſie in breite 
Chauſſeen oder Paveen zu verwandeln. Bon Paris führt eine Haupt⸗ 
ftraße über Rheims, Mezieres und Rocroi nad Köln, wie von Parid 
über Verdun und Me nad Mainz, von Nancy über Thionvilfe und Met 
nach Luremburg; ferner über die Vogeſen von Nancy nad Straßburg 
über den Paß von Zabern, von Nancy nad) Bafel durch das Mofelthal 
nad dem füblichen Frankreich durch das Thal des Doubs und der Saone. 

Abgefondert von allen diefen Gebirgen, felbit wie es fcheint in kei— 
nem unterfeeifchen Zufammenhange, da das Meer um die Snfel fehr tief 
it, find Die Höhen von Korfifa. Sie durdhfchneiden in zwei Haupts 
zügen das Land und machen es durchaus gebirgig, fo daß ſich nir— 
gends eine ausgedehnte Ebene findet, fondern fid) überall Berg und 
Thal an einander fchließt. Die erhabeniten Punfte überfteigen die Schnee= 
gränze, fo der Monte ERIUNDD von 9,294 und ber Monte oro von 
8.166 Fuß. 

Die Flüffe von Frankreich find ausführlich in der Hid rografie 
dieſes Werks, in dem zweiten Bande von Hoffmann's Europa be— 
ſchrieben, daher ich hier nur einiges Generelle berühren will. Trefflich 
vertheilt hat die Natur zum Vortheil dieſes Landes die Bewäſſerung und 
die Richtung der Flüſſe. Während von Deutſchland alle Flüſſe nordwärts 
ſtrömen und nur die einzige Donau nach Oſten geht, ihres ſtarken Falles 
wegen an vielen Stellen aufwärts gar nicht und abwärts nur mit der 
größten Gefahr beſchifft werden kann, gehen von dem Herzen Frankreichs 
aus, die Flüſſe nach allen Weltgegenden hin; während in Deutſchlaud 
die Alpenkette jede Verbindung mit dem Mittel- oder Adriameere unmög— 
lich macht, geſtatten die Bergzüge von Frankreich ihren Strömen überall 
einen freien Durchgang. In das atlantiſche Meer ergießt fi) die wafs 
ferreihe Garonne und die weit durd das Land fließende Loire, in 
den Kanal ftrömt die Seine, in die Nordſee ergießt fi) der Rein 
und mittelbar durdy ihn die Maas (Meufe), in das Mittelmeer ergiefit 
fih die vielfach mündende Rone und die Durance durd die vorig.. 

Zu diefen Flüffen fommen eine Menge andere von geringerer Bedeu— 
tung, doch zum Theile auch fehiffbar. Aber außerordentlich hat neben dies 
fen Begünjtigungen von Seiten der natürlichen Befchaffenheit des Lane 
des auch noch die Regierung für leichtere Kommunifation geforgt, indem 
fie eine Menge der prächtigiten Kanäle anlegen ließ, welche den Bir: 
fehr, den Handel ungewöhnlich beleben, und die verfchiedenten Provin;;en 
des Reichs in Verbindung fesen. 

Schon von Ludwig XIU. wurde der Kanal Briare angelegt, 
und im Sahre 1642 für die Schifffahrt eröffnet. Er ift ficben Meilen 
lang, verbindet die Koire bei Briare (wovon fein Name) mit einem 
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Nebenfluffe der Seine, Ei Lo ing und wird benüßt, um alfe rohen Er: 
zeugniffe aus den Gegenden. der obern Loire nach, Paris zu führen. An 
ihn fchließt fi der Kanal des Loving, welcher ihn bei Montargis 
fortfetzt und über Nemours nach Mamers an der Seine geht. Er 
iſt faſt eben ſo lang als der vorige. 

Der größte und prachtvollſte iſt der Kanal du Midi — nach 
der Provinz, in der er liegt, der Kanal von Languedoc genannt, 
Er ward von 1666 bis 1681 erbaut mit einem Aufwande von 17°), 
Million Livres. Er mißt 30 Meilen Länge, it oben 60, unten 32 Fuß 
breit und überall wenigitens 6 Fuß tief. Zu feiner Speifung dienen 
62 Schleufen und nicht weniger. als 62 Brücken überjegen denfelben , ja 
er felbfi bejteht Häufig aus Brüden, An Hundert und fünfzig Stellen 
jhwebt er hoc) über. Untiefen oder Bächen, welche bequem unter ihm, 
jelbft bei ihrem höchſten Waſſerſtande durchfließen, ohne nur die Pfeiler 
zu berühren, welche ihn tragen. Durch den Malpasberg geht er 
Gwifhen Narbonne und Beziers) in- einer Länge. von 550 Fuß. 
Die Familie des Erbauers Ricquet (welcher noch vor Vollendung des 
Baues jtarb) hat Die Auffiht über denfelben, hat die Verpflichtung, ihn 
ftets in vollfommenem ‚Stande zu erhalten, was jährlich 330,000 Franks 
Foftet, — hat aber aud) die ganze Einnahme von dem Kanal, die jchr 
mäßig ift und doch eine Million Franfs beträgt. 

Später ward der Kanal du Eentre entworfen und ausgeführt. 
Er ward 1791 für die Schifffahrt eröffnet und verbindet die Loire mit 
der Saone zwifhen Digoin und Ehalons in einer Länge von fünfs 
zehn Meilen. | 

Der Kanal Monfieur, unter Napoleon begonnen und 1806 
eröffnet, verbindet die Saone durch den Doubs mit dem Reine. Der 
zweite Theil benügt den Doubs bis VBongeaucourt, von dort führt 
cin weiterer Kanal (über. Mömpelgard, Mühlhanfen, Neubreifach und 
Grafenjtadt) an den Rein: er wurde unter Ludwig XVIIL gebaut und 1820 
beendet. An Ddiefen ſchließt ſich ein Kanal, welcher Můhlhauſen mit 
Baſel und Hüningen verbindet und 1833 beendigt wurde. Alle drei 
Kanäle haben eine Länge von 43 deutſchen Meilen. 

Der Kanal von Bourgogne fängt zu Roche an der VYonne an, 
geht bis St. Jean de Losne an der Saone und verbindet demnach durch 
diefe beiden Nebenflüffe die Seine mit der Nhone. Unter Napoleon ent= 
worfen, wurde er doch erſt 1833 vollendet, wiewohl er von großer Wich⸗ 
tigfeit ijt, da er die Hauptpunfte der franzöfifchen Induſtrie, Lion, Straß 
burg und Paris, oder überhaupt den Süden und Often von Frankreich 
mit dem Norden und Weiten verbindet. Er ift 32 Meilen lang. 
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Der Kanal von St. Quentin vereinigt die Schelde mit ber 
Dife, fängt bei Cambrai an, geht über Et. Quentin und endigt zu Chauny. 
Er hat auf feiner Ausdehnung von zwölf deutfchen Meilen zwei unters 
irdifhe Galferien, die von Tronequoy, welche 3.400 Fuß, und die von 
Rigueval, welche 18.000 Fuß Fänge hat. Er bildet die Verbindung von 
Paris mit den holländifchen Nordfechäfen. Bon ihm, in der ſüdlichen 
Häffte, die man auch abgefondert als den Kanal von Erozat betrady 
tet, geht ein anderer Kanal aus, der vonder Somme benannt it. Er 
geht von Et. Eimon durd das Sommethal, über Ham, Peronne, 
Amiens und Abbeville, 21 deutſche Meilen lang, zum Seehafen St. Bas 
feri, verbindet fowohl das Innere von Franfreid) mit den Nordſee— 
häfen (und ijt deßhalb jtarf befahren) als er auch die Moräfte der Somme 
entwaͤſſert, was noch in höherem Grade der Fall fein muß, wenn der 
Hafen ſelbſt Hinlängliche Tiefe erhält, woran jest gearbeitet wird. Diefes 
gibt dem Kanafe mehr Fall, alfo den Gcewäffern mehr Abfluß; dazu 
muß e8 den Handel erheben, weil” große Ediffe in den bis jet nur 
von Barfen und Fleinen Kauffaprern befuchten Hafen einfaufen Fünnen. 

Der Kanal von Ille und Rance ward unter Napoleon im Jahre 
1804 begonnen und iſt erſt jetzt beendet worden. Er durchſchneidet die 
Bretagne, und indem er aus der Rance bei Dinan in die Vilaine bei 
Rennes führt, werden Die inneren Gegenden der fruchtreichen Bretagne 
‘ mit den Häfen‘ Dres Kanals’ und des atlantiſchen Meeres in Verbindung 
geſetzt. Er iſt elf deutſche Meilen lang. Ein zweiter Kanal der Bre— 
tagne führt von Nantes nach Breſt in einer Länge von fünfzig deutſchen 
Meilen, und bewirkt, vereint mit dem vorigen, eine Verbindung aller 
Seehaͤfen der Bretagne am atlantiſchen Meere ſowohl als an der Eträße 
von Kalais mit dem Innern des Landes j indem er bis an bie Loire 
reiht. 

Der Kanal von Berry fft 34 deutfche Meilen lang. Er vereinigt 
die Loire mit dem Eher. Der Kanal von Nivernais, beinahe 25 
Meilen fang, liegt zwifchen der Loire und der Yonne. Der von Ourcq 
verfnüpft die Seine mit dem Durcq bei Mareuil. Er ift 12 deutſche Meis 
fen lang. Die legtgenannten drei find hauptfächlich für Paris von Wich— 
figfeit, wohin der eine Holz, der andere Gteinfohlen, der britte fein 
Waſſer felbit, als wichtiges, den Parifern fehlendes Bedürfnig führt. 
Sie alle verforgen die ungeheure Stadt übrigens audy mit Lebensmitteln 
und vielen Naturproduften, 

Zu diefen großen Kanälen Fommt noch eine Unzahl Heinerer, welche 
einige Meilen Fänge und Feine beträchtliche Tiefe haben, die zu befchreiben 
der Raum dieſes Buches bei weitem nicht groß genug fein würde. Eie 
vermehren ſich auch jührlih. So wurden feit 1825 theils ei Koften der 
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Regierung, theils als Privatunternehmungen ſechszehn neue Kanäle 
gebaut, welche 150 Millionen Franks gefoftet haben. 

Nicht minder bedeutend find die Landſtraßen in Franfreich, Ein 
ausgebreitetes Neb verbindet alle wichtigen Punfte des Reiches mit einan« 
der, und im Bergleiche mit dem, was in Franfreich gefchehen, Flingen 
die Grofthaten, mit welchen andere Länder fih rühmen, Fomifh und 
lächerlich. Franfreih hatte an Straßen im Jahre 1824 nicht weniger 
als 8.019 Lieues, von denen 3.572 Lieues, vollſtändig als Kunftitraßen 
gebaut, einen Aufwand von 8 Millionen Franks jährlid an Unterhals 
tungsfojten forderten, 3.587 Lieues bedurften einer Hauptreparation, welche 
mit 67 Millionen Franfs veranfchlagt war. Welcher Staat kann fid 
eines Gleichen rühmen! 

Dazu find die franzöfifchen Hauptftraßen, bie berühmten und präch 
tigen Paveen, ungemein breit, gepflaftert mit ganz ebenen, vieredigen, 
genau aneinander paffenden Eteinen, die eine Wölbung bilden. And auf 
einer feften, unzerjiörbaren Unterlage ruhen; nur von oben her werden 
fie abgenugt und müffen dann von Zeit zu Zeit ganz erneuert, im Laufe 
der Jahre aber, bis diefes nöthig ift, durch Einfegen einzelner Steine 
in gutem Stande erhalten werden. Bon beiden Seiten einer foldyen, 
meiftens 30 und mehr Zuß breiten Fahrbahn laufen mit Sand beftreute 
Fußwege, und vier Reihen prächtiger Kaftanien oder Linden geben dem 
Wege Schatten. Eine Lieue folder Straße koſtet 50.000 Franks. 
Nur Preußen hat ähnliche Straßen, gleich breit, gleich feit, lediglich 
aus Granit und Feuerfteinen gebaut und mit Pappeln oder Fruchtbäumen 
beſetzt; fie Foften auch auf die Meile 33 bis 36.000 Thaler, Allein, wenn 
jest anderthalb taufend Meilen (von Königsberg nad) Berlin mehr ald 90, 
von Berlin nach Aachen über 100, von Berlin nad Breslau 42 Meis 
len) vorhanden find, waren in Preußen im Sahre 1816 dody nur 523°], 
Meilen vorhanden. 

Die Könige von Frankreich haben ungemeine Summen auf Kommu: 
nifationswege, Brüden, Kanäle gewendet, unter allen aber am mehriten 
Napoleon; von 1804 bis 1812 wurden nach Profeffor Schubert’3 Angabe 
für Brüden 30.650.000 Franfs, für Kanäle 54.700.000, für Landitras 
Ben 277.484.500 Franfs (wovon die Straßen über den Simplon, Mont 
Cenis, Genevre und den Korniche über 36 Millionen Fojteten), für Die 
Geehäfen 117.328.000 darunter 40 Millionen für Eröffnung der Schelde), 
14.209. 000 Frauks für Austrocdnung fumpfiger Gegenden und 149.108.550 
für Erbauung dÖffentliher Gebäude in den Provinzen, alfo überhaupt 
160 Millionen preußifcher Thaler ausgegeben, dagegen für jeine Paläjte 
nur 62 Millionen Franks und zur MWiederherftelung von Paris nad) den 
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Gräueln der Revolytion und zur Verfehönerung diefer Stadt 102,421.000 


Franken. 

Mit ſolchen Summen kann man ſchon etwas ausrichten. Die fran—⸗ 
zöſiſchen Straßen haben etwas ſcheinbar außerordentlich Wohlthätiges — 
ſie ind nicht auf jedem Schritte von Chauſſeewächtern, von Schlagbäumen 
geiperrt; man führt völlig frei darauf; der Staat trägt die Koſten der 
Unterhaltung. Dieß fcheint fchr großartig ; allein wer iſt denn der Staat? 
Berden feine Kaffen nicht dur die Abgaben der Unterthanen gefüllt, 
und müſſen, wenn nun jührlih für den Straßen: und Brüdenbau 
22.873.559 Franfs gefordert werden, nicht die Unterthanen dieſe unges 
beure Laſt tragen? Man frage fih, ob es nicht beffer und gerechter 
wäre, wenn, wie es in Preußen it, der Reifende, der die Wohlthat 
der Straßen genießt, aud zu den Koften berfelben beitrüge und nicht 
viele Millionen armer Bauern ihr fauer erworbenes Geld hergeben müß— 
ten, damit der Reiche bequem fahren fann, während fie niemals die 
Chauſſee betreten. 

Die neueſte Zeit hat noch eine andere Art von Straßen hervorgee 
rufen, die 1822 begonnenen Eifenbahnen. Es find bis jet Deren 
viere ausgeführt, und feheinen die wichtigften Punfte zu berühren. Die 
erjte derjelben, auno 1822 begonnen, 1827 beendigt, führt von der Ich» 
haften Fabrikſtadt St. Etienne bis Andreſieux burdy drei Meilen, um 
die Bergwerfsprodufte fortzufchaffen. Die zweite geht vin St. Etienne 
nach yon. Sie wurde von 1826 big 1831 gebaut, hat eine Länge von 
7, Meilen, und wird mir Dampfwagen befahren. Die dritte ift eine 
Fortfesung der eriten, fie führt von Andreſieux nach Roanne und iſt über 
neun deutſche Meilen lang. Die vierte geht von Epinal nad) dem Kanal 
von Burgund in einer Länge von beinahe 4 deutfchen Meilen, Zwei 
andere große Eifenbahnen zwifchen Paris und dem Hafen von Dicppe 
und zwifchen Paris und Gt. Germain find im Jahre 1835 begonnen, 

Denft man- fi diefe Maſſe von Eifenbahnen, Wegen, Chauſſeen, 
Kanälen, in Berbindung mit 10 mächtigen Strömen, 108 Flüffen, welche alle 
fahrbar find, und mehr ald 5000 Feine Flüßchen, ferner mit mehr als zwanzig 
bedeutenden Seen, von denen einige fahrbar find und mit fahrbaren 
Flüſſen fommuniciren, fo wird man zugeſtehen müffen, Daß Franfreich 
durch Natur und Kunjt mit Land» und Wafferwegen gut verfehen tft. 

Bon drei Seiten befpült das Meer die Küften; doch nur die Bretagne 
bietet bedeutende Borgebirge. Das nördlichere it das von fa Hogue, 
welches in dem Departement La Manche nordwärts tief in den Kanal 
von Calais eindringt und um welches her die von den Engländern bes 
festen Inſeln Serfei und Guernſei ꝛc. liegen; das andere it das Bors 
gebirge Raz in dem Departcment von Finisterre, mr bas angebliche 
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finis terrae ift, die weſtlichſte Spige von Europa (fo lange man bie 
Kaps der pirenäifchen Halbinfel noch nicht genau genug Fannte). 

Diefe drei Küftenftriche, von Galais bie zum Kap Raz, an welchen 
fi die Wogen des Ozeans mit unbefchreiblicher Wuth brechen, von ba 
bis zu dem Hafen von Bayonne und von den Pirenäen bis zu den Alpen 
am Mittelmeere, bilden eine Menge tiefer Einfchnitte in das Land, die 
herrlichften und fiherften Häfen, noch feter durch die Kunft gemacht, 
und felbit von den Engländern wegen ihrer impofanten Feftungswerfe ges 
achtet. Sie umfchliegen die bedeutende Marine des Staates, melde 
theils zur Befhügung des Handels, theils zum Trug gehalten, doch bis— 
her gegen die Seemacht Britanniens nichts ausrichten Fonnte, weil es 
ihr an fo talentvolfen und Fühnen Offizieren fehlte. Die Hauptmacht 
ber Franzofen beftcht in Fußvolk; auf den Pferden und auf den Schiffen 
find fie nicht recht zu Haufe, 
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Das ſchöne Land hat beinahe die glücklichfte Lage in Europa ; es 
liegt in dem mittlern Theile der gemäßigten Zune, weder zu nahe der 
falten, noch auch zu nahe der verfengenden ſüdlichen, unter deren glüs 
hendem Himmel Spanien verſchmachtet. Bei der ftarfen Ausdehnung 
aber, welhe Franfreid, von Süden nad) Norden hat, und bei der Nich« 
tung, welche dem Klima die Nähe des Meeres oder des zufammenhäns 
genden Landes gibt, hat man innerhalb Franfreih vier Regionen zu uns 
fcheiden, welche ficy am beiten durch die Gränzen ausdrüden laffen, an 
weldyen drei Hauptprodufte des Landes noch gebaut werben: der Wein, 
der Mais und der Dlivenbaum. Zieht man von Breit nad) Galais, an 
der Nordfüfte von Franfreich vorbei, eine Linie, welche nur in dem Kap 
Hogue noch das Land berührt, fonit aber ganz in das Meer fällt, fo 
laffen fih die drei Regionen genau parallel mit diefer Linie abfchneiden, 
Die erjte würde man ziehen von der Mündung der Loire nördlich an 
Paris vorbei, über Soiſſons und Laon, dem Reine zu. Nördlich von dieſer 
Linie it der Lein, der Hanf, find die Eerealien zu Haufe. Die Nor: 
mandie und die Bretagne bieten theild große Flächen zur Felde, theils 
Heinere zur Gartenfultur dar, Die mittlere Temperatur fteigt nicht viel 
über 8 Grad, der Sommer erreicht nie eine fo ftarfe Hige, wie in den 
füdfiheren Gegenden; der Winter ift in der Bretagne, in den Ardennen 
fühlbar genug, und vft fo firenge, wie kaum in Deutfchland; daß an 
haltender Froſt und tiefliegender Schnee die Gebirgswege völlig unfahre 
bar machen, iit nichts Seltenes, 

Die zweite Region wird nad) Süden zu, von derjenigen begrängt, in 
welher man den Mais als vorzugsweife gebautes mehltragendes Gras 
findet, wo dann die Kultur des Waizens, Roggens 2c. nicht mehr fo bes 
dentend ift. Diefe Linie geht von der Mündung der Gironde paraffel mit 
der eriten und zweiten, zwifchen Epinal und Nancy hindurch und trifft 
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nördfich von Straßburg den Rein. Dort wird zwar noch viel Getraide 
erzeugt, aber des Landmanns Hauptbefchäftigung ift der Wein- und der 
Dbstbau, aus weld)’ letzterem cin vorteffliher Zider bereitet wird , der 
an Feuer die würtsmbergifchen und öfterreichifchen Weine übertrifft, ein 
fehr gefundes, wohlfchmedendes Getränf, und darum aud, obwohl 
Wein in großer Menge gebaut wird, doch Das tägliche Getränk des 
Städters und des Landmaunns ift, der fid) Schr bedanfen würde, wollte 
man ihm fübdentfchen Obstmoſt aus wurmftichigen, unveifen Caueräpfeln 
vorfesen. In diefer Region it der Winter ſchon viel Fürzer, er Dauert 
felten über drei Monate. Die mittlere Temperatur iſt S big 10 Grad. 
Die Wiefen in der Nähe des Meeres verlieren ihr Grün nicht, eine 
üppige Vegetation ziert die wafferreichen Thäler, die überaus fruchtbaren 
Gefilde; dies ift Die. Heimat des lieblich ſchäumenden Ehampagners. 
Der Frühling beginnt mit der Mitte des Februars, dann blühen Die 
Mandel=, die Aprikoſen- und die Pfirfihbäume, und wenn bei uns der 
Frühling einen Blühtenſchnee bringt, fo fihmüct dort die Natur fid) 
mit einem heitern rofigen Gewande und jedes Lüftchen führt Millionen 
Blumenblätter von den blühtenbeladenen Bäumen — ein Bild zum Eut— 
zücen, fo fhön, und uns Doc) fo fremd, daß wohl Fein Dialer es wagen 
dürfte, fo rofenrothe Bäume zu malen, ohne als ein Fanta ausge 
lacht zu werden. Der Feigenbaum dauert im weſtlichſten Theile Diefer 
Negion im Freien aus, das Meer mildert den Winter fo ſehr, daß Diefe 
und noch weniger Froſt ertragende Bäume Feines Schutzes gegen feine 
Strenge bedürfen, 

Wie die erite Linie den 48. 49. 50 und 51. Grad nördlicher Breite 
Durchfchneidet, fo Diele zweite den 46. 47. 48. 49. Grad, Shr läuft 
nicht ganz parallel die Linie, welche Die Gränze des Dlivenbaums bildetz 
fie geht nördlich von Perpignan, ſüdlich von Grenoble zwifchen den 
Quellen der Rone und des Reins hin. Die Region, welde zwijchen 
ben beiden lebten Linien liegt, ijt die ber Maiskultur; trefflihe Früchte, 
fogar Eüdfrüchte werden dort gezogen. Der Meaulbeerbaunt liefert reiche 
Nahrung für den Seidenwurm, der Therebintenbaum Focht fein Harz aug, 
das flüffig, leicht entzündbar, in großer Menge gefammelt und als be— 
deutender Handelsartifel weit verfcickt wird; um, Bordeaur und an den 
Pirenien wicht ein köſtlicher, überaus feuriger Wein, Kajtanien und 
- Nüffe bilden ganze Wälder, viele Sträucher werden zu Bäumen, der 
Erdbeerbaum verräth das Klima der Krimm. Die Meeresküſte um 
Bayonne und Bprdeaur bietet ſchon Aloe, Agave, Eaftus, Palmen (Cha- 
maerops humilis) dar, welche dem gelinden Winter ohne Gefahr Trotz 
bieten. Die mittlere Temperatur diefes Theiles von Frankreich ift zwifchen 
zehn und clf Grad, am Meere minder heiß im Sommer, minder Falk 
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im Winter, die Ertreme rüden, des Seeklimas wegen, näher zufammen ; 
Eine gleiche mittlere Temperatur haben die nördlich und dftlich gele— 
genen Gegenden, doc iſt die Sommerhige und "die Winterfälte ftärfer, 
die Ertreme rücken weiter auseinander. Furchtbar haufen iu dieſem Theile 
des Reiches die Stürme, welche die oft fehr Fahlen unfchönen Höhen 
mit einer Wuth überfliegen, welche der Bora am adriatifchen Meere 
vergleichbar iſt; viele Orfane find fo entfeglih, daß fie Häufer umwerfen, 
Menſchen und Biel niederwerfen und befchädigen ; daß fie ſchwerbepackte 
Srachtwagen ummerfen und mit ihrem Zehngefpann zum Entfegen der 
Führer von den Bergen in die rauhen Abgründe, welche oft die Straßen 
begränzen, hinabfchleudern und zermalmen. 

Die füdlichite Region ift die des Oelbaums. Die Gränze gegen 
Norden ift bereits angegeben, gegen Süden ift fie das Meer; Korfifa ift 
darin mitbegriffen. Dort wächst nicht nur das Getraide, der Wein 
fhon ganz ohne Säure, füß, zucterreich und feurig, — nit nur Der 
Mais, welcher nur eines heißen Sommers bedarf und des Winters nicht 
achtet, da er vor beffen Beginn fehon geärntet ijt, fondern der Oelbaum, 
die Zitrone, die füße und die bittere Orange, die Mirthe und der Lor— 
beer, die Dattel und die Fächerpalme hier um Perpignan, Toulon, Monts 
pellier, Rismes, Avignon — einjt der Sit der Püpfte, Die von Rom vers 
trieben waren — um die Mündungen der Rone, um Marfeille, an der 
Küfte ı des Löwengolfes (nicht Golfe de Lyon, fondern Golfe 
du Lion; die Stadt, von der nach Einigen Diefer Meerbufen den 
Namen hat, liegt in gerader Linie an vierzig Meilen davon entfernt, 
der Bufen aber hat von feiner Raubgier die Benennung; häufig peitfchen 
denfelben wilde Stürme, er ift gefürchtet von den Schiffern wie der Löwe 
der Wüfte) wachſen diefe Früchte ohne Schu vor der rauhen Sahres» 
zeit ganz im Freien. Die mittlere Temperatur ift zwölf bis vierzehn 
Grad, das erftere nördlich und öſtlich gegen die Schweiz zu, das andere 
füdficher an der Meeresfüfte. Schnee ift eine Seltenheit, wie in Stalien, wo 
die Kinder den Mund auffperren, um fi) den Schnee hinein fallen zu 
laffen, wobei fie freudig rufen: il gelato! (Gefrornes), fo auch Dort, 
wo, wie in Nismes, binnen 16 Jahren nur 15 mal Schnee fällt, und 
diefer nur wenige Stunden, felten bis zum Mittage, nie darüber hinaus 
fiegt. Als merkwürdige Abnormität wird erzählt, daß im Jahre 1789 
Schnee einen Fuß tief gefallen und daß er 1799 gar eilf Tage fiegen ges 
blieben fei. Eis, das fih in der Nacht auf Dümpeln und Pfüsen 
bildet, wird nicht leicht über einen Strohhalm dick und wibderfteht fat 
nie der Miittagsfonne des nächſten Tages; aber wenn fi) Eis bildet, 
find meiftens die Oliven erfroren: Beweis, wie felten es geſchehen muß, 
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da das Oel der Provence ein berühmter Handelsartikel iſt. Rechnet man 
ein Zwanzig regneriſche und ſtürmiſche Tage ab, ſo kann man eigentlich 
nicht ſagen, daß man einen Winter habe, denn er gleicht einem beſtän— 
digen Frühlinge. Die Häuſer ſind darum auch gar nicht auf einen Win— 
ter eingerichtet und man wärmt, ſich im Dezember und Januar auf der 
Straße an der Sonne, nicht jowohl, weil dieſe fehr warm jcheint, als 
weil es auf der. Straße wärmer iſt wie in den Zimmern. :Bom. Anfange 
Des Monats Februar hat. man dieſes ſchon nicht nöthig, Dann — 
die Wärme ſchon die Mauern, 

Neben vielen Reizen hat dieſe ſudliche Region auch wieder Manches, 
was uns nicht gefallen würde. Im Juli it die Hige faſt unerträglid) ; 
fie fol, was beinahe unglaublich), im Schatten bis auf 36 Grad jteigen, 
Die Nordiwinde (Bife) Fühlen zwar die Luft, mandmal ab, aber fie find 
dann immer mit fehr heftigen Etößen, welche Erplofionen gleich wirfen, 
begleitet; die Südwinde bringen Feine Erquidung, obwohl fie über. dag 
Meer Fommen, denn fie führen. Die Glut der. afrifaniichen Sandwüſten 
herauf. Sie befördern die Fäulniß fo. ſehr, daß, Fleiſch von Thieren, die 
fo eben geſchlachtet find, nad) wenigen Etunden- nicht mehr genießbar iſt. 

Es ift begreiflih, daß ein Land, welches jo große. Ausdehnung hat, 
fi) fo weit von Norden nad, Süden erſtreckt, an drei verſchiedenen Mee— 
ren liegt, Höhe und Tiefe in feinem Innern vereinigt, überaus reich an 
Produkten fein wird. Zu den bei den verschiedenen Regionen angeführten 
Srüchten Fommen noch köſtliche Gemüſe, Artiihofen, Spargel, Blumen— 
kohl von ſeltener Größe, den Winter im Freien ausdauernd, Kürbiſſe, eine 
afrikaniſche Spezies, welche oft ſehr ſchwer werden, alle Hülfenfrüchte, Zwier 
bein, Knoblauch, wovon man in den Gegenden der. Pirenien ganze Felder 
bededt ficht, Die ihren ftarfen Geruch meilenweit verbreiten, indem der Ver— 
braud) unglaublidy groß it, und die Einwohner jener Gegenden meijtens von 
Zwiebeln und Kajtanien Icben, — Melonen, welche im nördlichen Sranfreich, 
wie bei und, Gartengewächſe find, im füdlichen aber zu den Feldfrüchten 
gehören, 

Als Oelpflanzen — — der Olive benützt: der Mohn (wovon 
das feinſte, Nelfenöl heißt, huile d'oeillette, welches jedoch nicht mit 
dem ätheriſchen, in. den Apotheken verkäuflichen Oleum cariophiloe zu 
verwechjeln ijt), Lein, Nüffe, Hanf, chineſiſcher Rettig, Eenf, Salbei, 
Meliſſen, Lavendel, Orangeblühten, Kamillen, Sonnenblumen , Ricinug, 
Kürbisfern, Mandeln, Kerne von den ausgepreßten Weintrauben, Buch— 
eckern, Salatfamen und andere. Sarbepflanzen werden theils gebaut, 
theils wild wachſend gefunden, als Krapp, Saflor, Wau, Eafran, gelbe 
Dessen, Boccella tinetoria, Duerzitronen (gelbfärbend), Lakmus u. a, 
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Diefe letztere, aus Croton tinctorium gewonnene Pflanze iſt faſt aus— 
ihließlih Eigenthum des Dorfes Grand Galaque bei Lunel, Die 
Bewohner deſſelben befdäftigen fich nämlich vorzugsweife mit dem Aufs 
fuchen diefer Pflanze, ein Erwerbszweig, der’ ihnen von allen anderen 
abgetreten fcheint. Am 25. Zuli jeden Jahrs, Morgens nach Anhörung 
der Meffe, wandern die Bewohner bis auf wenige, welche die Häufer 
zu hüten haben, mit Weib und Kind aus, fie zerftreuen ſich nad allen 
vier Winden, nad) den Gevennen, nad) den Kalfbergen des füdlichen Lan 
guedot, nad) den Gebirgen der Provence, und durdiwantern fo einen 
Umfreis von 20 bis 25 Stunden. Keine Familie weiß, wo bie andere 
ihre Hauptärnte hält, denn die Felfen und Schluchten, in denen dieſe 
Planze wächst, werden als ein immer reichliche Zinfen tragender Fami— 
linjha vom Bater auf den Sohn vererbt. Man fucht mit dem Wachs— 
thume der Familie wohl den Befib zu vermehren, indem man feinen 
Kreis fo weit ausdehnt wie möglich; allein Feiner Fommt dem andern zu 
nahe, jeder verfchont das Eigenthum des andern, fobald er es in irgend 
einem Zeichen als bereits vecupirt erkennt. 

In wenigen Tagen ift die Nernte beendet und jeber eilt beladen mit 
der Pilanze nach Haufe, denn fie muß noch möglichſt frifch verarbeitet 
werden, weil fich ſonſt die ſchöne vlivengrüne Farbe bes Saftes, der aus 
ber geftampften Prlanze ausgepreßt wird, verliert. Mit diefem Gafte 
werden leinene Lumpen möglichit Died getränft (Bezetten), dieſe wers 
den dem Dunjte faulenden, mit Kalf vermifchten Urins ausgejeht, big 
durch das flüchtige Alfali, welces fid) in Menge entwidelt, die blaue 
Farbe hervortritt, Man heißt dies Präparat Tournesol en drapeau. 
Eo wird es über Montpellier nach den Niederlanden geſchickt; Dort wers 
den die Lappen durch Waſſer ertrahirt, von ihrer Farbe befreit, und 
diefe wird eingedict und der Lafmus in Tafeln (Tournesol en pair) 
bereitet, der dann als Handelsartifel überall hin verfchiett wird. 

Don den Gewürzen ift zu erwähnen, Anis; womit ganze Felder 
defiet find, Sternanis, ſchwarzer und weißer Senf, Koriander, fpanijcher 
Pfeffer, Fenchel, Kardamommen, Kreffe (deren Samen als feuriges 
Gewürz zu Ealat benügt wird) u.a. Handelsgewächſe find: Süß— 
holz, Hopfen, Kapern, Kamillen, Weberdiiteln, Wermuth und eine große 
Menge offizineller Pflanzen, welche die Apotheker von dorther beziehen. 
don Shwämmen find Mordyeln, Champignons und Trüffeln berühmt, 
welche jedoch im nördlichen Deutichland in gleicher Vollkommenheit wach— 
jen und davon die legteren in Mecklenburg und in Polen von den Schweiz 
nen aufgefucht, von den Hirten unter dem Namen Erbnüffe gekannt und 
vrihlungen werden, Die Echoten des Johannisbrodbaumes Fommen 
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gleichfalls als Handelsartikel zu uns, werden hier als Naſcherei von den 
Kindern, dort als Nahrungsmittel und Schweinefutter benützt. 

Alle mögliche FZutterfräuter werden gebaut, und die Pirenäen bieten 
srefflihe Waiden dar, fo daß Mild und Zleifch der Dort waidenden Thiere 
und mithin auch Butter und Käfe, vom vortrefflichen Gefchmade find, 
Die MWiefen find zwar äußerſt bfumenreich, was die Thiere nicht 
lichen, doch find die Gräfer Fräftig, und werden, wo man die Landwirth— 
fchaft verjteht, auch abgemähet, bevor fie in Blühte getreten find, und 
für den Anblick gibt es nichts Entzücendered, als weit ausgedehnte, 
mit Fruchtbäumen rings umzogene, Blumen befüete Wiefen. Bon den 
duftreihen Pflanzen, von den farbeprangenden Ziergewächien, find auch 
die Märkte der großen Städte überfüllt und fie werden zur Schmü— 
ung der Zimmer in großer Menge gefauft, weil fie fpottwohlfeil find. 

Bon den Weinen find vorzugsweife berühmt: der Champagner, Der 
Burgunder, die Weine von Bordeaur, Gascogne, Languedoc, Rouffilfon, 
von Korfifa, welch’ letztere Wehnlichfeit mit Malaga haben. Minder 
berühmt find die Weine aus der Provence, von der None, von Orleans, 
vom Elſaß. 

Unter den Obftforten gibt es gar nichts Vortrefflicheds, was man 
nicht in Fraukreich fände. Die Aepfel und Birnen werden felten als 
Handelsartifel verfchickt, weil fie auch in andern Ländern in gleicher 
Bollfommenheit vorfommen, die Reine-Klaude (Pflaume) aber, die Brian: 
conepflaumen werden in Zucker eingefotten, eben fo mehre Kirfch, Mans 
del⸗, Piftaziene, Maulbeer⸗, Pfirfich:, Wallnuß:, Quittengattungen, welche 
aus Lyon vder Rouen in runden flachen Schadhteln als berühmte Kon— 
fitüren weit verfendet werden. Eine andere Sorte Pflaumen fommt gefchält 
unter dem Namen Prünellen zu uns, eben fo find die getrockneten Feigen 
aus der Provence gefucht. Aus der Blühte der Drangengattungen (Zitro« 
nen, Upfelfinen, Pomeranzen, Limonien, Bergamotten), werden die treff- 
lihften Parfümerien bereitet, wegen deren Paris fo befannt ift, bie 
Früchte felbit gehen bis nad) Amerifa. Aus den von den Früchten ab« 
gezogenen Schalen macht man Zedrat, Zitronat ꝛc. Der Saft wird zu 
Zitronenfäure verwendet, Eichen mit efbaren Früchten, Oranatbäume, 
Kermes- und Korfeihen Fommen in Menge vor, die Datteln ſetzen jedoch 
Feine Früchte an, vieleicht nur weil man nicht wie die Araber, Blühten: 
büfchel von den männlichen Bäumen abfchneidet und fie über die Bäume 
mit weiblichen Blühten hängt, was felbit die Araber der Wüſte thun 
müſſen, wenn fie Früchte erzielen wollen, 
| An Waldungen ift Frankreich arm, es hat nit genug Holz zu 
feinem Bedarf, der bei einer Einwohnerzahl von mehr ald 32 Millionen 
Menfhen, bei einer außergewöhnlich ftarfen Kriegsmarine, nnd einer 
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zahlloſen Kauffahrteiflotte, fehr groß if. Die Gebirge liefern auch viel 
Holz, doch zum Theil ift es nicht zugänglich, oder transportabel, zum 
Theil ift es von den mangelleidenden Provinzen zu entfernt, um ihnen 
nügen zu Fünnen, Daher wird Mais und anderes Stroh, Rebengefträud, 
Gezweig aus den Objtbäumen, Waldunfraut, gebrannt, wo man nicht 
Steinfohlen,, Braunfohlen oder Torf hat. Die Wälder find im übrigen 
ganz aus denfelben Holzgattungen beftehend, wie bei ung in Deutſchland, 
nur im füdlichen Franfreih, am Meere und an den Pirenien, kommen 
Smmergrüne nnd Korf- Eichen, Tarus, Buchsbaum in Wäldern vor. 
Die animalifhe Natur ijt nicht fo begünftigt, als zu erwarten 
wäre. Die Pferde der Normandie find von ungeheurer Größe, von fchwes 
rem Schlage, man follte glauben, nicdyt ganz ausgewachfene Elefanten zu 
fehen ; fie werden als Karrengäule gebraucht. Die Rüder haben einen 
ungewöhnlicy großen Durdymeffer, die Babel des Karren, in gleicher Höhe 
mit der Axe, reicht den Pferden an die Mitte des Leibes, ein Pferd zieht 
einen zweirädrigen, mit 70 Zentnern beladenen Wagen auf der Ebene 
fort; man fann fic) daraus ihre Größe und Schwerfälligfeit, aber auch 
ihre Kraft entnehmen. Zu Kutfchenpferden find fie nicht, und vollends 
nicht zu Reitpferden zu gebrauchen, daher wurden den preußifchen In—⸗ 
fanterieoffizieren ihre leichten Pferde außerordentlich theuer bezahlt, und 
mancher befam Doppelt fo viel Napoleonsd’or um feinen mittelmäßigen 
Saul, als er Thaler Dafür bezahlt hatte. Maulthiere, Mauleſel und 
Ejel werden durch ganz Franfreich in großer Menge gehalten, und die— 
nen den Bauern, Gärtnern, Gemüfeverfäufern als Laftthiere. Das Rinds 
vieh iſt ziemlich Schlecht, der Milchgewinn daher nicht groß, nur in Der 
Bretagne und der Normandie hat man fehwere Rinder. Die Schafe find 
zum Theil Merinos, zum Theile veredelt, die größere Menge aber ijt 
gemeines Landvieh von fchlechter Raſſe. In der Provence und der Dau— 
phine hat man fehr, große Heerden, welche im Frühjahre auf den fetten 
Alptriften der Pirenien waiden, den Sommer über da bleiben, und 
gegen den Winter wieder in die wärmere Region zurücfehren. Mehre 
Eigenthümer treiben ihre Heerden zufammen, fo daß oft die Zahl 
einer ſolchen auf 40,000 fleigt, welche Compagnes heißen. Die Hirten 
wählen einen unter fich, der ihre Anführer iſt, dieſem fteht ein zweiter 
zue Seite, welchen man Eserivan (Eerivain, Schreiber) nennt, und 
welcher die Bücher führt. In wichtigen Fällen aber verfammeln ſich Die 
Hirten (Bailes), um über den Vorfall gemeinfchaftlicy zu berathen. Die 
ganze Heerde ift in Truppen von 2.000 getheilt, welche man Escabouet 
nennt, und welche von fehs Männern und zwei Hunden angeführt wers 
den. Sn den niederen Sumpfgegenden gehen die Hirten (und Das ganze 
Volk) auf fechs, fieben Fuß hohen Stelzen, welche an den Beinen anges 
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ſchnallt werden, ein langer Stecken dient ihnen zur Stütze wenn ſie ſtille 
ſtehen wollen, ſie ſetzen ihn dann in den Rücken und ruhen mit dem 
Hintertheile darauf; auf dieſen Stelzen können fie natürlidy” Dreimal 
fchneller gehen, als ohne diefelben, da fie ungeheure Schritte machen. 
Doifierlich würde das Ganze ausfehen, wenn bie Leute nicht durdy. ihre 
zottige Kleidung aus Thierfellen, durch ihre bloßen Füße, große Dürftig- 
keit verriethen, und wenn nicht eine über die Schultern gehängte Flinte 
ganz darnach ausſähe, als ſollte fie dienen, dieſe Dürftigfeit auf Furze 
Zeit abzuhalten. | 

Die Heerden der Korfifaner beftcehen meijtens aus ſchwarzen Scha— 
fen, welche gleich den isländifchen drei oder vier Hörner haben. Ziegen 
find in den Gebirgsgegenden fehr viel; Angoraziegen hat man eingeführt 
und durch fie die gemeine Raffe zu veredeln gefucht. Der berühmte Ter— 
naur hat fi) das Verdienſt erworben, die Kafchmirziege in Frankreich 
einheimijch gemacht zu haben, indem er 1.500 in Kafchmir felbit auf: 
faufte, und doch, 300 derfeben glücklich nach Franfreid brachte, welche 
fih jest auf das hundertfache vermehrt, feine große Shawlfabrif mit 
ihrer feinen Wolle verfehen. Schweine gibt es in den ſüdlichen und in 
den waldigen Regionen in Menge, befonders it eine, aus Otahaiti hers 
über verpflanzte Raffe von großer Schwere, mit fehr Furzen Beinen 
und feinen Knochen, verbreitet, welche ein zartes Fleiſch und dadurch die 
Edinfen von Bayonne, Bordeaur und Marfeilte berühmt gemacht haben. 

Alle Arten von Wild durchziehen die Haiden und Korite, früher 
fehr verfolgt, wurde es faft ausgerottet, jest faft zu fehr gehägt, indem 
die Porte d’armes, Päſſe, auf welche man Gewehre haben und auf bie 
Jagd gehen darf, nur fparfam ausgetheilt werden. Auf den Pirenden 
gibt es eine Art Gemfen, weldye Eleiner ift, als die in der Schweiz und 
in Tirol vorfommende Spezies, doch wegen ihres befonders fchmadhaf: 
ten Fleiſches eben fo fehr verfolgt wird, als jene um ihres Felles und 
ihrer Hörner willen, Bon dem Kleinwilde it das Kaninchen, grau, ges 
zeichnet wie der Hafe, fehr Häufig, e8 wird theils in feinen Höhlen aufs 
gefucht, theils in Neben und Schlingen gefangen, theils gefchoffen und 
it ein in ganz Frankreich fehr beliebtes Effen, wiewohl e8 dem Gaumen 
des Deutfchen nicht recht zufagt. 

Bon Raubwild gibt c8 in den Pirenien, Alper und im Suragebirge 
Wölfe, von denen man behauptet, daß fie nicht nur ſich gegen die Men 
fehen mit großer Entfcyloffenheit zur Wehre feben, fondern daß fie fogar 
auf diefe Zagd machen, und fie freffen. Die Wölfe find, wie man kaum 
glauben follte, fehr zahlreich, und während fie in andern Gegenden aus— 
gerottet werden, vermehren fie ſich dort auf eine beforglihe Weije, troß 
ber Prämien die man denjenigen ausfegt, welche Wölfe fchießen oder 
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junge Thiere töbten, Baue ausnchmen ; in den Ardennen, im Argonners 
walde und in den Vogeſen, dem Jura finden fie ſich häufig, ja heerdene 
weife, und fie thun nicht felten dem Landmanne großen Schaden an feis 
nem Heerdevieh. Füchfe, Filchottern, wilde Kaken jtiften an dem Fleinen 
Wilde nicht weniger Schaden als jene am großen, und es ift beinahe zu 
vermuthen, daß der Landmann diefe gefährlichen Ihiere hägt, wenigiteng 
nichts zu ihrer Vertilgung beiträgt, damit Ddiefelben ihn von dem, ihm 
läſtigeren, Wilde befreien, das er, fo gerne er aud) möchte, nicht fchießen 
darf, und das ihm oft genug einen Theil feiner Aernte raubt. 

Unter dem Geflügel find die Poularden des füdlichen Frankreichs bes 
rühmt, fie werden, in Fett eingegoffen, weit verfchickt, und obwohl fie ab— 
ſcheulich ſhmecken (da fie trotz aller Borfichtsmaßregeln bei einer Reife 
von hundert Meilen im Sonmer, doch in Berwefung übergehen), mit 
großem Appetit, und mit Berzücdungen, wohllüftigen Augenverdrehungen 
von den ächten Gourmands verfpeist. Uns Ärmeren Erdenföhnen, die 
wir unfere Delifateffen nicht in verwesten Thieren fuchen, fchmeden fie 
ſehr fchlecht. 

Die Rormandie, Periegorb und Bretagne licfern die beiten 
Hühner; die gefuchteften Kapaunen Fommen aus der Auvergne und ber 
Dauphine. Gänfe werden in vielen Gegenden in großer Menge ges 
zogen. Das Departement Tarn ſcheint die feinigen aus Norddeutfche 
land eingeführt zu haben, denn fie wiegen daſelbſt wie in Mecklenburg 
und Pommern 25 bis 30 Pfund. Bogelwild ift in Franfreid in großer 
Menge zu finden; außer allen übrigen, wären die rothen Rebhühner und 
die Ortolanen anzuführen. Aus allen Meeren, Seen, Zeichen und Flüfs 
fen gewinnen die Fifcher eine große Menge der verfchiedenartigften Thiere. 
Die Auftern vom Departement der Rochers de Ealvados find ihres 
Wohlgeſchmackes wegen weit und breit berühmt, und außerordentlich wohl« 
feil, in Caen fieht man an jeder Straßenede. Höcderweiber fisen, welche 
Auftern feil haben, fie vor den Augen des DVBerlangenden aufbrechen und 
fie ihm mit Pfeffer und Zitronen würzen. Der nächftgelegene Weinladen 
fiefert ein Litre des Föftlichiten franzöfifchen Weines, und man hat für 
wenige Sous ein treffliches Frühftüd gehabt. Außer diefen gibt es. 
noch eine Menge anderer eßbarer Mufcheln, welche theils roh, theils ges 
foht oder grillirt gegeffen werden. Das Meer liefert ferner die vorzugs⸗ 
weife gefuchten Korallen von Korfifa, liefert große Hummern und Seefrebfe. 
Bon den Snfeften werden benugt und mit Sorgfalt gepflegt, die Bienen 
und die Seidenwürmer. Gefucht werden die Kanthariden, bie Kermeß 
oder Scharlachfchildläufe, von denen Die fogenannten Scharlachbeeren 
fommen, eigentlich Die getrockneten, trächtigen Weibchen, runde Bläschen 
von der Größe mittlerer Erbfen, braunroth, mit körnigem Staub gefüllt. 
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Sie werden von den armen Leuten in der Provence geſammelt, durch 
Eſſig getödtet, damit die in dieſen ſogenannten Kermeßbeeren enthaltenen 
Eier und kleinen Jungen nicht auskriechen können, Daun an der Luft ge 
trocknet, und jtatt Kochenille gebraucht, Mean hat auch im füdlicyen 
Frankreich Verfuche mit dem Anbau des Cactus coccinellifer gemacht, 
besjenigen, auf dem die Fleinen Kochenillethiere leben, doch find fie mißglüdt. 

Wegen des Mincralreihthums von Franfreich, kann ich auf Den 
erjten Theil diefes Werfes verweilen, 
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Die Gefammtbevölferung von Frankreich beträgt über 33 Millionen, 
Ehen werden durchfchnittlicdy gejchloffen 227.625 in jedem Jahre. Die 
Zahl. der ehelichen Kinder zu der der unehelichen verhält fih in ganz 
Frankreich wie 13 zu 15 in den großen Gtüdten finden hier natürlich 
itarfe Abweichungen Statt, und in Paris Fommen durchſchnittlich auf 
9 ehelihe Geburten 4 uneheliche, und in den legten Jahren gar eine 
uneheliche auf zwei eheliche. Drei Viertel der ganzen Bevölferung wohnt, 
außerhalb der Städte. Die ländliche Bevölferung kaun man auf fünf 
und zwanzig, Die der Städte auf acht Millionen anfchlagen. Paris hat 
von der Gefammtmaffe des Volkes '/,,. Ueberall it das Land ftarf be= 
völfert, in feinem Departement finft die Seelenzahl unter 1.000 auf die 
Duadratmeile. Nur 20 Departements haben zwifchen 1.000 und 2.400. 
Diefes ift im Nordweiten und, Südweſten von Franfreid) vorzugsweife 
der Fall; das ganze ſüdöſtliche Frankreich, die Ober: und Niederalpen 
find noch fchwäcer und außer dem Departement Bar am geringften 
befeßt. Die Ober: und Niederalpen haben nur 1.100 bis 1.200 Seelen 
auf die Quadratmeile, die übrigen 66 Departements haben alle eine jtarfe 
Bevölferung, welche über 4.000 geht. Seine et Oise, Somme, Pas 
de Calais, Oberrein, Niederrein, Nord, fteigen bis auf 9.400 auf bie 
Quadratmeile. FZinisterre, Ille und Bilaine, Eötes du Nord, 
Calvados, Mande, Seine inferieure haben über 7.000, die andern 
alle über 4,000. Am ftärfften Fonzentrirt fi) die Menſchenmaſſe in neun 
großen Städten mit mehr als 50.000 und in 28 Städten mit weniger 
als 50, doch mehr als 20.000, Paris hat fait S00.000 Menfchen. Lyon 
zählt 150.000, Bordeaur hat beinahe 100.000, ebenfoviel Rouen, Nan— 
tes zählt nahe an 80.000, Lille 72.000, ua 60.000, Straßburg 
52.000 u. f. w. 

Diefe bedeutende Maffe beiteht nicht, wie in andern Staaten, von 
gleicher oder ähnlicher Ausdehnung in einem Konglomerate höchſt verſchie— 
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dener Elemente. Es find dort nicht 10 Völker untereinander, durchaus 
fremd in Sprache, Sitten und Abfunft, gewaltfam miteinander gemilcht, 
es it jebt faft ein Volk über ganz Franfreid, verbreitet, und nur an 
den Gränzen gegen andere Länder macht ſich eine hervorragende Volks— 
verfhiederrheit bemerkbar. | 

Die reinen Franzoſen bilden die Hauptmaffe; fie find die eigentlichen 
ächten Nachkommen des deutjchen Franfenftammes, welcher vor und wäh: 
rend der Römerherrfchaft erobernd in Gallien auftrat. Allein vermifcht 
mit den unterjochten Galliern und den dafelbft bereits angefiedelten Rö— 
mern haben fie fich Häufig, und daraus entitand die jehige Generation, 
deren Sprache felbit auf das beutlichite dieſe Verbindung bezeugt, indem 
ihre Wurzelwörter faft zu gleichen Theilen lateinifche, gallifche und deut— 
fche find, wiewohl durch Dialeftverfchiedenheit (man zählt mehr als 70 
verfchiedene Mundarten, von denen die wallonifche oder flamändifche am 
ftärfiten von dem reinen Franzöfifch abweicht), manche ganz unfenntlich 
geworden find. Die Gefammtzahl der Franzofen beträgt '°/,, der ganzen 
Volksmaſſe, nämlich über 30 Millionen Köpfe, 

In dem größten Theile der Bretagne, bilden noch jest die Nach: 
fommen der alten Briten, die Hauptmaffe des Volks. Im Aten und 
5ten Sahrhunderte wanderte aus Britannien eine Menge Menfchen nad) 
dem jlammverwandten nördlichen Franfreich ein. Sie wurden gedrängt 
aus dem Norden durch die Piften und Sfoten, welche immer unruhige 
Nachbarn waren, als aud, aus dem Diten durdy die Angeln und Gadıs 
fen, weldye fie ſelbſt Herbeigerufen, zur Hülfe gegen die vorgenannten. 
Cie verließen ihre Heimat und fuchten im Norden von Franfreich ein 
neues Vaterland. Die Einwanderungen wurden fo zahlreich, daß zuleht 
die Hauptmacht von Britannien fich hier im nördlichen Gallien Fonzen= 
trirte, und von hier aus der Verſuch einer Eroberung des verlaffenen 
und verlorenen Reiches gemacht werden Fonnte. Dies hat aud) zur Folge, 
daß die Bretagne und der angränzende Landestheil überhaupt, das alte 
Armorifa ſich am längiten frei und unabhängig erhielt, und dag — ale 
endlich Die deutfchen Eroberer ganz Gallien bezwungen hatten, und bie 
Reihe nun auch an die gaflifhen Briten oder Armorifer fam, dieſe fich 
menigitens in fo weit jelbititindig erhielten, als man ihnen ihre eigenen 
Herzöge laffen mußte, die in einem nicht ſehr abhängigen Verhäftniffe 
zu Frankreich ftanden. Endlich durch die mächtigen Herzöge der Nor: 
mandie erobert, dann Durch Heirat) Karls VII. mit der Erbtochter 
Anne von Bretagne, inniger mit Frankreich verbunden, verblieb es die— 
ſem, doch haben fich troß einer langjährigen Verbindung mit Franfreid) 
in der Sprache noch viele britifhe Wurzelwörter erhalten, weldye dem 
Fremden das Franzöſiſch des Bretons aus den untern Klaffen fait unver: 
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ftändfich machen. Die Bretons betragen */,, der ganzen Bevölkerung 
von Franfreid — 1.070.000 Menfchen. 

Die Basfen oder Gascogner wohnen in den weitlichen Pirenäen: 
gegenden. Es find Auswanderer aus der pirenäifchen Halbinjel, welche 
fon im 6ten Jahrhundert nördlich von dem großen Gebirgszuge fich 
niederfiegen und die Grafſchaft Basconia (Gascogne) gründeten, 
Eigenthümlichfeit der Eitten haben ſich bei dicfen Gebirgsbewohnern noch 
am mehriten unvermifcht erhalten, Die Sprache aber iſt deſto gräuficher 
verdorben, denn fie trägt in ihren Beugungen, Verbindungen und in der 
adfcheulichen Ausfprache ebenfowenig die Grundzüge des alten Basfifchen als 
des neuen Franzöfifchen an fih. Die Oefammtmaffe dieſes — 
kann man nicht viel über 125.000 Seelen nennen, 

Die deutfchen, die reinen unvermifcht erhaltenen Abkömmlinge der 
Alemannen und Burgunder wohnen in Rothringen, Elfaß und der France 
Comté. Diefe Gegenden, durdy König Heinrich II. gewonnen, zeigen noch 
viel Eigenthümliches. Der Necnfchenfhlag an fich it fowohl von dem 
franzöfifchen verfchieden, als auch die Eitten und die Sprache durchaus 
andere find. Der Elfaßer u. f. w. fpricht in der Regel vollfommen 
deutfch, wenn auch jetzt mit etwas fremdem Afzente, und man bemerft 
an der Eleganz der Wendungen und an der Richtigkeit des Ausdrucks 
und der MWortfügung, daß die franzöfi iſche Spracde eine gelernte ift, wie 
ja auch der Schweizer ein reineres und ſchöneres Franzöſiſch ſpricht als 
der Franzoſe ſelbſt. Die Geſammtmaſſe der eigentlichen Deutſchen beträgt 
mehr als */,,tel der ganzen Bevoͤlkerung von Frankreich, nämlich mehr 
als 1.200.000, 

Noch eine fünfte Völkerſchaft zaͤhlt Sranfreich unter feinen Eins 
wohnern. Das ift die italienifäe. Sie hat allein Koͤrſika inne, iſt jedoch 
einzeln, befonders in den Savviarden über ganz Frankreich zerſtreut zu 
finden. Man fchlägt fi ie auf 300.000 Seelen au. 

Auf eine höchit glückliche Weife Haben ſich dieſe verfchiedene Ele: 
mente — ohnedieß nahe mit einander verwandt, zu einem großen Ganzen 
verbunden. Nirgends find fchroffe Gegenfähe zu finden, nirgends ſteht 
ein Volk dem andern feindfich haſſend gegenüber und in diefer Vereini⸗ 
gung muß man die Urfache der großen Kraft: Aenferungen fuchen, welde 
die Franzofen wiederholt an den Tag zu legen vermochten. 

Juden finden ſich als Handelsleute über ganz Franfreid) verbreitet, 
doch glaubt man, ihrer nicht mehr als etwa 60.000 annehmen zu Dürfen. 
Neugriechen find in Korfifa angefiedelt worden; Zigeuner, höchſtens 8.000, 
ziehen familienweife im Lande umher. Die früher viel größere Zahl 
derfelben hat fich dadurc) fehr vermindert, daß fie fich hie und Dort ans 
gefiedelt, mit Franzoſen verbunden, ihre Eigenthümlichkeit aufgegeben haben. 
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Die Cagoöts, der Ueberreſt eines dunklen Volksſtammes, wahrſchein⸗ 
lich den zu Anfang des 5ten Jahrhunderts eingebrochenen Alanen ange— 
hörig, wohnen in einzelnen Familiengruppen an den. Küſten des Ozeans 
an dem Fuße der Pirenien und auch in ber alten Bretagne, wo fie 
Kafınucr oder Cacous heißen. Sie leben von aller menſchlichen Geſell— 
ihaft abgefondert, find wegen ihres Etumpffinnes und ihres vagabuns 
divenden Lebens übel berüchtigt und fcheinen auch fifiih Durch den ihnen 
angewiefenen Berbannungsaufenthalt in fumpfigen heißen Thaͤlern größ— 
tentheils dem Kretinismus verfallen, wiewohl man Urſache hat, zu glauben, 
daß fie nicht eigentliche Kretins find. Der Gebrauch der Waffen aller Art 
it ihnen unterfagt, blos das Holzipalten und das Zimmerhandwerf, in 
ber Bretagne aber das Eniler = und das Fafbinder: Gewerbe find ihnen 
ausſchließlich überlaffen. Das Vorurtheil des Volkes hat diefe Hands 
werfe beinahe unehrlich gemacht. In früheren Zeiten verjagte man ihnen 
das Begräbniß, warf ihre Leichname den Wölfen und den Hunden vor 
und fabelte, daß jelbit dieſe Thiere den Frag verabfcheuten. Das 
Parlament von Rennes mußte ſich mit allem feinem Anfehen ins Mittel 
legen, um fie unter die Erde zu jchaffen und dann ſelbſt Fonnte man 
nur Scharfrichterfnechte oder Cagots zu dieſem Dienfte. bewegen. Sie 
durften nicht aus ihren Hütten gehen, ohne ein paar rothe Tuchlappen 
als Abzeihen an ihrer Kleidung zu tragen. Die Kirche durften he nur 
durch eine eigens für fie beſtimmte Thüre betreten. 

Diefes Alles ift jebt. anders geworden. Die Türen, für jene Uns . 
glücklichen beſtimmt, find zugemauert worden, und cigene Geſetze haben 
ihnen die Rechte Des Menfchen und des Bürgers gefichert; allein daB: 
Vorurtheil des Volkes läßt fich durch Geſetze nicht befiegen; fie leben 
noch immer vereinzelt, find nocd, immer verabjcheut, werden noch immer 
nur zu den efelhafteften und niedrigften Gejchäften zugelaffen, eine wahre 
Pariafafte inmitten des zivilifirtejten Landes (wie die Franzofen von fid) 
behaupten) von Europa. Ihr Anblicd, ihre Aeußeres erregt indejjen wirk⸗ 
lich Abſcheu; fie haben fait immer mehre große Kröpfe, find mit einem. 
efligen, fich leicht mittheilenden Ausfchlage behaftet, haben eine Franke | 
haft gelbe fchlaffe Haut, welche ausfieht wie die einer Leiche, die mehre 
Tage im Waſſer gelegen , fie find äußerft ftumpffinnig, ihre Sprache iſt 
fat ein unartifulirtes Thiergehenl zu nennen, doch iſt es, wenn man 
dazu gelangt, fie zu verſtehen, franzöfifch oder baskiſch, je nachdem fie 
nördlicher oder fühlicher in Franfreich wohnen, man will fogar behaupten, 
bei einigen das alte Kimeriſche gefunden zu haben; doch hat man fich bie 
jegtiviel zu wenig mit ihnen befchäftigt, um von an un. auf ihre 
Abſtammung ſchließen zu können. — a u 

Hoffmann’s. Europa u, ſ. Bew. V. 8. ara. + ; 
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Nirgends traten fid) die Stände fo fehroff entgegen, als fonjt in Frank: 
reich. Wie in Polen noch jebt, fo gab es chemals auch dort nur Herren 
und Knechte. Der Fürft, der Graf, der Baron des Neichs war der 
allein Gcbietende, Der. .allein Beſitzende. Alles andere Bolf befand. fich 
in tiefer Erniedrigung, in wahrer Sklaverei. Leibeigen war der Bauer, 
und fein Herr war unumfchränfter Gebieter über Leben und Tod. Wie 
wir bereits in der hijtorifchen Einleitung geſehen, fo machten die fran= 
zöfiichen Könige verfcbiedene Berfuce, fidy des ihnen unbequemen Weber: 
gewichts. des hohen Adels zu enticdigen, deſſen Macht zu dämpfen, allein 
nicht zum VBortheile des Volkes, jondern nur zu ihrem eigenen gefchah, 
was da geichah. Das Volk wurde darum nicht freier, es erhielt nur in 
dem Könige einen andern Herrn, gleih unumfchränft, gleich gewaltihätig. 
Die franzöfifhe Nevolution hat hier Mächtiges verändert, leider aber auf 
fo gewaltthätige Weife, daß Uebel nur ärger gemacht wurde; das plüß- 
lihe Bernichten des Unterſchiedes aller Stände war einer der unheil— 
bringenditen Verſuche, welche Bolfsbeglüder jemals gemadt. Die nächte 
liche Sigung v. 4. Aug. 1789 hob das Lehensfyitem und die Privile: 
gien auf, und fchenfte Ludwig XVI. die ſehr zweifelhafte Ehre, ſich einen 
MWicderherjteller der franzöfiihen Freiheit nennen zu Dürfen; der 19. Juni 
hob den erblichen Adel auf, die Titel der Herzoge, Fürften, Marquis, 
Grafen und Baronen,. die Wappen und Pivreen, als Einnbilder der Knecht: 
fchaft, verfchwanden. Der 27. Dez. 1790 erklärte die Konftitution vollendet 5 
e8 gab nur noch einen Stand, den der Eitoyens, der Bürger. Die Geiſt— 
lichkeit war darauf beeidigt, Ddiefen Zujtand der Dinge zu unterjtügen, 
md er erhielt fi 14 Sahre lang, bis zur Wicderherjtellung der Mo: 
narchie. Merfwürdig war es, daß, nachdem die Verbrennung. der Adels— 
dipfome öffentlich verlangt, alle Ehrentitel, alle Orden und fonjtige Aus— 
zeichnungen förmlich abgejchafft worden waren, nachdem der Ehrentitel 
eines franzöfiihen Bürgers als höchiter Lohn für größtmöglichite Aus: 
zeichnung Ausländern zuerfannt worden war, Diejelben Franzofen, die 
diefes befchloßen, fih wicder einem Hofzeremvuniel, einer Rangordnung, 
Ehrenämtern und Ehrentiteln unterwerfen, diefe und Adelsdiplome und 
Drdensjterne und Bänder annehmen mochten. Der Adel wurde wieder 
erblich, die alten Titel der Grafen, Herzoge und Baronc, der Vicomtes, 
Fürften und Marquis kamen wieder zum Vorſchein, und noch dazu ber 
perfönlihe Adel durch die Ehrenlegion, der ſchon mit der niedrigften 
Kaffe den Titel eines Ritters, Chevalliers, verlich, Der aufgehobene 
Stand des Klerus ward förmlich wieder hergeiteltt, ein großer Theil der 
entflohenen Geiftlichen fand fih zu feinen Aemtern und Würden mit-den 
Emigranten wieder ein. Viele Taufend der heftigiten Verfolger und Ver— 
ächter der Revolution und ihres Sohnes Napoleon drängten ſich zu 
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feinen neuen Ehrenftellen und Titeln; Altes aber, was Frankreich jemalg 
verlaffen, Echrte dahin zurück, als die Reftauration die Bourbons wir- 
der auf den Thron bericf, und merfwürdig it, Daß alle diefe Männer 
durch 25jähriges Unglück, durch alte mögliche Entbehrungen und Leiden 
und durch Den offenbaren Eieg des Genicd über alle ‚bejtchende Macht 
noch nicht dahin gebracht waren, Das Verdienſt zu ehren, das Ber: 
dienjt, welches fie wie Jahrhunderte vor ihrer Verbannung auch jet 
noch ganz affein in der Zahl der Ahnen fuchten. 

Wenn unter Napoleon die Ihatfraft allein genug war, um zu den 
höchſten Würden zu erheben, wenn unter feiner Negierung jeder Soldat, 
und jedermann überhaupt von den nicdrigiten Ständen, Anſprüche auf 
die höchſten Würden hatte, und dieſe blos durch feine Befähigung dazu 
zu befommen vermochte, wenn unter feiner Regierung aus Fleiſchhauern 
und Partetenbädern Fürjten und Könige wurden, weil fie zu regieren, 
zu befehlen, fühig waren, fo kamen mit der Rejtauration . 70 Herzoge 
und Fürjten, 62 Marquis, 118 Grafen, 12 PVicomtes und 8 Baronen, 
alſo 270 hohe Adeliche aus alten adefichen Familien, alle mit Erbfidys 
Feit dieſer Würden, zum Borfchein, wobei der niedere Adel gar nicht 
mitgeredhnet ij. Der König hatte das Recht, in den Pairsjtand zu 
erheben, wen und wieviel er wollte, er hatte das Necht, ihnen auf dag 
große Schuldbuch des franzöfiiden Staates eine ewige Rente von 10 — 
20.000 Franken anzuweifen, d. h. das glückliche Volk die Ehre feiner Ers 
nennung bezahlen zu laſſen. Karl X. machte hievon- fo häufigen Gebrauch, 
dag ſich Die Abgabenlaſt bedeutend jteigerte, er ſchuf auf einmal 76 neue 
Pairs um die Majorität für das Miniiterium Villele herzujteflen, und 
diefes hauptſächlich 309 ihm und dem Adel den erneuerten Haß des frans 
zöſiſchen Volkes zu, Es waren jeht 77 Herzoge, 83 Marquis, 152 Grafen, 
14 Vicerates und 20 Baronen am Ruder. Der aus der Fremde zurück 
gefchrte Adel wurde jedem andern Etande vorgezogen, ihm blich der 
wichtigite Theil der Etaatsverwaltung, ihm blieben affe Hofämter, alle 
höhere Militär- und Zivil— Chargen, alte oberſten and einträglichiten Ber: 
waltungsiteffen,, alle diplomatiſchen Würden, und jeder Verſuch, Recht 
und Billigkeit wieder herzuftcheen, wie es das Minifterium Martignacs 
Roy wollte, wurden mit Berbannung, mit Verweiſung geitraft, bis eine 
neue Revolution den Etand ter Dinge gänzlich wieder umgeftaltete. 

Ludwig Filipp, Herzog von Orleans, bejtieg den franzöſiſchen Kö: 
nigsthron, und die Verfaſſung, welche fih neu aus den früheren ente 
widelte, hob den erblihen hohen Adel in Frankreich für ewige Zeiten auf. 
Dem Könige blieb zwar das Recht, Pairs zu ernennen, doch nur auf 
Lebenszeit, und zwar aus beftimmt dafür bezeichneten Notabilitäten; 
ucmlih den Präfidenten der Deputirtenfammer oder Rn geſetzgebenden 
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Verſammlungen, aus den Deputirten, welche ſich 6 Jahre im Dienſt 
befunden haben, aus den Marſchällen, Generallieutenants, Admiralen, 
und Vice-Admiralen, den Miniſtern und Botſchaftern, den Staatsräthen, 
Praͤfecten Frankreichs und den Gouverneurs der Kolonien, endlich aus 
ven ordentlichen Mitgliedern der Academien, des Inſtituts, den Grundz 
befitern, Chefs von Manufacturen, Handels- oder Banfiers » Häufern, 
welche ‚mindefiens 3000 Zranfen Steuer zahlen ꝛc. 

Bevorzugt foll demnach Fein Stand vor dem andern fein, alle Fran⸗ 
zofen find vor dem Gejche gleich, nur ein Unterfchied findet Etatt, der 
Adel des Verdienftes, und diefer währt nur auf Lebenslang. 

Die ganze Bevölkeruug Fann man eintheilen, in Ackerbautreibende 
18.500.000; zu ihnen gehören die vom Weinbau, Gartenbau und Heinen 
ländlichen Gewerben lebenden; Taglöhner und fonitige Handarbeiter were 
den auf 6.250.000 angefchlagen. Ebenfoviel rechnet man auf die von 
ftädtifchen Gewerben, Handwerfen, Wiffenfchaften und Künjten Lebenden; 
dem del, dem Klerus und den GStaatsbeamteten gehören 2.000.000 an, 
eia ſchreckliches Mißverhältnig. 


Religion. 


Die Fatholifche Religion ift die allgemein herrfchende. Der Stolz 
ihrer Hänpter hat jedoch ſchon früher und zwar ſchon im Mittelalter 
mannigfaltige Beſchwerden veranlaßt und neue Geften hervorgerufen. 
Bon ihrem Stifter Waldo benannt find die Waldenfer, (welche auch nach 
ihrem Hauptfige in dem Gebiete von Alby ſich Albygenjer nennen) welche 
noch jet in einigen Theilen des füdlidyen Frankreichs wohnen, obgleich 
Kreuzzüge gegen bdiefelben unternommen und fie auf das Blutigite vers 
folgt worden find, indem man eigens für ſie das ehrenvoffe Inſtitut Der 
Inquiſition hervorrief, welches zur Glorie des Herrn fie zu 100.000 
verbrennen ließ. Cie waren die Vorläufer der Anhänger des Wicleff, 
des Huß, und nahmen die Reformation im 16ten Jahrhundert mit Bes 
gierde an. Vielfach gedrängt, von allen Seiten mit bürgerlichen Kriegen 
überzogen, wurden fie zwar durch dag Edift von Nantes in ihren Relis 
gionsäbungen gefichert, durch die Aufhebung deffelben aber neuen, Unters 
drücdungen preisgegeben, bis die neueſte Zeit hierin etwas geändert 
und gebeffert hat. Leider Fonnte. man in einem K. Edifte aus dem 
legten Lebensjahre Ludwig des XIV öffentlich jagen, es gäbe Feine Refor— 
mirte mehr in Franfreich. Leider wurden auch unter Ludwig dem XV. acht 

a. protejtantifche Geiſtliche hingerichtet, blos weil fie ihr Amt verwaltet 
"hatten: doch ſchon vor der franzöfifchen Revolution wurden die Refor« 
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mirten wieder als Bürger anerfannt, und ihnen bie Ausübung ihrer 
Religion geftattet, weil Ludwig XVI einen Neder, ber Proteftant war, 
zur Wiederſtellung feiner Finanzen brauchte, und weil Lafayette, Maleds 
zerbes, Breteuil und.andere edle Männer fi für die Proteftanten vers 
mendeten und ihnen bürgerliche Rechte und die Erlaubniß, in Staates 
diente einzutreten, errangen. Bei der ungemein überwiegenden Anzahl 
der Katholiken über die Proteftanten kommen indeß die Fehteren Faum in 
Betracht, da fie nicht viel mehr als den 33ſten Theil der ganzen Be— 
völferung Frankreichs ausmachen. Aud hier haben übrigens die Bours 
bons große Fehler begangen, und felbit dem ftaatsflugen Ludwig XVII 
fonnte e8 begegnen, daß er fi Durch jträflihe Nachſicht gegen bie 
Böfewichter, die fih im erſten Jahre feiner Regierung (durch fanatifche 
drieſter aufgehetzt) blutige Berfolgungen gegen bie Protejtanten erlaubte, 
getreue Unterthanen zu Feinden machte, welche von dem fo begünftigten 
Pösel immer wüthender angegriffen wurben und fich endlich, als Napo— 
(con von Elba wieder Fam, feſt an dieſen fchloßen, weil er es gewefen, 
der fie bis dahin befchüßt. 

Die Zahl der Geijtlihen ift unglaublich groß. Im Jahr 1789 
hatte Franfreich 10.000 Domherrn, 45.000 Pfarrer, 60.000 Bifare, 
aljo über 115.000 ordentliche Geiftlihe. Karl X führte feit 1824 beis 
nabe einen gleichen Zuftand der Dinge herbei, fo daß fi im Jahr 1825 
in den größern theologifhen Anftalten 30.000, und im Jahr 1828 gar 
45.000 Zöglinge befanden. Späterhin hat man bdiefe Zahl fehr bes 
ichränft, doc) giebt es noch jet 80 Bifchöfe und Erzbifchöfe, 174 Ges 
neralvifare. Für den gefammten Fatholifchen Klerus werden 30.000.000 
Franfen ausgegeben, wozu noch die einzelnen Kommunen 7’), Millionen 
granfen zahlen, in Summa 37.500.000 Franfen oder an 10.000.000 
Thaler. Im Jahr 1829 lautete das Budget auf 36.000.000 Franfen. Die 
Communal:Beiträge betrugen 10.000.000 und die Gebühren 15.000.006 
in Summa 61.000.000 Franfen. Welch' eine ——— Laſt, die dem 
Staat aufgebürdet wurde! 

Die Klöſter, durch die Revolution —— füllten ſich mit 
dem Antritte der Regierung der Bourbons von neuem, ſo daß ſchon 
im Jahre 1822 Frankreich 1700 mit Nonnen und Mönchen be— 
ſezte Klöſter zählte, davon allein in Paris 160 eingerichtet waren. 
Auch) fie zogen einen großen Theil des Reichthums der Nation an fid), 
nicht nur, daß fie faft ganz allein von Gefchenfen Ichten, auch bedeu— 
tende Bermächtniffe und Stiftungen wurden gemacht, welche fich jührlich 
auf 3 bis 6.000.000, ja 1826 auf 7.000.000 und 1827 gar auf 
14.000.000 beliefen. 

Die reformirte Religion iſt beſonders im ſudweſtlichen Frankreich 
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an ber Rone und' Garonne, in dem Departements Gard, Ardäche, 
Dröme, Lot und Garonne, Lozere, Hérault, Tarı, Nieder: Charente, 
Gironde, Aveyron, des Untere und Ober: Neins und in Paris ausges 
breitet. 850.000 Sndividuen mit 520 Geijtlichen a in 438 Kirchipielen 
und 101 Conſiſtorialkirchen verbreitet. 

Die Iutherifhe Kirche it befonders in den Neingegenden und in 
Paris verbreitet. Shre Anhänger betragen nicht „tel der ganzen Be— 
völferung, nemlich faum 500.000. Sie haben 6 Inſpectionen, 31 Conſi— 
itorialfirchen mit 260 Kirdyjpielen und 373 Communen. Das Gencral- 
Gonfijtorium hat feinen Sitz zu Straßburg, leitet die Firchlichen Ange— 
legenheiten. und hat auch die Aufficht über ein geiftliches Seminar und 
eine theologifche Facultät zur Bildung der evangelifchen Prediger, Wie— 
bertäufer im Departement Doubs und der Vogeſen zählt man gegen 
2.000; Herrnhuter, Auäfer und andere Geparatiften bilden in Frankreich 
Feine Gemeinden, fondern find ganz einzeln zerjtreut, 

Suden zu Paris, Lyon, Marſeille, Montpellier, ferner im Elfaß, mit 
Lothringen, und in den franzöfiichen Niederlanden u. f. w. find ungefähre 
60.090. Sie find in der Verwaltung ihrer Religionsangelegenheiten dem 
Kriſten völlig gleichgeftellt, und ihre Rabbiner beziehen die Befoldungen 
aus der Staatsfajfe. 


Wissenschaftliche Kultur. 


Paris ift der Zentralpunft alles geiftigen Lebens und Treibens für 
ganz Frankreich. Bon dort aus ging die Bildung über das ganze Reich. 
Zwar Fann man nicht behaupten, Daß Die Monarchen die wilfenjchafte 
liche Kultur ſehr uuterſtützt hätten, denn jelbit. Franz J., der den 
Glanz feines Hofes von den ſchönen Künjten entlehnte, verbot bei 
hoher Strafe die Bichdrucerei, aus Beſorgniß, Durch ihre Erhaltung 
die Religionsunruhen genährt zu fehen. Auch der edle Heinrich IV., 
vb er gleich, mit weniger Prahlerei, mehr als Franz für die Künfte that, 
vernachläßigte Die Wirfenfchaften, das erfte Mittel ihrer Verbreitung. 
Ludwig XIV. war der erite, welcher etwas Reelles dafür that, der edle 
Eifer des wahrhaft patriotiſchen Miniſters Colbert benußte die Hofe 
pracht, welche Ludwig XIV. jo ſehr liebte, um einen Schimmer deriefben 
auch auf die geistig Bevorzugten fallen zu laffen. Auf folche Weife ent» 
ſtanden 1663 die Akademie des sciences und die Afademie des beaux arts, 

Dieß war die Zeit, in welcher die franzöfiiche Sprache eine mächtis 
ge Oberherrfihaft über alle andere in Europa lebenden erlangte. Alles, 
was auf fogenannten bon ton Anfpruch machte, glaubte fich feiner 
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Mutterſprache fchämen zu müßen, und vmdebrechte das SFranzdfifche 
jimmerlih, bis nach und nad eine Menge Fremder in Franfreich 
das Franzöfiiche lernte und viele Frauzoſen, ihr Land verlaffend, ihre 
Eprade in Deutichland, England, Spanien verbreiteten. Leider blieb 
Frankreich jelbjt auf Las fchmühlichtle zurüd, Die Wiffenfchaften wa- 
ren das Eigenthum weniger Begünftigter, das Volk blieb, in einem 
hödyjt verwahrloßten Zuſtande. Die Geiſtlichkeit, welche anf: deffen 
Ausbildung häste ſehen jollen, fand es viel Flüger und gerathener, ‚Dies 
felbe zu unterdrüden, und jo kam es, Daß von der ganzen Bevölke— 
rung Frankreichs faum *"/,tel leſen oder fihreiben Fonnte und °/,tel fid 
in einer beifpiellofen Unwiſſenheit befanden. Wenn Diefes für- das 
männliche Geſchlecht der Fall war, fo war ed nocd weit auffallender für 
das weibliche. Denn hier fand man felbit unter den höhern und höchſten 
Klaſſen nicht nur viele fondern die mehriten, welche aller auch der vber- 
flaͤchlichſten Kenntniffe entbehrten; ja; welche es für eine Schande hielten, 
in ihrem Gebetbuche, das in Sammt gebunden mit Gold verziert, von 
einem Pagen der gnädigen Dame zur Kirche nachgetragen wurde, lefen 
zu fünnen. Brachte es cine ſoweit, einen Liebesbrief zu fehreiben, fo 
galt fie. für eine Gelehrte, und noch jept kann ein Frauenzimmer, das 
in Deutjchland Faum Die niedrigsten Schulen durchgemacht hat, in Frank 
reich nicht nur als Gouvernante, fondern als Direftrice eines Erziehungs 
Inſtituts jchr gut ankommen und ihr Glück machen, Allein obwohl die 
Deutfehen das längſt mußten, obwohl Niemanden entgangen fein Fonnte, 
wie weit geringer die wiſſenſchaftliche Kultur der Franzofen fei, als die der 
Deutſchen, wie fehr die Hohe Nobleſſe, welche Sranfreicd, zur Zeit der Relis 
gionsverfolgung und vor und während der Revolution verlich, hinter Der 
Bildugg der Deutjchen zurücblieb, fo ſchien es eben dieſen Deutſchen Doch 
unerläßlih, ihre Kinder von eben dieſen Franzofen erziehen zu laſſen, 
und dieß dürfte der Hauptgrund ſeyn, warum ganze Gchaaren von 
Abenteurern aus Den niedrigsten Klaſſen Deutfchland überſchwemmten, 
um, wie fie fagten, ihr Glück zu machen. Gleich jenem gefangenen Li— 
thauer, welcher mit dem franzöfifchen Heere nach Rußland Fam, und ge: 
fangen jenfeits Tobolsk gebracht, ſein trauriges Schickſal Dadurch zu 
verbeifern wußte, daß er fein Pithanifch für Franzöſiſch verfaufte, die 
Töchter des Gouverneurs darin unterrichtend, cbenjo Famen franzöfifche 
Frifeurs und Schneider nah Deutjchland, und verfauften ihr gascognifcheg 
oder provencalifhes Patois für gutes Franzöſiſch, hießen ſich Fed Pros 
fefforen, und machten, wie fie es gewollt, ihr Glück. Ja noch heutigen 
Tages meint ein deutſcher Edelmann, feine deutſchen Kinder nicht 
deutſch erziehen zu fünnen, weil er ihnen nicht eine franzöſiſche Gou— 
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vernante, einen franzöſtſchen Hofmeiſter, einen franzöftfchen: Tanzmeiſter 
und einen franzöſiſchen Stallmeiſter hält. > 

Dieſe Manier, das Einheimiſche zu — und nur das Fremde 
zu ſuchen, hat uns Deutſchen ſchon längſt die Verachtung der andern 
Völker, welche wir nachäffen, zugezogen. Gerechter gegen uns als wir 
ſelbſt es gegen uns ſind, haben die Franzoſen dennoch einen beiſpielloſen 
Reſpekt vor einem Savant: allemand bewahrt, denn fie fühlen, daß dieſer 
Savant allemand zehnmal mehr weif, als ihre berühmten membres de 
l’Academie, wir aber find von unferem Wahn noch immer nicht geheift, 
und ahmen ſelbſt die Findiichen Methoden des ar * Base 
fen nach. 

"Es it befannt, daß ihm Jahr 1817 in. ganz Frankreich von Pas 
de Calais bis nach Marſeille, von Straßburg bis Breſt nur 20.000 
Volksſchulen mit 800.000 Schülern beſetzt waren, und obwohl fie unter 
Ludwig XVIII weifer Regierung 1820 ſchon auf 26.000 gejtiegen waren, 
welche 1:000,000 Schüler faßten, jo waren fie doch noch nicht genug, um 
auch nur den Aten Theil ber. ſchulfaͤhtgen Sugend von ee. * 
zunehmen. 

Von England herüber Fam zu den Franzoſen die Meihode des — 
ſelſeitigen Unterrichts, die bell-lancaſterſche Methode, Sehr gut für ein 
ſo unwiſſendes Volk, wie das engliſche und franzöſiſche, ſehr gut für die 
Indier, von denen fie herſtammt. Denn ein Schüler, der die drei erſten 
Buchſtaben einer Sprache in Sand malen kann, vermag wohl ſeine Mitſchüler 
die zwei erſten nothdürftig vorzumalen. Allein für Leute, welche, wie 
die Deutſchen, alle ſchon auf einer höhern Kulturſtufe, man möchte ſagen, 
geboren find, für Leute, welche etwas Ordentliches lernen wollen und 
follen, it diefe Methode nicht, doc führte man fie lächerlicherweiſe auch 
bei und in vielen Schulen ein, weil fie aus Frankreich und England 
kam und mithin gut ſein mußte. 

Die Bekanntſchaft, welche Frankreich während der heiligen Kriege 
von 1813, 1814 und 1815 und während der folgenden 6 Jahre, in 
denen das Land von den fremden Heeren offupirt war, mit diefen machte, 
überzeugte fie von der auffaflenden Wahrheit, daß der geringfte Soldat 
aus den Heeren der Ucberwinder mehr Kenntniffe befige, als fie jemals 
bei einem folchen geahnet hätten, überzeugte fie, daß. ihnen noch viel 
zu lernen übrig bleibe, wenn fie es ihren Nachbarn in den Wilfenfchaften 
gleich thun wollten; je mehr dieſe Wahrheit bei ihnen durchdrang, deſto 
auffaltender fühlten fie das Bedürfniß einer vollitändigen Schulreform. 
Leider machten, unter dem Miniſterium des Abbe Frayifinous, der bie 
Geiftlihen und Ünterrichtsangelegenheiten leitete, die Jeſuiten gewaltige 
Umtriebe zu Unterdrücdung der Verbefferungen in dem Schulunterrichte, 
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den ſie ſelbſt gerne ganz leiten wollten, und es kam erſt im Jahre 1827 
ein neues Leben in dieſen wichtigen Zweig der Staatsverwaltung, es 
wurde eine allgemeine Zählung veranſtaltet, und dabei gefunden, daß von 
3.500,000 Kindern zwiſchen 6 und 15 Jahren (die für die höheren 
Ehulen dem Alter nach befähigten, gar nidyt mitberechnet) nur wenig 
über 1 Million die Echulen befuchten. Diefes ſchreckliche Reſultat machte 
ſchnelle Abhülfe nothwendig, und 'fo wurden dann vorhandene Schulen 
erweitert, neue aegründet, neue Privaterziehungsanftalten errichtet, fo 
dag im Sahre 1831 die Geſammtzahl der Echüler ſich doch fchon auf 
2.315.239 belief. Man fuchte ferner den Unterricht nach und nad) völlig 
umzugejtalten, vorzüglih ihn von den Banden des, größten Theil in ties 
fer Unwiſſenheit verfunfenen Klerus, zu befreien. In Folge deffen wurde 
denn auch der berühmte Victor Coufjin, ſchon mit Teutichlands Kultur 
innig befreundet, nach Norddeutſchland und vorzugsmeife nach Preußen 
gefendet, um fich in diefem Lande eine gründfiche Befanntfchaft mit den 
dafelbjt bejtehenden und als zweckmäßig bewährt erfundenen Schulanjtale 
ten zu verfchaffen. Gein Werf hierüber: Cousin, Rapport sur l’etat 
de Finstruction publique dans quelques pays de l’alemagne et 
particulierement en Prusse, Ire partie, Paris 1832, 2de Part. ibid, 
1832, und in's Teutfche überfest von J. G. Kröger, zwei Abtheilungen, 
Altona 185% und 1833, gewährt einen Ueberblick ſowohl über die weit 
vorgeichrittene Kultur des Nordens, als fie den traurigen Zuftand ber 
franzöfifchen Echnlanftalten fchildert; und Die Anerfennung deſſen, was 
Evufin im Auslande gefunden, macht nicht nur dem Manne Ehre, fon» 
dern auch den Zeutichen, denn fie beweist, wie unedlich ‚groß der ges 
fundene Unterfchied gewefen fein mülfe, da ohne diefes fein Land dem 
Franzoſen gewiß das Beſſere gefchienen. 

Die Wirfung diefes Buches und der Reife des Unterſuchenden ift 
nicht ausgeblieben. Im Jahre 1831 hatten nur 24.000 Gemeinden bie 
nothdürftigen Schrien, 14.000 Gemeinden hatten gar Feine. In den beie 
den folgenden Jahren erhielten aber 4.500 ‚Kommunen neue Schulen, 
wodurch in mehreren Kommunen zwei und drei Schulen entftanden, fo 
dag nur 11.500 Gemeinden folche fehlten. Im Jahre 1833 wurden ‚wies 
dee neue Schulen errichtet, dergeitalt, daß überhaupi 45.119 Gchulen 
vorhanden waren, von denen viele größere Gemeinden 2, 3 und meh— 
rere hatten. Es wurden darin unentgeldlich unterrichtet 451.756, auf Kos 
ten der Eltern lernten 1.934.314, und es waren 28.000 Gemeinden 
mit Schulen, verfehen ; 9.500 entbehrten derfelben noch. 

Auch Hier verliugnet fih der den Wilfenfchaften geneigtere Tentfche 
nirgends, denn am beiten waren” die teutfchen Provinzen mit Schulen 
verichen,, e8 Fam in den Departements bes Niederreind, und ber obern 
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Marne auf 8 Einwohner 1 Schüler. In dem Mittelpunkle der Kultur 
Frankreichs in dem Brennpunkte alles Wiſſens und aller gelehrten Anſtal— 
ten, in Paris kommt erſt auf, 48 Einwohner 1 Schüler, und in dem 
Departement de Correze erit 1 auf 152 Einwohner. 

Wie wenig übrigens dem Staate und dem Bolfe an dem Unterrichte 
gelegen zu fein fcheint, geht daraus hervor, Daß im. Zahre 1833 Die 
Geſammtausgaben für den Unterricht nur :2.700.000 Thaler betrug, wo— 
bei alfo jährlich auf jeden Schüler nur 1 Thaler kommt. Aber felbit die— 
fes wurde nicht von den Kommunen aufgebracht, und es weigerte Tich 
die Hälfte aller. Gemeinden fürmlich, Geld für Schulunterricht herzugeben. 

Bon dem prahlenden Namen darf man fi nicht täufchen Taffen, 
sranfreich hat - gegenwärtig 25 Akademien. Das wäre etwas Bedeuten— 
des; allein Die franzöfifchen Afadenrien, mit Ausnahme der Einen befanne 
ten in Paris, find nur Schulen höhern Ranges, wie die Lizeen in Oeſterreich. 
Gie haben nur eine Fafultät, und jtellen demnach gewiffermaßen '/, 
Univerfitäit vor, find aber auch in dieſem '/, nod febr unvollfommen, 
obwohl fie Doftoren Freiren. Nur die Academie Royale des Sciences in 
Paris ift eine Öefellfchaft von Gelehrten, wiederum nit in. dem Sinne 
der Deutjehen, Da c8 genügt, ein befannter Belletrift zu fein, um unter 
die Zahl der Quarante , qui .comptent pour quatre, aufgenommen zu 
werben, | 

Sranfreich hat nur zwei vollftändige Univerfitäten, eine 
in. Paris und eine in Straßburg. Zu Toulon, Dijon, Air, Bordeaug, 
Grenoble, Poitiers, Nennes und Caen find Spezial: Univerfitäten, welche 
nur die Nechtswiffenfchaft Ichren, alfo nur die Eine Fafultät, die der 
Surisprudenz haben; nur zu Toulouſe und Wir beſteht auch nody eine 
theologiſche Fakultät. Lyon und Rouen haben jede eine theofogifche Fa- 
Fultät, zu Montpellier bejteht eine für die Arzneifunde, zu Beſançon 
beſteht eine Univerfisit für die allgemeinen Wiffenfchaften und die Lite— 
ratur, aljo-Feine der vier Fafultäten. Diefe zwölf fogenannten Univerſi— 
güten find alle nur die höchſten Klaffen der Lehranjtalten, welche man 
in Sranfreich Afademien nennt, welche aber nur höhere Schulanftalten 
find. Eie befichen audy lediglich in folchen Städten, in denen ſchon Afas 
demien find, als deren Erweiterung man fie betrachtet. 

Biel beffer ift für die Bildung des Militärs und der Marine ge: 
forgt. Die politechniſche Schule in Paris bildet 300 Zöglinge für die Ar— 
tillerie, das ‚Geniewefen, den Brücen: und Straßenbau. Zu Angoul&me 
bejteht eine Marinefchule, drei Meilitärfchulen, neun Artilleriefchulen, 13 
große und 30 Fleinere Schifffahrtichulen find gegründet. Zu diefen kommen 
noch, als dem Militär angehörig, zu Lyon und Alford, deren Zweck ift, 
geſchickte Thierärzte für das berittene Heer und die Artillerie zu bilden. 
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Zwar etwas, doch für Frankreich, für einen Gtaat von 33 Millionen 
Einwohnern, immer nocy nicht viel, 

Für das Bergbauwefen find drei, für Technologie ind Künfte zwei 
Schulen eingerichtet; für Die Mufif beftcht das Fönigliche Konfervatorium 
zu Paris. Für Blinde und Taubjtumme beitchen zwei Anſtalten. Das 
Blindeninftitut in Paris it für 420, das Taubjtummeninjtitut für 120 
eingerichtet. Leider! ſehr wenig, denn Frankreich zählt über 33.000 Blinde 
und 20.200 Taubjtumme, Bibliotheken hat Franfreich wenig; nur eine 
einzige it Durch den Raub an fremdem Eigenthume groß geworden, Die 
in Paris; fie zählt mit den Dijfertationen 700.000 Bände und beitand 
während der franzöfiichen Nevolution nur aus 150.000. Napoleon hat 
alfo auch in dieſer Hinſicht die fremden Länder gut zu brandichagen ge— 
wußt, Abgejchen von Diefer, gibt: es Feine Biblivthef, welche. nicht von 
jeder größern Etadt Deutfchlandes überboten würde. Die Bibliochef zu 
yon hat 120.000, zu Bordeaur 105.000, zu Marfeille 95.900, zu 
Air 82,000, Die größte unter allen ift die, welche die Biblivthef des 
Arfenals heißt, und chemals dem Monsieur de france, dem Daus 
phin gchörte, und welche 150.000 Bände zählt. Die von Stuttgart 
it doppelt jo groß. Privarbibliothefen find viel feltener, als in Deutfch— 
land. Bei einer jtatiftifchen Ueberſicht von Frankreich Cderen Ver— 
faſſer mir enifallen ift) fand ich mehre Privatbibliothefen von 1.000 
Bänden angeführt. Jeder Pfarrer im nördlichen Deutfchland ‚hat eine 
größere Bücherzahl aufzuweiſen, rühmt ſich jedoch derfelben nicht ala 
einer Bibliothef, fondern fagt, wenn cr von derfeiden fpricht beſcheiden; 
„meine Bücher.“ Bon den 700 Gelehrten Berlins dürften wenige fein, 
deren Bibliotheken nicht über 2,000, viele, deren Biblivthefen über 
10.000 jtcigen. 

Sammlungen von — Naturalien, von Pflanzen, Thie— 
ren und Steinen find nicht unerheblich; glänzend ausgeftattet ſind in 
diefer Hinficht die Mufeen von Paris, doch wenig vder gar nichts ge= 
ſchieht in dieſen und mehren andern Zweigen des Wiffens für die Pro: 
vinzen, Alles Fonzentrirt fi) in der Hauptitadt, Nur Sammlungen von 
ausgegrabenen Alterthümern (ein Zweig, welcher erjt neuerdings bears 
beitet worden it) in den füdlichen Provinzen Frankreichs, den Rümerzeis 
ten entitammend, find in den Hauptſtädten der Provinzen, in denen fie 
gefunden wurden, aufgejtapelt. 

Groß ijt das Wirfen der Franzofen auf alle Zweige der Technologie 
gewejen, dort hat fie fich zum größten Theile ausgebildet. Wenn die 
Engländer und Deutfchen etwas Tüchtiges erfanden, fo wußten die Frans 
zoſen ihm Die practifche Seite abzugewinnen. Gie haben feinen Schrift: 
Heller und feinen Gelehrten, dem wir Deutfche nicht einem gleich großen 
oder größeren gegenüberftellen Fönnten. Es wird felbft von den Frans 
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zofen feiner wagen, fich über Alexkander von Humboldt, Enfe, Gauß, Seebef, 
Ermann, DOerftedt, und 100 andere erheben zu wollen; aber wir Deutfche 
Fünnen nicht fo gute Druderfchwärze machen, nicht fo gute Bronce— 
waaren liefern, bauen nicht fo vollendete Mafchinen wie fie, und wenn 
auch größtentheils deutſche Handarbeiter jene geſuchten Artikel verfertigen, ſo 
„haben fie wohl die Theile in ihrer Hand, 
„fehlt leider nur dag geiltige Band. 

Genie, geiftiger Scharfelif ift ein Eigenthum der Franzofen. Mit großer 
Lebendigfeit faffen fie alles ihnen nen und nüßlich Scheinende auf. Es 
werden in Deutfchland freilich nicht fo. viele Charlatanerien getrieben, 
man wird nicht fo viel taufendfältig betrogen, als in Frankreich und 
vorzugsmweife in Paris; es wird jedoch auch nicht. foviel des wirflich 
Guten und Practifchen geleijtet als dort. Nur in den Künjten und in 
dem wahren Gefchmad im wahren Sinne für Schönheit zeichnen fih Die 
Franzoſen nicht fo aus, wie fie e8 bei ihren Fühigfeiten wohl Fünnten. 
Nirgends findet man Manier, überall das Manierirte. Die Bildhauerwerfe, 
die Meifterftüfe der Baufunft aus den Zeiten Ludwigs XIV., von den alles nach= 
ahmenden Deutfchen fo oft nachgeahmt, find bizarr, harof, überladen, wahr- 
haft gefchmadlos, fo wie die Moden von jener Zeit bis auf die jebige. Da 
zeigt ficy nirgends Gefühl für das Schifliche und Schöne, überall nur für 
das Auffalfende und Neue. Einige ältere Franzöfifche Lahdfchaftsmaler 
haben Gutes geliefert. Die neuere Schule. fteht auch hierin den Deutfchen 
weit nah. Was David geleijtet hat, begeijtert von dem wildeften Re= 
publikanismus, ſcheint großartig, weil es große Stüke Leinwand find, 
die er Üüberpinfelt hat. Doch auch er, der größte franzdjifche Maler, hat 
nur Kleinliches geleiftet, fflavifche Nachahmung des Antifen, mühfam 
aufacipürte AUchnlichfeit mit den Schöpfungen "der Alten werden ihm mit 
Recht zum Vorwurf gemacht. Seine von den Franzofen oft angejtaunte 
Größe befteht nicht in kühner Darftellung einer einfachen Gruppe, ſon— 
dern in Der Aufhäufung zahllofer Einzelnheiten, er beherrſcht nicht feinen 
Gegenſtand, er läßt fi von demfelben beherrfchen. Ganz anders wuße 
ten die Deutichen ihre Aufgaben zu faffen. Ein Kornelius, ein Zimmer— 
mann, ein Schnorr, ein Begas, wenn fie auch nicht Schlachtgemälde 
mit taufend Köpfen gemalt, haben doc unendlich Größeres geleijtet. 
Bouchardon wird: felbft von den Franzofen verfpottet, unter feine Statue 
Ludwigs XIV. fehrich ein Witzling: 

Bouchardon est un animal 

Et son ouvrage fait pitie 

ll a mis le vice & cheval 

Et les vertues à pied. 
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Die Statuen, welde aus jener Zeit übrig find, erregen jedermanng 
Lachen und des Kenners Adyfelzuden. Wie ganz anders iſt, was Thor— 
waldfen, Rauch und Danneder geleijtet ? Die Baufunft betreffend, wann 
hätte jemals ein Franzofe Gebäude aufgeftellt, wie das berliner Schloß, 
wie das Zeughaus von Edjlüter, wie das Schauſpielhaus, wie das 
Mujeum von Schinfel. Doh aud hier, wie überall, im Techniſchen 
jind Die Franzojen ung voran, Das Technifche des Fabrifwefens fowohl, 
als aud das Techniſche der Kunft verftchen fie beffer, als wir. Ein 
Diuticyer, Zügel, erfand die aquatinta, die Franzofen erhoben fie 
zu einer hohen Vollkommenheit. Ein Teutfcher, Sennefelder , erfand den 
Steindrud, Horace und Karl Bernet mußten den Deutfchen zeigen, was 
damit geleiftet werden könne. Die Buchdruderfunft, die Uhrmadyerfunft, 
die Papierfabrifätion, die Damajtweberei , alles von Deutfchen erfunden, 
wurde von Franzofen auf den Grad von Bollfommenheit erhoben, wore 
auf c8 jest in Frankreich ftcht, und wohin es in Deutfchland vielleicht 
nie gebracdyt werden wird. 


Staatsverfassung. 


Die früher vollfommen defpotifche Verfaffung, in Folge der Revo« 
Iution aufgehoben, durch Napoleon in al ihrer Strenge wieder herges 
ſtellt, wurde nach der Reftauration in eine konſtitutionell-monarchiſche 
verwandelt. Die Dinajtie der Bourbong, und jetzt die der Orleans, be— 
herrſcht Das Reich nicht mehr unumfchränft. Die gefehgebende Gewalt 
ruht auf Dem gejchgebenden Körper. Der König vollzieht nur, was Dice 
jer beichlieht, nachdem er feine Zuftimmung Dazu gegeben. Der König 
ift daher auch nicht verantwortlich ; denn nicht von ihm geben die Hands 
lungen aus, dagegen find die Minijter einer ſtrengen Verantwortlichkeit 
ausgefcgt und Fünnen, gleih Hausknechten, in jedem Augenblick entlafe 
fen werden. Ob dieſes dem Volke zuträglich it, dem Volke, das fo 
ihwanfend, dem Wechfel aller Dinge geneigt, nur nach Beränderung 
haſcht, möchte fehr zu bezweifeln fein. Nicht das Vorhandene, immer 
das Undere will es haben. Darum folgte auf ein Ministere deplorable, 
ein Ministere pitoyable, und auf diefes ein Ministere miserable, kurz 
immer auf ein ſchlimmes ein nod) fchlimmereds. Keinem ward die Zeit 
gelajien, etwas zu thun, ſchon das Wollen war genug, um es zu jlür« 
zen und ein neues an feine Etelle zu fegen. Niemals wartete man fo 
lange, bis fih die Haltbarfeit oder Nichthaltbarfeit feiner Marimen 
zeigte. Niemals wartete man den Erfolg feiner Befchlüffe ab. Ein ewi— 
ges Schwanken hielt einen Zuftand der Lingewißheit aufrecht, weldyer 
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natuͤrlich nicht geeignet war, Vertrauen einzuflößen; daher auch die ewige 
Unzufriedenheit der Franzofen mit ihrem Zujtande, daher ihre ewiges 
Euchen nach einer Berbefferung, fei es als Republifaner, oder als Kar 
litten, oder ald Anhänger Napoleons. 

Der König der Franzofen (es gibt Feinen König von Franfreid) ) 
hat den Oberbefehl über die Land» und Seemacht, erklärt allein den 
Krieg, fchließt Frieden, Bündniffe und Handelsverträge; er ‚allein er— 
nennt zu allen Aemtern bei der Gtaatsverwaltung und gibt allein bie 
Perordnungen, welche die ungehinderte Ausübung der Geſetze des Staats 
erfordern, ohne jedoc, jemals die Gefehe aufzuheben, 'oder Beamtete und 
andere Individuen von ihrer Vollziehung zu entbinden. Ausländiſche 
Truppen dür en nur mit Genehmigung aller drei geſetzgebenden Gewalten 
(des Königs, der Pairs und der Deputirtenfammer) in Staatsdienſt ge= 
nommen werden. Der König hat das Necht zu begnadigen und Strafen 
zu mildern, er Fann allein Orden und MNdelsbriefe, und Fann fie nach 
feinem Belieben vertheilen, aber Feine Rangerböhung Fann mit Befreiung 
von den Laſten verfnüpft fein, welche ein jeder als. Mitglied des Staats⸗ 
verbaudes zu tragen hat. 

Ueber die Thronfolge beftimmet die Geburt. Der Erjtgeborene wird, 
nach dem Tode feines Vaters, König; Töchter aber find, vermöge Des 
falifchen Gejeges, von der Thronfolge gänzlich ausgefchloffen, auch ihre 
Kinder Fünnen nicht dazu gelangen. Die Volljährigkeit tritt bei dem 
Thronfofger mit dem zurückgelegten vierzgehnten, bei den andern Prinzen 
mit dem achtzehnten Jahre ein. ae 

Die Zivittite, der Theil der Staatseinnahme, welcher zur perſönli— 
chen Verfügung Dis Königs und feines Hofhalts ausgefeht ift, wird je= 
jedesmal beim Antritte der Regierung feftgejteltt. Cie wurde für den je= 
tzigen König nad) fehr Fränfenden Debatten, die über nicht weniger als 
eine Differenz von 14 Millionen Franfen, nämlich) zwifchen 18 und 4 
Millionen ſchwankte, endlich auf 12 Millionen feitgefegt, wobei nocd für 
den Dauphin 1 Milton, und wenn er fich verheirathet haben würde, 2 
Miltionen Franken bejtimmt waren. (Karl X. hatte 31 Millionen 
jährlich. ) 

Die beiden Kammern, welche‘ Franfreiche. Geiche gründen, und die 
Rechte des Volks wahrnehmen, beſtehen aus dem hohen Adel und den 
Repräfentanten des Volks. Zu dem eritern gehören die Prinzen des 
Haufes, welche geborne Paris find und ihren Eit unmittelbar unter dem 
Präfidenten in der Pairsfammer einnehmen. Der König hat das 
Recht, Pairs zu ernennen, foviele er will, -und it dadurc fo ziemlich 
in Stand gefeht, ſich die Majorität zu erhalten. 450 Deputirte werden 
von dem Volke gewählt, Die Wähler müffen das 25. Jahr zurüfgelegt 
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haben und müſſen mehr ald 200 Franfen an directen Steuern zahlen. 
m Jahr 1834 betrug die Gefammtzahl der zur Wahl Berechtigten 
170.146. Es kommt mithin auf 22 Einwohner cin Wähler und auf 
84.000 Einwohner ein Deputirter, 

Der Titel des Königs, fonjt fehr compliziet nnd überhänft, wurde 
durch die Revolution gänzlich umgejtoßen und jpäterhin jeher vereinfacht, 
fudwig XVII: hieß König von Frankreich und Navarra; Karl X. aus 
ferdem noch der aflerfriftlichitte König. Er wurde vom Papite der erſt— 
gchorene Sohn der Kirche und vom Sultan der Padifchah von Frankreich ges 
nannt. Beides gefchah, damit er einen Rang erhalte, welcher ihn dem 
Papite und dem Eultan einigermaßen näher ſtellen. Als entwürdigend 
und die Nationalehre des franzöfifchen Volkes Fränfend, wurden dieſe 
Titel verworfen und dafür feit dem Jahre 1830 der einfachere jegige 
eingeführt, nach welchem Ludwig Filipp, König der Franzojen, fein 
älteter Eohn aber Herzog von Orleans heißt; die jüngeren Prinzen 
und Prinzeßinnen heißen nicht mehr Söhne und Töchter von Franfreid) 
(Fils und Filles de France) fondern Königliche Prinzen und haben vom 
Könige ihnen beigelegte Titel: Herzog von Nemours, Herzog von Montpene 
fier und derfei. Much das: Wappen erlitt eine Veränderung. Die feit 8 
Jahrhunderten gebrauchten Lilten wichen nur der großen Revolution und 
wurden bei der Reftauration zurüfgerufen. Sie verfchwanden abermals bei 
der Revolution, und feit 1830 beſteht das franzöftiihe Wappen in einem 
geöffneten Buche mit den Warten: Charte de 1830. Ueberdemjelben ruht die 
Krone, das Szepter und die Hand der Öerechtigfeit. Hinter dom Wappen ftehen 
die Sfarbigen Fahnen. Diefe 3 Farben Roth, Weiß und Blau, der Stadtges 
meinde von Paris gehörig, wurden zuͤerſt durch die franzöfifche Revo— 
Iution al8 Nationalfarben aufgenommen. Die weiße Farbe, welche die 
zurückkehrende Dinaftie der Bourbons wieder mitbrachte, wurde im Sahre 
1830 ausdrüclicy verboten und das Reichsgrundgefe vom 7, Auguft 
desielben Jahrs beftimmt, daß Fein Franzofe eine andere als die Ifarbige 
tragen ſoll. 

Der Hofftaat, ſchon dur Napoleon zu neuem Glanze hervorgeris 
ven, wurde noch viel auffaltender ausgejtattet, als die Bourbong zurück 
fchrten. Er war in 6 Stäbe getheilt, denen die 6 großen Würdenträger 
des Reihs vorjtanden. Der Militärhofitaat beftand aus 4 Kompagnien, 
ainer Leib» oder Eliten-Garde, deren Gemeine Offiziersrang, deren Df: 
Ssiere Generalsrang hatten, und deren Kapitins aus der Reihe der 12 
Narſchaͤlle von Franfreich gewählt wurden. 

Die jegige Dinajtie hat ihren Hofitaat vereinfacht, und mehr milis 
Kris eingerichtet; aud der Hofjtaat der Fürſtinnen und Prinzeffinnen 
wurde um Vieles verringert, 
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Die Orden, welche Frankreich hatte, find bis auf den von Napo— 
leon gejtifteten der Chrenlegion, eingegangen. Diefer Orden hat fünf 
Klaffen, Großfreuze, Grofoffiziere, Kommandeure, Dffiziere und Ritter. 
Eie alte haben Penfionen und find unbefchränft in der Anzahl. Erft von 
Ludwig XVIII., welcher den Orden beibehielt, doc) ftatt des Kopfes von 
Napoleon, den von Heinrich IV. in das Zentrum des Gternes fehte, 
wurde die Zahl der Großfreuze auf 80, die der Großoffiziere auf dag 
Doppelte, die der Kommandeure auf. 400, die der Offiziere auf 2.000 
feſtgeſetzt, doch wurde dieſe Zahl immer überfchritten, und im Oftober 
1834 hatte man 104 Großkreuze, 204 Grofoffiziere, 827 Kommandeure, 
4.555 Offiziere und 44,318 Ritter, von denen mehr als die Hälfte Pens 
fionen in der Eumme von 8’, Million Franfen bezogen. Die älteren 
waren: der des heiligen Geiftes, der höchſte im Range, von König Hein— 
rich dem III. 1578 gejtiftet zum Andenken an das Pfingitfeft, an wele 
chem er zuerft König von Polen und ſpäter König von Franfreich gewors 
den war. Diefer Orden war nur an regierende Häupter und die höch— 
jten Staatsbeamteten und zwar fehr fpärlicy vertheilt. Der ältefte Orden 
it der des heiligen Michael, von Ludwig dem IX. geitiftet; er wurde 
vorzugsweije ausgezeichneten Gelehrten und Künitlern für bedeutende Ente 
deckungen zugetheilt.. Der Orden des heiligen Ludwig wurde von Lud— 
‘ wig'XIV. geftiftet. Er ift für Militärs beftimmt, kann aber nur Katho— 
lifen ertheilt werden; er hat durch Ludwig den XVIIL eine Erweiterung 
in drei Klaffen erfahren, weil derſelbe beabfichtigte, ihn allmälig dem 
Drden der Ehrenlegion zu ſubſtituiren, und für die Proteftanten wurde 
von Ludwig dem XV. eine bejondere Abtheilung des Ludwigsordens du 
. merite militaire gejtiftet, welcher gleichfalls von Ludwig XVIII. ers 
neuert und von ihm häufig an auswärtige Militärs ertheilt wurde. Der 
Orden des heiligen Lazarus wurde von Heinrich dem IV. mit dem von 
ihm neu gejlifteren Orden unferer lieben Frau von Berge Karmel vers 
einigt, und als ein Hausorden an geijtliche und weltliche Mitglieder vers 
theilt. Ecit dem Jahre 1789 iſt jedoch Fein Ritter mehr kreirt worden. 
Unter Ludwig dem XVII. und Karl X. trugen zwar die älteren Ritter 
desjelben Diefe Dekoration wieder, allein man erflärte ſich weder über 
fein Aufhören, noch über fein Fortbeftchen, und die neue Dinaftie machte 
Diefem, wie allen andern Orden, ein Ende. 
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Sahrtaufende feheinen an dem Karafter der Franzoſen wenig ber. | 


ändert zu. haben. Wir erfennen das gallifche Volf, von welchem ung 
Eifar, von welchen uns Strabo ein Bild entwirft, in den heutigen 
Sranzofen wieder. Die Galfier waren heiter, geiſtreich, fatirifch, übers 
müthig, ſchnell in ihren Eutfchlüffen, lebhaft in dem Gefechte, ihrem 
Baterlande anhänglich, eiferfüchtig auf ihre Freiheit. Empfindlich waren 
fie für jedes Unrecht, fie fühlten das, was den Nachbarn gejchah, fo 
gut, als ob es ihnen felbit widerfahren wäre, und fühlten fich gebruns 
gen, ihren Unwillen darüber laut werden zu laffen. Cie fpradyen gerne 
und viel von ihrem Nuhme und ihren Giegen, doch waren fie im Augene« 
blife eines errungenen Bortheiles fo übermäthig auf ihren Erfolg, daß 
es gerade dann am leichteften war, fie zu fchlagen, und war dies einmal 
geſchehen, ſo war der völlige Berluft aller errungenen Bortheile die uns 
mittelbare Folge davon. Gie waren voll Prahlerei und voll Eitelkeit, 
kleideten fich gerne glänzend, und hielten ſich für vorzüglicher als alle, 
was fie Fannten. Gie waren auch gegen alle Fremden, zum Voraus eins 
genommen, und Dennod, war gegen eben diefe veradyteten Fremden ihre 
Gajtfreundfchaft fehr groß. Dies ging fo weit, daß derjenige, der jich 
gegen einen Fremden, welcher fein Gajt war, thätlich vergangen hatte, 
mit dem Tode beftraft wurde, während ein ähnliches Verbrechen, gegen 


einen Mitbürger begangen, nur das Eril zur Folge hatte. Geit den 


älteften Zeiten hat die Liebe zur. Freiheit bei ihnen den Gebrauch begrüns 
det, ihre Behörden fich felbft zu wählen, Die Auftorität ihrer Fürften 
zu befchränfen. und. ihnen ihre Unterjtügung erſt nad) allgemeiner Bera- 
thung zu gewähren. Unter den Bölfern, welche die Römer. Barbaren 
nannten, zeichneten fie ſich vorzugsmeife durch Feinheit der Sitten und 
durh Äußere AUbgefchliffenheit aus. Die Leichtigfeit, mit welcher fie die 
Künfte und die Wiffenfchaften von den Nömern annahmen, befejtigte bie 
Achtung, welche dieſe vorzugsweife gegen die Gallier hegten, in einem 
hohen Grade (Malte Brun). . 

Fart in jedem Zuge dieſes Bildes erkennt man die heutigen Fran⸗ 
zoſen wieder. Allerdings muß man den Parifer nicht als Tipus annehmen, 


audy den Franzoſen nicht nach den Bewohnern in großen Etädten beur- 


theilen, noch weniger die höhern Stände zum Mujter nehmen. Denn 
diefe find von dem eigentlichen Volke fo durchaus verfchieden, als würen 
fie ganz andern Urſprungs, wie es denn auch wohl fein mag, da einmal 
die deutfchen Eroberer in dem alten Gallien die herrjchenden blieben, und 
das niedere Volk, wenn es nicht durch Vermiſchung zu einey Baftarders 
Raffe geworden, ganz anderen Stammes wäre, als jene feiner Beherrfcher. 
Hoffmann’s Europa u, f. Bew. V. Bd. 3 
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Auch unter dieſen findet man fo auffallende Nüancen zwiſchen Nord nnd 
Sid, zwifchen Oft und Weit, zwiſchen Gebirge» und Thalbewohnern, 
zwifchen Ackerbauern und Hirten, daß es fchwer wird, ein allgemeines Bild 
aufzuftellen, wenn wir ung nicht mit dem obigen begnügen wollen. Um 
hier nun nicht in den Fehler der Einfeitigfeit zu verfallen, wollen wir 
lieber auf die einzelnen Departements verweifen, wofelbit eine Schilderung 
der Sitten im Einzelnen verfucht werden fol. 


Industrie 


EGs gab eine Zeit, in welcher Frankreich in diefer Hinficht weit hinter 
andern Nationen zurücjtand, in welcher die Erzeugniffe feiner Induſtrie 
Faum feine erften Bebürfniffe zu befriedigen im Stande waren. Der Glanz, 
welchen Franz I. um fich verbreitete, ſchuf hier plöglicy etwas durchaus 
Neues. Fremde Künftler wurden in Menge an feinen Hof gezogen ; 
die, den Franzoſen natürliche, Nacheiferung machte fie jedoch bald ent— 
behrlich, und als einmal der edle HeinrihIV., wahrhaft beforgt für das 
Wohl feines Volkes, fein Augenmerf vorzüglich auf den Theil der Ge— 
werbthätigfeit wandte, welcher rohe Produfte, die in Frankreich einheimifch 
waren, verarbeitete und verfeinerte, da jtieg Das, was man Induſtrie 
nennt, und was bis dahin in Franfreich Faum dem Namen nach befannt 
war, zu einer folchen Höhe, daß andere Staaten, welche früher Franfs 
reichs Lehrer geweien, fih nun von dieſem überflügelt jahen. Die 
Mannfafturen für Leder, Seide und Wolle wurden berühmt, und liefer- 
ten wahrhaft große Kunjtwerfe. Der franzöfifche Sammet verdrängte den 
genuefifchen bald aus allen Kaufläden. Ein Rafael verfchmähete nicht, 
Bilder zu malen, welche in den franzöftichen Tapeten : Fabrifen mit 
Seide ftatt der Farben nachgemalt werden follten, woraus Kunjtjchöpfun 
gen hervorgingen, welche einer ewigen Dauer werth gewefen, welche aber 
die, ihrer unwürdigen, Nachfommen im Staube nie befuchter Dadböden 
vermodern ließen, wie e8 mit den Tapeten nach Rafaels Kartons zu 
Dresden gefchah, deren Eriftenz man vergeffen hatte, bis nad) Sahrhuns 
berten Kafanova fie aus ihrem Verſtecke hervorzug. 

Diefe berühmten Tapeten wurden in der Manufaktur des Faͤrbers 
Gobelin, der zu Franz J. Zeiten eine große Fabrik anlegte, verfertigt. 
Anfangs wurden ſie gemalt, die glänzenden prachtvollen Farben, welche 
ihnen Eingang in alle fürſtliche Paläſte verſchafften, wurden auf den be« 
reits fertigen Stoff aufgetragen. Später nahm ſich der Minijter Cofbert 
der Künfte auf das uneigennüßigfte an, erbaute 1667 den Künjten übers 
haupt einen prachtvollen Palajt, und in diefem, den er nad) den Gebrü— 
‚dern Gobelin benannte, wurden von da an die Tapeten auf Stühlen, 
welche 20 — 30 Ellen breit find, gefertigt, fie heißen Hauteliffer Tapes 
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ten, und haben ſich eines außerordentlichen Abſatzes zu erfreuen, obwohl 
der Stoff, aus dem fie gemadyt werden, Seide ift, und dieſe ſowohl, 
als die Kunft des Malers, welcher die Muſter dazu zu liefern hat, fehr 
thener bezahlt werden muß. Die parifer Manufaftur, welche feit Col— 
bert eine fönigliche iit, hat mehre andere gewedt. Zu Amiens, Brüſſel, 
Antwerpen, Lille, Tournay, Dudenarde, bejtehen foldye; auch Berlin und 
Wien haben dergleichen, die parifer aber hat vor allen immer noch den 
Vorzug, denn fo ungeheure Tapeten, als man fie zu Ausſchmückung 
fönigliher Säle für jede Wand in einem Stüd, ohne Nath gebraucht, 
fönnen die andern nicht liefern. 

Nicht minder bedeutend war bie Stas: und GSpiegelmanufaftur. 
Exit Ludwig XIV, fchien es nothwendig und unerläßlih, große könig— 
liche Gemäcder mit prächtigen Spiegeln zu verzieren. Die Manufaktur, 
welhe 1666 in Paris errichtet ‚wurde, goß Stüde von 12 Schuh Höhe 
und 5 Eduh Breite. Noch mchre andere Zweige des Gewerbfleißes 
ſtanden in der höchſten Blühte, ald nady Colberts Tode die fchredlichen 
Religionsverfolgungen eine große Menge der gefchieften Arbeiter aus 
Frankreich vertrieben, und fo der franzöfifhe Kunftfleiß im Augenblicke 
femer höchſten Blühte auf fremden Boden verpflanzt wurde. Die Nieder« 
fande, tie Schweiz, vorzugsweife aber die Linder des großen Kurfürften 
Friedrich Wilhelm von Brandenburg, nahmen dieje gefchickten und thätigen 
Arbeiter mit offenen Armen auf. Es iſt hiftorifch erwiefen, daß dag 
beveutfame Manufakturweſen im Herzogthume Berg, in der Graffchaft 
Marf, in der Marf Brandenburg unmittelbar nach ber Aufhebung bes 
Edifts von Nantes 1685 anfing. Wie jedoch bereits bemerft, fo ers 
hob das Zeitalter Ludwigs XIV. Franfreihs Macht und Anfehen nad) 
alien Seiten hin fo fehr, daß franzöfifche Sitten und Moden, fo wie 
ihre Eprache überall Eingang fanden, und nur wenige Völker den Muth 
hatten, ſich dieſem Einfluffe zu entziehen. Unnennbaren Bortheil brachte 
diejes dem Staate. Das Vorurtheil war nun einmal für Franfreih gc« 
fimmt, Obſchon man in Deutfchland ebenſo gute Waaren liefern Fonnte, 
wurden fie Doch nicht gefucht, was zur natürlihen Folge hatte, daß die 
zabrifen nicht nur Feine Fortfchritte machten, fondern gar untergingen, 
und alfo von den franzöfifchen leicht überflügelt werden Fonnten. Man hat 
Beiipiele, daß fehr gefcheite Fürften fic) ihren gefammten Bedarfan Mobilien, 
Kleidungsjtücen, u, f. w. direkt aus Paris Fommen ließen, und daß alle 
diefe Sachen, unter ihren Augen, in ihrer Reſidenz gemacht worden was 
ren, daß fie jedoch aller beſſern Einficht zum Trotz, da fie ſolches erfuhr 
rn, und ihnen die Wahrheit unwiderleglich einleuchtete, nicht Ueberra« 
(hung und Freude, fondern nur Zorn äußerten, und fich von dem Augen« 


blicke an andere Leute in Paris wandten, von denen fie vermuthen Fonns 
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ten, daß dieſelben nicht mit ihrer Reſidenz, oder wenigſtens nicht mit 
ihren bisherigen Lieferanten in Berührung ſtanden. Sie wollten betrogen 
ſein, und ſollten ſie ſich auch nur ſelbſt betrügen. 

So ward Frankreich der Abgrund, welcher alles bare Geld von 
Europa verſchlang. So ging die einheimiſche Induſtrie zu Grunde, indeß 
auf ihre Koſten die franzöſiſche fich erhob, In dem an edlen Metallen 
armen Lande häufte fich das edle Metall alter andern Linder, und troß 


- dem beften Witten, den. die franzöfifchen. Monarchen thätlicy an den Tag 


legten, war es ihnen doc nicht möglich, ihr Volk hinlänglich zu ruini⸗ 
ren. Die ſchwerſten gehäufteſten Abgaben, die gräulichſte Verſchwendung, 
hatte dennoch keinen Staatsbankerot zur Folge, die Provinzen blieben 
blühend; denn nach durchſchuittlichen Berechnungen kamen jährlich 400 big 
500 Millionen Franken von dem Auslande nach Frankreich). 

Die Revolution flörte dieſen Zuſtand der Dinge gewaltig. Napoleon 
aber erweckte die Induſtrie auf das Fräftigfte.wicder durch die Kontinen= 
talfperre. Sie fehloß England von dem Marfte, den es font in ganz 
Europa gehabt, gänzlich aus, das Bezweckte aber, Frankreichs Iuduftrie 
zum vorigen Glanze zu erheben, ward nicht ſo volttändig erreicht, als 
Napoleon es gehofft Haben mochte Die Bölfer waren mündig geworden, 
nur noch die Modethorheit bedurfte des franzöfiichen Kunſtfleißes, alles 


uUebrige Fonnte auch in andern Ländern. geliefert werden, und &8 gelang 


den Franzoſen nicht, die Alleinherrfchaft, ihrer Erzeugniffe zu erringen, 
obgleich die Maſſe der Fabrifate durch dag vermehrte Bedürfniß ſich auf⸗ 


fallend geſteigert hatte, und die Friedensſchlüſſe von Paris den franzöſi⸗ 


ſchen Fabrikanten auf ausländiſchen Märkten große Vortheile ficherten. 

Chaptal, dem in. ber That die Materialien zu einer fo ausgedehnten 
Berechnung nicht fehlten, freilich in bem Grade von relativer Genanig- 
Feit, in welchem überhaupt Gegenjtände diefer Art von der Staatsregie= 
rung erfannt und aufgefaßt werden Fünnen, gibt nachftehende Nefultate 
für das Jahr 1817, wobei er aber nicht die geringern Fabrikate der Hand“ 
werfer von den Erzeugniffen der Manufafturen gefondert- hat.- 


Gefammtbetrag ber Produfte 


der franz. Induſtrie. . 1.820.102.400 Frk. = 491,427.648 Thlr 
Davon koſtet: | 


a) das rohe inländifche 


Material » » - 416.000.000 Frk. — 112.320.000 Ihr. 
b) das rohe ausländifhe 
Material .. . . .  186.000.000 Frk. = 50.220.000 Thlr 


766m lt, — 
a + b. = 602.000,000 Stf, = 162,540,000 Thir 
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c) Benusung und Erhal: 
tung der Gebäude, 
Feuerung , Licht und | 
Werkzeuge..192.000.000 Frk. = 51.840.000 Thlr. 
d) der Lohn für d. Arbeiter 844. 000.000 Frk. = 227.880.000 Thlr. 


Mityina—+b.+c.+d.= 1.638.000,090 Frk. = 442.660.000 Thlr. 
Alfo . Ä 
e) reiner Gewinn der Fas Ä 
brifanten. - » . . 182,102.400 Frk. = 49.167.648 Thlr. 





Aber der Gefammtgewinn, der nach diefer Berechnung jährlich dem 
franzöfifchen Bolfe aus der Induſtrie erwächst, iſt mindeftens die Summe 
von d. + e. oder 1.026.102.400 Franks (277.047.,648 Thlr.), wozu 
noch ein beträchtlicher Antheil an c. kommt, da Werkzeuge, Licht, Ges 
bäude jährlich unzweifelhaft viel der Snduftrie verfchufdet find; die Ges 
fammtzahl der Arbeiter wurde vom Chaptal auf 1.747.000 Individuen 
berechnet, alfo durdyfchnittlich der Arbeitslohn auf den Kopf 483 Frks. 
(130 Ihlr.). Gegenwärtig hält man die Zahl der Arbeiter um '/, ges 
fliegen , gegen 2.800.000 Jndividuen und den Werth, der von benfelben 
verfertigten Fabrikate um 25 Prozent höher, gegen 550.000 Thaler. 
Peuchet in feiner allgemeinen ftatiftifchen Befchreibung des franzöfifchen 
Staates vom Jahre 1815 hat von dem großartigeren Manufakturenbes 
triebe die Gewerbthätigfeit der Handwerker gefchieden, die nach der, gleich 
im eriten Zahre der Revolution vollſtändig aufgehobenen, Zunftverpflichtung 
nur auf Patente ihr Gewerbe betreiben, Er gibt von den letzteren 215.000 
felbjtändig für fi) arbeitende Meifter in den Städten und 39.435 anf 
dem platten Lande an, wicwohl die legtere Zahl, als zu gering, kaum 
der Wahrheit entfprechen dürfte: ihr reiner Verdienſt wird von ihm auf 
83.702.250 Franks (23.949.612 Ihlr.) angegeben (Schubert Staats⸗ 
Funde). 

Die Hauptzweige bes franzöfifchen Gewerbfleiges find auf folgenbe 
Gegenjtinde gerichtet: 

1. Leinwand und die dahin gehörigen Gewebe aus Flachs und Hanf. 
Die rohen Stoffe hiezu werden aus Deutſchland und Rußland eingeführt, 
Ueber 600.000 Menfchen bejchäftigen ſich mit der Verarbeitung derfelben. 
Bon den feinjten Waaren wird viel zum Abſatze in Das Ausland verfers 
tigt. Der Hauptfiß diefer Fabrikate it der Norden von Frankreich. Die 
Normandie, die Bretagne und die franzöfifchen Niederlande. Der Werth 
berfelben wird auf 260.000.000 Frks. angefchlagen, Für etwa 50.000.000 
geht davon in's Ausland, Der Bedarf an gröberen Stoffen, an Segeltuch, 
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Seilerarbeit und dergleichen wird nicht gedeckt, viel davon muß eingeführt 
werden. | 

2. Wollmanufakturen befchäftigen über 400.000 Arbeiter, Der Sitz 
derfelben ijt ebenfalis das nördliche Frankreich, Der Werth aller von ine 
und ausländifcher Wolle gewonnenen Fabrikate kommt ungefähr auf 250 
Millionen Frasfs, Geht gehet davon der zwöffte Theil ins Ausland, 
früher viel mehr, jedoch haben die preußifchen Fubrifen in den Elbe⸗ 
und Reinlanden den franzöfiichen großen Schaden gethan. Die ungeheuren 
Mittel, welche die franzöfifchen Fabrifanten auf ihre Schawfsfabrifen 
verwenden Fonnten, haben gemacht, daß Diefer Zweig des Handels ihnen 
noch ausſchließlich zugehörte; in allen übrigen Wollewaaren werden fie 
vom Auslande erreicht oder übertroffen, denn die einjt fo berühmten 
Tüher von Sedan jtehen dem aachener = und elberfelder Waaren nach, 
indem dieſe leßteren bei gleicher Feinheit und gleichem Glanze durch Die 
Apretur weniger angegriffen werden und niemals fadenfcheinig find, was 
bei denen von Sedan jehr häufig vorfommt, 

3. Die Baummwollemanufafturen Famen erjt während ber Kontinental« 
fperre zu bedeutendem Flor. Auch fie werden vorzugsweife im nördlichen 
Theile von Frankreich gefunden, doc) haben auch, Zoufoufe, Lyon, und 
Nismes bedeutende Fabriken. Die Zahl der Arbeiter fteigt auf 300.000, 
der Werth der von ihnen erzeugten Waaren auf 200 Millionen Franfs, 
wovon ungefähr der fünfte Theil, alſo für 40 Millionen, nad) * Aus⸗ 
lande verſandt wird. 

4. Die Seidenmanufakturen haben ihren Hauptſitz im — Frank⸗ 
reich und zwar vor allem in Lyon, welches allein 15.000 Webſtühle be— 
faß, was jest bis auf 30.000 gejtiegen ift, wovon allein 10.000 Stühle 
für faffonirte Zeuge Fomnien, welche zufammen 60.000 Perfonen in 7000 
MWerfftätten befchäftigen. In ganz Frankreich nimmt man 65.000 Stühle 
auf Zeuge und 80.000 auf Bänder an, welce über 400.000 Arbeiter 
befchäftigen. Der Werth der von ihnen gelieferten Arbeiten jleigt auf 
300.000 Franks, wovon mehr als ?’/,, oft ”/, nach dem Auslande gehen. 

5. Die Metallwaaren in Bronce, Plattirungen in Gold und Silber, 
in Ächtem Gold und Eilber, in Eifen und Stahl befchäftigen an 350.000 
Arbeiter, welche um 350.000.000 Franks produziren, davon '/,, nad 
dem Auslande geht. Hauptſitze diefer Manufafturen find Paris und 
das nördliche Frankreich. 

6. Thon: und Glaswaaren werden in einem Gcefammtwerthe von SO 
Milionen Franfs durch circa 42.000 Arbeiter gefertigt. Zu Paris, zu 
Sobin, einem Dorfe im Departement Aisne, zu Tourlavifle bei Cherbourg, 
zu Rouelle und Sarrebourg werden die vorzüglichiten Spiegel geliefert. 
Zu Puris, Seve, Cenis, ferner in Lothringen und in Elfaß werben vor« 
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treffliche Kriſtallarbeiten geliefert, doch auch in der Normandie und 
Pifardie, in Nivernois und Maine giebt es viele und bedeutende Fa⸗ 
briken. Ein Zweig wird jetzt beſonders von ihnen kultivirt, das iſt der 
der gepreßten Glaswaaren, welche ihrer ſchönen Muſter wegen ſehr ge— 
ſucht ſind, obwohl der Preis in Verhältniß zu der leichten Arbeit nicht 
gering genannt werden kann. Auch hier hat die Lebhaftigkeit, mit welcher 
die Franzoſen neue Gegenſtände auffaſſen, uns den Rang abgelaufen. 
Obwohl das Slaspreffen eine uralte deutjche Erfindung ijt, welche ſchon 
zur Zeit der Univerfalmedifamente von ihren DBerfertigern zu Augsburg 
und Nürnberg angewendet wurde, um Durch die eigens bezeichnete Glafur 
ihrer Waaren eine gewiße Sicherheit zu verfchaffen, fo fiel doch Nieman- 
dem ein, daran zu denfen, was ſich aus diefer Erfindung machen ließe, 
und erjt die Franzofen haben ung darauf aufmerffam gemacht, daß ſich 
die fchönjten Zeichnungen, welche man vergeblich durch Schleifen heraus— 
zubringen fuchen würde, dem Glaſe geben lagen, wenn man baffelbe durch 
Zufag von Blei dünnflüffig macht, in fhöne gravirte Formen gießt, und 
nun durch Druck das Mujter derfelben auf das Glas überträgt. An TIhone 
waaren liefern beſonders die Porzellan-Fabrifen zu Sevres und zu Kantilly 
Ausgezeichnetes, wiewohl fie jest nur noch in der Politur ihrer Vergol—⸗ 
dungen den Vorzug vor der berliner Fabrif haben, diefe fie aber in Hin— 
fiht auf Kunjtwerth der Malerei, auf elegante und gefhmafvofle Form 
und auf Feinheit der Maſſe übertrifft, aber auch bei weitem theurer iſt. 
Das franzöfifche Porzellan hat etwas unſchönes in feiner Durchſichtig— 
fei., weldye es dem Milch- oder Beinglafe ähnlich macht. Fayence wird zu 
Rouen, Bordeaur und Nevers, fonjt aber noch an vielen andern Orten 
gemacht. | 

Durchſchnittlich erhält das Ausland /, diefer Fabrifate in einem 
Gefammtwerthe von 10 Millionen Franfen. 

7. Ledermanufafturen. Zu den Hauptfien der ausgezeichnetften Gär- 
bereien muß man Nantes, Niort, Grenoble, Pont = Audemer, Chateau: 
Renaud und Blois zählen. Sn der Weißgürberei fteht Franfreich auf der 
höchften Stufe, und hat felbit England übertroffen. Man zählt 200.000 
Arbeiter, welche um 130 bis 160 Millionen Franks Waaren produziren, 
Die franzöfifcben Handſchuhe fint fo berühmt, daß ſelbſt England jähre 
lich 1 '/, Millionen Paare bezieht, Schuhmacher» und Gattlerarbeit wird 
meiftens in Paris und meiftend von deutfchen Arbeitern gemacht, geht 
in großer Menge nad) Nord: und Südamerika. 

8. Die Seifen =, Talg =: und Wachs: Verarbeitung ift fat ganz allein 
für das Inland berechnet. 80.000 Arbeiter liefern für SO Millionen 
Franfs Waaren. Nur für etwa 4 Millionen geht davon ing Ausland, 
dieß iſt feine parfumirte Seife, weiße Wachsferzen. 
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9, Papiermähfen beſchaͤftigen 18.000 Menſchen. Ihre Produkte find 
berähmt ,Tund gehen in großer Maſſe ins Ausland. Der Geſammtertrag 
beläuft fih ungefähr auf 50 Millionen Franfs, wovon Deutfchland allein - 
beinahe den fünfzehnten Theil erhält. 

10. Zabadsfabrifation gehört der Regierung als Monopol. Nicht — 
dieſen wichtigen Erwerbszweig dem Volke geraubt zu haben, beſchränkt 
auch die Regierung noch den Anbau dieſer Pflanze auf 8 Departements, 
und raubt allen übrigen einen Gegenſtand des Ackerbaues, der von großer 
Wichtigkeit ift. Diefes Monopolſiſtem ift um fo verwerflicher, als es nicht 
bedeutende Kräfte find, Die dazu erfordert werden. Eine Porzellanma— 
nufaftur würde ſchwerlich beitehen fünnen, wenn fie nicht mit riefigen 
Mitteln unternommen wird, Der Staat hat aljo gewiffermaßen die Ver— 
pflichtnng, eine ſolche zu gründen, wenn er nicht will, daß bedeutende 
Summen für das Zabrifat dem Auslande zuflichen, und Dem Inlande 
entzogen werden follen. Ganz anders ift es mit einer Tabaksfabrik, welche 
jedermann auch mit geringen Mitteln unternehmen kann. Der Vortheil 
wird für den Staat niemals groß ſein, denn ſeine Arbeiter, ſeine Douanen 
und Spionen koſten ihm ungeheure Summen; der Nachtheil aber für das 
Volk iſt unberechenbar, denn vielen tauſend Leuten wird die Möglichkeit 
entzogen, von dieſem Erwerbszweige Nutzen zu ziehen. Ganz unverant— 
wortlich aber ift das Verbot des Anbaues ſolcher Pflanze. 

11. Die Zucerraffinerien liefern jährlich für 40 bis 50 Millionen 
Franks, davon etwa der zwölfte Theil ing Ausland geht. Branntewein» 
brennercien bereiten jährlicy für 75 Millionen ——— Brauereien für 
60 Millionen Franfs Bier. 

12. Nennenswerth it noch die Hutfabrifation, deren Waaren jährlich 
auf 30 Millionen Franfs angefchlagen werden und in beträchtlicher Menge 
dem Auslande zuſtrömen. 

Die übrigen Gewerbe find nicht von fo großer Bedeutung, doch liefern 
auch fie vieles zur Ausfuhr, wohin namentlih Galantericwaaren gehören. 


Gau del, 


Hand in Hand gehen miteinander Snduftrie und Handel, fie unter: 
ftügen fich gegenfeitig. Wo die erftere fehlt, wird der letztere immer paſ— 
fiv fein. Wir fehen Diefes an allen rohen Bölfern, welche, wenn auch 
viele Naturprodufte zum Austaufch auf die Märkte bringen, docy immer 
in großem Nachtheile find, nur Paffivhandel haben, d. H. mehr für folche 
Waaren ausgeben, die in ihr Land kemmen, als ſie für ſolche erhalten, 
die aus ihrem Lande gehen. 
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Much Franfreihs Handel hat ſich erſt mit feiner ſteigenden Induſtrie 
aehoben, Der erfte mächtige Schritt gefchah durch die Koloniſation der weit 
indifchen Inſeln. Dort wurde vom Zahre 1650 Zucker, vom Zahre 1722 
Kaffee gebaut, Dazy Fam, der Baumwolle, der Reis⸗-, ber Indigo- und 
ter Tabacksbau, wodurch Franfreich, Hinfichtlicy diefer Produfte, von Eng— 
fand unabhängig wurde, und bald im Stande war, benachbarte Etaaten 
damit zu verforgen, fo daß England das Monopol verlor, Konfurrenz 
eintrat, und die. Kolonialwaaren im Preife fehr fielen. Wahrfcheinlid) bes 
wog diefes die Engländer zu jenem Geefriege, weldyer um die Mitte des 
vorigen Jahrhunderts den Franzofen einen Theil ihrer Befizungen vaubte, 
fie zwang, ihre Kolonien an der Mündung des Senegal aufzugeben, Bor 
tbeile, welche fie ſelbſt durch den nordamerifanifchen Freiheitsfrieg nicht 
wieder erringen Fonnten, Die große Nevolution erfchütterte endlich den 
auswärtigen Handel fo ganz und gar, daß er völlig auf Nichts herabfanf. 
Am fühlbarjten war dies bei dem Levantchandel. Die Franzofen hatten 
unter Franz I. Berbindungen mit der Türfei angefnüpft, welche ihnen ſo— 
zohl Kieinafien, als die europälfchen Länder des Großherrn öffneten. 
Bihrend die Wenctianer und Genuefer, welche fich früher dieſes Handels 
bemädhtigt hatten, nunmehr faft gänzlic, Davon ausgefchloffen, oder duch 
auf das höchfte befchränft wurden. Als Hauptftapelpfüge diefes Handels 
wurden Smirna, Kairo und Konjtantinopel, in Franfreich aber Marfeilte 
betradhtet. Sie verfnüpften Die Perfer und Araber mit der zivilifirten 
Belt und brachten die Waaren derfelden gegen einander zum Austauſch. 

Die große Revolution löste alle Kräfte Franfreichs in feinem Innern 
za einem fchrecklichen Chaos auf. Die Engländer traten hervor, und bes 
mädhtigten fich der verlaffenen Stätten. Malta ward erobert, Die jonijchen 
Safeln wurden bejeht, die engländifche Flagge herrfchte im Mittelmeere, 
und nah der Schlacht von Abufir war die Franzöfifche gänzlich davon 
ausgeſchloſſen. 

Napoleon beruhigte die ſtürmiſchen Wellen, doch ſeine Eroberungen 
ließen ihm nicht Zeit, an eine Regulirung des Handels zu denken. Während 
er über altes Land gebot, ſchwammen die ſtolzen Gallionen der Engländer 
ſiegreich auf alten Meeren, fchloffen fie alle Häfen, vernichteten fie jeden 
Verſuch des Handels, nahmen fie jedes Schiff hinweg, das ed wagte, 
in die Eee zu flechen. Die Friedensfchlüffe von Paris hatten Englänter 
und Franzojen zu Freunden gemacht, fie öffneten den franzöfifchen Schif— 
fen wicder das Meer und rafch flieg die Handelsthätigfeit nach allen 
Eeiten; doch ift der Verkehr im Innern noch immer wenigftens fünfmal 
jo ftarf, als der Verfehr mit dem Auslande. Im vorigen Jahrzehend be» 
trug der Gefammthandel 7.703 Millionen Franfs, wovon 6.476 Millio« 
un auf den innern Haudel kamen. Das Hanbelsfapital, über welches 
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Sranfreich gebietet, und weldes baar vorräthig iſt, wird auf nahe bei 
500 Mill. Fr. angeichlagen, d. h. auf mehr als das VBierfache des Gels 
des, welches jährlich gemüngt wird. Die Hauptmeffen zu Lyon, Beaucaire, 
Falaife und Straßburg, die 18 Haunptfunftitraßen, welche durch das ganze 
Reich führen, die Eifenbahnen und die vielen Kanäle find ſehr bedeutende 
Hülfsmittel für den Handel. Die Banf zu Paris, im Jahr 1803 mit 
19 Mill, Fre. fundiet, durch 90.000 Aktien begründet, macht einen jährs 
lichen Geld-Umſatz von wenigjteng dem 60fachen Betrage, zahlt außer den 
Zinfen feinen Aftionärs 6bis6', °/, Dividende, und gilt für eins der 
größten und wichtigften Geld-Snftitute, 
: Durch ſolche Hülfsmittel wird natürlich der auswärtige Handel fo 
gut gehoben, wie der inländifche, und Ausfuhr wie Einfuhr fteht jührs 
lich zwiſchen 600 und 700 Millionen. Der Seehandel läßt fih aus fol- 
gender Tabelle überfehen. 
 Einlaufende Schiffe: J 
Franz. Tonnenlaſt. Fremde. Tonnenlaſt. Summe Tonnenlaſt. 


d. Schiffe. 
1822 3.325 287.942 4.518 420.810 7.843 708. 752 


1823 2.738 247.540 3.9584 421.233- 6.722 668.773 
1824 3.357 316.480 4.183 438.005 7.570 754.485 
1825 3.357 329.735 4.218 414.670 7.605 744.405 
1826 3.440 356.776 4.911 - 543.682 8.351 900.458 
1827 3.350 353.102 4.439 475.509 7.789 828.611 
1828 3.465 346.591 4.122 445.708 7.587 792.299 
1829 3.048 331.049 4.342 487.739 7.390 818.788 
1830 3.236 340.171 4.257 511.523 7.493 851.694 
1531 3.375 333.216 3.951 461.194 7.326 794.410 
1832 4.290 399.948 5.651 714.633: 9.941 1.114.586 
1833 3.561 378.157 5.115 622.735 8.676 980.892 
Summe: 40.602 4.000.707 53.691 5.957.446 94.293 9.958.153 


alfo durch⸗ 
fchnittlich im | 3.353 333.392 4,474 496.454 7.357 829.846 


Fahre 
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Auslaufende Schiffe: 
Franz. Tonnenlaſt. Fremde. EAN pe Zonnenlaft. 
. Schiffe. 
1822 3.479 282.358 6.052 360.571 9.531 642.929 


1823 3.435 240.048 6.117 396.310 9.605 636.355 
ıs34 3.055 325.698 6.338 415.241 10.293 740.939 
1825 3.908 354.311 5.994 399.440 9.902 753.751 
1526 3.350 355.742 4.408 452.772 7.985 783.514 
1827 3.522 346.370 5.321 439.524 8.843 786.194 
1528 3.341 376.835 4.164 344.547 7.505 721.382 
1829 3.101 316.462 3.698 311.236 6.799 627.748 
1830 3.236 340.471 5.169 469.235 8.405 809.759 
1831 3.671 326.255 4.240 362.981 7.911 689.234 
1532 4.045 347.285 4.636 461.704 8.681 808.989 
1533 3.675 318.340 4.580 464.023 8.255 782.368 
N — 
12 Jahre: 43.001 3.930.673 60.717 4.857.992 103.718 8.788.665 
ianittlichim! 3.583 327.556 5.060 404.833 8.643 732.389 
Jahre: | 
Nah offiziellen Angaben war im Jahre 1830 der Beftand der frans 
zöfihen Handels» Marine 14.852 Schiffe, von 30 Tonnen an gerechnet 
bis zur Größe von 800 Tonnen. Unter dieſen befanden fich jedoch nur 
820 Kauffahrteifchiffe von mehr als 520 Tonnen. Ferner waren 1800 
Schiffe von 200 — 250 Tonnen ausfchließlich für den Wallfiſch-⸗, Stock— 
fiſch- uud Häringsfang ausgerüftet. 


Sm Sahre 1832 beftand die Handels:Marine aus 15,224 Schiffen, 
welche mit etwa 90.000 Matroſen bemannt waren. 


Sermacht. 


An die Handels: Marine fchließt fich natürlich eine Betrachtung 
der Kriegs: Marine. Die franzöfifche Flotte beftand nah U. Hugos Ans 
gaben im Jahre 1833 in 287 Kriegsichiffen, nämlich 33 Linienfchiffen, 37 Fre⸗ 
gatten, 17 Korvetten, 9 Zagdichiffen, 54 Briggs, S Bombarden, 6 Kano— 
nierbrigge, 18Goeletten, 36 FleinerenSchiffen, 17 Dampfichiffen, 20 Brandern, 
23 Gabarren, und 4 Transportfchiffen. Im Bau begriffen waren zu 
felbiger Zeit 24 Linienfchiffe,. 27 Fregatten, 8 Korvetten, 2 Briggs, 6 
Dampffchiffe und 11 Transportfchiffe. 

Diefe Schiffe waren befest mit 10.464 Kapitäns, Piloten, und 
Chargen höherer Art, mit 64,679 niedern Offizieren, Matroſen und 
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Lehrlingen, mit 9.961 Schiffsjungen, 11.367 Handwerkern und deren Lehr: 
lingen, mit. 38,529 Matrofen, Handwerfern außer Dienft, wozu noch 
8.330 abwefende gezählt werden müffen. 

Die DOffiziersftellen waren nicht vollftändig beſetzt. Die Ordonanz 
vom 1. März hat ihren Beitand fejtgefegt. Am 1. April 1834 ergab 
eine Öeneralinfpeftion das Folgende: Nach jener Ordonanz follten fein, 
3 Admirale, es waren jedoch nur 2, es follten fein 10 Bice-Admirale, 
es waren 8, für 20 Eontre-Admirale waren 18, die Zahl der Kapitäng 
erfter und zweiter Claſſe, auf 70 feſtgeſtellt, war volfjtändig, und ftatt 70 Fre 
gattenfapitäns zählt das K. Marinesforpg 78. Die 90 CorvettenKapi— 
täns waren auf 83 reduzirt. Kommandirende Lieutenants Dir Marine auf 
Linienfchiffen follten fein und waren 450, Lieutenants der Fregatten waren 
ftatt 550 nur 524. Die Zahl der Gecfadetten war auf 300 feſtgeſtellt, 
betrug jedoch 353 dergeſtalt, daß die Zahl der Anmwefenden, obgleich fie 
in einzelnen Nummern abweichend war, im Ganzen Doch genau der Zahl gleich 
Fam, welche für die Marine beftimmt war. Die Bezahlung diefer Offiziere 
it nicht fehr Hoch. 1 Biceadmiral hat nicht mehr als 15.000 Fr., 1 
Contre-Admiral nur 10.000, der Kapitin eines Linienfchiffes, welcher eine 
Feſtung von 120 Kanonen, mit 1200 Mann Befagung Fommandirt, und 
welcher in diefer Charge auf dem Feſtlande -wenigitens 6000 Thaler haben 
würde, hat nur 5.000 Fr., d. h. nicht den Aten Theil der obigen Summe, 
1 Sregatten= Kapitän hat 3.500 und 1 Lieutenant 1.500 Fr. Dennod) 
beträgt die Summe der jährlichen Ausgaben für die Marine 387. 043. 880 
Zr. Hiezu Fommen noch für die Marine der Kolonien 71.832.567 Fr. 


Das Land - Geer. 


Die Bertheidigung des franzöfifchen Bodens ift” einer National-Garde 
und einem ftehenden Heere anvertraut. Der 66te Artifel der Karte vom 
Sahr 1830 überantwortet ausdrücklich dem Patriotismus und dem Muthe 
der National« Garde und aller Bürger die Vertheidigung ihrer Rechte. 
Schon früher wurden diefe National-Garden, und zwar 1 Tag nach der 
Erſtürmung der Baſtille, organifirt. Nach wiederholten wechſelvollen 
Schickſalen wurden ſie nach der Revolution vom Jahr 1830 durch 
ein Geſetz vom 22. Merz 1831 wieder in vollem Glanze hergeſtellt, 
Diefes verpflichtet zum perſönlichen Dienſte alle Franzoſen vom 20ſten bis 
zum 6Often Jahre, wovon nur wenige Ausnahmen geftattet werden; Davon 
find jedoch ausgefchloffen : alle Landftreicher, alle Leute ohne Heimat, 
alle der Zucht Polizei VBerfallenen, und die zu entehrenden Strafen Ber: 
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urtheilten. In die Liſten können nur diejenigen eingetragen werden, welche 
Bürger ſind, Staatsabgaben zahlen, ferner deren Kinder, ſobald ſie das 
geſetzmaͤßige Alter erreicht haben. 

Die Einrichtung iſt völlig militärifh. In jeder Gemeinde find die 
Mitglieder der National-Öarde nah Kompagnien, Bataillons und Regi— 
mentern mit einander vereinigt, Jede Kompagnie hat eine Fleine, jedes 
Bataillon eine große Fahne, zu welcher die Mitglieder fidy verfammeln - 
müffen. Die Uniform ift zwar bejtimmt, doch darf fie nicht tragen, wer 
ſich dieſelbe nicht verſchaffen kann, ohne daß der Koſten- Aufwand ihn 
drücke. Die Waffen werden vom Staate geliefert, ſie in gutem Stand 
zu erhalten iſt jedoch die Sache jedes Einzelnen. Die Offiziere, Ba— 
taillons- und Eskadrons-Chefs, die Lieutenants und Unteroffiziere werden 
auf 3 Jahre don den National-Garden ſelbſt gewählt, die Legions-Chefs 
und die Oberjtlieutenants werden vom Könige gewählt, nachdem ihm 10 
Kandidaten‘ von den National» Garden vorgefchlagen worden find. Die 
Abzeichen dieſer Offiziere‘ find durchaus wie bei der Armes, auch haben 
fie denfelben Rang, doch kann kein Offizier von der — wenn er im 
aktiven Dienſt it, zu einer Chaͤrge in ber National» Garde ernannt 
werden. — A 

Der Dienft der National-Garden umfaßt alles, was zur Sicherheit 
der Kommunen gehört. Als Detachements können einzelne Korpg ders 
felben auch außer dem Bereiche ihrer Ortfchaften oder deren Gebiet vers 
“schickt werden. Ferner müffen fie im Falle einer Unzulaͤnglichkeit vorhande⸗ 
ner Gensdarmerie! oder der Linientruppen auch hier aushelfen: 1) um 
Gelder oder Staats-Effekten zu eskortiren; 2) um Verurtheilte, Ange⸗ 
klagte oder andere Gefangene zu geleiten; 3) um benachbarten Gemeinden, 
wenn fie durch irgend ein Unglück, durch Räuber oder anbere Böſewichter 
bedroht ſind, zu Hülfe zu kommen. 

Dauert ihr Dienſt länger als einen Tag, fo haben fie Anfprüche auf 
Sold, Lebensmittel und auf alle Unterfiügungen, welche dem Lieniens 
foldaten zu Theil werden, doc) darf ihr Dienſt höchftens zwei Monate dauert, 
nach welcher Zeit fie in jedem Falle in ihre Heimat entlaffen werden 
müßen, 
Sn die Regifter find eingezeichnet: organifi rte Gemeinde -Snfanterie 
1.871.078, vrganifirte Kantons-Infanterie 1.823. 958, Kavallerie 10. 415, 
Artillerie 19.025, Sapeurs 54,723, Seeſoldaten und Handwerfer 2,012, 
im Ganzen 3.781.206, Bon biefen find bewaffnet, beynahe 1 Million, 
die andern find nur equipirt, noch nicht bewaffnet, der größte Theil 
aber hat die fogenannte ländfiche Uniform, d. h. ein blaues oder auch an« 
ders gefärbte Fuhrmans » Hemde angenommen. Die Nativnal- Garde 
koſtet Frankreich jährlich die Summe von 60 Millionen Franfen, | 
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Der Chef des ſtehenden Heeres iſt ber König (im füdlichen Deutfchs 
lande, namentlidy in Würtemberg, nannte man bei den Berhandlungen 
der Kammern den König „pen LKriegsheren *). Der König jedoch 
Feincswegs, fondern nur das Kriegs: Minifterium IE verantwortlich, von 
ihm gegen alle Gefege und Reglemer® aus, nach diefem und dem 3. Artis 
Fel der Karte ijt ein jeder Franzofe, der in der Armee dient, berechtigt, zu 
den höchiten Graden aller militärifhen Ehren und Würden zu gelangen, 
wenn er font dazu befähigt if. Das Heer wird entweder durch freiwilligen 
Eintritt oder durch eine gefehmäßige Nefrutirung gebildet und ergänzt. 
Das jährliche Kontingent befteht aus 80.000 Mann, deren Dienitzeit 
Tjährig it. Alle Franzofen vom zwanzigften Jahre an find verpflichtet, 
Soldaten zu werden, und aus der vorhandenen Menge wählt das Loos 
diejenigen, welche eintreten follen. Nicht verpflichtet zum Dienjte find Die= 
jenigen, welche zu Flein find, weniger als 4 Fuß 10 Zoll meffen. Fer— 
ner die Förperlid, Berunftalteten, von einer verwaisten Familie der älteſte, 
dann der älteite Sohn einer Wittwe, oder der Schwiegerfohn oder Enfel 
einer MWittwe, oder der Sohn cincs blinden oder 70-jährigen Vaters, 
ferner von zweien zugleich zur Ziehung gezogenen Brüdern der ältefte. 
Ausgefchloffen von der Ehre, Soldat zu werden, find Diejenigen, welche 
einer Korreftionstrafe oder einer körperlichen oder infamirenden Strafe 
unterlegen, dann auch noch Diejenigen, welche unter polizeilidyer Aufs 
ſicht ftehen. | | 

Diejenigen, welche Lehrlinge der politechnifchen Schule, Zöglinge 
der Normalfchulen oder der geiitlichen Seminarien find, ferner. die jungen. 
Leute, welche große Ehrenpreife des parifer Inſtituts oder der Univer— 
fität erhalten haben, werden betrachtet, als hätten fie ihre militärifche 
Verpflichtungen bereits erfüllt, es fei denn, daß fie aus dem gewählten 
Stande austraten. 

Der effeftive Stand des Heeres war am 1. Zuli 1834 wie folgt: 

67 Infanterie-Regimenter von 3 Bataillons und einer Kompagnie von 
Handwerfern. | 

21 leichte Infanterie-Regimenter, jedes zu drei Bataillong und 1 Hands 
werfer-Kompagnie, 

1 Regiment, bie fogenannten 3 afrifanifchen Bataillons, ftationirt 
in Algier, Oran und Bougi. 

Sie betrugen alle zufammen 222.199 Mann, davon waren 7.837 Of⸗ 
fiziere. | 

Zählt man hiezu die Fremdensfegion, aus mehr als 6.000 Mann 
beitehend, 7 Füfilier-KRompagnien, 5 Pionnier-Kompagnien und 42 Vete— 
ran-Kompagnien, fo ftellt fi) die Geſammtzahl des franzöfifchen Infan— 
teries Heeres auf 238.694. 


Das Land » Heer. 79 


Die Kavallerie beſteht aus 12 Referve-Regimentern, nämlich 2 Kar 
rabinierd» und 2 Küraffier - Regimentern, zufammen 10.464 Mann mit 
8.064 Pferden, aus 18 Linien-Kavallerie-MNegimentern, davon 12 Dragos 
ner: und 6 Lanziers:Reg. Sie zählen 14.196 Mann und haben 12.096 
Pferde. Die leichte Kavallerie befteht aus 23 Negimentern, 14 Chaſſeurs-, 
6 Huſaren- und 3 Chaffeurs:Regimenter in Afrifa. Cie zählen 19.838 
Mann und 15.840 Pferde, 

Die Artillerie hat einen Generalftab von 279 Offizieren aller Grabe, 
10 Gencraffieutenants, 14 Feldmarjchälle, 34 Oberften x. Gie enthält 
13 AUrtilferie-MRegimenter, 1 Pontonniers- Bataillon, 12 Hundwerfer-Koms 
pagnien, 1 Kompagnie Waffenfchmiede, 6 Train-Esfadrong, zum Parf 
der Artillerie gehörig. In verfchiedenen Hafenftädten find vertheilt 18 
BetiraneneKompagnien, und in Afrifa ftehen 4 UrtilferieeKompagnien zur 
Bewahung der Küſten. Jedes Regiment hat 16 Batterien, davon 3 reis 
tende und 13 Fuß-Artillerie, es find jedod,) nur 6 von den letztern mons 
tiert, und nur in Kriegszeiten werden auch Die übrigen mobil gemacht. 
Der Etand cines Fompleten Regiments Artillerie auf dem Kriegsfuße ijt 2.878 
Mann, davon 83 Offiziere find. Ein folches hat 2.073 Pferde, wovon 
1.548 Zugpferde find. Auf dem Friedensfuße find Dicfe Regimenter auf 
1.526 Mann und auf 401 Pferde reduzirt. 

Das Genie: Korps hat einen Generalftab von 6 Generallieutenants, 
9 Feldmarſchällen und 25 Oberſten, überhaupt von 409 Offfzieren aller 
Grade. Das Genie-Korps beſteht aus 3 Regimentern, 1 Handwerfers 
Kompagnie und 1 Veteranen-Kompagnie. Auf dem Friedensfuße jtchend 
hat das Genie-Regiment 1.853, auf dem Kriegöfuße 2.764 Mann. | 
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J 
Der ganze Stand der franzöſiſchen Armee iſt nach ben neueſten 
Nachrichten Folgender: 
Offiziere. Mann. Dienftpf. Bugpf. 
67 Linien⸗Infanterie⸗Regimenter zu 


4 Batailloıs » .» . . .- 1772 242.540 0 — — 
21 leichte Jufanterie⸗Regimenter zu | 

3 DBateillns -. 2 2 2 2... 1845 5713 — — 

1 HandwerfersBataillon . .. 31 1.505 — — 


12 Reſerve-Kavallerie-Regimenter. 780 12.972 1.836 11.148 
18 RiniensKavallerieRegimenter . 1.170 20.535 2.754 17.802 
20 leichte KavallerieRegimenter . 1.300 24.020 3.060 20.980 
11 Regimenter, Artillerie . - > 2013 : 31.471 737. 22.066 


1 Bataillon Pontonniers . . 63 - 1550 0 — — 
12 Artiuler ie ⸗· Vaudwerker· Kompagnien 48 1.200 — — 

1 Kompagnie Waffenſchmiede. 4 100 — — 
6 Eskadrons vom Artillerie-Park 132 4.056 282 7,530 
4 Kompagnien deffelben Parts . 8 624 8 688 


3 Genie-Regimenter 231 7.860 216321 
1 Handwerker-⸗Kompaguie vom Ge⸗ 


nie-Korps.. . —— 4 150 — — 
Train der Militär— Equipagen nd 96 8.357 116 4.944 
8 Handwerker⸗Kompagnien d. Zrains 18 360 0— — 
+ | Summe: 14.418 410.116 8.814 85.779 
Ent — —— 
Totalſumme: 424.534 Mann. _ 94.593 Pferde. 


I Die Verwaltung des franzöſiſchen Heeres geſchieht durch 20 Divi— 
ſions⸗Kommando's, welche in den Hauptſtädten der Provinzen ihren Sitz 
haben und jederzeit mehre Departements, umfaſſen, wie Paris dag Des 
partement der Geine, der Seine und Dife, der Seine und Marne, der 
Aisne, der Oiſe, Eure, und der Eure und Poire, wie Bordeaux die Des 
partements der Gironde, der Landes, und der Basses pyrendes umfaßt, 
Nur Korfifa allein hat für ſich besonders 1 Divifions: Commando, 

An Fertungen hat Franfreich eine große Menge, ja einen wahren 
Ueberfluß. 178 Feflungen, unter Denen 15 vom eriten Range (Strass 
‚burg, Web, Thionville, Givet, und Charlemont, Maubeuge, Conde, 
Valleneiennes, Besancon, Grenoble, Toulon, Perpignan, Bellegarde, 
Saint-jean-pied-de-port, Bajonne, Cherbourg,) offenbar für Frank 
reich zuviel. Wie wenig fie überhaupt auch helfen, hat das Jahr 1814 
bewiejen, fie wurden entweder mit ftürmender Hand genommen, oder man 
umging fie, nur ein Beobachtungs-Korps zurückaffend, welches die in der 
Feſtung flationirten Truppen unſchädlich machte, wodurch denn-der ganze 
Bortheil, den fie überhaupt bieten, der, im Rüden des Feindes bedeutende 
Truppen: Maffen vereinigen zu Fönnen, vereitelt wurde, Es ift vieheicht 
auch deßhalb die Bertheidigung von Paris 1814 und 1815 fo wie die 
Befeftigung der Stadt nach der Juli Revolution aufgegeben worden. 


— — — 


⁊ 


Cintheilung 


bes 


französischen Reiches 
und 


Topografie 


Hoffmann's Europa u. f. Bew. V. Bb. 6 


’ 


s . 
‘ 
» 
. 
- 
’ 
. 


Digitized by Google 


—— 
Frankreich, fedher in 17 Provinzen, getheilt, tft jeht4 in 8, — 
tements getrenut, welche wieder in rndilemente zerfallen... ‚Dieyfrüheren, 
Provinzen waren; an u Bye” er 

1) Isle de France, a beiden. Seiten. — mitsfer, Seine und 
ter untern Oiſe. he. 

2) Picardie mit Artois, auf beiden Seiten ber. Some id zur 
Meerenge von Ealaid, 7 

3) ch ampagne mit Brit, — — Eeiten der — Seing, 
Aube, Marne und mittlern Aisne. > Gas 

4) Eyonnais mit Beaujo lois, For, Anwere ——— | 
und Mauche, von Lyon weſtlich bis zum Urjprung der- Vienune. 

5) Bourgogne. oder Herzogthum Burgund, mit dem Für—⸗ 
ſtenthume Dombaes zu beiden Seiten der Saone. 

6) Dauphiné, davon der oſtliche Theit die Dbern und der 
weſtliche die Nieder-Dauphiné bilden. In 

7) Provence, (bei den Römern Provincia), in bie Ober-Provence 
(oſtl. Theil) und die Unter-Provence (weit. Theil) getheilt nebſt den 
Grafſchaften Abignon und Venaiſſin (bis zur Revolution eine Beſitzung 
der Päpſte, und Dem Fürſtenthum Drange. 

8) Languedoc, am mittellindijchen Meere, von hen. — bis 
zur Rone. Bon dem ſüd-weſtlichen Theile oder Ober-Languedoc heißt die 
weſtliche Landſchaft Foix, und die jüdlicye Rouſſillou; von dem nord⸗ 
örtlichen Theile oder Nieder— Languedoc heißen die nördlichen ——— 
Velay, Gevaudan und Vivarais. 

9) Guienne, Gascogne und Bearn nebſt Navarra, aM. ‚beiden 
Seiten des Adour und der Garonne, von den Weſt⸗Pirenãͤen big zur obern 
Bienne. Guienne enthält die Landfchaften Saintonge und: Anguuvoig, 
Bordelais, Perigord, Limoufin, Agenvis, Duercy und Rovergue; Gascogne 
begreift Eondomvis, Marjan, Chaloife, Landes, Armagnac nebſt Bigorre. 
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10) Orleanaig, auf beiden Eeiten der mittlern Loire, mit Den 
Bandfchaften Rivernois, Berry, Perde, Maine, Anjou, Tous 
raine und Poitou. 

11) Bretagne, davon der öftliche Theil auf beiden Eciten der Vi— 
faine und niedern Loire Ober: Bretagne, und der weftlihe Theil die Un: 
ter = Bretagne bildet. 

12) Normandie, wovon der Theil am Kanale und * beiden Sei⸗ 
ten der Orne und der niedern Seine, die obere Normandie, und der Theil 
auf beiden Geiten der Orne und Vire die untere Normandie heißt. 

Folgende find feit 1648 zu Franfreid gekommen: 

13) die franzöfifhen Niederlande im äußerften Norden, von ber 
ne bis zur Sambre. 

14)‘ DieF randhe-Eomte oder Graffchaft Burgund, ‚auch Hochbur: 
dund, nebſt der vormaligen Graffchaft- Mömpelgard an der obern N 
bem Doubs und auf der MWeftjeite des Jura. 

" 15) Herzogthumkotharingen 
Se, Verdün und Toul, an der Weitjeite der Bogefen und an den 
Flüffen Mofel-und Maas. 

16) Die Land-Grafihaft Elſa 6, öjtlich von Lotharingen, zwiſchen 
den Vogeſen und dem Reine, nebſt dem Sundgau, theilt ſi ſich in das Ober⸗ 
Em Unter : Elfaß. 

17) Die Snfel Korſika im mittelländiſchen Meere. 

Die jetzigen Departements heißen wie folgt: 

1) Seine, beſtehend aus einem Theile von Isle de France. 

2) Seine und- Dife, aus einem Theile von Isie de France. 

3) Loiret, beſtehend aus Orleanais. 

4) Eure und Loire, zuſammengeſetzt aus Orlcanais und Maine. 
5) Dife,- gebildet aus einem Theile von Isle de’ France. 

u. 6)- Hisne, ee aus einem Theile von) Isle de France 
und Picärdie. 

7) Seine und Marne, desgleihen aus einem Theile von Isle de 
France und Champagne. 

8) Ardennes, gebildet aus cinem Theile von Champagne. 
9) Marne, desgleichen. 

10) Meufe, beftchend in einem Theile von Lorraine, (Lothringen.) 

11) Mofelle, desgleichen. 

12) Meurthe, desgleichen. 

13) Bosges, desgleichen. 

14) Indre und Loire, zufammengefeht aus Touraine und Anjou. 

15) Loire und Cher, gebildet aus. einem Theile von Orleanais. 


. 16) Sarthe, zufammengefeßt aus einem Theile von Maine und 
njou. 
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17) Mayenne, desgleichen. 

18) Maine und Loire, beſtehend in einem Theile von. Ynjon. | 

19) Rhin (bas), gebildet aus einem Theile von Elſaß. 

20) Rhin Chaut) desgleichen. 

21) Saonne, (haut) bejtehend in einem Gtüde von Brange-Gomte 

22) Doubs, desgleichen. 

23) Sura, Desgleichen. ———— 

24) Ain, gebildet aus Bourgogne. NEBEN, 

25) Iſoͤre, beitchend in einem Theile. der Dauphind.. — 

26) Drome, desgleichen. 

27) Alpes Chautes), desgleichen. 

28) Vaucluſe, zufammengefegt aus einem Theile von Provence und 
Comtat. 

29) Alpes (basses), beſtehend in einem Stücke von — 

30) Bouches du Rhone, desgleichen. ERBEN 

31) Var, desgleichen. 

32) Herault, gebilbet aus einem Theile von Languedoc. 

33) Gard, desgleichen. | e — 

34) Ardèche, desgleichen. ET 

35) Rozere, desgleichen. | ET 

36) Aveiron, beitehend in einem Theile von Guienne,. | 

37) Tarn, gebildet aus einem Theile von Languedde. 

38) Garonne (haut), zufammengefeht aus einem * von Gas 
cogne und Languedoc. 

39) Tarn und Garonne, desgleichen aus Theilen von Guienn, 
Languedoc und Gascogne, 

40) Gers, bejtehend in einem Theile von Gascogne. 

41) Pirenees Chautes), bejtehend In einem Theile von Gascogne. 

42) Arriège, zufammengefeht aus Theilen von Gascogne und golr. 

43) Pirenees (orientales), beftehend in Roufillon, 

44) Aude, beftchend in einem Theile von Languedor. 

45) Gironde, gebildet aus einem Theile von Guienne. 

46) Landes, aus einem Stücke von Gascogne. 

47) Pirenées (basses), zuſammengeſetzt aus Theilen von Gascogne 
und Bearn. 

48) Charente Cinfer.), beftehend in Saintonge. 

49) Sevres (deux), beſtehend in einem Theile von Poitou. 

50) Bendee, desgleichen. 

51) Loire Cinfer.), gebildet aus einem Theile von Bretagne. 

52) Ille und Bilaine, desgleichen. 

53) Cotes du Nord, desgleichen. 
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54) Finisterre, desgleichen. 
55) Morbihan, desgleichen. | 
56) Calvados, beftehend in einem Stüde der Normandie. 
57) Manche, desgleichen. " 
" 58) Orne, zufammengefeht aus Theilen der Normandie und Maine. 
59) Eure, gebildet aus einem Theile von der Normandie, 
60) Seine (infer.), ebenfo. 
61) Somme, beftehend aus einem Stücke der Picardie. ’ 
62) Pas de Calais, zufammengefegt aus heilen ber Picardie und 
von Artois. 
63) Nord, gebildet aus Flandern. 
64) Gorfe, bejtehend in Corfica. | 
65) Cote d'Or, gebildet aus Bourgogne. 
66) Marne (haut), gebildet aus einem Theile von ber Champagne. 
67) Aube, desgleichen. 
68) Yonne, zufammengefeht aus Theilen von Champagne und 
Bourgogne. | 
69) Saoue und Loire, bejtchend aus einem Theile von Bourgogne. 
70) Loire, aus einem Theile von Lyonaig, 
71) Puy de Dome, aus einem Theile von Auvergne, 
72) Cantal, desgleichen, 
73) Loire Chaute), ——— aus Theilen von Auvergne und 
Languedoe. 
74) Rone, beſtehend in einem Theile von Lyonais. 
75) Dordogne, beſtehend in einem Theile von Guienne. 
76) Lot, desgleichen. 
77) Lot und Garonne, desgleichen. 
78) Corréèze, gebildet aus Limouſin. 
79) Charente, aus Angoumois. 
80) Cher, zuſammengeſetzt aus Theilen von Berri und Bourbonais. 
81) Nievre, beſtehend in Nivernois. 
82) Allier, aus einem Theile von Bourbonais. 
83) Creuſe, gebildet aus einem Theile von Manche. 
84) Vienne (haute), zuſammengeſetzt aus Theilen von Manche und 
Limouſin. 
85) Vienne, gebildet aus Poitou. 
86) Indre, aus einem Theile von Berri. 
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Das Departement der Seine ift von allen Geiten umgeben von Dem 
Departement der Seine und Oiſe. Es machte ſonſt einem Theil der 
Provinz Isle de Fance und hat feinen jegigen Namen -von dem. Finfe, 
der e8 von Often nach Werten durchftreicht. Der Flaͤchen-Inhalt beträgt 
beinahe 9 Meilen, und darauf lebt die ungeheure Bevölkerung von 
980.000 Einwohnern (nad andern Angaben von 1.100.000). 

Der Boden, zum Theil Kreide, zum Theil Fiefelhaltiger Kalk und 
Eand, iſt in dieſer Nähe der Hauptitadt (welche diefes Departement 
einschließt, daher auch die jtarfe Bevölferung) außerordentlich - fruchtbar 
durch Die große Maffe von Dünger, welcher fort und fort von der Haupts 
ftadt aus auf Die Rändereien gebracht wird. Die tieferen Lagen dieſes 
Bodens find merfwürdig durch die Maffe von vorweltlichen Thieren, davon 
einige gänzlich unbefannt, andere nur noch in Abarten auf der Erde zu 
finden find, 

Das Thierreih dieſes Departements würde wenig. Merfwürbiges 
enthalten, da die ftarfe Einwohnerzahl demfelben nicht Raum zu freier 
Entwidlung läßt, wenn nicht ein Feines Thier ſich durch feine großen 
Derwüftungen bemerkbar machte. Dieß ift die Ratte. Die Zahl Diefer 
Thiere, welche um Paris wohnen, gränzt ans Unglaubliche. Die Abdederei, ein 
ummauerter Raum in der Nachbarfchaft von Mont:Faucon foll nad dar— 
über angeftellten Unterfuchungen allein über 100.000 enthalten. Sie 
graben fih Höhlen gleih den Kaninchen, und da ihrer eine-folche Menge 
ist, fo ftürzen fie durch ihre Unterminirungen Mauren, Häufer, Ihürme, 
zufammen. Ein Kleines Haus in der Nähe jencd berüchtigten Ortes hat 
nur dadurch gefchüßt werden Fünnen, daß der Erbauer deffelden das Fun— 
dament mit zerfchlagenem Glas rings umgab. Wenn während des Wins 
ters ein Pferd dorthin gelegt wird, fo findet man nach Furzer Zeit nichts 
als ein Höchft fauber präparirtes Skelet, das jedody ganz von der nit. 
angetafteten Haut umgeben ift, indem die Ratten durch irgend eine Oeff— 
nung hineingefrochen find, und ihre Wohnung in dem Thiere auffchlagen, 
bis nichts mehr für fie zu verzehren übrig iſt. Die Urfache. diefer An— 
häufung ift Zweifels ohne die reichliche Nahrung, welche fie in den ges 
fafenenen Thieren finden, und es hat die Gefahr, welche‘ Paris bedroßt, 
zu ernithaften. Unterjuchungen . über die Mittel, dieſem Uebel zu ſteuern, 
Anlaß gegeben. 

Das Pflanzenreich bietet eine große Menge verſchiedener Species 
dar, unter Denen allein 25 eßbare Schwämme fich finden. Außer Diefen 
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giebt es noch 16 giftige. Man glaubt 780 Gräfer zählen zu Dürfen, 
wovon 50 für die Medicin, und 52 für die Landwirthichaft von Wich— | 
tigfeit find; 63 Baumgattungen, unter diefen welche mit den Föftlichiten 
Früchten, wachfen in dem Departement. 


Paris Wie die mehrften großen Städte, fo hat auch Diefe einen 
Fleinen Anfang genommen. Sie ift nicht wie das grandidfe Petersburg 
auf den Zauberruf eines mächtigen Monarchen entitanden. Eine Filcher: 
Kolonie hat fie auf einer Inſel der Seine begründet, welche noch jet 
der Mittelpunft von Paris if. Das flache Ufer dieſer Inſel war Die 
erfte Befeftigung, Die Seine der ältefte Graben. Paris blieb mehre 
Sahrhunderte auf dieſe Inſel befchränft. 2 Brüden führten auf das Land, 
2 Schlößer (le chäteau und le chatelet) waren zugleich deffen Thore 
und deffen Eitadellen, Erſt unter den Merovingern fand Paris 
nicht mehr Pla in feinen Mauren, es überfchritt auf beiden Seiten Die 
Geine, und Fleine Umgürtungen von Mauern und Graben, durdy einige 
Thürme flanfirt, bededten die neu entitandenen Stadttheile. Noch im 
vorigen Sahrhundert fah man einige Spuren von diefen alten Werfen, 
jest iſt alles verfchwunden, und nur die Tradition hat das Andenfen 
daran bewahrt, Bon innen heraus fidy) immer fort vergrößernd, übers 
fchritt die Zahl der Häufer bald die zum zweitenmale abgeſteckten Gräns 
zen. Filipp Auguft feßte diefem Andrange einen neuen Damm, indem er 
Paris durh eine Kette ftarfer und hoher Thürme von runder Form, 
durch mächtige Mauren mit einander verbunden — umgab. Mehre Sahrhune 
derte blieb Paris in diefen Gränzen, Doc) wie Die Wellen eines Stromes durd) 
einen Damm eingefaßt und geftauet, immer Höher und höher jteigen, big fie 
zuleßt, alle Hinderniffe überwinden und fid) den feiteften Schranfen zum Troße 
befreien, fo flieg audy in Paris die Häuſer-Maſſe nicht nur in Anzahl, jondern 
in Höhe und Tiefe, denn es thürmte ſich ein Gefchoß auf das andere. 6, 8, 
und 10 Treppen hoch wohnten die Leute, bis fie die Mauern oder Thürme 
überfahen und endlich merften, daß außerhalb derfelben auch noch Raum 
ſei. Da brach der Damm, es entftanden DBorftidte auf Vorftädte, luftig 
breitetete fidy alles aus, aber ohne Ordnung, ohne Plan. Hier große 
Dläge und breite Gärten und freies Feld zwifchen fich laffend, Dort ſich 
zufammendrängend, wie man jemals in Paris gethan. Karl der V. gab 
ihr eine neue Mauer, allein aud) diefe ward wie die vorige überfchritten. 
Mie die Gliedmaßen eines wachſenden Kindes die engenden Kleider, wie 
die Wurzeln eines Fräftigen Baumes Felfen zerfprengen, fo zeriprengte aud) 
Paris immer von Neuem bie ihm gefeßten Schranken, bis man nicht mehr ver» 
fuchte, ihm welche zu fehen. Frankreich war aus vielen Kleinen Monarchien 
und Republifen zu einem Reiche erwachfen, und Paris wurde deffen Haupte 
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ftadt. Die Könige thaten viel zu deffen Verfchönerung, doch bis auf den 
heutigen Tag ift, tro aller Bemühungen derfelben, Paris noch nicht eine 
fhöne Stadt zu nennen. Um dieſes zu bewerfitelligen, müßte fie vom 
Boden vertilgt und von Grund ans neu aufgebaut werden, denn die engen 
Straßen, die fehmalen und himmelhohen Häufer laffen fih nun einmal 
nicht in gerade Linien und in ſchöne Quadrate formen. 

Paris Hatte im 15ten Sahrhundert 3 Haupttheile, Deren jeder ſich 
durch bejondere Eigenthämlichfeiten von den andern unterfchied. Die Cite 
lag auf der Inſel, war der ältefte und Fleinfte Gtadttheil, die Mutter 
der beiden andern. Die Univerfität (der zweite Stadttheil) bedefte das 
finfe Ufer der Seine von la Tournelle bis zum tour de Nesle, Punfte, 
welche im heutigen Paris der Halle-aux-vins und der Münze entiprechen. 

Die Mauern umgaben einen breiten Raum, welche die Thermen 
Sulians und den Berg der heiligen Genovefa einſchloß. Der Gipfel der 
Krümmung Diefer Umgürtung war die Porte Papale ungefähr da, wo 
jest das Pantheon fteht. Der dritte Theil hieß die Stadt, war ber 
größte Theil von Paris, lag auf dem rechten Ufer der Seine, und gieng 
von dem Tour de Biely zum Tour du Bois, d. h. ungefähr von den 
heutigen Kornhäufern zu den Tuilerien. Die 4 Fleinen Fejtungen, welche 
an den Punkten ftanden, an denen die Inſel mit dem feiten Lande und die 
beiden Ufer mit einander verbunden waren, und die Punkte, an denen die 
Seine die Drauern von Paris durchjchnitt, hießen ent die Thürme 
von Paris, 

Jeder Diefer 3 Stadttheile war eine Stadt für fih. Sn der Cite 
walteten die Kirchen vor, in dem Unigerfitätstheil die Schulhäufer und in 
der Stadt die Palälte. Doch Feine der 3 Städte Fonnte ohne die andern 
beiden beftehen. Die Inſel gehörte dem Biſchof, die rechte Seite dem 
Stadtſchultheißen; die linfe dem Rektor der Univerfität. Der Bürger— 
meijter von Paris, Feine Munizipal-, fondern eine Fünigliche Behörde, übers 
wachte das Ganze. Die Cite hatte Notre-dame, die Stadt den Louvre 
und das Rathhaus, die Univerfität ihre Sorbonne. Die Etadt hatte ihre 
berüchtigten Hallen, die Cite ihr Hotel-dieu, die Univerfität ihre Pfaffen« 
wiefe (Pre-aux-Clercs). Die Tollheiten, welche die Studenten auf dem 
Iinfen Ufer, auf der Pfaffenwieſe verübten, richtete man auf der Inſel 
im Juſtiz-Palaſte; ftrafte man auf dem rechten Ufer, wenn nicht ber 
Rektor, der mächtig war, und der ſchwache König durch fein Einfchreiten 
diefes hinderte, denn es war ein VBorrecht der Studenten, an ihren eigenen 
Galgen gehangen zu werden. Die mehrften foldyer Privilegien (und es 
gab deren wichtigere, als das ebenerwähnte) waren den. unmächtigen 
Königen bei Revolten und Meutereien abgedrungen worden. 

Unter den aus jener alten Zeit zu uns herübergefommenen Denfmalen- 
zeichnet fich Die Kirche Notre Dame, gegründet durch Hildebert I. im 
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Jahr 522, beſonders aus. Cie ward von 1161 bis 1360 alſo im Laufe 
zweier Sahrhunderte durchaus neu aufgebaut, und diente von da an alg 
Bafilifa. Der Papit Alerander III. legte dazu den erften Stein. Sie 
iſt auf Piloten oder Bürſten, auf zahllofen, tief in Den weichen Boden 
der Inſel gefchlagenen Pfählen gegründet, hat die Form eines lateinifchen 
Kreuzes, 390 Fuß Länge, 144 Breite, und 104 Fuß Höhe. Gie 
Hat 6 Pforten und 40 Kapellen, 128 große Pfeiler, 108 Gäulen, jede 
aus einem einzigen Gtüde, tragen das koloſſale Dach, weiches von Ferne 
gefehen wie ein Gebirge am Horizonte liegt. Die große Fafade, 120 Fuß 
breit, ift von 2 Thürmen überragt, welche zu den fchönften gehören, Die 
in Sranfreich aufzuweiſen find. 3 mächtige Portale, überreich gefehmückt mit 
Efulptur, führen durch die beiden Thürme, und zwifchen ihnen mitten 
durch die Mitte in das Edhiff der Kirche; die Roſe über dem mittlern 
Thore hat 65 Fuß Durchmeffer nnd ift gleich alten andern Fenftern mit 
Glasmalereien von der größten Farbenpracht gefhmüct. Biel von Dem 
alten Glanze Diefer Kirche ijt bereits verloren. Eine ihrer erjten Zierden 
war cine fie rings umlaufende Balluftrade, von 11 Etufen Höhe, fo daß 
die Kirche inmitten eines großen Altans ſtand. Dieſe Stufen find 
Durch Die Zeit verfchwunden, der Boden der Stadt flieg immer höher und 
überragte zuletzt die Fläche, von welcher Die Kirche ſich erhob. Cine zweite 
Verzierung beftand in einer großen Menge riefiger Statüen, welde in den 
Niſchen über den beiden Portalen und in einer zweiten Reihe viel 
höher unter der erften Gallerie der Thürme fanden. Sie ſtellten 28 der 
älteften franzöfischen Könige vor, von Hildebert bis zu Filipp Auguft. Eie 
find verfchwunden, ohne daß man wüßte auf welche Weiſe ohne Daß man cine 
Ahnnng hätte, wohin fie gefommen, Mancherlei Erneurungen hat die Kirche 
erlitten, die Hände moderner Künftler haben fid) vielfach daran verjucht und fie 
eben nicht verfchönert, indem fie Das harmoniſche Ganze ftörten. 

La tour de Nesle machte einen Theil des Palaſtes diefes Namens 
aus, welcher dort ftand, wo heutigen Tages dag College Mazarin und 
die Münze fteht. Dieſer Thurm war rund, fehr Hoch, und an einen 
zweiten Thurm gelehnt, der noch viel höher, Doch minder jtarf im Durchmeffer 
war, und welcher die große Wendeltreppe enthielt. Die Verbrechen der 
Sohanna von Bourgegne, Gattin Filipps des Langen, haben diefem Baus 
werf, welches im Sabr 1663 demolirt wurde, eine traurige Berühmtheit 
gegeben. Der Palajt ver Thermen war Die Nefidenz mehrer römiſcher 
Kaifer und zweier franzöfiicher Königinnen. Im 13. Jahrhunderte diente 
er als Zufluchtsort für alle Wüſtlinge. Es beftcht Davon noch ein Saal, 
welcher in der Straße de Ja Harpe gelegen ift. Mean beabfichtigt, daſelbſt 
und in dem benachbarten Hotel von Cluny ein Muſeum von Alterthümern 
zu gründen, | 

Das große Chatelet am nördlidyen Ende des Pont au change 
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erjchte einen der Thürme, welche zur VBertheidigung der Brüde von den 
Römern aufgeführt worden waren. Es war gegründet durch Ludwig. den 
Diden. Der Grand prevot von Paris hatte eine Zeitlang daſelbſt feinen 
Aufenthalt und Filipp der Schöne gründete hier den berüchtigten neuen 
Gerichtshof. Im Jahr 1792 ward Ddicfer Hof aufgehoben, feine Gebäude 
wurden im Jahr 1802 demolirt. | 

Das Feine Chatelet reihete fih nach der Angabe einiger äfterer 
Echriftfteller an den Palait der Thermen, Es war am Ende der Straße 
Saint- Jacques, zweimal wurde es durch die Ueberſchwemmungen der 
Seine zerftört und zweimal wieder aufgebaut, bis es im Sahr 1782 
gänzlich demolirt wurde. 

Das Hötel-de-Ville fiegt auf dem Greve: -Pab. Der erfte Gtein 
zu diefem Bauwerfe ward 1553 durd Peter v. Viole, Stadtſchultheiß 
von Paris gelegt. Es iſt in einem gemifchten halbgothiſchen, halbgriechifchen 
Stile gebaut. eine Sääle waren fait immer der Verfanmmfungs = Ort 
der aufrührerifchen Gemeinde. Dort hielten die Bürger während Der 
Kriege der Gironde ihre Berathſchlagungen, dort war es, wo fie während 
der großen Revolution ihre Sitzungen hatten, dort war cd, wo 1830 
ſich das proviforifche Gouvernement bildete. : 

Die Brücke aux - meuviers jtich auf einer Seite an den Auai de 
’Horloge, auf der andern an den Quai de la Megisserie. Ma 
Fennt die Zeit der Entſtehung derfelsen nicht. Doch beftand fie fchon im 
13ten Zahrhunderte; fie nahm die ganze Breite der Seine ein und war 
eine der größten Hinderniffe für die Schifffahrt, indem fie ganz allein 
Behufs der Mühlen gebaut war, welche den ganzen Fluß. verjperrten, 
Dort war cs, wo 1534 zwei Menfchen von [Saint Denis in einem 
Kahne den Leichnam der Sfabelle von Bayonne fuchten, um denfelben nad) 
dem königlichen Begräbniffe der Abtei Saint Denis zu bringen. Längſt 
ijt die Geine von diefem Hinderniffe befreit. 

Ganz andere Anfichten hat Paris, gewonven, feitdem neuerer, wenn 
auch nicht befferer Geſchmack die Bauten leitete, und die Künige ihrer 
Refidenz Äußeren Glanz zu verleihen fuchten. Vauban jagte jehon vor 
mehr als einem Jahrhunderte, man könne nicht läugnen, daß dieſe Stadt 
für Franfreich fei, was das Haupt für den menfchlichen Körper. Es iſt 
Das wahre Herz des Königreichs, die große Mutter von Franfreich, wo— 
durch alle Völker diefes Staates beftehen, ohne welche ſi e nicht beſtehen 
Fünnten. — 

Was der eitle Franzoſe in ſeinem Hochmuthe ſagte, iſt nun weht 
nicht wahr, wir fehen im Gegentheil, daß Paris der Gib alles Uebels, 
das böſe Geſchwür ift, welches die Säfte des Reichs verdirbt, von wels 
chem fie vergiftet, in die einzelnen Theile zurücgehen, um aud) dieſe ans 
zuſtecken. Wir fehen, dag folhe Anhäufung von Menjchen, wie in Paris 
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und London immer das größte Berderben derfelben mit fich führt, und 
fehen daß felbit nicht einmal die Wiffenfchaften und Künfte auf ſolchem Wege 
befördert werden, da Franfreih und England, weldye folde Städte auf: 
zumweifen haben, in Kunft und Wiffen weit zurückſtehen gegen Deutſch— 
land, welcyes Fein ſolches Herz und feinen folchen Kopf befist. Zwei— 
felsohne iſt es gerade Diefes, was die Bildung in Deutfchland nicht zum 
Eigenthum Einzelner, fondern der ganzen Nation machte, da von den. vic- 
len Fürjten, Die fi) in das Reid, getheilt hatten, ein jeder feine Haupt: 
ftadt auf die möglich höchſte Stufe zu bringen fuchte, und ſomit durch 
Das ganze Reich verbreitet wurde, was ſich in Franfrricy und England 
auf einen Punft Fonzentrirte, die übrigen Theile. entblößend. 

Paris nimmt jest einen Raum von 2[_Lieues ein. Die Umfaffungss 
Mauer iſt Durd 58 Thore oder Barrieren durchbrochen, Durch welche 
man in Die. weiten Umgebungen fommt. Die Form des Umfreifes ijt oval, 
der größere Durchmeffer geht von Oſten nad) Weften, und mißt 2 Lieues 
(3 Stunden), der Eleinere Durchmeffer. geht von Norden nach Süden in 
der Richtung des Meridians. 236 Öffentliche Bauwerke, nemlidy 37 Kir 
chen, 7 Tempel, verfchiedenen Religionen gewidmet, 1 Bank, 1 Börfe, 1 Reihs 
haus, 34 Märkte, 7 Hallen, 20 Brüden, 27 Theater, 7 Schulen, 42 Kafernen, 
27 Hofpitäler, 13 Gefängniſſe, 7 SchlachtYäufer und 4 Kirchhöfe, verlie- 
ren fi) in dem weiten Raume beinah. Gie find fo vereinzelt, daß man 
fie fuchen muß. Die 20 Brücken (unter denen einige Hängebrücken,) welche 
die verfchiedenen Stadttheile mit einander verbinden, find durchaus nicht 
zu viel für eine Stadt von 1.600 Straßen, 29.000 Häuſern und 800.000 
Einwohnern. Geit Kurzem erjt, feit Faum 60 Jahren, ijt für Pflajte: 
rung und Erleuchtung der Straßen geforgt. Bis zu jener Zeit waren 
mitten in der Stadt jowohl die Begräbnig-Pläße, als die Schlachthäufer, 
die GSeifenfiedereien und. allen möglichen üblen Geruch verbreitenden 
Handwerfe. Aller Unrath wurde mitten. auf die Etraßen geworfen, Durch 
Deren Rinnen Tage lang ganze Bäche von Blut riefelten. Der ältejte 
Kirchhof, der Imnocens umſchloß mehr als eine Million Leichname. 
Beim naffen Winter-Wetter entwicelten fi) aus dieſem entfeglichen Herde 
von Fäulniß jo gefährliche Dünfte, dag alle Nahrungsmittel verdarben, 
und häufig die bösartigjten Kranfheiten verurfacht wurden. Der Boden 
der Kirchen umfchloß gleichfalls zahflofe Leichname, und oft fliegen Leis 
chendünſte aus dem nicht verfitteten Fugen auf, welche mitten im Gottes» 
diente die Demfelben Beiwohnenden zwang, die Kirchen zu verlaſſen. 

Der Anbli, welchen die Hofpitäler gewährten, war entjeglich. Ein 
einziges Bett enthielt 6 bis Kranfe, die armen Frauen, weldye dorthin 
gingen, um fich entbinden zu laſſen, und deren jährlich 14— 15 Hundert waren, 
wurden vier und vier in ein Bett gefchichtet, was natürlich der Hälfte dieſer 

. Unglüdlichen den Tod brachte. Die Gefängniſſe waren jo ſcheuslich, daß 
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die Verbrecher den Tod dem Aufenthalte in denfelben vorzogen. Die 
Höhlen des Laſters, die Öffentlichen Häufer, zu Spiel: und Trinf: und 
anderen Gelagen beftimmt, wimmelten von Schlacht Opfern. Ohne alle 
Aufficht, wenn fie nur ihre Abgaben, das Blutgeld zahlten, welches ihnen 
ein Recht gab, ihr fchändliches Gewerbe auszuführen, plünderten fie, was 
fich einmal in ihren gähnenden Schlund verirrte. Geſundheit und Geld 
jedes Unglüclichen, der ſich ihnen nahte, war verloren, und bei der ges 
ringjten Widerfeglicdyfeit oder bei der entfernteften Furcht vor einer Ents 
deckung der verübten Schandthaten aud) das Leben. Ermordet, in einen 
Sack gejteft, zur Seine getragen, oder irgendwo auf bie Straße geworfen, 
das war das Schikſal von taufend und aber taufend unglüctichen Jüng— 
fingen. Würger: Banden zogen umher und machten jeden Schritt in Die 
dichten unerleuchteten Straßen unſicher. Taſchendiebe lauerten an allen 
Een auf die Vorübergehenden. Bettler, auf das gräßlichſte entſtellt, 
mit zur Schau getragenen, oft Durch Kunft erregten fcheußlichen 
Uebeln füllten die Brüden und ale Haupt: Paffagen. Go fah es in 
den gerühmten Haupt und Herzen von Franfeeidh aus. Go ſchilderte 
es der Franzoſe ſelbſt. 

Dieſe Zeit iſt nicht mehr; weiſe Maaßregeln haben vieles verändert. 
Die Hoſpitäler find verbeffert, wenn auch noch lange nicht gut. Die 
Gefängniſſe Haben ein minder fcheußliches Anfehen, die Schlachthäufer und 
die Kirchhöfe, welche die Stadt verpeiteten, find aus der Stadt verwiesen. 
Die Straßen find zum großen Theile gepflaftert und erleuchtet; doch auch 
noch vieles iſt zu wünjchen übrig. Obwohl die Polizei jährlich viele Millionen 
verſchlingt, Fann fie Doch die Maſſe müßigen Gefindels nicht bewältigen, 
welches die Straßen durchzieht, von der Wohlthätigfeit des Publifums 
oder von dem Raube lebend. Die nur häfbgefleideten Dirnen find zwar 
aus dem Palais royal verwicfen, doch treiben fie überall noch ihr freches 
Weſen, und nirgends befümmert fich die Polizei um deren Gefundheit, 
und läßt durch fie die ſcheußlichſten Kranfheiten täglich an viele Taufende 
vertheilen. Der Staat ſchaͤmt fih nicht, von ihnen den fchändlichiten 
Gewinn zu ziehen, indem er ſich die Erlaubnißfcheine zu einem lajterhaften 
Leben bezahlen läßt. Noch gräßlicher find aber die Spielhäufer, Diefe 
von dem Staate auftorifirten Plünderungs-Anjtalten. Diefe dem Staate 
jährlih über 12 Millionen an Abgaben zahlenden Rüuberhöhlen ver- 
Ihlingen Jahr. aus Jahr ein das ganze Hab und Gut von vielen taufend 
Familienvätern, von vielen taufend Beamteten, Offizieren u. f. w. Und 
wie zum Hohn gegen die Unglücdlichen, welche dort alles verloren, was 
fie beſaßen, alles verfchleuderten, was ihnen anvertraut war, jo befinden 
fi) im Parterre Palais Royal, in defjen erften und zweiten Geſchoß 
die größten Spielhäufer find, eine Reihe von eleganten Faden mit Waffen 
aller Art, die letzte Zuflucht derer, die alles verloren "haben. 
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Bis auf den heutigen Tag find die Straßen noch fo unrein, wie fie 
cehmals zu Ludwig XIV, Zeiten waren, find die Häufer noch fo licht: 
los, jo luftlos, jo eng wie fonjt, find die Straßen noc fo jparfam ers 
leuchtet, daß man in den entfernteren Gtadttheilen die Laternen mit der 
Laterne fuchen möchte, und Die wenigen, welche Dort, ſo wie Die vielen, 
welche in der Nähe der Föniglichen Paläjte, der Boulevards aufgehängt 
find, werden um 11 Uhe Nachts verlöfcht, damit Doch ja die Räuber 
und Tafchendiebe, von denen Paris große förmlich organifirte Banden 
hat, um deſto ficherer und ungejkörter ihre finjtern Thaten ausüben Fönnen, 
was gerade zu, der Zeit; zu welcher man, die Strafe verfinftert, und zu 
der Zeit, wo man die Theater ſchließt, am leichteſten möglich iſt. Die 
Scharfrichterei von Montfaucon, bei welcher alles eine barbariſche Nach— 
laͤßigkeit ankündigt, deren Anblick allein ſchon Entſetzen erregt, beſteht auch 
nahe bei Paris, und verpeſtet während der heißen Sommerzeit den Boulevard 
du temple, das Quartier Marais bis zum Garten der Tuilerien, die 
Hütte des Armen, das Haus des Bürgers und den Palajt des Großen 
mit gleich ſcheußlichem Geruche. 

Das neue Paris hat manches intereſſante Bauwerk, manchen ſchö⸗ 
nen Platz, manche prächtige Brücke. Unter den Barrieren zeichnen ſich 
Porte St. Martin durch ihren großartigen Stil aus. Die vier Seiten 
find durch acht viereckige Pfeiler tosfanifcher Ordnung getragen, "die obere 
Etage hat eine Gallerie von 20 Arfaden, durch 40 gefoppelte Eäufen 
geftüzt. Die Barriere von Bincennes zeichnet, ſich befonders durch zwei 
prächtige Säulen dorifcher Ordnung von 75 Fuß Höhe aus, Die Bou— 
levards umgeben Paris nicht in feiner äußerjten Reihe, fondern in Der 
Gegend, in welcher die vorlezte Befeſtigungsmauer jtand. drei Linien, nicht 
mit einander zufammenhängent, jchließen das alte Paris ein. Vom Plage 
Ludwigs AV. bis zur Straße Faubourg St. Antoine geht der größte 
. Boulevard, die alte Etadt am rechten Ufer der Seine umgebend. "Vom 
Jardin des plantes zur Porte de Pltalie zicht fich der zweite und von 
dem Dom des Invalides bis zum Obfervatorium geht der Dritte. Es rn 
Diefes Die breiteſten und ſchoͤnſten Straßen von Paris. Die Mitte bilde 
eine breite, prächtige Allee, an welche ſich zwei Seitenalleen ſchließen. 
verſammelt ſich die ganze ſchöne Welt, dorthin wandert Alt und J Jung, 
Reich und Arm, um zu ſehen und geſehen zu werden. 

Die prachtvollen Brücken überſetzen an vielen Orten in einer Länge 
von 400 bis 500 Fuß, in einer Breite von 30 bis 40 Fuß die Seine. 
Mehre derſelben ſind ganz von Stein, mehre andere haben ſteinerne 
Pfeiler und eiſerne Bogen, zwei davon find hängende (Ketten-Brücken). 

Die Quais, welche längs der eine die Gtadt von einen 
Ende bis an das andere durchziehen, find nächit den Boulevards die 
fhönften Straßen. An ihnen liegen auch bie größten Paläfte; 
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an ihnen liegt das Louvre, die Tuilerien, die elifäifchen Felder, diefen 
gegenüber Die Deputirtenfammer ꝛc. 

Die Märfte find fait lächerlich Fein. Der Marktplatz von St. 
Germain, welcher den übrigen zum Muſter gedient hat, it 92 Metreg 
fang und 75 breit, was, wenn man denft, Daß 890.000 Menſchen fich 
zu 20 folchen Plätzen dringen, höchſt unbedeutend ift. 

Unter den Paläjten zeichnet fi das Louvre vorzüglich aus. Es ift 
fehr alt und Hat von vielen Königen Erneuerungen, Berfchönerungen ers 
halten, bis Napoleon die nach der Geine gelegene Geite auf das Pracht— 
vollite ausbaute. Die Zuilerien, von Katharina von Medicis an einer 
Stelle erbaut, auf welcher bis dahin eine Ziegelbrennerei beſtand (daher 
der Name) wurde gleſchfalls vielfach verändert und umgebaut, daher fein 
bizarres Anfehen, alter Einheit, allen Stiles ermangelnd. Beide Paläfte 
find durdy die große Ballerie verbunden, welche das Mufeum enthält, 
dort find Die prachtvofliten Gemälde, welche man Fäuflich erhalten Fonnte, 
aufgehäuft, dort waren alle Gemälde, welche Napoleon aus fremden 
Findern geraubt, bis zum Jahre 1814 aufgefteflt. Eine 2te Gallerie, 
vom entgegengefezten Flügel der Tuilerien begonnen, wird big zum Louvre 
fortgeführt, ud ſchließt alsdann einen der größten Höfe, den Karouſſel— 
Map ein. Das Palais Royal, durch den Kardinal Richelieu gegründet, 
und damals Palais Kardinal genannt, it der Sammelplatz aller Kofts 
barfeiten und Luruswaaren von ganz Paris. Sn feinem großen Garten 
luſtwandelten fonjt die Dirnen, welche vom Staate zur Unterhaltung des 
Bolfes geduldet wurden. Eine der obern Etagen umfaßt die Gallerie 
Drleans (jezt Louis FZilipp); das Palais Luxemburg wurde 1615 durch) 
Maria von Medicis gebaut, Es it eine Nachahmung des Palajtes 
Piti zu Florenz. Der Palajt it hiſtoriſch merfwürdig, weil er zuerit 
zu einem Gefängniffe, dann zum Sitz des Direftvriums und des Senats 
gemacht wurde, welcher Dort auch Napoleon nah feinen Feldzügen in 
Stalien empfieng. Sezt verfammeln fich dafelbit die Pairs von Franf: 
reich. Der Garten diefes Palajtes -wetteifert an ——— und 
Eleganz mit dem der Tuilerien. 

Die Deputirtenkammer war durch die Prinzeſſin von Bourbon 1122 
erbaut, die Façade aber, welche nach der Seine gerichtet iſt, und welche 
eine prachtaolfe Kolonnade auf 30 Stufen erhöht, mit Föloffalen Statuen 
geziert, darftellt, wurde von Napoleon gebaut; dort werden die Öffente 
lichen Eiyungen der Deputirtenfammer gehalten. 

Unter den Plägen zeichnen ſich einige weaen ihrer Schönfeit und 
Regelmäßigkeit, andern hingegen durch ihre ungeheure Größe aus. Huf 
dem Platz Vendome ftcht die mächtige Säule, weldye die Siege der franz 
söflihen Armee in Erz der Nachwelt aufbewahrt. Auf dem Plate des 
Victoires ftand die Statue Ludwig XIV., welche im Jahr 1792 fortge: 
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ſchafft und durch das Modell eines Obelisken erſezt wurde, worauf ein 
Monument zur Ehre der Generale Defair und Kleber, dann aber eine 
Bronce-Gtatue von Defair hinfam, welche fo albern und lächerlich auge 
geführt war, daß man fie mit Leinwand umhüllen und dann gar fort» 
bringen mußte. Sezt ſteht auf diefem Plage die Reiterftatue Ludwig XIV. 

Der Plab Ludwig XV. befindet ſich zwifchen dem elifäifchen Feldern 
und dem Garten der QTuilerien. Die Statue des genannten Königs 
wurde während der Revolution durch Die der Freiheit verdrängt. Auf 
diefem Plate fiel Ludwigs XVI. Haupt. 

Unter den Triumfbögen ift der der Porte St. Denis einer ber ſchön— 
ften. Er wurde zur Ehre Ludwigs XIV. errichtet nad, einer Zeichnung 
von Blondel mit Ecupturen von Girardon. 

Die Porte St. Martin fteht nicht fern davon, und verewigt im 
ihren Reliefs die Siege Ludwigs XIV. in den Niederlanden. Der Triumfz 
bogen auf dem Karouffelplaß wurde im Jahr 1806 errichtet, nady dem Modell 
von Konftantins Triumfbogen zu Rom. Er iſt 45 Fuß hoc, 60 breit, 
und 21 did. Bis zum Jahr 1815 trug er die vier Pferde von St. Mare 
fus in Venedig. Diefe wurden durch die Aftiirten ihren früheren Herrn 
zurücerjtattet und find jezt durch vier andere aus vergoldetem Blei erfezt 
worden. 

Unter den Eäulen Fit die vorhin erwähnte vom Plate Vendome die 
berühmtejte. Cie wurde nach Der Campagne im Jahr 1805 gegründet. 
Ihr Fundament liegt 30 Fuß tief. Die Umhüllungen yon Brence, 425 
gefrümmte Platten, find aus Kanonenmetall gegoffen,, und wägen mit 
der alten Statue Napoleons 1.800.000 #. Die Säule enthält mit der 
neuen Statue Napoleons, welche fehr mittelmäßig ift, und einen ſchlechten 
Eindruck macht, die Höhe von 35 Fuß. Die Säule an der Halle au ble 
hat beinahe 100 Fuß Höhe, fie ift das alte Objervatorium der Katha= 
rina von Medicis und ift Das einzige, was von * fchönen Hotel de 
Soiſſons übrig blieb. 

Die Münze, die Börfe, mehre Theater, Gallerien ſind prächtige 
Gebäude. Unter den Kirchen zeichnet ſich das Pantheon und die Gaint« 
Madeleine neben der von Notre-Dame vorzüglich aus, Höchft prachtvoll 
ijt das Invalidenhaus mit feinem vergoldeten Thurme, beffen Kuppel fo 
mächtig breit ift, daß fie bei einer Höhe von 323 Fuß dennody niedrig 
ausfieht. 7.000 verwundete DBertheidiger des Vaterlands finden dort 
ein Afıl. 

Merfwürdig find noch die Katafomben, deren Ausführung in eine 
völlig unbefannte Zeit zurücgeht. Sie liegen in der füdlihen Gegend 
von Paris, und nichts verfündet von außen ihre Eriftenz. Wenn man 
aus dem Öftlichen Gebäude der Höflenpforte (Barriere d’Enfer) 90 

Fuß unterm Boden geftiegen ift, gelangt man in eine Reihe tiefer 
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Gewölbe, aus denen der darin Verirrte fich fchwerlich zurückfinden Fönnte, 
Dort find feit 1789 die Gebeine von wenigftens 3.000.000 Menfchen 
aufgehäuft, deren größten Theil man aus den Gewölben der Kirchen und aus 
den Kirchhöfen inmittender Stadt dorthin gebracht hat. Dort find von beiden 
Seiten der Hauptgänge die Knochen fimetrifh aufgefchichtet. Ein großer 
fi) erweiternder Raum in denfelben, den man la salle du memento 
nennt, umfaßt die Gebeine der Schlachtopfer des 2. u. 3. Dezember. 
Altäre, Säulen und andere Verzierungen find ganz oder zum Theil aus 
Knochen und Todtengebeinen zufammengefezt. | 

Die Sammlung wiffenfchaftliher und Kunft:Gegenftände, die Samm« 
(ungen franzöfifcher Denfmäler, franzöfifcher Induſtrie, ferner die Natus 
ralien- Sammlungen find außerordentlich reich, doch fast durchgehends mit . 
dem franzöfifhen Leichtfinn geordnet, fo daß fie dem Deutjchen, der fie 
ftudieren wollte, wenn er nicht vorher fchon mit den Künften und Mife 
fenfchaften befannt wäre, nicht Erleichterung verfchaffen, fondern ihn nur 
verwirren würden. | | 

Die VBergnügungs: Anftalten find außerordentlich zahlreih. Das 
Parifer Publifum it das fchauluftigfte der Welt, daher man 30 Theater 
zählt, wenn man Die Fleinen in den DBorftädten, die Kunftreiter : Theater, 
und die der Tafchenfpieler mitrechnet. Die Menge der Spaziergänge öffnet 
von allen Geiten den fröhlidhen Parijern die Ausficht ſich zu zeigen, 
oder gejehen zu werdey. 1.500 Weinſchenken, 3.000 Rejtaurateurs und 
Traiteurs, 3.000 Kaffeehäufer find für die Höhern und mittlern Klaifen, 
und an 10.000 Bier- und Weinfchenfen, in denen man ZTabaf raucht, 
fogenannte Estaminets und Guingettes find für das gemeine Volk ge— 
Öffnet. Doch ift der Fremde, der dorthin Fommt, fehr übel berathen; 
denn Wirtbshäufer, wie er Diefelben in Deutjchland gewöhnt ift, findet 
er fat gar nicht. Für die Kommunikation forget eine große Menge 
vierfigiger und zweifpänniger Lohnmwagen (Fiafres) und eine noch größere 
einfpänniger zweifigiger Gabelfuhrwerfe (Kabrivlets) , die an den Öffentli« 
hen Pläben, ftets befpannt, der Beftellung harren, fo wie Die zu —— 
maͤßigen Stunden abgehenden Omnibus. 

Die Induſtrie iſt ſehr bedeutend; man fertigt faſt alle Artikel, auch 
des ausgeſuchteſten und feinſten Luxus, und Paris iſt hierin das Vor— 
bild von fait ganz Europa. Manche dieſer Gegenftände find ungemein 
flüchtig und Leicht, andere defto dauerhafter und fefter, alle aber befun« 
ders für Äußere Eleganz berechnet. Zu den- vorzüglichften Kunfterzeug- 
niffen gehören Die Gobelinstapeten, in einer eigenen Königl. Fabrik gefertigt, 
Porzellan aus der Föniglichen Fabrif von Gevres bei Paris und 30 
andern Fabriken, Spiegel, Krijtallglas, verfchiedene Zeuge und Gewebe 
in Seide (Gaze, Blonden, Strümpfe), Gold: und Eilberjtidereien, Gold: 
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und Silberwaaren, Uhren, Broncearbeiten, allerhand Lederarbeiten, theils 
in lakirtem, theils unlakirtem Leder, Nadlerwaaren, alle Arten von Putz, 
alle erdenkliche Luxuswaaren, alle Mode-Artikel gehen von hier aus, und 
Paris hat ſich ſeit mehrer Jahrhunderten wenigſtens, ſchon lange vor 
Ludwig dem XIV., die Herrſchaft über die Mode angemaßt, und übt 
dieſelbe mit einer merkwürdigen Tirannei dieſſeits und jenſeits des 
Ozeans gleichmächtig aus, denn in Nord: und Süd-Amerika, wie in Ju— 
dien und Auſtralien tragen die Europäer franzöſiſche Kleidung, ſelbſt 
England hat ſich nur ſcheinbar davon frei erhalten. So bizarr die eng— 
liſchen Moden find, und jo lächerlich, fie ausfehen, ſo daß fie in gemilfer 
Art wirklich etwas Eigenthämliches- Haben, fo ift Die Grundform derjels 
ben, bei Männern, Frack, Ueberrock, Beinkleider und Hut, bei Frauen, 
Kopfputz, Schnürbruft, Blonfe » Kleider ze. Doch ganz franzöſiſch. 

+ Das genufreiche Leben in Paris. fordert einen ungemeinen Aufwand, 
Man hat zwar, eine von der Präfektur der Geine gemachte Berechnung, 
dag ein Bewohner von Paris mit der Summe von 1.021 Franken. jähr: 
lidy leben Fann, wobei auf alle mögliche Bedürfniffe Rücjicdye genommen 
it; allein aus der ganzen Zufammenjtellung geht hervor, daß nicht der 
einzelne, fondern jedes Glied einer Familie foviel brauchen würde, und 
dag mithin eine Familie von:6 Perfonen zu ihrer Eriftenz, wenn fie einis 
germaßen anftändig begründet fein ſoll, 6.000 bis 7.000 Franken benöthigt ijt. 
Soviel hat mun-. natürlich nicht ein jeder aufzuwenden, und darum 
find die Heirathen in Paris felten. Durchſchnittlich 6.500 gefchloffene Ehen 
jährlicy auf eine Bevölferung von 800.000 iſt höchſt unbedeutend. Diefe 
Scheu vor der Ehe ijt Feineswegs begleitet von einer. Scheu der beiden 
Gefchlechter vor einander. Dieß geht-aus dir Summe von 10—11.000 
jährlich geborenen unehelichen Kindern hervor. Die Zahl der ehelichen 
beträgt nicht das Doppelte. Der, Tod rafft jährlich 26.000 Menfchen 
dahin; . 3:500 werden jährlicy mehr geboren, als fterben. Die Zahlder Selbft- 
morde fteigt durchfchnittlich auf 300 während des Jahrs. Von 511 als 
Selbſtmord feitgefegten Fällen hatten 100 Statt wegen häuslidyer Zwi— 
ftigfeiten und wegen Liebe, 148 wegen Krankheiten, Lebeng-Ueberdruß, 
Schwäche oder Geiftes: Verwirrung, 69 wegen Gpielens, 100 wegen tie= 
fen Elends, Verluſts der Anjtellung, 94 aus andern Urfachen. 

Diefelben 511 tödteten fih: durd Sturz aus dem Fenſter oder von 
hohen Gebäuden 65, durch Erdroßlung ‚66, Durch Anwendung ſchneiden— 
der oder jtcchender Inſtrumente 45, durch, Feuerwaffen 48, durch Ber: 
giftung 31, Durch Ertränfen 170. 

‚ Eine Sitten-Schilderung für Paris, Ddiefen großen Abgrund aller 
guten Sitten zu unternehmen, geftattet der Raum diejer Blätter nicht, 
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auch verändern ſich nach der Laune der Pariſer dieſelben unaufhörlich, 
und bleiben ſich nur in dem ſteten Streben nach Vergnügungen gleich. 
Das Departement enthält neben Paris Feine nennenswerthe Stadt. 





11. 
Departement der Seine und Oise. 


Nur die Größe der Hauptitadt und die außerordentliche Einwohners 
zahl derfelben macht den Fleinen Raum von wenigen Quadratmeilen zu 
einem eigenen Departement, Daher dieſes 2te, welches das erjt genannte 
von allen Eeiten umfchließt, in naturhiftorischer Hinficht vollfommen dem 
erjten gleich iſt. Auch unterjcheiden fich die Einwohner nicht von den Pas 
rijern als darin, daß die einen den Ton angeben, Die andern nachahmen, 
was jene diftatorifch geboten. 


Berfailles war mehre Sahrhunderte hindurch der Lieblingss 
Aufenthalt franzöfiicher Könige, 3 Meilen von Paris gelegen, jest ift 
daſſelbe nur der Hauptort einer Präfeftur und eines Bisthums. Der 
Ort war nod ein Dorf, als das dajelbit erbaute Königl. Schloß, wies 
wohl fehr Flein, die erjte Urfache zu bedeutenden Vergrößerungen wurde, 
Das zwifchen lachenden Hügeln gelegene Dorf erwuchs ſchnell zu einer 
fhönen Stadt, deren beide Theile, die Alt: und die Neujtadt, ſich auffal 
lend von einander unterjcheiden. Die Straßen find jchnurgerade, durch— 
ſchneiden fi in rechten Winfeln, und find genau von Norden nad) Güs 
den, oder von Oſten nach Weſten gerichtet. Schattige Alleen umgeben 
die Stadt und vereinigen ficy mit 3 prächtigen baumgepflanzten Heer— 
fragen, die größte derfelben Fommt von Paris und geht mitten durch die 
Etadt, Diefelbe in Alt und Neu theilend; der große Pla hat 1.000 Fuß 
Breite. Außer dem Schluß giebt es wenig Merfwürdiges in ber Stadt. 

7 * 
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Das Intereſſanteſte iſt wohl noch die große Waſſerleitung, welche Ver— 
ſailles mit Seinewaſſer verſieht. Das Schloß ſelbſt aber iſt hiſtoriſch 
eines der merkwürdigſten. Dort ſuchten die Beherrſcher von Frankreich 
ſich von der Laſt ihrer Vergnügungen durch neue Vergnügungen zu erho— 
len, dort fanden ſie ihre Menu-Plaisirs, dort vergeudeten ſie mit Mai— 
treſſen und Mignons die Abgaben, welche dem Volke ausgepreßt wur— 
den, dort iſt auch das berühmte Schlafzimmer des Königs mit dem einen 
großen ovalen Fenſter, in der Nähe des Plafonds, berüchtigt genug und be— 
kannt in der Chronique scandaleuse unter dem Namen des Oeil de boeuf; 
Dort ijt auch das Beichtzimmer des Königs, woſelbſt Diefer zu den Füßen 
feines Beichtvaters lag, Fnieend zwifchen zweien ungeheuren Epiegeln, 
welche den Kapitän der Garden fortwährend in Stand ſetzten, alles, was 
um und mit dem Könige vorgieng, zu beobachten, ohne daß er im Stande 
gewefen wäre, das Geringfte zu hören. 

Die Gärten von Verſailles haben einen Umfang von 20 franzöfi- 
fhen Meilen. Sie umfaffen mehre Fleine Städte und Dörfer. Der 
Fleinere derjelben, weldyer ſich weftlich von dem Schloße hinzicht, ift ein 
Meifterjtüc des berühmten le Nostre. Das Jahr 1775 veränderte jedoch 
viel, indem die altergrauen Bäume abgehauen und nad) Lemoine's Plan 
durch neue erfcht wurden. Prächtige Gebäude, Tempel, Waiferbeden, 
Kolonnaden, Menagerien, Orangerien zieren diefen Garten, deſſen Groß— 
artigkeit alles übertrifft, was man Aehnliches fehen kann; denn fo reich 
er mit großen und. Fleinen Spielereien ausgeftattet ift, fo entfernt find 
diefe doch von einander dergeftalt, daß er nirgends überladen erfcheint. 

Zu Verſailles gehört Groß: und Klein-Trianon, 2 Schlößer, deren 
eines befonders der Lieblings-Aufenthalt der unglüdlihen Königin Marie 
Antoinette, welche damals jung und ſchön, von dem Bolfe gelicht, ihres 
fünftigen Echiefjal8 nicht gewärtig, war. Berfailles hat 30.000 Ein 
wohner. | 

Saint Germain en Laie liegt unfern der Geine auf Hügeln 
ihres linken Ufers, iſt freundlic” und wohlgebaut, hat mehre jchöne 
Paläſte. Ein altes Schloß, unter Franz J. aufgeführt, und durd) alle Hülfs— 
mittel der Kunst geichmüct, erijtirt zwar noch, iſt jedoch in eine Kaferne 
verwandelt. Die große Teraffe von Saint Germain, 1.200 Toifen lang, 
und 15 breit, gewährt eine, durch ihre Weite mehr als durch ihre Ab: 
wechslung auffallende Ausfiht. Die berühmte la Valliere wohnte, 
Jacob Stuart, der letzte englifhe König aus dieſem Haufe, jtarb bier. 
Die Stadt ift bewohnt von 11.000 Einwohnern, 

Malmaiſon it ein Schloß auf dem Wege von Saint Germain. 
Es wurde während der Revolution durch die Wittwe Beauharnais Jo— 
ſephine, Die jpätere Gattin Napoleons gekauft. Die Kaiferinn liebte dies 
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fen Aufenthalt, und brachte alle Zeit, ‚welche fie dem Glanz des Hofes 
rauben Fonute, hier zu, gründete einen botanifchen Garten, eine Aderbaus 
ſchule, und überhäufte die Bewohner der Umgegend mit MWohlthaten. 
Nach ihrer Scheidung von Napoleon lebte fie hier, und empfing die Ber 
ſuche der .fremden Kaifer und Könige, welche ihr Achtung zu bezeugen 
famen. est hat Malmaison nidyts mehr von feinem frühern Glanze. 
Der Garten it Aderfeld geworden, das Ganze ijt eine Privat-Beſitzung. 

Meudon, auf dem Abhange eines Hügels gelegen, ift ein Markt— 
flefen von 3.100 Einwohnern, Es liegt am Fuße des Scyloffes, von 
welchem es den Namen führt. Diefes ift mehre Male zerjtört und wieder 
aufgebaut, ift bald Luftfchloß franzöfifcher Könige, bald Privat-Befisthum, 
bald Laboratorium der Artilferie gewefen, und birgt viele Erinnerungen 
aus der älteren franzöfiihen Geſchichte. Das neue Schloß, ungefähr 300 
Fuß von dem alten entfernt, ift außerordentlich jchön gelegen, und wurde 
von Napoleon auf das Prächtigite ausgefchmüdt. Des Kaifers zweite Gate 
tin hielt ſich dort während Des ruffifchen Feldzuges auf. 

Saint Eloud, Feines Dertchen unfern. Berfailles und Paris, hat 
Faum 2.000 Einwohner, und ift nur befannt und berühmt Durch das - 
höchſt prachtvolle Schloß und den ſchönen Garten,. der ein Vergnügungs— 
Aufenthalt der franzöfiichen Könige war. Auch Napoleon hielt fi am 
liebſten dort auf. , 

Sevres, auf dem linfen Ufer der Seine und zwifchen VBerfailles und 
Paris, hat 4.000 Einwohner. Es ift befannt durd) feine berühmte Por- 
zellan-Manufaktur, von welder die Franzofen fagen, daß fie ihres Glei— 
hen in ganz Europa nicht habe, wiewohl die von Berlin und Meißen 
fie Hinfichtlich ihrer vortrefflihen Malerei weit übertreffen. 

Etampes, in einem fruchtbaren Thal an der Zuine zwifchen Pa= 
ris und Orleans gelegen, von 8.200 Einwohnern befeßt, iſt eine fehr alte 
Stadt, mit einem großen alten Scdyloffe, welches häufig das Ziel der Heeres 
züge all der Fleinen Fürſten war, Die fih in Frankreich getheilt hatten. 
Aus den Zeiten Franz I. Fnüpft fich die Erinnerung an die berühmte und 
ihöne Diana: de Poitiers, weldye derfelbe oftmals in dieſem Schloſſe fah. 
Etampes hat nur eine einzige Straße von einer halben franzöfifchen 
Meile Länge, und ijt fehr reizend zwifchen Gärten und Weinbergen gelegen. 
Die Kirche Notre dame ift groß, Doch ſchlecht und unregelmäßig gebaut. 

Rambouillet, in einem freundlichen Thal, am Rand eines Waldes 
gelegen, hat 3.200 Einwohner, ift gut.gebaut, die Straßen find breit und 
regelmäßig. Hier war es, wo im Schloffe König Franz I. ftarb (1547). 
Der Bau ift fehr alt, von 3 Thürmen umgeben und von einem fehr 
großen Thurme überragt; ein Park fchließt fid) daran. Zn Diefem 
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Schloſſe empfing die Kaiſerin Marie Louiſe die Beſuche der alliirten Mo— 
narchen, und von hier ging ihr Sohn, der König von Rom, mit ſeinem 
Groß⸗ Vater nad Wien ab 


III. 
Departement Joiret. 


Ein Theil von Orleanais hat eine Bevölkerung von 310.000 Seelen 
und ſtellt zum Heere 700 Dann. Es ernennt 5- Deputirte und iſt in 5 
MWahlbezirfe getheilt, deren Hauptjtädte Pithiviers, Orleans, Gien, 
Montargis find, wovon Orleans für zwei zählt. Die Oberflädye des Lans 
bes beträgt 127 D Meilen. Das Land ijt jehr verjchieden. Im nörd- 
fihen Theile bietet es Hügel mit Wald gefrönt und freundliche Ihäler. 
Die Ufer der Loire bieten offene Flächen, reich befruchtet, grünende Wie: 
fen oder herrliche Weinberge. Ein Theil des Arondiffements von Mon: 
targis ift durch eine große Zahl von Bächen fo fehr bewäffert, dag cs 
neben zahllofen Seen die fettejten Triften zeigt. Der Loiret durdyfließt 
das Departement von Often nah Werten, Entfernt von feinen frucht— 
bringenden Bellen findet man befonders auf dem rechten Ufer weite une 
Fultivirte Flächen, welche den freundlichen Anblick des Landes ftören. Anf 
dem füdlichen Ufer findet man viel unfruchtbares Land. Unfern Orleans, 
in dem Parf eines Schloßes, weldyes davon das Schloß der Quelle heißt, 
it die Hauptquelle des Loire. Ein Baſſin von 45 Fuß Durde 
mejjer, zwijchen fchönen hohen Bäumen gelegen, von außerordentlicher 
Tiefe, wirft von feinem Mittelpunft aus immerfort jtarfe Wellen empor, 
welcye Das ganze Baſſin fcheinbar fiedend machen. Cie ftürzen fich mit 
großer Echnelligfeit in einen Kanal, welcher den Parf durchſchneidet. Eine 
zweite Quelle von ähnlicher Art, doch nicht von gleichem Umfange, verbindet 
ihre Waſſer mit dem ber erjten, und beide zujammen bilden den Loiret, 
welcher, wenn nicht Mühlen es hinderten, bis zu feiner Quelle ſchiffbar 
wäre. 
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Unter den Stüdten dieſes Departements zeichnen fich vorzäglid aus: 

Orleans auf dem rechten Ufer der Loire, mit 41.000 Einwohnern. 
Die Stadt it fehr alt, wurde durch die Earnuten, lange vor dem Ein 
dringen der Römer in diefes Land, gegründet. Die Römer zerftörten Die 
Stadt, und erbauten eine neue, welche durch Kaifer Aurelian vergrößert 
und verfhönert wurde (272), und von da an den Namen Aurelianum 
trag, welcher ſich fpäterhin in Orleans verwandelte. ine fteinerne 
Brüde von 16 Bogen verbindet die Stadt, welche 4.560 Häufer hat, 
mit dem jenfeits der Loire gelegenen Städtchen Olivet, welches gewiffer- 
maßen eine Borjtadt von Orleans if. Dieß leztere ift fchlecht gebaut, 
hat enge Straßen und nur wenig anfehnlihe Häufer. 4 öffentliche 
Paͤtze ſind nicht unbedeutend; fchön ift die geriumige Mailbahn, ein fchats 
tiger Spaziergang in 25 Fuß Höhe, durch ungeheure antife Mauern ges 
tragen. Auf dem Plate Martroy fleht ein Monument der Jungfrau von 
Orleans, eine Statue von Bronce von fehlechter Arbeit, auf einem Piedes 
tal mit vier Basrielefs von befferer Ausführung als die Statue felbit, 
dieſes Denkmal wurde im Jahr 1804 auf Koiten der Einwohner errichs 
tet; e8 Toll das alte Monument, weldes die Mägdchen und Frauen der 
Berreierin ihrer Stadt ftifteten, erfehen. Die Kathedrale, unter dem 
Namen der Kirche des heiligen Kreuzes, iſt eine der prächtigiten in ganz 
Franfreih. Shre Gründung reicht in das graue Alterthum hinauf, Als 
die Stadt durch Die Normannen zerftört wurde, ward auch diefe Kirche 
ein Raub der Flammen. 865 ward fie von neuem erbaut, im Jahr 1000 
wieder zerjtört, und darauf von Bifchof Arnulf in ihrem jegigen Stile 
wieder hergeftellt. Das Portal von einer feltenen Eleganz ift durch zwei 
ihöne hohe Thürme geziert, und überrafcht durch eine vortreffliche Bilde 
bauerarbeit, welche fo fein iſt, daß man fie für Holzichnigwerf anſehen 
finnte. Mehre andere Kirchen, das Haus der Agnes Sorel, bag 
Haus Franz J., der Zujtizpalajt, das Schaufpielhaus, das Schlachthaus, 
das Kornhaus, find fchöne Gebäude. Die öffentliche Bibliothef enthält 
23.000 Bände. | 

Gien, auf der rechten Seite der Loire, hat 5.300 Einwohner. Die 
Etadt it alt, und macht Orleans den Rang des Alters ftreitig, benn 
man iſt zweifelhaft, ob Diefes oder Gien das alte Cenabum iſt. Hier 
war es, wo Johanna d'Arc Karl VIL bewog, nad) Rheims zu ziehen und 
ih dort Frönen zu laffen. Der Ort war fonft befeftigt, jezt aber zer. 
fetten feine Mauern in Ruinen, | 

Montargis liegt an der Vereinigung der Kanäle von Orleans 
mit dem Loing. Die Bevölkerung beträgt 6.900. Der Name der Stadt 
hat die Bewohner zu der Behauptung verführt, daß der Hügel, welcher 
ſich in ihrer Nähe befindet, derjenige gewefen, auf welchen Zuno den Yundertäus 
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gigen Argus geſezt (Mont d'Argus), damit er bie ſchöne, in eine Kuh 


‚verwandelte, Jo bewache. Mit der Zeit fol diefer Name die geringe 


Veränderung in „Montargis“ erlitten haben. Abgeſehen von der Fabel 
felbft, deren Schauplab Grichenland gewefen, i noch überdieß erwiefen, 
daß die Stadt ihre Gründung dem König Klodvig verdankt, welcher auf 
dem Hügel ein Schloß erbauen ließ, um die Hunnen in ihren verheerens 
den Zügen durch Franfreih aufzuhalten. Ein Brand im Jahr 1527 
verzchrte die ganze Stadt, und ließ von allen Gebäuden nur 4 Häufer 
ſtehen, allein fo neu die Stadt ift, hat fie doch eine fchlechte unregef- 
mäßige Bauart. Die Kirche der heiligen Magdalena ift das einzige 
bemerkenswerte Gebäude. Die Kühnheit und die Höhe ihrer Pfeiler 
ijt außerordentlich, In dem großen Schloffe befindet ſich ein weiter Saal, 
über deffen einen Kamin die Geſchichte des berühmten Hundes bes 
Aubrisdee:Montdidier, welher den Mörder feines Herrn in Gegenwart 
Kart VIII. befämpfte, vorgejtellt. Der Zweifampf ſoll eben an biefem 
Drte vorgefallen fein, | 

Pithiviers hat 9.000 Einwohner, war fonft eine ftarfe Feſtung, 
würde jezt indeffen Feinem Feinde Widerftand leiften Fünnen. Gie ift 
auf ber Höhe und dem Abhange eines Hügels gebaut, welcher fih auf 
einer Seite zu einer tiefen Schlucht herabfenft, durch welche das Flüß- 
chen l'Oeuf läuft. Diefer Abfturz iſt mit den Trümmern ungeheurer 
Mauern und umgeftürzter Thürme bedeckt. Die Stadt ift ziemlich gut, 
doc ſehr unregelmäßig gebaut, fie hat einen fchönen Plab, welchen 
große Häußermaffen umgeben. Die Hauptfirche ift merkwürdig durd Die 
jeltene Größe ihres Schiffes, Der Thurm derfelben Dominirt die ganze Stadt. 
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IV. 


Departement Eure et Soire. 


Zufammengefezt aus Theilen von Orleanais und Maine, umfängt cd 

die Grafichaften Chartres, Dunois, Drouais, Perdhe x. Es war ein 
Theil des alten Landes der Garnuten, bedeckt mit einem geheiligten 
Walde, in welchem die Druiden einen ihrer Hauptfige aufgefchlagen hat— 
ten. Noch findet man an mehren Orten Alterthümer aus Ddiefer Zeit, 
rohe, doch künſtlich aufgethürmte Steinmaffen, aber eigentliche Gebäude 
nicht, wiewohl Denfmale einer fpätern Zeit der Römerherrfchaft Feines: 
wege felten find. Die Oberfliche diefes Departements beträgt 110 
D Meilen. Es umfaßt 279.500 Menfchen, jtellt vier Deputirte und iſt 
in vier Arondiffemente getheilt. Die Hauptorte derfelben heißen: Chartreg, 
Chateaudun, Dreur und Nogent⸗le-Rotrou. Es ftellt zum Heere 569 Sol—⸗ 
daten. Der Boden ijt im Allgemeinen aus fetter nnd fruchtbarer Erde 
gebildet. Die Oberfläche bietet große Ebenen dar, nur wenig wellenförs 
mige Erhöhungen und nicht tief eingefchnittene Thäler unterbrechen die 
Fläche, welche fidy nicht bedeutend über die Meereschene erhebt, was 
auch zur Folge hat, daß viele Seen in dem Departement zerjtreut find, 
‚Einer derfelben, der See von Bois-ballu bietet ein merfwärdiges Fä— 
nomen dar. Er ijt hauptfächlidy durch eine ftarfe, aus einer Höh— 
fung Ffommende Quelle genährt. Diefe wirft von Zeit zu Zeit große 
Fifche, Karpfen und andere aus, Man glaubt, baß ber Fleine Fluß 
Bouffac, welcher unfern diefes Sees fih in ben Erdboden verliert, mit 
der Quelle deffelben in Verbindung fteht. 

Die Einwohner des Departements gehören zu den fchöneren Franke 
reihe. Sie find nicht entftellt durch ein, das ganze Geficht überziehendes, ' 
Braun, fondern find weiß und roth, Fräftig gebaut, und wie es fcheint, 
von feiter Gefundheit. Die Mitte Diefes Landes ift von Uderbauern bes 
wohnt, welche jedoch Häufig an Waffermangel feiden. In der Nähe der 
Hauptitadt wohnen die Baucerons, meiftentheils reiche Leute, Müller und 
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Ackerbauer, denen die Stadt immerfort einen Abſatzweg bietet. Die Be— 
wohner des füdlichiten Theiles diefes Departements (Chateaudun) gelten 
für die gefcheiteften, man jagt fprücdhwörtlich: „er ift von Chateaudun, 
er verftcht ein halbes Wort.“ Die Bewohner des öftlichen Theiles, des 
alten Perche, gelten für fein und liſtig. Da ihnen der Boden weniger 
bietet, nehmen fie ihre Zuflucht zu mancherlei Profeffionen, unter denen 
die Weberei voranjtcht, 


Ehartres it der Hauptort der Provinz, hat 14.600 Einwohner, 
und ijt eine fehr alte Stadt, welche noch aus der Römer Zeit verfchies 
dene Baumwerfe, Wafferleitungen aufzumweifen hat. Bon feiner ehemaligen 
Befeftigung fichen nur noch die Trümmer ungeheurer Manern und 
Thürme. Der äußere Anblick der Stadt ift fehr malerifch, fie bildet eine 
breite Piramide von Häufern, deren Baſis fi in der Eure oder in 
freundfichen grünen Wiefenflächen verliert. Die Kathedrale Frönt mit 
ihren fchönen Thürmen majeftätifch das Ganze, Der innere Anblick jes 
doch entſpricht dieſem fehönen Aeußern Feineswegs. Finfter, eng und 
ſchlecht gebaut, ſchmutzig, ſchlecht gepflajtert, find Die Straßen meiftens 
fehr abhängig und fo unregelmäßig fich durchichneidend, daß fie cin wah— 
res Labirinth bilden. Die Kathedrale. ift auf dem höchſten Bipfel des 
Hügels "gebaut, um welden die Stadt fih herzieht. Man fieht die 
Kirche auf eine Entfernung von 10—12 franzöfiichen Meilen. Shre 
Erbauung reicht in frühe Zeiten hinauf. Wahrſcheinlich ift fie ſchon im 
3ten Jahrhunderte gebaut. 858 ward fie durch die Normannen, 1020 
durch den Blitz zerjtört, wobei faft Die ganze Stadt abbrannte. Cie 
ward bald darauf wicder erbaut, doch brauchte man mehr als 120 Jahre, 
um fie zu vollenden. Es iſt dieſes ein wahres Meifterwerf gothifcher 
Kunst; Die beiden Thürme erheben fi) auf beinahe 400 Fuß. Die 
Fenfter find mit prächtigen Glasgemälden geziert. Das feitwärts ſte— 
hende Hauptportal hat 3 fehr fchöne Eingänge, über dem mittleren eine 
große, wundervoll ausgeführte Fenjterrofe. Leider ift das prächtige Bau— 
werk nur nothdürftig zu fehen, indem Fein großer Pla es umgibt, auch 
entitellende Barafen an daffelbe gelehnt find. Das Innere der Kirche ijt 
Außerjt elegant und zierlich, der Haupt: Altar ift durd, eine Gruppe, die 
Himmelfahrt der Jungfrau Maria vorjtellend, geſchmückt. Während der 
Revolution fehlte wenig, baß dieſes fchöne Werf zerftört wurde. Einige 
Freunde der Kunft ſchützten bafjelbe, indem fie bie Figur der Jungfrau 
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Maria, welche voll Reiz und Majeſtät iſt, in eine Göttin der Freiheit 
umwandelten, ihr eine rothe Mütze auffehten und fie fo vor den Bilder: 
fürmern bewahrten. Der bifhöfliche Palaft und mehre andere Kirchen find 
bemerfenswerthe Gebäude. Mehre wiffenfchaftliche Sammlungen, befons 
ters ein Kabinet von ausgejtopften Bögeln, ferner eine 30.000 Bände 
tarfe Bibliothek befinden ſich an dem Orte. 

Eyateaudun, an dem Roir, hat eine Bevölferung von 6.500 
Einwohnern, ift der Hauptort eines Arrondiffements, und war ehemals 
tie Hauptjtadt der Grafichaft Dunvis. 1723 zerftörte eine Feuersbrunft 
die Etadt beinahe gänzlich. Diefes Unglück ſchuf die fonft häßliche Stadt 
zu einer ſchönen um; indem Die Straßen breit und regelmäßig, die Häus 
ker freundlich wurden, und der Ort fich dadurch zu einem der fchönjten 
Erädthen erhob. Ein prächtiges Rathhaus und ein großes Kollegium 
find die wichtigften Bauwerke. Auch der äußere Anblick iſt freundlich, 
denn es erhebt fi) auf einem Hügel, deffen grünen Fuß der Loir um— 
Ihlingt. 

Dreux liegt an der Blaife, ift Hauptort des Arrondiffements und 
hat über 6.300 Einwohner. Es liegt in einer lachenden fruchtbaren 
Gegend, ift freundlich und wohlgebaut, wird von der Blaiſe nicht nur 
um — fondeen in mehren Armen durchſtrömt. Mehre Kirchen, das 
Kathhaus und das Theater find bemerfenswerthe Gebäude. 

Nogent le Rotrou ift der Hauptort des Arrondiffements und 
hat ungefähr 7.000 Einwohner. Es liegt in dem fröhlich grünenden 
:hale des Huisnes. Die Stadt hat nur vier Straßen, deren eine längs 
ber großen Heerſtraße eine halbe Meile lang fortläuft. Sie bildet mit 
den drei andern Straßen einen großen vieredigen, mit Gärten yıd Wiefen 
durhzogenen, Raum. Die Häufer find niedrig und unregelmäßig, doc) 
it die Kirche und das Hofpital hemerfenswerth. Das Schloß Nogent 
licgt unfern der Stadt auf der Höhe eines fcharf abgefchnittenen Berges. 
Die alten Befeftigungen deffelben, mächtige Mauern und Thürme, bilden, 
omohl fie ſchon fehr zerftört find, ein impofantes Ganze. 


— 


108 Sranfreich. 


Y: 


Departement de l Oise. 


Zufammengefeht aus den Grafichaften Valois, Beauvoiffis, Noyon: 
nais, ein Theil des alten Ssle= de: France. Die Bodenfläde beträgt 
110 Geviert- Meilen ; die Bevölferung ungefähr 400.000 Seelen, welde 
jährlich 922 Soldaten jtelen. Der Ort ift in fünf Wahlbezirfe getheilt, 
welche 5 Deputierte wählen. Die Hauptorte find: Benuvais, Genlis, 
Elermont und Eompiegne. Die hügeliche Oberfläche ift fruchtbar und 
forgfältig angebaut. Getraide-, Obst: und Gemüfeban find die haupt« 
fächlichen Erwerbszweige des Landmanns. Der Weinbau ift nicht be: 
deutend, ihn erſetzt vollfommen ein ‚trefflicher Zider (Obstmoft), der an 
Geiſt und reinem Gefchmade vielen Weinforten ordinärer Art vorzuziehen . 
ift. Die Bewohner find ein tüchtiger 'arbeitfamer Meenfchenfchlag, durch 
Die Nähe der Hauptftadt zwar auszeichnender Eigenthümlichfeiten beraubt, 
doc) Feineswegs durch fie verdorben. Sie gelten für heiter, lachluſtig, 
felbft für ſpöttiſch und fatirifch, Denn ihr gefunder Berftand läßt fie die 
Schwächen und Lächerlichfeiten Anderer mit grobem vder feinem Witze 
auffajien. Shre Sprache ijt ein jtarf verdorbenes Franzöſiſch, weldes 
jedoch nad) - und nad einem reineren Plab macht. Die vielen Wälder 
dieſes Departements geben nicht nur einem reichen Wildſtande, fondern 
aud ganzen Heerden von Wölfen Schutz, welche nicht felten, beſonders 
während des Winters, den Dörfern geführlid) werden. 





Beauvais it der Hauptort, welder am. Therain liegt, 13.000 
Einwöhner hat, und fonjt eine nampafte Feſtung war. Die Stadt liegt 
inmitten der Kanäle, welche durd, den Therain und den Avelon gebildet 
find. 3 Hauptſtraßen durchfchneiden die Stadt, welche bis zum Jahre 
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1803 mit Wällen und Gräben umgeben war, die jedocd, fehönen Bou— 
fevards Pla gemacht haben. Die Stadt ijt fchlecht gebaut, viele Häufer 
find von Holz, die Straßen unregelmäßig, doch ziemlidy reinlih. Das 
große Rathhaus, 1754 gebaut, bildet eine. Seite des Hauptplades, und 
ſticht auffallend ab gegen die andern ſchlecht gebauten Flanken deffelben. 
Der Marft war fonft mit einer Reiter-Statue Ludwigs XIV., melde 
jedoch 1792 umgejtürzt wurde, geziert. Die Kathedralfirdhe würde eine 
der ſchönſten in Franfreidy fein, wenn fie ganz in dem Stile ausgebaut 
wäre, in welchem fie begonnen, Doch ift nur der Haupt= Kor vollendet. 
Mebre andere Kirchen enthalten wichtige Glasmalereien. Der ehemalige 
biſchöfliche Palaſt ift in das Präfeftur-Gebaude verwandelt. 

Elermont, Hauptort des Arrondiffements, hat 2.800 Einwohner, 
it malerifch auf der Höhe eines Hügels gelegen, deſſen Fuß durch die 
Breche bejpült ift. Der Gipfel des Hügels trägt ein altes Schloß von 
wunderbarer Bauart. 

Eompiegne, Hauptort des Arrondiffements, liegt an der Oife, und 
hat 8.900 Einwohner. Der Ort liegt in einer weiten Ebene am Rande 
des gleichnamigen Waldes, etwas oberhalb des Einfluffes der Aisne in 
die Oife, welche bis hieher fahrbar ift. Die Stadt ift ziemlich gut, 
doch unregelmäßig, und nur in der Gegend des Gchloffes ſchön 
gebaut. Diefes Schloß felbit ift eins der merfwürdigften in Franfreich 
es wurde unter Ludwig XV. begonnen, unter feinem Nachfolger beendigt 
und iſt durch Napoleon gänzlich rejtaurirt worden. Die Haupffront ift 
wahrhaft majeſtätiſch, die Gärten, viel größer als die der Tuilerien, 
ſcheinen mit denfelben nad) gleichem Plane gebaut. Das Rathhaus hat 
einen etwas baroffen Stil. Die vielen Schnörfeleien follen gothiſch fein, 
das Ganze ijt es aber durchaus nicht. In der Kirche Saint Eorneille 
befindet fich die erjte Orgel, welche Franfreich befeffen hat, und Die der 
Kaifer von Konftantinopel an Pipin den Kleinen ſchenkte. Die Brüde, 
welche über die Oiſe führt, Hat 13 Bogen und ift fehr jchön gebaut. 

Senlis, Hauptort des Artondiffements, hat 5.100 Einwohner. Es 
liegt am Abhange eines Hügels, zwifchen den Wäldern von Halatte, Chane 
tilly und Ermenonvilfe, welche daffelde faft ganz umringen. Die Stadt 
befteht aus 2 Theilen, der Eite und 3 Borjtädten. "Die erftere ift oval 
gebaut, von Mauern und Boulevards umgeben; mehre Ueberbleibfel rö— 
miſcher Bauten und Befeftigungswerfe des Mittelalters ſah man fonft. 
Das Thor von Meaur war eine wirkliche Feftung. Das alte Schloß, 
unter Ludwig dem Heiligen erbaut, ift nur noch eine große Ruine. Die 
alte Kathedrale ijt ein jchönes Werk, deffen ſchlanker und eleganter 
Thurm fchon von Ferne auffällt. 

Ermenonville ift ein Dorf von 500 Einwohnern. Ein altes 
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Schloß (Vikomté durch Heinrich IV.) gab dem Orte ſeine Entſtehung. 
Noch im 16ten Jahrhunderte enthielt es nur ein Dutzend ſchlechter Hüt— 
ten, inmitten einer wilden traurigen Gegend gelegen. Die Grafichaft ging 
an die Familie Girardin und in Furzer Zeit war die Wüfte in einen 
prachtvollen Parf verwandelt. Ehen fo ſchöne als freundlidhe Häufer 
ſchmückten denfelben und bildeten ein freundliches Dorf. Der Aufenthalt 
Roufeau’s gab dem Orte eine Berühmtheit, die er fonft wohl nicht er— 
langt hätte. Dean fieht noch den Pavillon, wo ein Gelbftmord dem an 
Entbehrungen und traurigen Erfahrungen reichen Leben des berühmten 


Mannes ein Ende machte. In der Mitte eines Sees, auf einer von 


Pappeln überjchatteten Sufel ruheten die Refte defjelben, bis fie durch 
einen National-Beſchluß vom Jahr 1794 in das Pantheun gebracht wur: 
den, woraus fie. jedoch ein Befehl Ludwigs XVIH. wieder entfernte. Das 
Denfmal trägt die Snfchrift: Ici repose P’homme de la nature et de 
la verite. ; Ä 

Noyon, auf dem rechten Ufer der Dife, hat ungefähr 6.000 Ein: 
wohner, nnd war fonft eine bedeutende Zeitung. Sie war eine Zeitlang 
der Hauptort des Reiches Karls des Großen, welcher ſich Dort 768 Frös 
nen ließ. , Dort wurde 887 Hugo Kapet zum Könige erwählt. Die 
Stadt ift merfwürdig als Geburtsort Ealvins, Des Apoſtels des Protes 
jtantismus in Franfreih. Er war der Sohn eines Böttchers, geboren 
am 10. Juli 1509. Sein eigentlicher Name war Cauvin, den er jedod, 
der Sitte jener Zeit gemäß, latinifirte und in Calvin verwandelte. Noyon 
ift ziemlich gut gebaut, hat mehre ſchöne Gebäude, wird durch Die Borfe 
in zwei Theile getheilt und hat eine reizende Lage am Fuffe eines Hügels, 
ganz nahe bei dem reizenden Thale von Ehauny, umgeben von ſchönen wohl 
unterhaltenen Gärten. 
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VI. 


Departement Aisne 


Aus den Herrfchaften Laonnais, Soiſſonnais, Vermandois, Theile 
der Jlesdes France und der Pifardie, iſt Diefes Deparicment gebildet. Es 
hat im Norden weite Ebenen, im Eüden Hügelreiben, welche ſich in klei— 
nen Ketten bis zu der Höhe von Bergen erheben. Der Boden der Thä— 
fer, durch Auffchwemmung entitanden, tft größtenthbeils fruchtbar. Biele 
Eümpfe find ausgetrocfnet, zahlreiche Fleine Seen find hin’ und wieder 
zerftreut. Das Klima it zwar ziemlid mild, doch auch fehr veränders 
lich und feucht. Die Bewohner find durd die Nuchbarfchaft der Haupte 
ftadt der Eigenthümlichfeiten beraubt, welche entferntere Departements 
haben. Eine Anefoote aus den Kriegsjahren von 1805 hat ihre Treue 
berühmt gemacht. Es war um diefe Zeit, daß die Feindfeligfeiten mit 
Deiterreicd, begannen, als das 32te Regiment, Durch 1.200 Leute aus 
diefem Departement rcfrutirt, von Boulogne abmarfchirend, Durch Die 
Gegenden ihrer Heimat Fam, welche auf wenige Tage Urlaub zu haben 
wünfchten, um ihre Familien zu bejuchen. Das Kriegs: Minifterium 
hatte jede Beurlaubung auf das ftrengite verboten. Der Oberft Baris 
caut zeigte ihnen den Befehl, jagte jedoch: gebt mir euer Ehrenwort, zu 
Rheims zum Apell zu erfcheinen, jo will idy euch den Urlaub nicht vers 
weigern. Es gefchah alfo, und der General ging mit einer fehr geringen 
Truppen: Menge feines Weges fort. Zu Rheims fanden fid, am beftimms 

‚ten Tage die Leute ein, ohne daß ein Einziger gefehlt hätte. 

Dieſer Börfall war bald im ganzen Heere befaunt, und brachte die 
Bewohner in den, Ruf großer Redtlichfeit. Zugleich glaubte man, dar— 
aus fchließen zu dürfen, daß fie dem Soldatenſtande und feinen Gefahren 
nicht abgeneigt, fondern ihm zugethan feien, ein Ruhm, den fie fchon von 
alten Zeiten her hatten, Im Uebrigen find fie heiter, aufgewect, und. 
befonbers zu ihren National» Spielen geneigt, Zu biefen gehören das 
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Mail: Spiel, das Ball» und das Kugelſchlagen, welches letztere für bie 
Zuſchauer oft gefährlich wird, indem eine Kugel vom härtejten Burbaum 
mit einem ſchweren Stabe gefchlagen, auf ebenem Boden weit fortgetries 
ben wird, denjenigen, den fie trifft, verwundet, ihm leicht ein Schienbein 
zerichlägt. Die Mägdchen diefes Departements find ihrer Zuvorfommen: 
heit wegen befannt. Nirgends werden mehr Ehen geſchloſſen, als hier, 
und großentheils fallen dabei Frühgeburten vor. Das Heirathen ſelbſt 
wird den Neuvermählten fehr leicht gemacht, indem Fein Handwerfer fid) 
feine Dienfte und Arbeiten bezahlen läßt, da er hofft, fpäterhin Durch den 
Berdienft, den ihm das Ehepaar zuweifen wird, reichlichen Erfah für 
feine Borauslagen zu finden. In diefem Departement werden vorzüglicd) 
die Kafchmir-Ziegen, weldye Ternaur aus Tibet einführte, gezogen. Die 
Wälder bergen Roth» und Schwarz: Wild, doch leider auch noch viele 
Mölfe, welche den Heerden der Randleute oft großen Schaden thun. Das 
Hermelin Fommt hier häufig vor, und wird befonders im Winter wegen 
feines Pelzes gefangen, der alsdann weiß wird, wie im höchiten Norden. 
Auch das Vogelwildpret ift fehr zahlreih. Unter den Raubvögeln Fommt 
fogar der Adler vor. Die Flüffe und Sümpfe find von zahlreichen Fie 
fen, aber auch von Warferfchlangen bewohnt. Krebfe erreichen eine 
ganz ungewöhnliche Größe, 

‚Die Oberfläche des Landes hat 136 [_ Meilen, welche von 530.000 
Einwohner befezt find. Gie liefern der Armee jährlih 1.123 Soldaten. 
Die Provinz it in 7 Wahlbezirke getheilt, deren Hauptitädte die fols 
genden fünf find: 


Laon liegt auf einem ifolirten Hügel mitten in einer großen freien 
Ebene, hat ungefähr */, Meile Länge, und eine verfchiedene Breite, die 
fi) nach der Form des Plateaus richtet, auf welchem fie Tiegt. Die 
mittlere Breite ift 500 Fuß. Laon iſt fchleht und düjter gebaut, mur 
um die großen Mauern windet fich ein Spaziergang, welder eine freie 
Ausficht in die Ebene darbietet. 6 Vorſtädte umgeben die Stadt. Gie 
alle liegen am Fuffe des Hügels, welcher die Stadt ſelbſt trägt. Am Ab: 
hange, der größtentheils mit Wein bepflanzt ijt, ziehen fich einzelne Häu— 
fer hinunter. Merfwürdig ijt unter feinen Gebäuden der geneigte 
Thurm, welder an einer der Ecken der Umfangsmauer fieht. Er hängt 
ſtark über, ohne darum minder feit zu fein, als die andern Türme, 
Man weiß nicht, ob cr biefe Abnormität im Bau der Laune des Baus 
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meijters oder einer Senkung. des Bodens verdankt, Jedenfalls iſt dieſes 
Beiipiel für Frankreich einzig, obwohl es in Deuffchland und. Ztafien 
mehrfach wiederhoft. vorfommt. Ein Prachtgebäude iſt die Kathedrale, 
nad) wiederholten Unglücksfällen zulcgt im Jahr 1114 wicder hergeitellt, 
Die Präfektur, das Rathhaus, 2 Hofpitäler und mehre Kafernen find 
bedeutende Gebäude. Als cine Merfwürdigfeit führt man an, daß bie 
Keller von Laon eine Fonjtante Temperatur von 5 Grad Reaumur zeigen, 
welches. auffallend. niedriger it, als ‚Die mittlere Temperatur der Umges 
gend. Sie find in den Ichendigen-Felfen des Berges gehauen, auf wel 
dem -Lavır: ſteht, und find. — mob entfernt. von allem Waſſer, doch 
immerfort feucht. 

Chateau-Thierry liegt an, ‚ber Marne * hat 4. 800 —— 
ner. Die Stadt iſt amfitheatraliſch, am Abhange eines Hügels gebaut 
und iſt überragt durch die majeſtätiſchen Ruinen eines alten Schloſſes. 
Eine große Vorſtadt dehnt ſich auf dem linken Ufer der Marne aus, 
und iſt mit dev Stadt durch eine ſchöne ſteinerne Brücke von 3. Bogen 
verbunden. , Auf der Stadtſeite erhebt fid) feit 1824 die Marmoritatue 
des berühmten Lafontaine, Das-Haus, in welchem er geboren. muzde, 
wird noch in der Stadt gezeigt. . n 
Saint-Quentin, auf dem rechten Ufer der Somme am — 
gen Kanale, hat beinahe 18.000 Einwohner. Die Stadt, von. Galliern bes 
wohnt, hieß. font Samarobriv a, Darauf unter den Römern. Augusta Viro- 
manduorum., . und. erhielt ihren jetzigen Namen erft durch den heiligen 
Auintin, welcher dajelbſt im Jahr 803 das Martirium erlitt. Der Ort 
war in jenen Zeiten ſehr wichtig; denn..3 Haupt: Militärſtraßen begegneten 
fid) dort; bie Spuren berfelben. zeigt man noch, als die bisher einzigen 
Alterthümer ' nus der Römer Zeit, welche man gefunden. Chemalg 
eine ſtarke Zeitung, hörte fi ie auf es zu fein, als ber berühmte Bauban 
bes Reiches, Graͤnzen nach allen Geiten mit. Feflungen. bedeckte. Die 
Stadt liegt auf, ‚giner Erhöhung, ‚welche. von der linfen Seite durch die 
Somme, von der aftbern durch ein tiefes Thal begränzt ift. Gegen. Ojten 
läuft der Kanat, welchem ‚die ‚Stadt ihren Namen gibt, und deſſen fer 
mit ſchoͤnen Bäumen bepflangt find. Die alten Waͤlle und Mauern ſchwin—⸗ 
den nach. und nad), und ‚geben neuen, Stadtviertefn ‚und freundlichen. Pro» 
menaden Raum. Die Stadt und ihre. 3 Vorflädte find im Allgemeinen 
gut gebaut.. Die Hauptftraßgen find gut und veinlich , mit größtentheilg 
modernen Bauten geziert. Der geräumige Dauptplag, ein längliches 
Viereck bildend, liegt beinahe im Mittelpunfte der Stadt; das Rathaus, 
ein ſchoönes gothifches. Gebäude, ſchmückt die eine Seite. Die Kirche des 
Schutzheiligen dieſer Stadt liegt auf dem höchſten Punkte derſelben und 
beherrſcht ſie ganz. Sie iſt breit, hoch und von außerordentlich kühner 
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Bauart, ein Mufter von volfendetem gothiſchem Stile. Der Juſtiz⸗Palaſt, 
das Kouktert- und Theater-Gebiude und mehre andere find ſehenswerth. 
—Soiſſons, an der Aisne gelegen, ift Hauptort des Arrondil: 
ſements und zählt 8.200 Einwohner. Der Name Noviodunum, welchen 
fie früher trug, wurde in Augusta Swessonum verwandelt, woraus 
durch Hinweglaſſung des erſten der jehige entjtand. In den Kriegen ber 
vielen Fleinen fränfifchen Reiche gegeneinander, war fie ſchon mehrmals 'die 
Hanptitadt und der Eih eines Königs, bis 486, nad dem Giege ded 
Königs Chlodwig, Paris der Hauptſitz der deutſchen Franfen wurde. Biel 
füftiges Unglüc, durch die immerwährenden Zwiftigfeiten der Meinen Bes 
herricher hervorgebracht, fuchte die Stadt heim, und diefes Unglück vers 
ließ fie nicht His auf Die neuejte Zeit, denn im Sahr 1814 mußte fie 
wieder alle Schreden des Krieges’ erdulden. Viermal von den Franzofen 
und Alliirten genomnten ‚’ wurde fie zulezt bombardirt, und nach beinahe 
völliger Zerſtörung zur Kapitulation gezwungen. — Unglücksfälle, welche 
man ihre jezt noch anſieht, da ſich häufig die Spuren von Ernenerungen, 
füelenhaften Ergänzungen zeigen, auch wohl noch ſelbſt die Folgen jener 
Zerſtrungen ungeheilt ſichtbar ſind. Die Stadt iſt ziemlich gut gebaut, 
doch hat ſie wenig merkwürdige Gebäude. Das alte Schloß iſt beinahe das 
merkwuͤrdigſte; es ſteht auf der Stelle, auf welcher: die älteſten franzöfifchen 
Könige ihre Refivenz hatten. Auffallend groß ijt die SKathedraf 
firche, in welcher Pipin im Jahre 752 fich zum Könige von Franfreich 
frönen ließ. Das Hofpital, das Korreftionshaus find bedeutende Ge- 
bände, intereffanter aber find die Ruinen zweier Abteren, in deren einer 
Ludwig der Fromme, durch feine eigenen Kinder entthront, gefangen ges 
halten war. Man zeigt noch jert das Gefängniß, im weldyem viefer 
entartete Sohn Karls des Großen ſchmachtete. Die Kapelle Saint Pierre 
ie ein antifer Tempei, eine Feine Notunde mit gewölbtem Dadye. 
—Fere-en-Tardenols, Feine Stadt von 2.400 Einmohnern, 
Hauptort des Kantons, iſt intereffanit wegen Des, eine Nierteljtunde davon 
liegenden, ehemals mächtigen Schloffes, weiches 1206 durch Robert 1. 
Grafenvon Dreur gebaut wurde. Auf einerg, fünftfich gebildeten achtſeiti— 
gen Hügel, welcher durch ftarfe Mauern befeftigt und geſchickt gemacht 
ift, um die ungeheure Laſt zu tragen,. die man ihm aufbürdete, erhebt 
fih das achtfeitige Echloß, von 8" ungehenren runden-Thürmen umgeben, 
welche jedoch jetzt ganz verfallen. Das Schloß war durch” eine Zugbrücke 
mit einem ftarf befeftigten Vorwerke verbunden, welches auf der andern 
Seite der Thalſchlucht liegt, an die das Schloß ftößt. Im Jahr 1539 
ließ Anna von Montmorency, ein Zeitgenoſſe Franz J., Konnetable von 
Frankreich und berühmter Feldherr, an der Stelle * Zugbrücke eine 
prächtige 100 Fuß hohe, 180 Fuß lange Gallerie, welche durch 5 Ars 
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Faden getragen iſt, und in ihrem Fühnen Baue an die römifchen Waſſer⸗ 
leitungen erinnert, errichten. Vertheidigungsthürme, 6 an der Zahl, "bes 
herrſchten fie von jeder Geitt, und machten fie zu einem ber vorzüglichiten 
Bertheidigungsmwerfe des Schloßes. 


VII. 


Departement der Seine et Marne. 


Diefer Theil des franzöfifchen Reiches ift zufammengefezt aus Stücken 
von Zslerdes France, Ehampagne, Brie ꝛc. Es hat eine Oberfläche von 
108 DMeilen, und zühlt 325.000 Einwohner, weldye jührlich 700 Sol— 
daten jteffen. Es ift getheilt in 5 Wahlbezirfe, deren Huanptorte Melun, 
Meaur, Fontainebleau, Provins und Coulommiers find, 

Das Departement zeigt" mehre Flächen, welche durch Hügelreis 
hen begränzt find, die die Wafferfcheiden bilden zwijchen den ver— 
fehiedenen Flüffen, melde durch diefes Departement ziehen. Beſon— 
ders in der Gegend der Seine und der Marne it der Boden 
fehr fruchtbar, daher auch Wohlitand unter den Einwohnern zu 
finden it, was man nicht durchgängig von Franfreich jagen kann. 
Die Leute find heiter und aufgeweckt, gaftfrei,  zuvorfommend; 
von den Mügdchen behauptet man, daß fie vorzugsweile, eine fehr 
gute Erziehung genößen, und trefflihe Hausfrauen würden. In der 
That it die Zahl der unehelichen Geburten in Diefen Departement aufs 
falfen® gering im Bergleihe mit andern, troß der großen Nähe von Paris, 
welche zwar die Eigenthümlichkeit der Eitten verändert, doch die guten 
Sitten nicht untergraben zu haben Teint, Man zählte auf 81 eheliche 
Kinder nur 1 uneheliches. 

Die Produfte des Thierreichs Bieten nichts Auffalfendes dar. Die 
Wälder haben zwak reichliches Wild, allein eben dieſe Wilder find ges 
fehloffene Parfs, in denen das Wild gehegt wird. Die Hausthiere find 
von ziemlich guter Raffee Das Pflanzenreich Bietet’ wenig Merfwürdiges, 
dorh waren die Rofen von Provins lange Zeit wegen ihres Duftes und 
ihrer medizinischen Eigenfchaften berühmt. In den Gärten zieht man 
außerordentlich große Metonen, bis zu einem Gewichte von 50 Pinnd, 
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Der Wein, der\ in. dieſem Departement ‚gebaut wird, iſt nicht als. der. 
beite berühmt, doc werden die Trauben. als Obft für Die Tafel, in großer 
Menge nach Paris geführt. Mineralien Fönnte man fait gar nicht: 
anführen, wenn es nicht Mühlſteine, grauen Alabaſter ud trefflihen Sand 
zur Bereitung von Flintglas gäbe. Eine Merfwürdigfeit aus dem Reiche - 
der Foffilien wurde im Jahr 1823 bei Montigni gefunden; dieß iſt eine 
große Maffe von Sandſtein, Die zu vielen Streitigkeiten zwiſchen ben 
Gelehrten Anlaß gegeben, und die unter dem Namen des verfieinerten 
Mannes befannt iſt. Einige fahen darin den Körper eines verjteinerten 
Reiters, eines vorfündfluthlichen Menfchen, welcher mit Hülfe ſeines 
Pferdes der allgemeinen Ueberſchwemmung zu entgehen geſucht; die andern 
hielten das Ganze für nichts, als ein Naturſpiel, eine zufällige Zuſammen— 
häufung von Sandkörnchen. Die Maſſe ſieht aus, wie-ein — ber; Länge 
nach ausgeſtreckter, auf ſeiner rechten Eeite liegender Menſch.' Die Hälfte 
des Gefichts und des Körpers ift unter einem großen Steinblocke verſteckt, 
doch find die ſichtbaren Theile des Kopfes, des linken Arms, dis Brujt- 
being, der Schenkel, mehr oder minder menfchlichen Gliedmaßen ähnlich. 
Die Beine, größtentheils unter der Steinmaſſe verſteckt, fcheinen auf ein 
Pferd getäst, davon man den Kopf uud. cinen Theil Des Halſes ficht. 
Zu vielen Streitigkeiten. und gelehrten Disfuffionen gab dieſes Naturſpiel 
Anlaß. Der merfwürdigfte Ausſpruch darüber iſt der des berühmten 
Chemifers Barrnel. Diefer behauptete, es ſei ‚ein un N 
und ein Ren von dem Rn Alter, PT 





- Melun, an der Geine gelegen, ift der Hauptort. bes; ganzen Depar⸗ 
tements und hat 6.700 Einwohner. Die Seine ſcheidet die Stadt in drei 
Theile, indem fie hier eine Inſel bildet, auf welcher: deu älteſte Stadt 
theil liegt, das Viertel auf dem linken Ufer it von geringer, Bedeutung, 
dagegen erhebt fich die rechte Seite, amfirheatralifch „gegen; einen Hügel 
und ift mit fehönen Gebäuden befebt. Die 3 Quartiere find durch Zwei 
Brücken von alter Bauart miteinander verbunden. Die: alte Kirche Des 
größeren Stabttheiles ift im gothifchen Etile gebaut, und gewährt einen 
ſchönen Anblid. Ein alter Thurm ift ein Ueberreft der berühmten Ab— 
tei Saint Pierre, welde unter den Merovingern, den älteſten Königen 
von Frankreich, gebaut worden ift, und ihnen häufig zum Aufenthaltsorte 
diente. Die Präfektur nimmt einen andern Theil der Trümmer diefer 
Abtei ein. Auf der öftlichen Spige der Juſel erhebt fich eine Palaft« 
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mafje, welcher man fehwertich ihren‘ Zweck anfehen würde, wenn nicht 
niedrige, quer. gezogene, Fenjter des einen Flügels ein Gefängniß verrie— 
then. Das alte Echloß ift gänzlich verfehwunden, moderne Häufer neh— 
men jeinen Platz ein. Im Allgemeinen it die Stadt ziemlich gut gebaut 
und ihre Umgebungen find fchr freundlich. 


Coulommiers, Hauptort des Arröndiffements mit 3.400 Eins 


wohnern. : Eine freundlich gelegene, durch Industrie befebte Stadt. Ehe— 
mals begünjtigt durch die — 

Schloß hatten. Ein paar ſchöne Kirchen und ein großes Hoſpital ſind 
bemerkenswerthe Gebäude. Das Schloß, welches Katharine von Gone 
zaga, Herzogin von Longueville, auf einer Inſel des kleinen Fluſſes er— 
bauen ließ, wurde 736 durch den Herzog von Chevreuſe abgebrochen, ſo 
daß man nur wenige Ruinen davon ſieht. 

Fontainebleau, Hauptort des Arrondiſſements mit 3.200 Ein: 
wohnern, Danft feinen Glanz nur dem. prachtvollen Fönigl. Schloß, wel 
ches von jeher ein: Lichlings- Aufenthalt der Beherrſcher Frankreichs war, 
daher die Stadt auch, wenn der Hof nicht anweſend ift, fehr wenig bes 
lebt ericheint. Am füdlichen Eingange ter Stadt ift cin Obelisf von bes 
dentender Höhe errichtet, welcher den Meittelpunft eines großen Sternes 
bildet, der durch die Heerjtraßen von Montargis, Orleans und Mops 
ret, fo wie durch die Wege entſteht, welche man durch den Wald von 
FZontainebleau gezogen. Das Schloß ijt eines der berrlichiten und grüße 
ten in Franfreid. Es knüpfen ſich eine Menge der wichtigjten hHiftoris 
fhen Erinnerungen daran. Filipp der Schöne ftarb hier. Ludwig XIV. 
warb hier geboren und unterzeichnete hier die furchtbare Widerrufung 
des Edifts von Nantes. Der große Eonde jtarb dajelbft. Ludwig XV. 
vermäßfte ſich dort mit Maria Lesezinsfa, und Napoleon mit Marie 
Louiſe. Im Jahr 1812 war es die Reſidenz des Papſtes Pius VIL, 
welcher Dort das berächtigte Konfordat von Fontainebleau abſchloß. Zwei 
Jahre fpäter unterzeichnete Napoleon dort feine Abdifations:Afte. Der Wald 
von Fontainebleau bededt einen Raum von 33.000 Morgen; eine üppige 
Vegetation, ein jehr verjchiedener Boden und eine ebenfo verfchiedene 
Erhebung deſſelben gejtattet den verfcehiedenartigjten Pflanzen, neben eins 
ander fortzufommen. Der Wald bietet die reizenditen Gegenden, die wil— 
beiten Fels- und Bergparthien dar, und ift bevölkert von Wild aller Art. 

Meaur, Hauptort des Arrondiffements, liegt an der Marne, und 
zählte 8.700 Einwohner. Der Fluß theilt die Stadt in 2 ungleiche Hälften. 
Die nördliche heißt vorzugsmweife die Stadt, die füdlicye wird der Markt 
genannt. ine Brücde verbindet beide Theile. Unter derfelben iſt der 
Fluß fo reifend, dag man behauptet, es Fünne ihn Fein Schiff paffiren., 
Die Ufer des Fluſſes, Die Boulevards, bieten den Einwohnern der ſchön 


on Champagne, welche daſelbſt cin. 
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gelegenen Stadt. die heiterften Spaziergänge. Der große Plab iſt ges 
räumig, Doch unregelmäßig gebaut. Die Kathedral-Kirche, von mehr als 
300 Fuß Länge und 150 Fuß Breite, ift eines der merfwürdigiten gothie 
fchen Gebäude. Von der Plate Forme des Glockkenthurmes entdedt man 
den Montmartre von Paris. 18 Säulen fügen das Ediff der Kirche, 
14 die Ehöre. Der berühmte Hiftorifer Boffuet, Biſchof von Meaux, 
ift in dieſer Kirche begraben, und hat dafelbjt ein Monument, . 

Provins it Hauptort des Arrondiffements and zählt 5. soo 
Einwohner. Der Hügel, an welchem fich die Stadt erhebt, war durch 
die Karolinger mit einem Schloß gefrönt, welches merfwürdig it, weil 
es dem berühmten Abailard zum Zufluchtsorte diente, als er wegen feiner 
religidfen Meinungen verfolgt wurde. Die Stadt wird in die obere und 
untere getheilt. Die obere ijt wenig bewohnt, dagegen reichlich bedeckt 
mit Ruinen verfchiedener Kirchen und Schlöffer, aus deren Mitte fich 
ein mächtiger Thurm, deffen Errichtung man dem großen Cäfar zufchreibt, 
erhob, Er iſt feit wenigen Sahren abgetragen, was der Schönheit 
der Stadt großen Eintrag thut. Die Kirche Saint Duiriace ift von 
ſehr merfwürdiger Bauart. Ihre tiefen Gewölbe, die fid) weit unter 
die Stadt erſtrecken, dienten während verichiedener Kriegs-Epochen den 
. Einwohnern zum Zufluchtscrte. Die untere Stadt ift auf einer. Ebene 
gelegen, welche zwifchen 2 Hügeln eingeengt, häufigen Ueberſchwemmun— 
gen der beiden Flüffe Voulzie und Durtein ausgeſetzt if. Sie iſt ſchö— 
ar gebaut, als die vbere Stadt, und hat mehre gute Straßen und 
Pläße, 
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VIII. 


Departement der Ardennen. 


Gebildet aus der ehemaligen Haute Champagne, iſt eine der Gränz« 
Provinzen von Frankreich, welche auf der Nordfeite an das Königreich ber 
Niederlande ſtößt. Es hat 105 [Meilen und eine Bevölkerung von mehr 
als 290.000 Menſchen, welche 669 Refruten zum Heere ftellen. Das 
Departement iſt in vier Wahl-Bezirfe getheilt, deren Hauptorte Mezieres, 
Rethel, Sedan, und Bonziers find. Man Fann das Land nicht zu den 
fruchtbaren Theilen Frankreichs zählen, nur die füdlich gelegenen Thäler 
zeigen jhöne Wieſen und hinlängliche Ackerfelder, welche für das Bedürfniß 
der Provinz, jedoch nicht zur Ausfuhr, Getraide und Hülfenfrüchte erzeugen. 
Die Freidereiche nordweitliche Gegend auf den Gränzen des Departements 
der Marne ift rau und unfruchtbar. Man ficht daſelbſt nicht Bäume und 
Sträucher, fondern nur nafte Felsplächen. Bergzüge, von der Bogefenfette 
herjtreichend, machen das Rand höchſt uneben und rauh, obwohl fie ſich 
nicht viel über 1.500 Fuß von der Meeresfläche erheben. Ein. großer 
Theil ift dicht mit Wald bedeckt, daher auch dort nody die meiſten Raub— 
thiere befindlich find. Obwohl man den Wölfen und Füdyfen immerfort 
den Krieg erklärt, fo finden fie doch im Innern der Wälder foviel Schuß, 
daß es unmöglich feheint, fie Auszurotten Wenn die Natur diefen Land: 
ftrih in Hinfiht auf feine Ausftattung mit Pflanzen vernacdjläßigt zu 
haben jcheint, fo hat fie dieſen Mangel durch einen bedeutenden Mineralien: 
Reichthum erſetzt. Eifen, Blei, Zinf, Steinfohlen, Marmor von allen 
Farben, Kiefel zur Glasbereitung, kommen häufig vor, und Die Bergwerfe 
darauf werden ftarf bebaut. Das Volk, weldes diefe Gegend bewohnt, iſt 
rauh und ernit, wenig geneigt zu ranfchenden Bergnügungen, welche fonft 
den Franzofen unentbehrlich ſcheinen. Ungejtrengte Arbeit fordert ber 
Boden, fordern die Bergwerfe; es bleibt ihnen Feine Zeit zu Tanz und 
Epiel. Die Bürger in den Städten find größtentheils neben ihren Hand: 
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werfen auch Ackerbauer, der därftige Boden nöthigt fie, ihm feine Früchte, 
die er nicht willig giebt, abzuringen, daher fcheint Lift und Verſchlagenheit 
fih in ihren Karafter geſchlichen zu haben. Sie find gute Epefulanten, 
talentvolle Kaufleute, der Induſtrie jehr zugethan, und liefern den politech— 
niſchen Schulen die mehriten Zöglinge. 

Eine eigenthümliche Eitte hat fid) dort erhalten. Bei großen Feiten, 
bei Hochzeiten und Ähnlichen feierlichen Gelegenheiten find zwei Tage den 
Luftbarfeiten beflimmt, Dann wird vom Morgen bis zum Abend ununtere 
brochen . getanzt. Der erite Tag gehört dem männlichen Geſchlechte, am 
zweiten Tage aber find die Frauen und Mägdchen Herr. Cie wählen die 
Tänzer und laſſen fidy nicht wählen. Sie beitimmen, was und wie lange getanzt 
werden und nad welcher Muſik c8 gefchehen ſoll, und laffen dabei all 
ihrem Muthwillen freien Lauf, ſich vächend für die VBernachläßigungen, 
welche ihnen am vorigen Tage oder das ganze Jahr hindurd zu Theil 
geworden find, alte Liebſchaften anfnüäpfend, neue eingchend, Untreue bes 
firafend, kurz es it ein wahrer Tag der Emanzipation des weiblichen 
Geſchlechts. Die Volksſprache it ein plattes Franzöfifch, welches ſich jehr 
dem Wallonifchen und Lothringenfchen nähert; Doc, verjtehen die Bauern alle 
franzöfifh, und Fönnen fih den Fremden und den Städtern jehr wohl 
verftändfich machen, 


Mezieres, Feftung an der Maag, weldye die Stadt zweimal durdy 
fehneidet, liegt an einem Hügel auf einer Landzunge, durc den Fluß ge— 
bildet, und wird von einer bedeutenden Zitadelle beherrſcht. Die Stadt 
ift jchledyt gebaut. Die einzigen Öffentlichen, der Aufmerfamfeit würdigen, 
Bauten find die Hauptkirche, die Präfeftur, und ein Hofpital. Die Eins 
wohner= Zahl jteigt nicht über 3.800. 

Rethel, Hauptort des Arrondiffements, hat 6.600 Einwohner. Die 
Stadt dankt ihr Entjtehen einem römifchen castrum, welches den Webers 
gang über die Aisne deefte, und wovon man noch einzelne Trümmer ficht. 
Außer dieſem (einem großen, hohenThurme), der einTheil des castrum gewejen 
fein fol, hat die Stadt nichts Merfwürdiges. Die Eröffnung eines 
Kanals belebt die Stadt in etwas und trägt zur Vermehrung ihres Wohle 
ftandes bei. | 

Rocroi, Hauptort des Arrondiffements, zählt 2.700 Einwohner und 
iſt ein ziemlich feſter Plab, welcher auf einem der höchſten Plateau bee 
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Departements, 1.300 Fuß über dem Meere, liegt. Ein paar ziemlic) 
breite Pläge zieren die Stadt, welche fonft nichts Merfwürdiges aufweist. 

Sedan, auf dem rechten Ufer der Maas, ijt eine feite Etadt, von 
beinahe 14.000 Einwohnern. Der. Ort gehörte zu den Befigungen des 
berühmten Hauſes Marf, aus welchem jener furchtlofe wilde Krieger des 
17ten Sahrhunderts, Der weniger unter feinem eigenen Namen, Wilhelm 
von der Marf, als unter dem Beinamen des Ebers der Ardennen, befannt 
it. Die Stadt .ift fehr unregelmäßig gebaut, und hat nur Wichtigkeit 
als befejtigter Gränzplag im Norden von Frankreich. Eie ift auf ums 
gleichem Boden erbaut und Dadurch in mehre Theile getrennt. Day 
Schloß in Südoſten der Stadt ijt feiner hohen und feiten Lage wegen 
ausgezeichnet. In demfelben war der berühmte Marſchall Turenne geboren. 
Ein jchwarzer Stein, an einen Thurm angelehnt, trägt die Innſchrift: 
„Hier ward Qurenne geboren, am 11lten Septbr. 1611. Ein Plag von 
Scdan trägt des Feldherrn Namen, und hat eine fchöne Bronze : Gtatüe, 
welche jein Andenfen verewigt. Einige andere Bauten gehören zu den ſchönern; 
mehre Straßen, obwohl Furz, zeichnen ſich doc, durch ihre Breite aus. 
Große Tuchmanufafturen machen den Ort belebt, indem fie ihre Produfte 
durch ganz Franfreidy bis ing Ausland verjenden. 

Vouziers liegt auf dem linfen Ufer der Aisne, ift Hauptort des 
Wahlbezirks und hat etwas über 2.000 Einwohner, welche gewerbfam 
und handeltreibend find. Die Stadt ift ziemlid wohl gebaut, enthält 
jedoch Feine Merkwürdigkeiten. 

Eharleville, Hauptort eines Kantong, liegt auf dem Tinfen Ufer der 
Maas und zihlt 7.850 Einwohner. Die Stadt it Faum '/, Meile von 
Mezieres entfernt, mit welcher lezten fie durch eine fchöne Allce verbun— 
den iſt. Eharleville gehört zu den neuejten Städten der Monarchie, ſie 
ward am 6. Mai 1605 durch Charles Gonzaga, Herzog von Mantua, 
gegründet und fogleich befeitigt. Ludwig XIV. hielt das legtere für uns 
nöthig, lich die Feſtungswerke jehleifen, und gab fo die Beranlaffung zu dem 
fchleunigen Wadsıhume der Stadt, welche ſich bald nach allen Seiten 
ausbreitete. Die Straßen find breit, gerade, reinlich, Die Häufer ziemlich 
gleih hoch. In die vier Hauptitraßen, weldye ſich durchfreuzen, münden 
alle übrigen Straßen. Die Neuheit des Baues zeigt fi) hauptſächlich 
in der Abwejenheit jener koloſſalen Gebäude, Schloſſer, Kirchen, weldye 


viel Fleinere Städte Franfreichs zieren. 1833 ward über Die Maag eine 


jhöne hängende Brüde geführt, weldye ftarf genug it, um jelbit von 
Artillerie: Trains befahren zu werden, 
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FE Ä 
Departement der Alarne. 


Ein Theil der Champagne, füdficher als die Ardennen, hat 154 
D Meilen und 340.000 Einwohner, welche 700 Soldaten zum Heere 
ftellen. Das Departement ift in 6 Wahlbezirfe getheitt, deren Hauptorte 
Reims, Chalons, Epernay, Saint-Menchould und Vitry find. 

Der Boden der Champagne ift höchſt unfruchtbar, fait durchgängig 
Kreide. An manden Stellen gänzlich von Dammerde entblöst, andere 
Theile Hingegen, befonders die Gefenfe der Flüſſe und Büche, haben hin: 
Singlichen, guten Boden, und find, da ihre Unterlage aus Kalf beftcht, 
für den Weinbau höchſt geeignet; dem guten Weine zum Troße haben die 
Bewohner der Marne einen fchlechten Ruf in Hinſicht auf ihren Geift. 
Mahr it es, daß fie in ihrem Karafter eine äußerlich haarfcharf bis 
ans Einfältige gränzende Einfachheit zeigen, doch find fie eigentlidy liſtiger, als 
mit der Ehrlicdyfeit verträglich it. Große Tapferkeit Fann man ihnen aud 
nicht nachrühmen, doc, in den Heeren Napoleons nahmen fie nicht den 
legten Rang ein, Auffallend it, daß die Bevölferung dieſes Departements 
eher zu fallen, als zu fteigen feheint; es mag vielleicht daher Fommen, 
Daß die armen Frauen der Weingärtner mehr ihre Knechte, als ihre Ges 
fährtinnen find, daß fie die härteften Arbeiten Arotz dem ſtärkeren Manne 
verrichten müffen, und daß nad allem diefem Die häuslichen Gefchäfte 
ihre einzige Erholung find. 


Ehalons fur Marne, auf dem rechten Ufer des lebt genannten 


Fluffes, hat 12.500 Einwohner und ift Hauptort der ganzen -Provinz, 


in deren Mittelpunft fie gelegen iſt. Sie dehnt fich zwifchen 2 Hügeln 


nach einer freundlichen Fläche aus, Wiejengründe umgeben fie von allen 


Zopografle. Departement der Marne. ; 123 


Breiten. Seit 1788 it Die Marne, welche ſonſt mitten durch die Stadt 
ging, von ihrem Wege abgelenft und geht neben derfelben vorbei, Cine 
große fteinerne Brücke verbindet beide Ufer. Zwifchen dem Fluffe und der 
Stade läuft ein Kanal, welcher die Schifffahrt fehr erleichtert. Alte 
Mauern umgeben den Ort. Eines der Thore, wie ein Triumfbogen ges 
haut, macht eine gute Wirkung. Border Brüde aus geht eine. breite 
ihöne Straße nady dem Hauptplatze der Stadt, auf weldyem das Rathe 
haus fteht. Die andern Straßen find fchlecht, die Häuſer fehwerfällig 
und unſchön. Die Präfeftur, das Klofter St. Pierre, jest eine Kajerne, 
find jchöne Gebäude. Die Kathedrale ift eine der ſchönſten und größten 
im moderneren Stile. Gie iſt von Ludwig XIII. ausgebaut, obſchon in 
gothifchem Stile während des 13. Jahrhunderts begonnen. Dieje Bis 
zarrerie in Der Verbindung griechifcher Säulen mit. guthifchen Pfeilern 
und Spitzbogen giebt ihr etwas höchſt Sonderbares. Das Innere der Kirche 
hat drei Edyiffe, wovon das mittlere von ausgezeichneter Größe ift. 

Epernay, Hauptort des Arrondiffcments, auf dem linfen fer der 
Marne aelegen, hat 8.600 Einwohner. Die Lage der Stadt ift äußerit 
angemeym und vortheilhaft, an der Mündyng eines lachenden Thales in 
der fruchtbarſten Gegend des Departementd, Alte Feftungswerfe, welche 
den Ort jonjt umgaben, machen neuen, täglid) fidy vermehrenden BantenPlag. 
Die älteren Straßen find höchit unregelmäßig, um fo fchöner die neuen 
Anlagen. Auf einem der beiden Hauptpläge ſteht die Parochial-Kirche, 
in neuem italienifchem Stile, einfach, aber groß und geräumig gebaut. 
Das Schiff der Kirche wird von ſchönen Forinthifchen Säulen getragen. 
Ein Portifus in dorifcher Ordnung ziert den Haupt-Eingang. Gonderbar 
fiechen Dagegen die aus einer. gothifchen Kirche genommenen gemalten Glas« 
fenfter ab, Die Weinberge, welche die Gegend von Epernay umgeben, 
bringen den beiten Champagner hervor, und die Hügel, auf denen er wächst, 
find von Kelleen ganz ausgehöft. 

Reims, auf dem rechten Ufer der Besle gelegen, iſt Hauptort 
des Arrondiffements und zählt mehr als 36.000 Einwohner. Die Stadt 
beftand fange ſchon vor Eroberung des Landes durch die-Römer, fie war 
ein Hauptort des belgifchen Gallien, einer Republic, welche die Römer 
großer Aufmerffamfeit, ja fogar des Bündniffes würdigten. Es behielt 
feine Wichtigfeit unter der Regierung der römifchen Kaifer bis zu Bes 
fpaftan, Um 360 drang das Kriftenthum dort ein, indem Jovinus, der 
Konful, zum Kriftenthume überging, Im Jahre 400 ward durch den 
Biſchof von Saint-Nicaise die Kathedrale gegründet, im Jahr 406 aber ward 
er mit feinem ganzen Klerus durch die Vandalen auf den Schwellen feines 
Tempels ermordet. Einer feiner Nachfolger, der heilige Remi, befehrte und 
taufte im Jahre 496, nach der Schlacht von Tolbiaf (Zulpich), Ehlodwig und - 
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beinahe alle franzöfiichen Fürjten, Filipp Auguſt ließ fih zu Reims 
krönen, und. von Da an (1479) wurden alle Monarchen Frankreichs, mit 
Ausnahme Hrinzich IV., dort gekrönt, BERN: im — Zeit Laer a u 
daſelbſt ein ſolches Schaufpiel. 

Die Lage der, Stadt, inmitten einer weiten nackten Ebene: iſt trau: 
rig und ‚einfürmig. Das. Flüßchen Beste länft neben der Stadt; 5.000 
Fuß oberhalb derfelben wird fein Warfer durch cine Maſchine gehoben 
und in einer Waſſerleitung zur Stadt geführt, wo man cs als Trinfwaj: 
‚fer braucht; Doch leider ‚liefert dieſe hidrauliſche Maſchine nur zur ge 
nauen Noch den Bedarf der Stadt, und viele Leute, weiche zu entfernt 


von den Mündungen. diefer Warferleitung wohnen, bedienen. jich des 


Flußwaſſers felbit zum Hansgebrauche." Reims ijt von Mauern und Wäl— 
len: umjchloffen, weldye angenchme Spasiergänge bieten. Die Straßen find 
‚breit, wohlgeregelt, der größte Theil der Häufer bat nur 1 Stockwerk, da: 
her die Stadt einen unverbältnißmäßig großen Raum einnimmt; und we— 
nig bevölfert erjcheint. Unter den Alterthümern zeichnen ſich das Mars: 
thor, ein XTriumfbogen aus, welchen die Bewohner von Neims unter 
dem Konjulate des Agrippa zu Ehren Cäſars und Auguſtus erhoben. Leis 
der it derjelbe ganz in die Feftungswerfe verbant, welche nur eine Geite 
‚frei laffen, deren Anblie Trauer um das Uebrige erregt. Die Kathedrale, 
‚aus dem 183ten Zahrhunderte jtammend, ift eines der größten und. vollen 
detſten Meijterftücke altdeutſcher Kunft. Cie hat 450 Fuß Länge, 90 Fuß 
‚Breite im Schiff, 150 Fuß Breite im Kreuz, und eine Höhe von 120 
Fuß im Gewölbe. Die Thürme meſſen 260 Fuß, find. jedoch bei weitem 
nicht vollendet. Das Hauptportal bietet eine höchſt prachtvoffe Anficht, 
3 große Thore, mit dem ſchönſten Schuitzwerk geziert, find Durch cine gu 
thiſche Arfade halb verjteft. Ueber 550 Statuen ſchmücken diefes Mei: 
ſterſtück der Baukunſt. Die Thürme find jo bewundernswürdig ſchlank, 
fo luftig und durchſichtig, jo reich geſchmückt mit 100 Fuß hohen, ganz 
frei jtehenden gotbifchen Eäulen, daß man ihre Ausführung mit ber ves 
netianiſchen Filagran » Arbeit vergleichen möchte. Kurze Piramiden bes 
decken die 8 Efen und die Mitte der Thürme, auf welche nad) dem ur: 
jprüngfichen Plane mehre 100 Fuß hohe fchlanfe Obelisfen von durch— 
brouchener Arbeit und Kleinere Nadeln von eben der Art Fommen follten. 
Schade ift, daß dieſes herrliche Bauwerk eingeflammert ſteht von ſchlechten 
-Häufern, die man. in Der Gefchmadlofigfeit verfloffener Jahrhunderte, 
welche nichts Echönes achteten, daran Flerte. Reims hat 14 Plätze, Des 
ren größter der Fönigliche Plab, die Bronze: Statlie Ludwigs. AV. trägt; 
mehre-merfwürdige Gebäude, doch wenig Altertyümer, finden. fich noch 
in Reims. Unter: diefen wäre das Rathhaus und das Theater zu nennen. 

Saint Menechould liegt an der Aisne, ift Hauptort eines Arron⸗ 
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diſſements und hat ungefähr 4.000 Einwohner. Die Etadt liegt zwifchen 
freien Felfen, deren höherer die Ruinen ciner alten Feſtung' trägt. Cie 
dehnt ſich hauptfächlih auf der Straße von Verdun nach) Chalons aus, 
Seit dem Brande von 1719 iſt jie fait ganz neu aufgebaut. Das Rathhaus 
ift das merfwürdigite Gebäude der Stadt. 

Bitry, an der Marne, Hauptort eines Arondiffement, hat 7.000 
Einwohner, fie wird Durd den Beiſatz le Francais von dem */, Meile 
davon gelegenen Ort Vitry en Perthois unterfchieden, welches 1544 von 
den Truppen Karls V. nicdergebrannt wurde. Die Stadt ift ziemlich gut 
gebaut, Die geraden Straßen münden auf einen Hauptplaß, auf welchen 
die Kirche fteht. Feitungswerfe, Mauern und Baftionen mit tiefen Gräs 
ben umziehen den Ort, welchen 1814 die Alliirten beſetzten. Napoledn 
forderte die Beſatzung zweimaf vergeblich auf, ſich zu ergeben; im Lager vor 
der Feitung erfuhr er, daß die Feinde feine Hauptjtadt bedrohten. Bon 
hier ging er dahin ab; um fie zu entfegen, fand fie jedoch bereits in den 
Hinden der Feinde; — | Ä er ae A 

Bitry en Perthois hatte furchtbare Schickſale. Dem Grafen 
Thibaut von Ehampagne, gehörig, ward. Daffelbe von Ludwig VII. eröbert, 
die Bürger wurden niedergemadt, der Reit derjelben, : 1.300, flüchteten 
ſich in die Kirche, . Diefe: wurde: angezündet, und ‘der edfe Monarch euts 
fernte fidy nicht früher von dem Scauplage feiner großen That, als bis 
der Rauch, weldyer fich aus der. leer gebrannten Stätte erhob, ihm be⸗ 
wies,. Daß ‘fein einziges. Opfer feiner Rache. entflohen wars. Unter Karl Vu 
traf, wie bereits’ bemerkt, ein gleiches Schickſal die Stadt... Jetzt erhebt 
ſich dort ein Feiner Flecken, der den Namen Bitryele:Brule trägt 
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Departement de la Meuse (Maas). 


Es beiteht aus Theilen von Lothringen, Barrois, dem vormaligen . 
Bisthum Verdun ꝛc., und gränzt an das, zum deutichen Bunde gehörige Groß» 
herzogthum Luremburg. Sein Flächen Inhalt beträgt 115 Geviert Meilen. 
Es iſt getbeilt in vier Arrondiſſements, deren Hauptorte find: Bar-le⸗Duc, 
Commercy, Montmedy und Verdun. Die Bevdlferung beträgt 360.000 
Seelen. Das Departement teilt jährlich 725 Soldaten zum Deere. 

— Mus) den Vogeſen veriften ſich mehre Bergzüge herüber bis in 
diefes Departement. Die Flußgebiete der. Maas, der Moöſel, des Ornain, 
werden: durch dieſelben geſchieden. Ihre mittlere Höhe ift 1.000 — 1.300, 
ihre Gipfel ſteigen bis: 1.600: Fuß. Die Flußthäler find durch Alluvium 
mit reicher. frucytßarer Erde bedeckt, welche auf einem Falfhaltigen Tuffs 
ftein liegt, der an mehren Stellen die fruchtbare Erde durchbricht und 
malerifche Felsparthieen bildet. Die höher gelegenen Gegenden, weldye 
die Flußgebiete fcheiden, find ‚Hochebenen, 4—500 Fuß über dem Was 
jerfpiegel der Flüffe. Diefe find größtentheil® mit Trümmern von mu— 
fchelhaltigem Kalfe bedeckt, amd fchwer für den Landbau zu bearbeiten. 
Auf diefen Höhen ift das Kfima auch fehr ran, während es in den 
Thälern freundlih und mild ift und treffliche Weine zeitigt. 

Das Volk diefes Departements zeichnet ſich vor den mehrften ane 
dern durch Verſtand, Durch Geſchicklichkeit, durch feine Manieren fehr 
günftig aus. Der Körperbau ift vorzugsweife jchön zu nennen, und der 
ächte deutfche Etamm bier weniger als in irgend einem andern Theile 
Frankreichs zu vwerfennen. Die beifpiellofe Eitelkeit der Franzojen fcheint 
zwar das Entgegengefegte geltend madhen zu mollen. Sie jagen unter 
anderm: die Frauen des Thales der Maas machen fih ſowohl durdy ihre 
Schönheit, als durch die Lebendigkeit ihres Geiſtes bemerflih, was um 
fo wunderbarer fcheint, wenn man fie mit dem fchwerfälligen, düſtern 
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Geifte und mit der Förperfichen Ungeftalt der deutfchen  Bothringer 
vergleicht, melde . fie ſowohl am Zeinbeit und Zartheit der 
Eitten, wie an Verſtand übertreffen. — Wer aber vorurtheilsfrei bie 
benachbarten Völker vergleicht, wird ohne weiteres zugeftchen mäffen, daß 
gerade der Deutfche Grundzug, der in ihnen nicht zu verfennen ift, ver 
bunden mit der franzdft —— kebhaftigkeit, ſie ie ſo angenehm, ſo — 
würdig macht. 

Unter den’ erennbfidhen Sitten dieſes Bölfchene ift eine Art Gicishent 
merkwürdig. Wenn vin junges Paar fic findet, ſich liebt, To geben fie 
fi) gegenfeitig den Namen Balentin. Sie begleifen einander bei -jeder 
Gelegenheit. Valentin führt feine Valentins zum Tanz, zu Feften, zu 
Hochzeiten und Kindtanfen, und mit Feierlichfeit- werden fie vom allen 
Bekaunten und Valentins begrüßt, geneckt, ihnen aber in Alten völlige 
Freiheit gelajfen. Celten führt diefe zu Misbräuchen, faſt immer: endet 
fie mit einer Heirath, doch auch, wenn Diefes nicht der Fall ijt, erwächst 
feinem von beiden ein Nachtheil daraus, und Heiterfeit und Frohfinn wird 
durch dieſe Sitte auffallend befördert. Meinder fröhlicy find die Bewoh— 
ner von Bar, vielleicht weil die ſchwerere Arbeit, welche ihr Boden for— 
dert, fie ernfter macht, aud) ‚die Mägdchen find nur in den Jahren ber 
friſcheſten Jugend: ſchön, ſi ie altern — — und eine — — ai 
eine geoße Seltenheit, | 

Man begegnet in dieſem — hanfig kleinen — 
Horden, welche das Glas und das Fayence der Fabriken aus dem Mo— 
ſel- Departement im Land nmhertragen. Dieſe find Zigenner-Familien, 
welche in den, holzreichen Gegenden ſich niedergefaffen haben, und den 
Hanfierhandel als Lebensunterhalt treiben,” da ran bejtemihrem Hange zu 
einem Landſtreicher⸗Leben entipriht. Die lothringenſchen Sigeuner unter 
ſcheiden fich wenigftens hinfichtlich ihrer Treue: und Ehrlichkeit von denen. 
des füdlichen Frankreichs; wiederholt hat mar : fie einzelner Diebereien: 
angeflagt, Die vorgefalten find, während fie fih an dem Orte des Ver— 
brecyens befanden, Doch beinahe jedesmal gingen fie gereinigt Aus Der Ane- 
Hage hervor, und in den wenigen Fällen, daß ſie wirklich ‚nicht rein gp= 
weien, hatte fie fchün das Oberhaupt: der Bande, welches eine auffallen 
große Auftorität befigt, firenger gerichtet und beftraft, als es von Seiten 
einer ordentlichen Behörde 'gefchehen wäre Die Ehe ift unbekannt, alles 
lebt gemeinfchaftlicy bei Diefem Volke. Diefelbe Baraffe, daffelbe dürfe 
tige Strohlager nimmt die ganze Familie auf, welche ſich niederläßt, wo 
fie einen geſchickten Platz dazu finder. - Die Kinder: fpielen, die jungen. 
Leute tanzen, die Älteren Frauen bereiten Die Mahlzeit. Die Männer 
ſtrecken ſich auf dem Raſen ang und rauchen fchlechten Tabaf, und fo 
bildet das Ganze- ftets ein Tebendiges wechjelvolles Gemälde. Die Zigeu— 
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ner. find. alle fchr mufifalifch, und den Eothringern. fait unentbehrlich für 
ihre Feſte. Die Frauen der Zigeuner befehäftigen fi mit Wahrjagen, 
und die glänbigen Einwohner fchenfen dieſen Sibillen für jede gute Neuigfeit 
cin paar Eier mehr. Die Fifiognomie derZigeuner iſt äußerft ausdruckvoll, 
Die Züge find edel und regelmäßig, bei den jüngern Lenten durchgängig 
ſchön; engelfchön wären Die Mägdchen, ihrem zarten pfichehaften Bau, ihren 
tiebliyen Geficytern nach, wenn der dunfelbraune Teint, und der. Schmuß, 
-der-fie bedeckt, nicht” den größten Theil des Reizes ihnen raubte. Abger 
-bäntet, jeder Fürperlichen Uebung mächtig, ift die Gelenfigfeit und Kraft 
tv; groß: als.ihre Ausdauer. - Schade, daß diefe Menjchen eigentlich nicht 
‚zivilifirt werden können, fie, würden jedem DBolfe, mit dem fie ſich 
vermiſchten, zum Bortheile gereichen. Shre Eprade ijt eine dem Laude 
durchaus fremde... Es ift ein eigenthümlicher Jargon, unverjtändlich allen 
Andern außer ihnen." . — | 


Barsle-Dne ‚auf dem Abhange eines Hügels, defien Fuß durch ‚den 
Ornain bewirffert ift, von:12,500 Einwohnern bewohnt, ift. der Hanpt- und 
Präfektur = Ort des Departements, und die Dauptitadt des alten; Herzog— 
Ahnums Bar. Die Stadt war fonft befeitigt, und diente, um den häufigen 
Einfällen der Nachbarn in Lothringen Einhalt zu thun. Das- große 
Schloß, welches dieje Stadt fonjt zierte, war lange Zeit Refidenz der Grafen 
oder Herzöge... Im Jahr. 1640 ward es. durd eine’ furchtbare Feuers— 
brunſt eingeäfchert, 30. Jahr ipäter durch Ludwig XIV, völlig abgetragen ; 
ſy behielt die Stadt nur Die fie umgärtenden Diauern, auch Diefe verfielen bald, 
und Bar it jeht eine ganz offene Stadt. Der obere Theil derjelben 
erhebt ſich amfitheatralifdy nad) dem Gipfel des Hügels zu. Sie hat einzelne 
fchöne Gebäude,. unter denen die Hauptfirche das Denfmal; Renes von 
CEhalons, Prinzen. von Dranien, enthält. Es bejteht aus cinem Garge 
von ſchwarzem Mormor, auf welchem fich ein Skelet von weißem Mormor 
erhebt, das in feiner. linken Hand; eine Sanduhr trägt. Die eutfleifchten 
Knochen, die vertroctneten Muskeln, die herabhängenden Theile einer halb» 
verwesten Haut find mit einer fchaudererregenden gräßlichen Wahrheit 
gegeben. Der Schöpfer diefes Monuments hieß Leger Nichier; er war 
ein Schüler des. großen Michael Angelo. Den Gipfel des. Hügels, auf 
welchem Bar erbaut ift, zieren die Trümmer des alten Echloffes, von 
welchem man eine unvergfeishliche Ausficht über die ganze Stadt und Das 
liebliche Thal genießt. Der untere Theil liegt in der Nähe des Flußes, 
welcher die Stadt von Oſten nah Welten durchſtreicht. 3 Brüden von 
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Stein. verbinden beide Ufer. Diefer Ort iſt fehr lebhaft, fehr induftrielt, 
und vergrößert und verfchönert ſich durd) den Reichtyum feiner Einwohner 
von Tag zu Tag. 

Commercy, auf dem finfen Ufer der Maas, iſt Haupfort des 
Arrondiffements und hatt 3.650 Einwohner, Die Stadt liegt gegenüber 
und auf einem Werder in einer Gegend, die zu den fehönften des ganzen 
Thales gehört, Doc fo reizend ihre Lage ift, fo fehr. herrliche Baum« 
Parthien, reiche Quellen und ſchön gefhmücte Oärten fie zieren, fo hat 
fie feloft doch nidyts Bemerfenswerthes. Denn eine Kavalleries Kaferne, 
eine Reitbahn, das Rathhaus, find ohne auffallende Schönheit, 

Montmedy, Hauptort des Arrondiſſements, iſt eine kleine Feſtung 
von 2.200 Einwohnern, bildet, trotz ihrer Kleinheit, zwei ganz abgeſonderte 
Theile, die obere und die untere Stadt, welche letztere durch das Flüßs 
hen Chiers noch in verfchiedene Theile getrennt iſt. Der Ort it ſchlecht 
gebaut, die Straßen find jchmal, die Hdufer ohne Schmud, die Plätze 
Hein. Die obere Stadt, auf einem Hügel gelegen, welder die untere 
beherrjcht, ijt die eigentliche Fefting, von 8 Baſtionen und dazwiſchen 
liegenden Halbmonden umgeben. Die untere hat ftatt derfelben jtarfe - 
viereckige Thürme; bedeckte Wege, welche durch den Halbmond führen, bile 
den die Eingänge der Stadt, welche außer den Kafernen und militärie 
fhen Gebäuden nichts Merfwürdiges enthält. Sm neuerer Zelt iſt die 
Feſtung verstärft und in brauchbaren Stand gefcht worden. 

Berdun liegt an der Maas, ift Hauptort des Arrondiſſements und 
hat mehr als 10.000 Einwohner. Die Stadt it als Feſtung wichtig. 
Cie hat eine bedeutende Zitadelle, welche 1624 unter Heinrich II. bee 
gonnen und unter Ludwig XIII. beendet wurde. Sm Jahr 1792 wurde . 
Verdun durch die Preuffen bombardirt und genommen. Zunge Mägdchen 
hatten den einziehenden Siegern Blumen geboten, um ihren Zorn zu 
entfräften. Von den großmüthigen Siegern verſchont, büßten dieſe uns 
glücklichen Kinder, als, nach der Schlacht bei Valmy, Verdun an die Fran⸗ 
zofen zurückfiel, ihren unfchuldigen Verfuch mit dem Leben Sie wurden 
alle guillotinirt. Die Stadt ift ziemlich gut gebaut, einige Straßen 
aber, welche gegen den Fluß führen, haben einen reißenden Fall und 
find durch ihr ſchlechtes Pflafter Menfhen und Thieren gleich gefährlich. 
Unter den Bauten zeichnet fich der bifchdfliche Palaſt durd feine Größe 
und fchöne Lage aus. Nennenswerth find aud noch mehre Kafernen, 
Magazine, das fehr freundliche Schaufpielhaus x. Die Stadt, in einem 
breiten Thale der Maas gelegen, genießt einer fehr gefunden Luft. Reis 
zende Gegenden umgeben fie von allen Seiten. Die Maas theilt fich 
ia 5 Arme, welche fich unterhalb der Stadt wieder vereinigen und ben 
Fluß von dieſem Punkte an fahrbar machen. 

Hoffmann’s Europa u, f. Bew. V. Bd. ” 
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XI 


Das Mosel-Departement. 


Diefe Gränz Provinz umfaßt einen Theil von Lothringen, von dem 
- franzöfifchen Luremburg und dem vormaligen Bisthume Metz. Es zieht 
ſich längs des preuffiichen und bairifchen Reinlandes hin, hat 418.000 
Einwohner, welche jährlih 1.050 Soldaten ftellen, und wird in 6 Arron- 
diſſements getheilt, deren Hauptorte find Mes (für drei Wahlbezirfe), 
Thionville, Briey, und Sarreguemines. 

Das Land ift hügelreich, und gehört nicht zu den fruchtbarften Pro= 
vinzen Franfreihs. Sandiger vder fteiniger Boden feht dem Ackerbau 
manches Hinderniß entgegen. Große Wälder bededen die Oberfläche, fie 
dienten früher zur Unterhaltung der Marine; zu jtarf angegriffen, bieten 
fie jest nicht mehr Holz von hinlänglicher Größe dar. 

Das Volk fcheint im Allgemeinen freundlid und offen, arbeitfam 
und unternehmend, anhänglich an den Boden, der e8 gebar, anhänglich 
an das gemeinfame Baterland. In den fruchtreihen Gegenden find Die 
Einwohner freundlich, wohlthätig, und Fommen dem Fremden gaſtlich 
entgegen. In den ärmeren Theilen, wo ein undanfbarer Boden aller 
Mühe und Arbeit fpottet, wo Kartoffeln und Milch fat die einzige Nah: 
rung bietet, iſt der Karafter des Volkes düfter, beinahe wild; dennoch 
zeigen fie viel Lenkſamkeit und nur in Hinficht auf die Wälder, denen 
fie fehr gefährlich werden, ift man genöthigt, fie zu bewachen. Die frans 
zöſiſche Sprache iſt in Diefem Departement nicht allgemein, Faum kann 
man ?/, des Bolfes annehmen, als derfelben mächtig; Deutfch it die all: 
gemeinere Sprache, welche erft feit der franzöfifchen Revolution der ans 
dern zu weichen beginnt. 
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Met, Hauptftadt des ganzen Departements nnd breier Arronbiffes 
ments, liegt am Bereinigungs-Punfte der Mofel mit der Seille. Starf bes 
feftigt, durch ein ftarfes Fort überragt, mit 9 IThoren und Zugbrücen, 
deren nur 6 zur Kommunifation mit dem Lande dienen, gehört die Stadt 
zu den wichtigften militärifhen Punften. Die Stadt zählt 45.000 Eins 
wohner, und 5.800 Häufer, welche großentheils höchſt altmodiſch und 
büfter gebaut find. Nur die neuen Bauten haben ein freundliches Ans 
fehen. Seit hundert Jahren etwa hat fi Meb auch auf die finfe Seite 
der Mofel ausgedehnt, wofelbft die Neuftadt liegt, ftarf befeftigt, gleich 
ber ältern. In diefer ift befonders merfwürdig Die Kathedrale, 360 Fuß 
lang, und eben fo hoch, mit dem Thurme aber über 400. Sie dankt 
ihre Gründung dem Bifchof Thierry, welcher fie im 11. Jahrhunderte begann. 
Das Riefenwerf ward erft nad) 3 Jahrhunderten vollendet. Der auf das 
ſchönſte durchfichtig gearbeitete Thurm trägt eine Glocke von 26.000 Pfund, 
deren Ton auf zwei Meilen gehört werden fol. Bei den bisher genannten 
Städten fchien es nicht der Mühe wert), die Bibliothefen anzuführen, 
obwohl bie Franzoſen fich nicht wenig damit wiffen, daß diefe oder jene 
Stadt 2.000 fogar 2.500 Bücher in einer Öffentlichen Bibliothef vereinigt 
zählt. Wüßte man nicht, daß Meb eine deutfche Stadt ijt, fo Fünnte 
man es daraus entnehmen, Daß ihre Öffentliche Biblischef 60.000 Bücher 
zähft. Der Gouvernements:Palajt und das ſchöne Schaufpielhaus mit einer 
herrlichen Kolonnade im tosfanifchen Stile find ausgezeichnete Bauwerke, 
Die Öffentliche Promenade (ein Werder der Moſel), aus fünffachen Alleen 
beſtehend, iſt ſehr ſchön. Meb hat viele Juden. Ihre Niederlaffung 
fteigt in die ältejten Zeiten zuräc, denn ſchon im Tten Jahrhunderte was 
ren fie dort anſäßig. Im 14ten Sahrhundert zweimal verjagt, 
fehrten fie zweimal wieder dahin zurück, mußten im Jahre 1562 aber- 
mals die Stadt. verlaffen, erhielten jedocdy im Jahre 1567 die Erlaubniß, 
bafelbit zu bleiben. Damals auf vier Familien befehränft, und ohne Die 
Erlaubniß, Fremde unter ſich aufzunehmen, vermehrten fie ſich fo außer— 
ordentlich, daß fie fi) bald den Haß des Volkes und ber Behörden zus 
zogen, deren vollftändigen Ausbruch nur Heinrichs IV. Schutzbrief hinderte. 
Die vier Familien hatten fidy während zweier Jahrhunderte auf 550 
innerhalb der Stadt, und auf ebenfo viele in den Dörfern und Städten dee 
nächſten Umfreijes vermehrt. Sie mußten ein Schußgeld zahlen, welches 
auf 20.000 Franken jährlich flieg, und der Familie und dem Haufe 
Brancas Louraguais geſchenkt wurde. Zu den EigenthümlichFeiten 
der Sitten diefer Stadt gehört das Feit des Drachen. Ein gemwaltiges Uns 
thier, Graouilli, ward von darin verjtecften Menfchen an einem gewiffen 
Tage auf den Gtraffen umbhergetragen. Sein gräulicyer Rachen zeigte 
eine mehrfpigige eiferne Zunge. Der ganze Spaß war gegen die Brod- 
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und Kuchen: Bäder gerichtet. Vor den Läden derſelben hielt das Unges 
heuer ftill, und die Bäder mußten Kuchen und Brod in den geöffneten 
Schlund deffelben werfen, was natürlich den darin verborgenen Trägern 
zu gut Fam. Das Feſt ward zum Andenfen eines gewaltigen Drachen 
gefeiert, von welchem der heilige Klemens die Stadt und die Umgegend 
befreit hatte. 

Diele Alterthümer weist die Umgebung auf. Die Römer hatten 
dort ein präctiges Amfitheater errichtet, deffen Ruinen man nod im 
vorigen Zahrhunderte fah. Große Bäder waren dafeldit, und die Ka— 
thedralfirche weist noch eine ungeheure Porfyr » Wanne auf, welde 
10 Fuß lang, 5 Fuß breit und beinahe 4 Fuß hoch ill. Die interefs 
fantefte Ruine aber ift die große Waſſerleitung, auf beiden Geiten der 
Mofel, bejtimmt, das Waſſer zu den Naumadien und zu den Bädern 
herzufeiten. Die Landleute nennen dieſes Denfmal der Römer:Zeit die 
Teufelsbrüde. Ihre mittlere Höhe ift 57 Fuß. Gie hatte 4.000 Fuß 
Länge. Sezt fieht man nur noch auf dem linken Ufer der Mofel einige 
Trümmer ; bei niederem Wafferftande in der Mofel ſelbſt Die mächtigen 
Fundamente, auf denen der Aquaeduct den Strom überjegte, auf dem 
rechten Ufer aber find einige Bogen noch volfitändig erhalten, und geben 
einen Begriff von der Großartigfeit dieſes Römerwerfes. 

Sarreguemines liegt an der Verbindung der Garre und der Bliſe. 
Gie hat 4.200 Einwohner, welche einen lebhaften Handel treiben. Ein 
Simnafium und eine Kavalleriefaferne find Die einzigen Merfwürdigfeiten 
diefes Dörfchens. 

Thionville, an der Mofel, in einer lachenden fruchtbaren Gegend 
gelegen, it der Hauptſitz des Arrondiffements und zählt beinahe 6.000 
Einwohner. Die Stadt ist fehr hübſch, man findet einzelne fehr fchöne 
Gebäude, und wäre es Feine Feftung, welche mit ihren 11 Baſtionen der 
Ausdehnung der Stadt Gränzen fezt, fo würde der Ort fi bald zu 
einem ber fchönjten in Zranfreich geitalten. Die beiden Ufer der Moſel 
find durdy eine Brücke verbunden, deren Pfeiler von Stein, deren Bogen 
von Holz find, mit einer Kühnheit erbaut, welde ſchon die Aufmerf- 
amkeit manches Mechanifers erregte. 
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XI. . 


Meurthe Departement de la). 


Ans dem mittleren Theile von Lothringen, dem vormaligen Bisthume 
Touf gebildet, enthält 118 [JMeilen, und eine Bevölferung von 416.000 
Einwohnern, welche 1.065 Soldaten jtellen. Das Departement ift in 6 
Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte Nancy, Lunéville, Chateau-Saling, 
Touf und Sarrebourg find; es ift außerordentlich holzreich, mehr als 
tel feiner Oberfläche ift mit Wäldern bededt; Die fahrbaren 
Flüfe, Mofel und Meurthe, gehen in den Rein, und gejtatten einen 
bedeutenden Holztransport nad) Holland, welcher für jezt zwar dem 
Lande viel einbringt, doch auch die Wälder fehr ruinirt. Die Ge 
birgszüge und die Nachbarfchaft der Vogeſen machen das Klima rauf) 
und unbejtändig, Daher auch die Vegetation Feineswegs der geografiſchen 
Breite entfpricht. 

Der Bewohner diefes Departements fcheint, nad) Angaben der Fran« 
zofen felbit, welche ihre deutfchen Befigungen immer ftiefmütterlich bes 
handeln, ſich auffallend verbeffert zu haben; das Sprüchwort „der Lothringer 
iſt ein Berräther gegen Gott wie gegen feinen Nächſten“ fcheint unwahr 
geworden zu fein, Das Leben der Landfeute it einfach und mäßig, daher 
fie oft um ihres Geizes willen von ihren Nachbarn verfpottet werden. 
Fehlt es ihnen auf heimathlihem Boden an Arbeit, fo ziehen fie hin in 
fremde Fänder, um dieſe zu fuchen. Die Sitten bieten nichts Eigen» 
thümliches dar. Ihre Häuſer zeichnen ſich jedocdy vor denen der Fran: 
zofen aus. Eie find immer geräumig, in zwei Theile getheilt, deren einer 
bewohnt wird, während der andere Scheunen und Ställe enthült. Zwei Zim— 
mer bewohnt die Familie, diefe find immer parterre gelegen, ba das 
ganze obere Gefchoß ein Speicher ift; den Hintergrund der Küche bildet 
ein ungeheurer Kamin in piramidaler Form. Sein Herb heizt eine ber 
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beiden Stuben durch einen gewaltigen Ofen, in deſſen Nähe die Herr— 
ſchaft ſchlaͤft, während die Dienerſchaft im Stalle oder in der Küche un— 
tergebracht iſt. 

Die Kleidung der Landleute iſt faſt ganz die der deutſchen Bauern: 
kurze Beinkleider, Strümpfe, Jaken oder Röcke, große Schuhe mit mäch— 
tigen Schnallen, ein großer dreiſpitziger Hut bilden die Hauptſtücke des 
Anzugs der Männer. Mieder, kurze Röcke, bunte Strümpfe und ein 
großer Strohhut, mit ſchwarzem Sammt garnirt, mit ſchwarzen Bändern 
gebunden, wird in der Regel bei Frauen und Mägdchen geſehen, welche 
ſich nur durch mehr oder lebhafte Farben unterſcheiden. 

Die Sprache ijt ein fhlechtes Patois, das in der Gegend der beuts 
fchen Gränze häufig ganz der deutjchen Sprache gleicht. 


Nancy, eine fchöne Stadt, eine Biertelftunde. von der. Meurthe, in 
höchſt fruchtsarer Gegend am Fuße mehrer waldigen Hügel gelegen, 
it der Hauptort der Provinz und zählt 30.000 Einwohner. Der Ort 
ift in Alte und Neujtadt getheilt. Die leztere ward 1603 gebaut und 
ijt unter Karl III. jtarf befeitigt worden. Stanislaus Lesczinsky, König 
von Polen, fpäterhin Herzug von Lothringen geworden, bereicherte dieſe 
Stadt mit vielen prachtvollen Bauten. Bier große Hauptitraßen, von den 
Hauptthoren der Stadt fommend, vereinigen fih in der Mitte auf einem 
großen Platze. Die Kathedralfirche, der Zurtizpalaft, die Börfe, das 
Rathaus, der Gouvernementspalaft find fehenswerthe Gebäude. Das 
Königsthor, ein Triumfbogen im Stile des 1Sten SZahrhunderts iſt we— 
niger bemerfbar als architeftonifches Kunftwerf, denn als Zeuge der 
heldenmüthigen Aufopferung des berühmten Deſilles. Die ſchöne Ro— 
tunde der Kapuziner, welde die Grabitätten der Fürften von Lothringen 
umjchloß, wurde im Sahre 1793 ſchrecklich verwüſtet. In neuefter Zeit 
wieder hergejtellt, bildet fie noch immer eines der merfwürbigften Ges 
bäude des Departements. Die Stadt heißt auf deutſch: Nanzig. 

Zoul, am Fuffe weinumlaubter Berge, liegt in einer fruchtbaren 
Ebene, welche die Mofel durditrönmt. Die Stadt ift Hauptort eines 
Arrondiffements und zählt 7.500 Einwohner. Unter den Bauwerken 
zeichnen ſich Die Kathedrale mit vier Thürmen, das Arfenal und die große 
fteinerne Brüde über die Moſel aus, Der Bifchofspalaft ift gleichfalls 
anzuführen. Er ift jezt ber Sitz einer Kohorte der Ehrenlegion. 

Chateau Galins, an der Heinen Seille in einem angenehmen - 
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Thale gelegen, it Hauptort des Arrondiffements und zählt 2.800 Ein: 
wohner. Der Ort danft feinen Namen und feine Entjtehung einer Sa— 
fine, welche im Zahr 1330 in der Umgürtung eines Schloßes, den Hers 
zogen von Lothringen gehörig, errichtet wurde. Gie fcheint nicht früher 
befannt zu fein, beiteht aber noch inmitten der Stadt. 

Sarrebourg, auf der Straße von Meb und Nancy gelegen, ift 
Hauptort des Arrondiffements. und zählt 2.200 Einwohner. Der Ort ift 
von militärifcher Wichtigfeit durch feine Lage an einem ber bedeutenditen 
Ausgänge der Vogefen. 

uneville, am Einfluffe der Vezouze in die Meurthe gelegen, ijt 
Hauptort eines Arrondiffements und hat 12.500 Einwohner. Diefer Ort, 
der am Anfange nichts war, als ein Sagdfchloß, erhob ſich im 10ten 
Sahrhunderte zum Hauptorte einer Grafſchaft, welcher durd feine Befe— 
figung zu wiederholten Malen die Aufmerffamfeit Friegführender Mächte 
auf fi) zug. Späterhin wurden die Feftungswerfe rafirt. Es findet ſich 
dort das Schloß (durch Kaifer Leopold gebaut, durch Künig Stanislaus 
verfhönert), in welchem Kaifer Franz I. geboren ift. Die ſchönen Gärs 
ten, welche dafjelbe umgeben, find jezt öffentliche Spaziergänge. Unter 
den Bauwerfen zeichnet ſich die neue Hauptfirche aus, in welcher die 
durch Boltaire gefeierte Marquife Du: Chätclet ein frhönes Grabmal hat. 
Auf dem Hauptplage befindet fich eine prachtvolle Fontaine. Bemerkens— 
werth ift noch Die große Kavalleriefaferne, die weite Reitbahn, deren 
fhönes, ſich felbit tragendes Dach von außerordentlicher Kühnheit, der 
Aufmerffamfeit werth iſt. Lüneviffe hat hiſtoriſche Merfwürdigfeit durch 
den Friedensfchluß zwifchen Defterreich und Frankreich, Durch welchen am 
9, Febr, 1801, zur Shmad für Deutfchland, die auf dem linfen 
Reinufer liegenden deutfchen Provinzen fammt und fonders an Frankreich 
abgetreten wurben. 


136 - Frankreich. 


XIII. 


Departement der Vogesen. 


Es iſt eines der vier Departements, welche aus dem ehemaligen Lo⸗ 
thringen gebildet ſind, der alte Wasgau. Das Departement hat 106 
Meilen und eine Bevölkerung von beinahe 400.000 Menfchen, welche 
jährlid 1.006 Soldaten zum Heere ſtellen. Es wird in fünf Arrondiffes 
ments getheilt, deren Hauptprte Epinal, Mirerourt, Neufcehäteau, Remis 
sempnt und Saint-Dié find, Das Land ift durchaus gebirgig, es bildet 

bie Warferfcheide zwifchen dem Nordmeer und dem Mittelmeere, Die 
Sebirge ziehen von Welten nad) Oſten und wenden ſich dann füdlich. 
Der djtlihe Theil ift gebirgiger und höher als der weitliche, Dennoch 
erheben ſich die höchſten Gipfel nicyt über 4.000 Fuß. Viele bedeutende 
Slüffe entfpringen auf den Vogeſen, fo die Mofel, die Meurthe, die 
Saone und andere, doch find fie alle in diefem Departement noch Hein 
und unbedeutend, und werden erſt außerhalb der Gränzen deffelben Fahnbar. 
Die Maas durchſchneidet das Arrondiffement Neufchatean, fie fließt auf einem 
ftarf ausgehöhlten fteinigen Boden, in welchem fie fich völlig verliert, 
fo dag fie auf die Länge einer frangöfifchen Meile ganz und gar von 
der Oberfläche verfchwindet. Auch der Mouzon, welder in die Mans , 
geht, fließt ungefähr 2 Meilen unterirdifch und erfcheint erſt wieder bei 
Neufchateau. Im weſtlichen Theile wird viel Aderbau getrieben , die 
Bitfichen höher gelegenen Gegenden find rauf, unfruchtbar, ftarf bewals 
det, fordern ſchwere Arbeit, und belohnen diefelbe fchlecht. Die hohen 
Berge find daher nur von Hirten bewohnt, deren Heerden die Waiden 
benugen. Der Anblid der Gegend ift zwar rauh genug, doch bietet er 
feine der großartigen Schönheiten, welche in den Alpen und Pirenden 
fo fehr entzucken. Das Klima ift äußert fireng, die Berggipfel find, 
obwohl nicht über 4,000 Zuß hoch, doch den größten Theil des Zahres 
mit Schnee bedeckt. In den tief eingefchnittenen Thaͤlern befinden fich 
freundliche fchöne Dörfer, werth, mit den ſchönſten der Schweiz zu wett 
eifern. 
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Das Bolf ift im Allgemeinen arbeitfam, fparfam, mäßig und ernit. Die 
DBergbewohner müffen ſich ſchwerer, harter Arbeit unterwerfen, doch fcheint 
diefelbe nicht ihre Kräfte zu überjteigen, da fie Feineswegs verfümmert 
find, fondern zu den ſtärkſten Menfchen von Franfreich gehören. Eie 
leben meiftentheils in einzeln gelegenen Wohnungen, was ihre Gitten 
noch rauher und härter macht, als die der Bewohner der untern Ges 
genden find. Sie erjcheinen ftolz, leicht reizbar, fie beleidigen leicht, und 
find bei einer empfangenen Beleidigung fchnetl zur Rache gereizt. Man 
findet fonjt unter den Bergvölfern, wie in der Schweiz, in Tirol, in 
Eteiermarf, wenig Eittlidyfeit in Beziehung der beiden Gefchlechter zu 
einander. Diefes ift in den Bogefen nicht der Fall. Berführung iſt 
felten. Ein verführtes Mägdchen it entehrt, und wenn ihr Beliebter 
den Fehltritt nicht durch eine Heirat) wieder gut macht, fo bleibt er 
zeitlebens ein Gegenjtand der tiefiten Verachtung. Mägdchen, deren Tu— 
gend anbrücig iſt, genießen wenig Anfehen. Eine Ehrenbezeugung, deren 
diejenigen theilhaftig werden, deren Ruf fleckenlos ift, wird jenen ver 
weigert. Am Tage der Berheirathung nemlich bringt man unter großer 
Feierfichfeit der reinen Sungfrau ein weißes Huhn, weldes für einen 
Beweis der größten Achtung gilt. Cine wunderliche Sitte hat ſich im 
Mojelthal erhalten. Bor dem Haufe, in weldem erwachſene Töchter 
find, welche noch Feine Verbindung eingegangen, welche noch frei find, 
errichtet man einen Düngerhaufen, deſſen Gipfel glatt und fauber 
gemacht ift. Wo ein folcyer fich findet, treten die jungen Burfchen ohne 
Scheu ein, ficher, ihre Rechnung zu finden. Sit der Düngerhaufen unves 
dentlich, fo zeigt, es den Liebhabern an, daß fie fi) wo anders hinbes 
geben, ihre Zeit nicht verlieren follen. 

Die Produfte diefes Departements find nicht fehr mannigfaltig. 
Die Hausthiere betreffend, fo find diefe größtentheils von fehlechter Raife. 
Erft feit Kurzem beginnt die Veredlung der Schaafherden durd Eine 
führung fpanifcher oder engländifcher Böcke. Das Rindvich it von nicht 
minder fchlechter Raffe, erit in wenigen Gegenden hat man größeres Vieh 
aus der Schweiz eingeführt, man bemerft hieran und an vielen andern 
Zeichen, daß diefer Theil von Deutichland feit der Zeit, da er zu Franke 
reich gehört, ſtehen geblieben, nicht fortgefchritten ift, wie das übrige. 
Die Pferdezucht ift fait ganz im VBerfalle. In den Gebirgsgegenden iſt 
Rothe und Schwarzwild häufig, aber auch Raubthiere und befonders Wölfe 
giebt es im folder Menge, daß fie im harten Winter nicht nur heerdens 
weiſe die Dörfer überfallen, fondern durch Hunger getrieben, über ben 
Kein nach Baden, ja bis nad Würtemberg fommen. Der Aderbau 
biegt zum Theile noch in ber Kindheit; ein ganz entfchiedenes Zurüchleis 
ben gegen das benachbarte Deutfchland it durchaus nicht zu verfennen, 
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beſonders ſieht man dieſes daran, daß trotz der zahlreichen Heerden doch 
wenig oder gar keine Futterkräuter gebaut werden, und daß deßhalb die 
Thiere nicht ſelten in Gefahr kommen, Hungers zu ſterben. Häufig ſind 
dagegen reichlich Zinn tragende Bergwerke. Man baut auf Eiſen, 
Blei, Zinn, Kupfer, ſonſt auch auf Silber und Gold; beſonders waren 
die Minen zu Lacroix berühmt, ja fie ſollen jährlich °/, Millionen Franz 
fen abgeworfen haben. Diele Mineralwaifer bieten die EN der 
größte Theil derfelben aber iſt unbenutzt. 


Epinal an der Moſel, iſt der Hauptort des Departements, er 
zählt 9.200 Menſchen, und breitet ſich am Fuße der Vogeſen in einer 
angenehmen und vortheilhaften Lage aus. Die große Stadt, durch— 
flogen von dem Büchlein Umbral, breitet ſich auf dem rechten Ufer der 
Mofel aus, Die Fleine Stadt (auch Rualmenil genannt) nimmt eine 
Landzunge, von zwei Armen des Fluffes gebildet, und einen Theil des lin— 
fen Ufers ein. So ſchön die Umgegenden find, fo unbedeutend, ja häß— 
lich ift die Stadt felbit, deren Frumme und enge Straßen eine Menge Fleiner 
und fchlechtgebauter Häufer einfchließgen. Die öffentlichen Gebäude find 
in der Regel geräumig und ihrer Beflimmung würdig. Ein altes Je— 
fuiten-Koflegium iſt in die Präfeftur, das Kapuzinerflofter in ein Ho— 
fpital verwandelt. Auf einem Hügel, der die Stadt beherrfcht, befindet 
fi) die Ruine eines großen Schloßes. Der Garten, der daffelbe umgibt, 
und Privat -Eigenthum ift, bietet ungemein ſchöne Ausfichten auf Die 
Umgegend dar. 

Mirecourt, Hauptort des Arrondiffements, ift auf dem linfen Ufer 
des Madon gelegen. E83 zählt 5.600 Einwohner, welche fih großen- 
theils mit Berfertigung von mufifalifchen Inſtrumenten alfer Art abgeben. 
Während die Männer in ihren Werfftätten eingefchloffen find, Flöppeln 
die Frauen, vor den Thüren fihend, Spitzen. Diefes giebt dem Orte 
ein eigenthämliches Anfehen, und man Fünnte Feinem Reifenden, der durch 
diefen Ort fährt, e8 verdenfen, wenn er ihn als einen — lediglich von 
Frauenzimmern bewohnten Ort befchriebe. Derſelbe war ehemals 
eine Feftung, und hatte ein fchönes Schloß. Bon beiden jedoch find nur 
noch Trümmer vorhanden. 

Remiremont, Hauptort des Arrondiffements, liegt auf dem linfen 
Ufer der Mofel, und hat eine Bevölferung von 4.700 Seelen. Es dankt 
feinen Ramen und fein Wachsthum einem großen Klofter, einer Abtei, welche 
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ber heilige Romaris für Männer und Frauen gründete. Er war einer 
der eriten Fürjten am Hofe des Königs von Auftrafien Theodebert, Lieb« 
ling der Brunehild, fpäterhin aber von ihr fehr verfolge. Er zug 
fih hierher zurüd, und gründete auf dem Berge von Remiremont 
ein mächtiges Stift, doch nur für Perfonen des höchſten Adels be— 
fimmt. Als die Hunnen Franfreich verwürteten, ließen ſich die vertriches 
ven Priester, welche wohl nicht allein Kriftus gedient hatten, dort nieder, 
wo die Stadt jezt jteht. Ein Theil der damald gegründeten Gebäude 
eriitirt noch jezt, fo wie auch die Hauptfirhe noch jezt den Namen der 
Frauenfirde trägt. Die Stadt ift freundlich, die breiten und regels 
mäßigen Straßen find nidyt mit hohen, aber wohlgebauten Häufern geziert. 

Heufchateau liegt am Mouzon, nahe am Einfluße deffelben in 
die Maas. Es it der Hauptort eines Arrondiffements und hat 3.600 
Einwohner. Die Stade ijt freundlich, wohlgebaut, am Fuße eines Hü⸗— 
gels gelegen, und bietet von Ferne einen fchönen Anbli dar. DBemer- 
fenswerthe Gebäude giebt es jedoch wenige oder gar Feine, 

DomremyslasPucelle ift ein Dorf von 316 Einwohnern, beis 
nahe das Fleinfte des Departements, doch eines der berühmteften in ganz 
Sranfreich, weil dort die unjterblihe Zohanna d’Arc, die Befreierin von 
Sranfreidy, geboren wurde. Sn der Hauptitraße des Dorfes befindet fich 
ein Fleines Haug, über deſſen Thüre eine Snfchrirt vom Sahr 1461 den 
Ort bezeichnet, an welchem die Jungfrau das Licht der Welt erblickte. Das 
Häuschen verfiel in Trümmer, als ein Deutfcher, ein Verehrer Schillers, 
welcher zuerjt den Ruhm der Jungfrau wieder erweckte, den der Franzofe 
Boltaire in den Koth getreten, 6.000 Franfen für diefe Trümmer bot. Der 
Beliger fchlug das Anerbieten aus.. Das Gouvernement, von dem Ges 
ihehenen unterrichtet, ſchämte fich, zum zweitenmale von einem Deutfchen 
an eines feiner größten Heiligthümer erinnert worden zu fein. Es Faufte 
das Haus, ließ ed wieder heritellen, und ließ auf dem Plate, an wel⸗ 
dem es gelegen, unter dem Zulaufe von vielen taufend Menfchen ein Denfmal 
errichten. Es ijt ein von vier Säulen getragenes Fronton, unter welchem 
die Folofjale Büfte der Zungfrau fteht. Ein fehöneres Denkmal noch fezten 
ihre ihre Nadyfommen, indem fie an dem nämlichen Plate ein Schulhaus 
für junge Mägdchen errichteten. Eine fonderbare Ironie des Schickſals 
ließ in demfelben Orte, in welchem die berühmte Heldin geboren ward, 
auch eine der berüchtigtjten Meitreffen Ludwigs des XV., Dubarry, das Licht 
der Welt erbliden, und Boltaire, welcher ſich nicht fchämte, das edelfte 
Weib des romantifchen Zeitalter durch feinen Spott zu befudeln, ſchaͤmte 
ſich natürlich auch nicht, eine Öffentliche Dirne zu befingen. 
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XIV. 


Departement der Indre und ſoire. 


Dieſes Departement iſt aus Theilen des alten Anjou und der Tou— 
raine gebildet. Es umfaßt 134 [Meilen und hat beinahe 300.000 
Einwohner, weldye dem Heere jährlich ö80 Rekruten ftellen. Das Des 
partement wird in vier Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Tours, 
Ehinon und Loches. Nach der verfchicdenen Befchaffenheit feines Bodens 
wurde dieſes Departement fonjt in fünf Theile gefhieden. Diefe waren: 
Les Barennes, nördlich zwifchen der Loire und der Eiffe, ferner füdlich 
zwifchen der Loire und Cher, eine leicht anbaubare Erde, auf welcher 
die Braachen unbefannt find. Le Beron, durd feine Frudtbarfeit 
fih dem vorigen nähernd, doch viel fetter, und mehr Feuchtigkeit an 
fih. haltend, die Hügel zwifchen der Loire und Sndre, nahe bei Chi— 
non, einnehmend, dort gedeihen die Förtlichiten Weine und herrliche Früchte. 
Die Ehampeigne, zwifchen dem Eher und Sndre, 14 Gemeinden 
umfaffend und fruchtbarer Waizenboden. La Brenne, ein Feiner 
Landitrih an Poitou und Berry gränzend, feuchter und fumpfiger Boden. 
Endlih die Gatines, ein Feiner Landſtrich im Norden ber Loire, deffen 
Boden troden und Daher fchwer zu bearbeiten it. Er bringt Zerealien 
und Früchte hervor. | 

Das Departement hat Feine Berge, nur Fleine unbedeutende Hügel 
durchziehen daſſelbe. Wälder bedecken ungefähr den 10ten Theil des 
Bodens, die Eiche waltet darunter vor, man hat auch Wälder von eßba— 
ren Kajtanien, Doch nehmen fie nidyt große Streden ein. Hutwaiden 
bededten fait den fechsten Theil des Departements und haben bis jezt, da 
das Land noch feine große Heerden hat, fait feinen Werth. 

Die Produfte dieſes Departements haben nichts, das fie vor ans 
bern auszeichnete. Pferde, Rinder, Schaafe, find von fchlechter Raſſe, 
von deſto beſſerer Wölfe, Füchfe und wilde Schweine, welde vielen Scha— 
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den thun. Unter den Reptilien ift die Natter und die Blindſchleiche 
häufig, und wird nicht felten den Kindern, die mit bloßen Füßen gehen, 
gefährlich. Die Erzeugniffe des Bodens find die gewöhnlichen Feldfrüchte, 
Obst und Wein. J 

Die Bewohner gehören zu den anſpruchloſeſten des ganzen Reiches, 
befcheiden in ihren Forderungen, ohne heftige Reirenfchajten, genügt ihnen 
das Leben, wie es ihr Boden, ihr Garten ihnen bietet, fie fehnen fich 
nit nach jteten Veränderungen und find darum vielleicht glücklicher als 
taufend andere, denen nur das gefällt, was fie nicht befisen. 

Das Franzöfifh, was dort.gefprochen wird, iſt ganz rein, was wohl 
daher kommen mag, daß die Gegenden ber Loire lange Zeit der Gib des 
Hofes gewefen. Das Koftüm bietet nichts Auffallendes dar, wenn man 
nicht den Kopfpug einiger eitler Dorfichönen anführen will, der ein wenig 
bizarre. ift. | 


Tours, auf dem linfen Ufer der Loire, ift Hauptort des Departes 
ments und zählt 24.000 Einwohner. Die Stadt ijt fehr alt, fie war 
fehon bedeutend, als die Römer das Land eroberten, und war die Haupts 
ftadt der Provinz Lyonensis Tertia. Der Ort iſt in einer weiten Fläche 
umgeben von weiten Boulevards, welde an die Stelle der alten Feitunges 
werfe getreten find, fie iſt fchlecht gebaut, fait durchgängig unregelmäßig, 
mit engen Straßen und alten Häufern, deren Anblick jedoch Feineswegs 
düſter ijt, da fie alle vom ganz weißem Stein aufgeführt find. inzelne 
neue Häufer vermijchen fich bereits mit den andern. Die Plätze find 
weder groß noc) regelmäßig, 12 Thore führen in die Stadt, welche von 
5 Borjtädten umgeben if. Die Brüde von Tours war die fehönjte in 
Sranfreich, bevor jene von Bordeaur erbaut wurde; fie hat 1.300 Fuß 
Länge, und beinahe 50 Fuß Breite. Ihre Höhe über dem Waller bes 
trägt beinahe 40 Fuß, die Weite ihrer Bogen 75 Fuß. Unter den Ges 
bäuden zeichnen fid, das Mufeum, das Rathhaus und die Kathedrale 
aus, deren zwei magnifife Thürme (leider unausgebaut) hoch in die Luft 
ragen. Das alte Schloß, auf dem Füniglien Quai gelegen, ift ein 
praͤchtiges Bauwerf, dem Mittelalter angehörig. 

Ehinon, auf dem rechten Ufer der Vienne, ijt der- Hauptort eines 
Arrondiffements und hat beinahe 7.000 Einwohner, es war fonit eine 
Fejtung wie Tours, und Karls VII. einziger Rückhalt, als die helden— 
müthige Johanna ihn zu erretten Fam. Das Schloß, welches jezt in 
Ruinen liegt, zeigt fich in diefen noch fo großartig, daß man daraus mit 
Erftaunen anf feine. frühere Pracht und Ausdehnung ſchließt. Die Stadt 
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liegt aͤußerſt angenehm, auf der Spitze einer Halbinſel, welche durch die 
drei Hauptflüſſe des Departements gebildet wird. Unfern Chinon wurde 
der berühmte Rabelais geboren. | 

Loche s, auf dem linfen lifer des Indre, Hauptort des Arronbiffe: 
ments, hat 4.800 Einwohner. Es erhebt fich amfitheatralifch, am Ein— 
gange zweier romantifcher Thäler, und ift von der Stadt Beaulieu nur 
durch eine Reihe von Brüden über die verfchiedenen Arme diefes Fluſſes 
getrennt. Loches ift fo angenehm gebaut, wie feine Lage angenehm ift. 
Sreundlihe Gebäude zieren freundliche geräumige Straßen. Unter ben 
‚merfwürdigften Alterthümern ift zuerft nennenswerth das alte Felfen- 
Schloß, welches die Stadt überragt, und deffen Gründung man bis in 
die Römerzeit zurückführt. Immer mehr und mehr ward daffelbe durch 
verfchiedene franzöfifche Könige befeitigt und als einer der wichtigften mis 
Vitärifchen Punkte betrachtet, bis der fchändliche Ludwig der XI, dort feine 
neue Erfindung, eines Perillus würdig, ausführte: feine berühmten Oubliet= 
tes, eiferne Gefängniffe, deren Boden mit Fallthüren verfehen waren, die 
ſich öffneten, fobald der Gefangene darauf trat, und ihn in einen Ab— 
grund ftürzen ließen. Ein zweites Schloß, von Karl VII. benannt, jezt die 
Munizipalität, ward lange Zeit von der fchönen und berühmten Agnes 
Sorel bewohnt, deren Maufoleum fich in der Hauptfirche befand. 

Richelieu, ehemals ein Dorf, jezt Hauptort eines Kantons, 
zählt 2.3800 Einwohner. Das Dörfchen, ganz unbedeutend, hat ein Schloß 
der Familie Dupleffis; dort ward geboren Armand Dupfeffis von 
Richelieu, König von Franfreih, wenn auch ohne Diefen Titel. Er 
erhob das Dörfchen zu einer Stadt, baute daſelbſt ein Schloß, das mit 
allen Schlöffern der erſten Fürften Europas wetteifern Fonnte. Die Stadt 
Richelieu lag am Ende der Terraffen unter feinem Schloſſe, fie war 
vierecfig gebaut, fimetrifch in allen Theilen, mit Mauern und Gräben 
umgeben, welche fie zu einer ziemlicy ftarfen Feftung machen. So lange 
der furchtbare Kardinal-Minifter lebte, vergrößerte fie fih, verfchönerte 
fih das Schloß; um der Erhaltung deffelben gewiß zu fein, vermachte 
er es dem Könige, welcher jedoch bald. ftarb, und es den natürlichen 
Erben zurücgab, und dieſe vernachläßigten den Ort, bald entfernten fich 
aus demfelben all die Schmeichler und Heuchler, welche, um dem Kars 
dinal zu gefallen, dahin gezogen waren. Grabesitille ruhte auf der 
Stadt und auf dem Schloſſe, Gras wuchs auf den Straßen und Pläßen, 
fo fchnell als es entftanden, fo ſchnell verfiel Alles. Die Revolution zers 
trümmerte einen großen Theil’ der Gebäude und die Befiger verfauften 
es endlich unter der Bedingung, daß es ganz abgebrochen würde. Die 
Stadt, welche fonft 9.000 Einwohner hatte, fiel auf weniger als */,tef 
zurück, welche fich in den weiten Straßen und Plägen beinahe verlieren. 
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XV. | 
Departement des Loir und Cher. 


Zufammengefezt aus Theilen von Orleanais, Blaifois und Vendo—⸗ 
mois, umfaßt Diefes Departement 121 [Meilen und it bewohnt bon 
236.000 Einwohnern, welche jährlid 555 Soldaten zum Heere ftellen. 
Es ijt in drei Arrondiffements getheift, deren Hauptorte find: Blois, Res 
morantin und Vendome. Das Departzment ift ziemlich eben, doch auch 
von einzelnen Hügeln durchzogen oder umgeben. Der füdlichfte Theil ift 
einer der ödeſten nnd traurigſten von ganz Frankreich. Man fieht fait 
nur wüſte Sandebenen und nicht urbar zu machende Sümpfe. Wie Difen 
treten daraus bie einzelnen fehr zerjtreuten Dörfer hervor. Andere Theile 
find zwar ein wenig befjer bedacht, befonders in der Nähe der Flüſſe; boch 
ift Der größte Theil des Landes höchſt arm und fo ſchwach bevölkert, daß 
faum 1.000 Einwohner auf die [Meile Fommen, wenn man die Städte 
in Abrechnung bringt. Die Einwohner find ein gutmüthiges friedliches 
Bölfchen, jedoch, obwohl fie ein gutes Franzöſiſch fprechen, fo ungebildet, 
dag ihnen felbit die allererften Begriffe der nächitgelegenen Dinge fehlen. 
Ackerbau, wenig Weinbau, in den dürren und öden Gegenden aber Vieh— 
zucht, ift ihre Hauptbefchäftigung. Die Dörfer liegen weit auseinander, 
die Wohnnngen find fchleht und unbequem gebaut, von Lehm auf einans 
der gepackt, mit Stroh bededt. Ihre Nahrungsmittel find ſchlecht, in 
vielen Gegenden bejtehen diefelben das ganze Jahr hindurch in nichts alg 
Buchwaizen. 

Daß dieſer Landſtrich an Naturprodukten arm ſein wird, iſt begreif— 
lich; die Hausthiere find von ſchlechter Raſſe, unter dem Wild blos Sumpf- 
geflügel in größerer Menge vorhanden. Das Pflanzenreich liefert nichts 
Bemerfenswerthes und das Mineralreich ebenfowenig, wenn man nicht 
etwas Sumpferz und Flintenfteine dahin rechnen will, auf welch’ leztere 
in Diefem Departement gebaut wird. Aus ben fehr harten, in horizon« 
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talen Bänken liegenden Steinen ſchlägt und klüftet man kleine Stücke, 
bis ſie die bekannte viereckigte zugeſchärfte Geſtalt haben. Von der feinern 
Sorte macht ein Arbeiter täglich 400, und 600 von der gröbern Sorte. 
Es iſt ein Mährchen, daß dieſe Steine unter der Erde weich ſind, und 
mit einem Meſſer geſchnitten werden. SZährli gehen derſelben an 
20.000.000 Stüc aus diefer Provinz nad) dem übrigen Franfreidy und 
in das Ausland. Doch hat der Handel damit außerordentlicd, abgenom— 
men, feitdem die fogenannten Perfuffionsichlöffer an den Flinten gebräuch— 
lich geworden find. 


Blois, Hauptort des Departements, liegt auf dem rechten Ufer 
des Loir, und hat 13.000 Einwohner. Die Stadt ift weder groß nod 
ſchön, doch durch ihre reizende Lage und durch ihre hiſtoriſchen Denfmäler 
merfwürdig. Sie ift fehr alt. Eine große römifche Wafferleitung bes 
weist, daß fie zu jencr Zeit fchon gejtanden. Das große Schloß, welches 
im Jahr 873 gebaut wurde, war der Schauplag furchtbarer Thaten und 
intereffanter Begebenheiten. Heinrich III. verfammelte bier die General: 
jtaaten, der toflfühne Heinrich Herzog von Guiſe beleidigte hier feinen König, 
der fich durch einen Meuchelmord rächte. Dis Schloß war der Zufluchtsort 
der tugendhaften. Valentine von Mailand, welche ihren durd den Herzog 
von Bourgogne getödteten Gatten beweinte, — war der Zufluchtsort der 
- fchändlichen und untugendhaften Sfabeau von Baiern. Hier wurde der 
Herzog von Alengon mit Margaretha von Anjou, hier wurde Heinrich IV. 
mit Margarethe von Valois vermählt, hier wohnte die unglüdliche Maria 
Kafimir, Königin von Polen, hier bejtand von 1785 eine Kaferne, und’ hier 
wohnte die Kaiferin Marie Louiſe nach Napoleons Fall. Die Stadt 
bildet einen HalbFreis, deffen beide Enden ſich an den Fluß lehnen, und 
die Hauptgebäude der Stadt, das Schloß und die Kathedrale tragen. 
Das merfwürdigite Werf der Baufunjt ift aber die Wafferleitung, welche 
noch jezt der Stadt von großem Nutzen it, indem fie durch den Felſen 
gehauen in folcher Weite, daß drei Männer nebeneinander und ohne fidy 
zu bücen, hindurdhgehen Fönnen, die ftärfiten und reichhaltigiten Quellen 
der Umgegend fammelt, und ihre Waffer, erfrifcht und geläutert, zur 
Stadt führte. Auch die Brücde von Ludwig XV, auf ten Trümmern 
einer alten Brücke gebaut, und in der Mitte durd einen hohen Obelisk 
geziert, ift ein bemerfenswerthes Bauwerk. 

Romprantin, auf dem rechten Ufer der Saudre, am Einfluffe der 
Morantin, ift Hauptort des Arrondiffements und hat über 7.000 Einwohs 

ner. Obwohl in einer rauhen unfruchtbaren Gegend gelegen, hat die 
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Etadt duch durch ihre Induſtrie viel Leben. Dieſes wurde geweckt, 
als Franz 1. die Stadt, den Geburtsort feiner Gemahlin, der Künie 
gin Klaudia, feiner Aufmerffamfeit würdigte, ein Schloß baute, und 
fie mit mehren Privilegien beſchenkte. Schöne Gebäude, ein ſchönes 
Theater und jehr freundliche Spaziergänge ſchmücken die Stadt. 

Bendöme, Hauptſtadt des AUrrondiffements, liegt am Loir, welcher 
diefelbe in mehren Armen durchſchneidet. Die Umgegenden find äußerit 
angenehm, hügelreich, bewaldet, fchöne Dörfer, in üppigen Feldern ges 
legen, ſchattige Boskets zu Spaziergängen benugt, umgeben diefelbe, 
Unter den Werfen der Baukunſt zeichnet ſich eine fehöne Fontaine, ein 
Theater, ein großes Schlachthaus, eine prächtige Kavalleriefajerne, und 
eine Kathedral⸗Kirche aus. Ein prachtvolles Schloß überragte ſouſt die 
Stadt. Dieſes ſowohl, als mehre Grabmäler franzöfifcher Könige, wure 
den zur Zeit Der Revolution zerſtört. 


VI. 


Departement der Sarthe. 


Zufammengefebt aus Theilen von Maine und Anjou, hat diefes Der 
partement 118 Meilen und cine Bevölkerung von 460.000 Einwohnern, 
welche jährlich 1.050 Soltaten zum Heere jtellen. Es ift in ſieben Wahle 
bezirfe getheilt, deren vier Hauptorte find: Le Mans, la Fleche, Mamers 
und Saint:Calais. Nur hie und da unterbrechen niedrige. Hügelreihen 
die fat ganz ebene Fläche des Bodens, welche nur zum Theile fruchtbar, 
andern Theild aber fehr fandig und öde it, was befonders im Dem 
füdlihen Theile Statt findet, Die bedeutenditen Flüffe, die Sarthe nörd— 
ih und der Loir füdlich, werden in Diefem Departement ſchiffbar. Der 
Boden bringt Waizen, Roggen und alle mehltragenden Gräfer hervor, 
doch nicht mehr, als das Land felbit verbraucht. Plug und Egge find 
beinahe unbefaunt. Der Uder wird mit dem Grabſcheit bearbeitet. Der 
Weinbau ift unbedeutend; viel Obstbau wird in diefen Gegenden getrier 
ben, und ein Zider gewonnen, welcher ſehr berühmt if. Auch die eßba— 
ren Raftanien jtehen in gutem Rufe. Die Wiefen, ob zwar gut bewällert, 
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reichen doch für das zahlreiche Vieh nicht genug Futterkräuter, daher 
wird viel Klee gebaut. Die Schafzucht und die Schweinezucht hat ſich 
durch die Nähe von Paris fehr erhoben; aud) die Geflügelzucht ift be— 
deutend, und die Poularden von Mans gehen nicht blos nach der Haupt: 
ftadt, fondern find durch ganz Franfreid, als Leckerbiffen berühmt. Paris 
ift zwar 50 franzöfifhe Meilen von Mans entfernt, doc, iſt Die Kom: 
munifation fo jtarf und fo belebt, daß tie meiften Probufte, weil fie 
in Paris einen Werth haben, in großer Menge dahin gehen. Hiezu ges 
hören unter Anderem Honig, Wachs und Talg. An Mineralien iſt dag 
Land nicht reich, man findet nur Eiſen. Marmorbrüche geben ein gutes 
Baumaterial. Auffaltend ift in dem gefitteten und gebildeten Franfreidy, 
daß, wie bei den Huronen und Srofefen, die Weiber eigentlich Nichte find. 
Kommt die Frau des Bauern nieder, fo fragt der Vater, its ein Knabe? 
Sit dieſes nicht der Fall, fo wird ihm geantwortet: ach nein, es ift nur 
eine Kreatur (est ce,un gas? — — O non, ce n’est qu’une creature!) 
Der Pachter oder Bauer heißt Maitre, feine Frau Maitresse, doc) diefe 
Maitresse muß fidy mit der Ehre begnügen, für ihre Knechte zu Eochen, 
mit welchen der Mann fich zu Tiſche fezt, während fie und ihre Töchter 
denfelben aufwarten. Selbit nad) vollendeter Mahlzeit darf fie ſich nicht 
an den Tifch fesen, fie muß Die Weberbleibfel des Mahles, gut genug für 
die Weiber, im Stehen verzehren, Sn der That gilt ein Weib hier 
5 bis 6mal weniger ale ein Mann; das Fräftigite, tüchtigite Bauern— 
mägdchen befommt, nebſt dürftiger Koft, jährlich höchitens 36 Franks, 
‚während ein Knecht 150 bis 200 erhält. Wird dem Bauern eine Kuh 
oder ein Füllen Franf, fo läuft er fchleunig zum Thierarzt und fucht 
deffen Hülfe; wird die Frau oder eine Tochter Frank, fo fezt der Mann 
ihr einen Topf mit Zider an das Gtrohlager, und erlaubt ihr, fich mit 
diefen und dem Fieber herumzufchlagen. Sie wird wohl daran fterben, 
fagt er gleichgültig. Ueber alle Maaßen abergläubifch find Die Bewohner 
dieſes Departements, alles macht ihnen Angit und Schreden. Eine Fle— 
dermaus, ein Hermelin halten fie für bezauberte Frauen, den Währwolf 
fürchten fie wie bei ung die Durch unvernünftige Mägde geängitigten 
Kinder. | 

Eine komiſche Sitte aus den Zeiten des Feubalismus hat fi) nod 
an einigen Orten erhalten, die nemlich, daß die neuvermählten Ehemänner 
in Gegenwart des Gutsheren, welchem ihr Dorf gehört, einen Sprung 
über einen breiten Bach machen müffen; dieß ift immer ein Bolföfeft 
und niemals den Zufchauern recht, wenn der Sprung gelingt. Plumpt 
hingegen der junge Ehemann recht tüchtig mitten in den Schlamm des 
Grabens, fo ift der Jubel ungemein groß. Das Ringelſtechen, welches 
zu Pferde in vollem Gallop gefchieht, ift eine der beliebteſten Bolfsbelu: 
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fligungen. Wer dreimal hintereinander den Ring aus der ihn haltenden 
Scheide geftochen, Heißt der Ningelfünig. Diefer wählt ſich eitte Königin, 
und beide empfangen die Huldigungen ihrer Unterthanen. Ein Ball bes 
fchließt das Felt und das Königthum. Das Föniglidhe Paar indeffen 
jezt gewöhnlidy das Spiel noch länger fort, und beinahe immer entfteht 
eine Hochzeit Daraus, 


Le Mans liegt auf einem Hügel, am Einfluffe der Huisne in Die 
Sarthe, iſt Hauptort des Departements und dreier Arrondiffements und 
zihlt 20.000 Einwohner, ‚Obwohl die Stadt vielfach) "gelitten, und bee 
jonders während der großen Revolution zu verfchiedenen Malen belagert, 
genommen, geplündert wurde, und der Schauplaß ſchrecklicher Gräuel ges 
weſen ift, fo erhob fie fid) doc immer jehr ſchneil. Sie zählt jetzt uns 
gefähr 3.400 Häufer, unter Denen die Präfektur, Das Theater, das Mus 
feum, die Markthallen ſich auszeichnen. Die Hauptfirche, deren Bau 
600 Jahre gedauert hat, ift eins der jchönjten gothiſchen Bauwerke. 

La Fliſche, in einem lachenden Thale, am rechten Ufer dee Loir, 
it Hauptort des Arrondiffements, zählt 6.500 Einwohner. Der Ort ift 
gut gebaut, Die Straßen find gut gepflajtert, die Luft ift rein und gefund. 
Doch troß. der. glüclichen Lage an einem Fluffe und an mehren ſich kreu— 
zenden Hauptſtraßen ift Handel und Induſtrie nicht groß. Es befindet 
ſich hier eine ſonſt ſehr berühmte Schule für das Militär, welche 512 
Zöglinge zählte. 

Mamers,.an der Dive, ift Hauptort des Arrondiſſenents wind. hat 
beinahe 6.000 Einwohner. Sie iſt fchlecht. gebaut und ‚hat Feine Kunſt⸗ 
werke, welche fich auszeichneten ,. au als Feſtung iſt ſie wicht von Ber 
deutung, die. Bewohner aber find ein induftriöfes Bölkchen. 

Saint Calais, an dem Flüßchen Anitte, ift Hauptort des Urrondif- 
jements und zählt 3.700 Einwohner. Der Ort liegt in einer unfruchtbas 
ren haidereichen Gegend, und hat weber innere noch äußere Schoͤnheiten. 
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XV. 
Departement Mayenne. 


Diefer Landſtrich iſt aus Theilen von Maine und Aujou zufamments 
gefebt, hat eine Oberfläche von 98 Meilen' und zählt 352.000 Einwoh» 
ner, welche 847 Eoldaten zum Heere ftellen. Es ijt in fünf Wahlbezirfe ges 
theilt, deren Hauptorte Laval, Mayenne und Chateau:Gontier heißen. 
Eine große Ebene, nur von zwei Hügelreihen durchzogen, weldye auf 
beiden Ufern der Mayenne beinahe parallel mit derfelben laufen, bildet 
diefes Land. Es gehört nicht zu den fruchtbarften des Reiches. Große 
Sande und Haideftrefen nehmen einen beträchtlichen Theil derfelben ein. 
Der Aderbau ijt daher auch nur gering. Viele Striche werden nur afle 
6 bis 8 Jahr einmal bebaut, da man denn das big zu diefer Zeit bar 
auf gewachfene Unkraut verbrennt, und die Aſche als Dünger benußt. 
Der bit: und Weinbau ijt befonders in den füdlichen Gegenden vorwals 
tend, das Getraide mangelt aber in folhem Grade, daß bie Kaftanien 
das Brod erſehen müßen. Die Viehzucht beſchaͤftigt viele der Einwohner. 
Die Pferde dieſes Departements dienen beſonders zur Remonte der leich— 
ten Kavallerie. Das Rindvieh iſt milchreich und groß, die Schaafe, meiſt 
von veredelter Raſſe, könnten dem Landmanne großen Vortheil bringen, 
wenn man auf Ausrottung der Wölfe bedacht wäre. Dieſe aber verfol— 
den truppenweiſe die Heerden und vernichten nicht felten auf einmal den 
ganzen Reichthum eines Bauren. Bienenzudyt liefert zwar nicht viel, 
doch der Haiden wegen einen fehr lieblichen Honig, An Mineralien hat 
das Land nur-Eifen. 

Die Dörfer in der Mayenne find fehr zerjtreut, die Häufer ganz ver— 
- einzelt, inmitten der Ländereien gelegen, ihre Bewohner find völlig ifolirt, 
Fein Menſch würde von ihrer Eriftenz wiffen, wenn nicht die fogenannten gro—⸗ 
Ben Arbeitstage, nämlich die Uerndten, mehre Familien verfammelten, die ein- 
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ander gegenſeitig dabei aushelfen. Die Sitten des Volkes find ernſt und 
rauh, Die Weiber auch hier tief unterdrückt, die Hausfrau unterfteht fich 
nicht, ihren männlichen Dienftboten, felbit nicht ihren Söhnen, wenn Dies 
jelben die Kinderfchuhe ausgetreten haben, einen Befehl zu ertheilen. Selbft 
die Braut muß am Tage ber Hochzeit ihre tiefe Demuth und Unterwürfigs 
feit dadurch bezeugen, daß fie den Bräutigam in ihren täglichen Arbeits« 
Heidern empfängt, und auf die Frage, ob fie ihm nicht erwartet habe, 
muß fie antworten, Fonnte ich denn wiſſen, ob ihr nicht eure Abfichten 
aufgegeben. Nun erjt darf fie fih zum Kirchgang ſchmücken. Außer 
dem Hochzeittage und den Kindtaufen hat die Frau nie das Recht, mit 
dem Gatten und feinen Knechten an einem Tiſche zu ſitzen. 


Laval, Hauptort des Departements, liegt an dem Hauptfluffe dies 
fer Provinz, an der Mayenne, und hat 16.500 Einwohner. Die Stadt 
gehört nicht zu Den Älteiten. Denn noch im achten Jahrhunderte war bort, 
wo fie jteht, ein undurchdringlicher Wald. Ein Schloß, welches, um den 
Bretonen Widerſtand zu leiſten, durch die Grafen von Maine gebaut 
wurde, gab die Veranlaſſung zur Entſtehung dieſer Stadt, welche in ei— 
nem reichen malerifhen Thale liegt, und noch jebt einige Spuren ihrer 
frühern Befeftigung zeigt. Obwohl neu, ift fie doch ebenfo fchlecht ges 
baut, als die älteren Städte. Die mehrften Straßen find enge, fehr ab» 
ſchüſſig, unfauber und ungefund. Aus dem Thale des Fluffes zieht fich 
die Stadt bis auf den Gipfel einer grünen Erhöhung, welche den Namen 
eines Hügels nicht wohl anfprechen darf. Dort oben ift der fchönfte Pla, 
weldher auch zum Sahrmarfte dient. Bon der Brüde hat man eine der 
fhönjten Ausfichten in die lachenden Gegenden. Schöne Gebäude findet 
man beinahe gar- nicht. 

Chateau-Gontier, Hauptort des Arrondiffements, liegt an der 
Mayenne, in einer fehr freundlichen Gegend inmitten lachender Gefilde, 
heerdenreicher Wiefen, fchattiger Wiäldchen, hat jedoch im Innern, wie bei« 
nahe alle franzöfifchen Städte, nichts Heiteres, nidyts Schönes. 6.200 Ein⸗ 
wohner nähren fich theils vom Handel, theils vom Feld» und Gartenbau, 
Don einem alten Schloffe, weldyem die Stadt ihre Entftehung danft, 
findet man nur noch eine einzelne 9 Fuß dicke Mauer, die einen Theil 
eines daran gebauten Privathaufes ausmacht. 

Mapyenne, auf dem rechten Ufer des gleichnamigen Fluſſes, ift Haupta 
ort des Arrondiffements und hat beinahe 10.000 Einwohner, Die Stadt 
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iſt unregelmaͤßig und ſchlecht gebaut. Seit einigen Jahren erſt beginnt 
man ſchönere Häuſer aufzuführen. Zwei Öffentliche Plätze, worauf eine Fon— 
taine und zwei Hofpitäler, find alles, was die Stadt Merfwürdiges aufzu⸗ 


weifen hat, 


XVIII. 


Departement der Maine und Soire. 


Gebildet aus Anjou und Sanmurois, umfaßt diefer Theil 140 Duas 
. brat: Meilen, und zählt auf denfelben 468.000 Einwohner, welche jährlich 
1.135 Soldaten zum Heere ftelfen. Das Departement ift in fieben Wahl: 
Bezirfe getheilt, deren fünf Hauptorte find: Angers, Bauge, Beauprean, 
Saumur und Gegre. | 

Hbwechfelnd flach und hügelig, gewährt die Oberfläche dieſes Lande 
ftricyes einen angenehmen wechfelvolfen Anblid. Die Loire, der Haupt: 
fluß des, Departements, welche alle andere Flüffe aufnimmt, zeigt Die 
fhönften Gegenden und bedeutendften Hügel. Der Boden ift nicht uns 
fruchtbar, liefert jedoch an Getraide nur zur Noth den Bedarf der- Pro= 
vinz, weil große Strecden in Haiden und Moräften, wohl der Benutzung 
fühig, unfultivirt da liegen, Der Ackerbau felbft wird fchlecht betrieben. 
Obstbau beichränft ſich beinahe allein auf Uepfel, woraus Zider gewonnen 
wird. Nüffe und Kajtanien, aud) Mandeln, wachen ohne Pflege. Der 
Wein bildet nicht das Haupt =» Produft des Landes, Mehr legt man 
fid) auf Rindvieh- und Schafzucht, weil für diefelbe große Waidepläße 
vorhanden find; auch die Pferde find gefchäßt. Die Induſtrie ift von ger 
ringem Belange; fie befchränft ſich faft ganz allein auf Gewebe aus 
Wolle: und kein, " 

Das Volk ift Fräftig und arbeitfam. Die Geftalten der Frauen find 
zwar nicht fchön, Die Gefichter aber findet man häufig ausgezeichnet hübfch. 
Selten jieht man cin Mägdchen ohne Arbeit, Nac, italienischer Eitte has 
ben fie bei jedem Ausgange die Kunfel an der Seite ftedden, und die Spins 
del in der Hand, Die Sprache it rauh und Furz bei den Männern, 
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welche an das Befehlen gewöhnt find. Demüthig und fehüchtern it der 
Ausdruck der Frauen, welche auch hier, wie in den beiden vorhergenannten 
Departements in großer Unterwürfigfeit von den Männern gehalten wers 
den, was fo weit geht, daß in einigen Kantons fie nach der Berheirathung 
ihre Männer mit dem refpeftvollen Vous anreden müjfen, während fie im 
Brautjtande dieſelben gedust haben. 

Bei der Kleidung des weiblichen Geſchlechtes fällt beſonders das 
Nonnenhäubchen auf, deſſen vorderer Theil, aus einem Streifen gefal: 
teter Leinwand beftehend, von der Stirne über beide Wangen bis auf 
die Schultern herabfüllt, was ihnen ein ſchüchternes nonnenhaftes Anfchen 
giebt, Die Männer tragen ſich ziemlich elegant, eine mit 2 Reihen Knö— 
pien beſetzte Werte, eine eben folche ziemlich lange Jade, und ein großer 
Hat wäre nicht das Auffallendite an ihrem Anzuge, doch ganz fremd für 
Bauersleute erfcheint das Beinfleid, welches eng anfchließend, den ſchlech— 
tn Wuchs der Beine ebenſo unangenehm auszeichnet, als c8 einen ſchö— 
nen Wuchs vortheilhaft hervorhebt. Wie die Modeften der Parifer Ele: 
gants, find Die der Bauren mit den Kamajchen aus einem Gtüde, 


Angers an der Mayenne, ijt der Hauptort der Provinz und zweier 
Arrondiffements, Die Stadt zählt 33.000 Einwohner. Bor der Aufhes 
bung des Edifts von Nantes flieg diefe Zahl über 50.000. Bon jenem 
Schlage an hat die Stadt jedoch nie bis zu ihrem früheren Glanze fid) er— 
heben Fünnen. Der Ort ift auf dem Abhange eines Hügels gebaut, def 
ion Fuß der Fluß badet. Noch ficht man in zwei Foloffalen Thürmen und 
dazwifchen liegenden ungeheuren Mauren, Die Trümmer einer alten jtar- 
ken Feſtung, in deren Mitte fi) die Zitadelle und eine Bafilifa erheben. 
Fängit find Die Echranfen der Befeftigung gebrochen, und neue Bauten 
dehnen fi) nad allen Seiten aus. Die Straßen find jedocdy enge und 
frumm, die Pläge (mit Ausnahme des Marsfeldes) find Flein und unregels 
mäßig, die Verſchönerung aber bleibt nicht ftehen, denn an der Stelle vies 
ler Klöfter und alter Kirchen erheben fich entweder neue Gebäude, oder 
dehnen ſich Pläge aus. Der Fluß theilt Angers in drei Theile, deren eis 
ner vorzugsweife die Etadt heißt, der zweite bedeckt eine Feine Inſel, der 
dritte heißt La Dautre, welchen die Verſchönerung noch nicht erreicht hat. 
Schöne Boulevards umgeben die ganze Stadt. Ihr Zuſammenhang ijt 
nur durch den Fluß unterbrochen worden, und dort, wo dieſes Statt findet, 
it die Anlage zweier Brücken bereits projeftirt. 
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Bauge, Hauptort des Arrondiffements, hat 3.600 Einwohner, liegt 
auf dem vechten Ufer des Eouesnon in einem angenehmen lachenden Thale. 
Es bietet eine Menge fchöner freundlicher Häufer dar, iſt jedoch mit der 
größten Unregelmäßigfeit gebaut. Die Brücke über den Fluß it ſchön und 
großartig. Unfern dieſes Ortes liegt Alt:Bauge, ein großes Dorf, in 
welchem das alte Schloß der Herzuge von Anjou bemerft zu werben 
verdient. 

Beauprean, Hauptort des Arrondiffements, nahe an ber Evre ges 
Yegen, bat 3.300 Einwohner, und war in früherer Zeit als Hauptitadt 
eines Marquifats, und fpäterhin einer herzoglichen Pairie von Wichtige - 
Feit, ijt jedoch fehr herabgefunfen, fo daß es von feinem früheren Glanze 
beinahe nichts gerettet hat. 

Saumur, Hauptort des Arrondiffements, hat‘ beinahe 11.000 Eins 
wohner. Es liegt am linfen Ufer der Loire, in“ einer fehr freundlichen 
- Gegend, am Abhange eines Hügels, deffen Gipfel mit einem feften Schloffe 
von maleriichem Anfchen gefrönt iſt. Gtolze Mauern, ſchräg anfteigend, 
als wären fie für die Ewigfeit gebaut, tragen ein großes Quadrat, von 
vier mächtigen Thürmen flanfirt. Es beherrfcht die Stadt, den Fluß, 
bie ganzellmgegend, und fcheint beim erjten Aublicke beinahe unüberwind: 
lich, was nun freilich Feine Feftung ift, deren Mauern man fehen Fann, 
da fie den Kanonenfugeln einen fichern Ziclpunft darbieten. 

Eine der Brücden, unter Ludwig XIV. gebaut, galt lange Zeit für 
eine der fchöniten in Franfreih. Das Rathhaus, die große Schule, Die 
neue Reitbahn find bemerfenswerthe Gebäude. Die Ausficht, welche man 
von dem Schloſſe aus über die Loire und die Stadt genießt, macht die 
Terraffen diefes Kaftells zu einem Lichlings-Spaziergange der Einwohner. 
Ihre unbefcreibliche Eitelfeit läßt Die Franzoſen, denen nichts ſchön und 
gut ift, als was fie befigen, behanpten, daß Fein Fluß in Europa fo 
ſchöne Ufer habe, als die Loire. Wir wollen gar nicht von Europa, fon: 
bern ner von Deutjchland reden, und glauben ihnen, ohne in den gleichen 
Fehler zu verfallen, die Ufer des Neins, des Nedars, der Donau, der 
Save, der Dran, der Elbe, kühn an die Geite ftellen zu Dürfen. 

Segré, am Dudon gelegen, ift Hauptort des Arrondiffements, zählt 
jedod, nur 1.350 Einwohner, Der Ort hat nichts Merkwürdiges, als 
Daß er unter allen Bezirfsftädten beinahe die wenigiten Einwohner zählt. 
Die Gegend rings umher ift freundlich und höchſt fruchtbar, 
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XIX. 
Departement du bas Khin (Mieder- Kein). 


Aus dem Nieder-Eljaß gebildet ijt dieſe Provinz Franfreiche, welche 
eine ganz deutſche ift und an Deutichland gränzt, indem auf ber Nord⸗ 
und Oſt-Seite der Reinfreis des Königreichs Baiern und das Großherzog: 
thum Baden gelegen if. Das Departement hat 88 Duadrat:Meilen, 
und auf biefem Fleinen Fläcen:Raume eine Bevölkerung von 540.000 
Einwohnern, e8 gehört alfo zu den am meiften bevölferten Theilen Franfe 
reiches. Die Weſtſeite iſt hoch: die Vogeſen erheben ſich daſelbſt. Ro— 
mantiſche Thäler wechſeln mit rauhen Bergen höchſt maleriſch ab. Gegen 
den Rein hin verflacht ſich das Land immer mehr, bis es in Ebenen und Niede— 
rungen übergeht. Die Höhen geben wunderſchöne Ausſichten, indem man 
von den Vogeſen beinahe das ganze Elſaß bis zum Reine hin und jen— 
ſeits deſſelben einen Theil des Schwarzwaldes überſieht. Das Departe— 
ment iſt in den bergigen Gegenden ſtark bewaldet, auch in der Ebene ſind 
einzelne große Forſten, unter denen der hagenauer Wald den größten 
Flächen-Inhalt Hat. Das Land iſt ſehr fruchtbar, und das Volk ſehr 
arbeitſam, daher die Produkte äußerſt mannigfaltig ſind. Man baut alle 
Zerealien, Flachs und Hanf, Färberpflanzen, Taback, Obſt und Wein, 
ganze Felder find bedecft mit dem feinften Gemüfe, und die Benugung 
des Bodens für den Frucht und Gartenbau ift fo jtarf, daß die Viehzucht 
vernachläßigt werden muß, und man nur Zugvieh und Kühe, fonft aber 
wenige Hausthiere hält. Die ftarfe Bevdlferung hat auch die Raubthiere 
verjchwinden laffen. 

Bon Mineralien find befonders Eifen-Erze zu bemerken. 28 Berg: 
werfe werben auf dieſes bebaut; font wird noch Blei, Antimon, Kobalt 
gegraben; Bergtheer ift in großem licherfluffe vorhanden, derfelbe wird 
durch) VBermifchung mit Kalk zu einem wajferfeiten Kitt gemacht, mit wel- 
chem man die Dächer überzieht, und welcher als Handels: Artifel weit ver 
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ſchickt wird. Der Rein liefert Gold in ſehr kleinen Plättchen oder Kör— 
nern, es iſt ein wenig ſilberhaltig, wurde ſonſt häufig a ne a ya 
jegt aber nicht mehr gejucht zu werden. 

Unter den Bergen ift der DOttilien-Berg einer * intereſſanteſten 
Punkte; er war ſonſt das Ziel von vielen tauſend Pilgern. Zu dem nahe 
gelegenen Lager von Hohenburg führt ein alter Steinweg, aus enormen 
Blöcken zuſammengeſezt, welcher im Mittelalter durch ein mächtiges Schloß 
beherrſcht wurde. Die Hunnen, die Vandalen, hatten in dieſer Gegend 
ganze Ströme von Blut vergoſſen. Der Name des Berges rührt von 
der Tochter eines Grafen von Elſaß her, welcher dieſelbe den Thieren zum 
Raube ausſetzen ließ. Dieſe aber, mitleidiger als der Vater, ſchonten des 
unmündigen Kindes, und ein Engel führte den alternden, von Gewiffens- 
biffen zerriffenen, Vater zu der Tochter, welche von ihm erfannt wurde, je: 
doch verfchmähte, aus ihrer Einfamfeit zur Welt zurüdzufehren. Sie 
ftiftete dort das Klofter Hohenburg, deſſen erfte Mebtiffin fie war, und 
defien Trümmer noch jetzt beftchen. Ihr Grabmal war lange Zeit das 
Ziel vieler Pilgerfahrten, zu welchem felbft Kaifer und Könige, ja jelbit 
Däpite Famen. Am Ende des Gartens dieſes Klojters fieht man noch 
die Thränen» Kapelle, den Ort, zu welchem der graufame Vater oftmals 
Fam, um feine Unthat zu bereuen. 

Eine große Zahl von Alterthümern hat man im Eljaß gefunden; 
Statuen des Jupiter, Des Mars, der Juno, der Eybele, faſt durchgängig von 
Bronze, hat man an verfchiedenen Drten entdeckt. Da die alten Elſaßer 
ihre Todten verbrannten, und die Aſche derfelben in Urnen fammelten, und dicje 
nebft Lanzen, Wafferfrügen, Waffen in fteinerne Grabmäler beifesten, fo fand 
man deren vicle in der Umgegend theils von Strasburg, theils von ans 
bern Städten; das Lager von Hohenburg, ein römifches Gajtrum, hat 
60.000 Fuß Umfang, und es bedarf dreier Etunden, um e8 zu umagchen. 
Seine Mauer war 6 bis 8 Fuß Dick, und Fonnte eine Mecnfchen: Menge 
von 50.009 einjchließen. 

Die Bewohner des Departements Bas-Rhin find ächt deutſchen Stam— 
mes, groß, jtarf, voller Muth, Fräftige und ausdaurende Soldaten, und 
wenn das Schickjal fie an die Spitze ftellt, ebenjo Fühne und tapfere als 
befonnene KFeldherren; mäßig, nicht raufchenden Vergnügungen, nicht der 
Böllerei, wohl aber allen Freuden geneigt, denen cin vernünftiger Menſch 
fih überlajfen darf, ohne ſich felbit darüber Vorwürfe zu machen, gehören 
fie zu den tüchtigjten und brauchbarjten Menfchen von ganz Franfreic, 
weßhalb fie auch bejonders huchgeachtet find. 

Die Körperfonjtitution weist, wie die Sinnesart, entjdyieden auf Deutz 
fhen Stamm hin: fie find groß, hochgewachſen, die Züge find ausgeprägt, 
Die Farbe weiß und roth, die Augen blau, die Haare blond, röthlich 
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oder hellbraun, doc niemals ſchwarz. Die Frauen erreichen alle mehr 
als mittlere Größe, die blauen oder hellbraunen Augen haben einen ern« 
ften, finnigen Ausdruck, ihre Zähne find weiß und gefund, die weidyen 
Haare blond oder braun, fehr reich, die Farbe außerordentlich frifch, die 
Brujt fehr ausgebildet, daher fie auch im Stande find, ihre Kinder 1°/, 
Jahre lang zu ftilfen, ohne ihre Zufluht zu dem tödtlichen Brei zu neh— 
men. Gie geben ein lebhaftes Bild der vofleften Friiche und Gefundheit, 
und neben ihnen verlieren die Franzöfinnen auffallend, fie fcheinen wahre 
Pygmaen, daher find die Kinder audy rüjtig und gefund, und bringen 
eine Stärke und fififhe Entwichlung auf die Welt, wie die franzöfifchen 
Kinder fie kaum nach Berlauf eines halben Jahres haben. 

Die Lebensmittel find Eräftig und nahrhaft. Gutes Brod, Gemüfe, 
Fleiſch, Butter und Käfe haben fie im Ueberfluffe. Bier ift ihr Lieblinge: 
Getränf, fie verfchmähen zwar den Wein nicht, doch fcheint ihnen das 
erftere angenehmer. Schnapps findet man beinahe gar nicht. Bom Mor: 
gen bis zum Abend ift der eljüßer Bauer auf feinem Felde oder in der 
Scheuer befchäftige, er bedient fich dabei als Zugvich fait niemals der 
Rinder, fondern ſtets der Pferde, die er leidenfchaftlicy liebt, daher er 
auch ein guter Reiter ift, und der Armee die bejte Kavallerie liefert. 

Die Wohnungen find geräumig und heiter, ganz getrennt von Stäl— 
len, Scheunen und Speichern, häufig find fie mit einer Mauer ganz ums 
geben, häufig bilden die verfchiedenen Gebäude ſelbſt einen großen Huf. 
Die Dörfer Haben ein reinlicyes freundliches AUnfehen, und wo die Häuſer 
einzeln ſtehen, würde man fie eher für Wohnungen reicher Gutsbeſitzer, 
als für Baurenhäufer halten. Die Kleidung hat etwas Eigenthümli- 
des. Sie nähert fi) der der Würtemberger. Ein großer Hut ift auf 
zwei Seiten aufgefchlagen, die dritte hängt herunter, bald nad) vornen, 
bald nach hinten gefcht, Das Geficht vor der Sonne, den Nacken vor dem 
Regen zu ſchützen. Die Bruft bededt eine, meiftens rothe Weite, lederne 
Beinfleider, blaue oder fehwarze Strümpfe, große Schuhe und ein Furzer 
Rod von Tuch bilden das Uchrige des Anzuges, wozu jedoch noch etwas 
Eigenthümliches in der weißen Schürze Fommt, welde vom Gürtel bie 
auf die Hälfte der Lende herabreicht, Das Koſtüm der Frauen befticht 
durch die Lebhaftigfeit der Farben und durch den Schmud von Gold und 
Eilber, welcher in Ketten und Treffen daran verfchwendet ift. Der ſehr 
Furze, nicht viel über die Kniee reichende, Rod und die ganz Furzen Hemd: 
ärmel laſſen Die Ertremitäten fehen, und find Bürge für die Rüſtig— 
feit und Fülle des Wuchfes. Auf dem Kopfe fchwebt ein beinahe ganz 
flacher Strohhut, welcyer leicht auf eine Seite geſetzt, den hübſchen Elſäſ— 
jerinnen etwas Anmuthiges und beinahe Kofettes gicht, wiewohl fie diefes 
feßtere durchaus nicht, oder nur ausnahmsweife find. 
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Die Sprache iſt allgemein die deutſche, doch verſtehen ſie alle das 
Franzöſiſche und ſprechen mitunter, befouders nach dem Innern von Frank— 
reich zu, bas Patois, welche fidy dem Lothringen'ſchen nähert. Das Klima 
würde fehr angenehm fein, wenn die Nähe des Schwarzwaldes, der Vo— 
gefen und der Alpen nicht viel dazu beitrüge, die Winter zu verlängern, 
daher meiftens ftarfe Sommerhige auf einen lang anhaltenden Winter 
folgt. Der Frühling verjchwindet beinahe ganz, der Herbit dagegen iſt 
die heiterfte und anhaltendfte Jahreszeit. 

Die Provinz iſt eingetheilt in vier Unterpräfefturen, deren Haupt: 
orte find: Weißenburg, Zabern (Saverne), Straßburg und Schelftadt 
(Schlettſtadt). 


Straßburg iſt eine ber größten Feſtungen von Europa, ſowohl 
durch die ſie ganz umgebenden Werke, als durch die von Vauban erbaute 
Zitadelle, deren prächtige Werke ſich bis an den Rein erſtrecken, zwiſchen 
dem und der Stadt ſie liegen, welch' letztere eine halbe Stunde davon 
an den Ufern der ſchiffbaren ZU ſich ausbreitet. Zwei ſchöne Quais laus 
fen längs des jchiffbaren Fluſſes, 60 größere oder Fleinere Brüden vers 
binden die beiden Seiten, über 4000 Häufer find auf 270 Straßen und 
Plätzen vertheilt. 59.800 Einwohner beleben Diejelben. Der Eindrud, 
den Straßburg von ferne macht, wird durch fein Inneres nicht gehoben, 
denn die Straffen find enge und Frumm, die Häufer unfreundlich alter: 
thümlich, durch Vorſprünge entfteltt, und felbft die Plätze haben nichts 
Smpofantes; doch ein Wunder der Welt zeigt die Stadt, das iſt vie 
große Kirche, der Münſter, deffen durchſichtige Piramide man auf viele 
Meilen weit fieht. Er übertrifft alle Thürme der Erde an Höhe: nur der 
Münfter in Wien macht ihm den Rang jtreitig, und es ift noch nicht 
entfchieden, welcher von beiden der größere fei. Die große Piramide in 
Aegypten ijt nur 30 Fuß höher. 160 Zahre hat man bis zur Vollen« 
dung dieſes Niefenbaues gebraucht, doch ift der urfprüngliche Plan, nad 
welchem zwei Thürme von gleicher Höhe, auf 590 Fuß beitimmt, die 
Kirche zieren follten, nicht zur Ausführung gefommen, ja felbit der eine 
diefer Thürme, den man vollendet zu nennen geneigt wäre, ift es nicht, 
wie man an der plöglichen Abnahme feiner Piramide ſehen kann, welches 
durchaus nicht in dem Geſchmacke der Baumeijter damaliger Zeit lag. 
Es follten fi) rund um die Spitze noch Feine Thürme erheben, und er 
felbft wenigitens noch um 100 Fuß höher fein. Der untere Bau dieſes 
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Thurmes it ein großes Rechteck, auf deſſen einer Seite er fteht, die ans 
dere Seite für den zweiten frei lafend. Der Raum, von weldyem er 
fih erhebt, heißt die Plateform, welche auf 325 Stufen erftiegen wird; 
von da an beſteigt man auf einer der 4 Wendeltreppen, die in den vier 
durchfichtigen Thürmchen angebracht find, Die zweite Plateform. Bon 
diefer beginnt die Piramide, zu welcher acht MWendeltreppen führen. Die 
Epite kann nur durd, von auffen in das Geitein eingefegte Stangen er: 
jtiegen werden, was immer mit Lebensgefahr verfnüpft ift. Die Kirche 
ſelbſt Hat 314 Fuß Länge und 116 Fuß Breite. Man behauptet, daß 
der Kor derfelben fchon im Jahr 770 durch Karln den Großen gebaut 
worden fei. Gefchichtlich erwiefen ift, daß. der Bau der jetzigen Kirche 
im Jahr 1015 begonnen, und daß fie 1275 beendigt worden if. Man 
nennt Erwin von Steinbach als den Meifter, doch leitete er nur dag 
Ende des Baucs während 28 Jahren. ee Ä 

Unter den andern Kirchen nennen wie St. Thomas, wegen des 
prächtigen marmornen Grabmal der Marſchals Mori von Sachen. Es 
it das Meiſterſtück des großen Bildhauers Pigal, welcher 25 Jahre daran 
gearbeitet hat. Bemerkenswerth iſt die Univerfität, die zweite -in- Franke 
reich, welches außer diefer und Paris Feinebritte mehr aufzuweifenhat. Mean 
nennt zwar noch mehre Gebäude als’ intereffant, doc) neben dem: Münfter 
giebt es in Strasburg nichts, was noch intereffant wäre. An Spazier⸗ 
gängen it die Umgebung von Strasburg fehr reich. Freundliche Lande 
häufer in gefchmadvollem Stile erheben ſich auf affen Seiten, en —— 
Gärten zeugen von einer großen Kultur des Bodens, 

Schelſtadt liegt an der ZU, in einer gartenreichen Ebene, zZhlt 
9.700 Einwohner und iſt durch Vauban eine der ſtärkſten Feſtungen ge⸗— 
worden. Die alte Kirche zu St. Fides, hat einen großen kegelförmigen 
Thurm, welcher nach dem Muſter der Kirche des a Grabes zu 
Jeruſalem erbaut ſein ſoll. 

Zabern, kleine Stadt von 5.000 East an der ** am Fuße 
eines ſteilen waldigen Berges gelegen, über welche die zaberner ‚Steige, 
eine große Straße in vielen Krümmungen über 17 verdeckte gemauerte 
Brücken, nach Pfalzburg in Lothringen führt. Von dem Gipfel des Berges, 
der Lothringen vom Elſaß ſcheidet, genießt man einer ae Ausficht 
über Das ebene Eljaß bis zum Reine hin, - 

Weißenburg ift eine Gränzftadt von 6.100 ———— Als 
Feſtung iſt ſie nicht bedeutend. Doch hat ſie militäriſchen Ruhm durch 
die Weißenburger Linien, ein verſchanztes Lager, deſſen Wall und Graben, 
ſich von hier bis zur Stadt Lauterburg erſtreckend, durch die Oeſterreicher 
aufgeworfen, doch den General Hoche nicht hindern konnten, das feindliche 
Heer zu ſchlagen und aus ſeiner Stellung zu vertreiben. 
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xx. 
Departement Ober-Rein. 


Eine Gränz: Provinz, welche durch den Rein vom Großherzogthume 
Baden. gefchieden it, und im Süden an die Schweiz ſtößt. Das Departement 
iſt gebildet aus dem ehemaligen Ober : Elfaß und ber freien Reichsſtadt 
Mühlhanfen. Es ijt getheilt in fünf Wahlbezirfe, deren Hauptorte find: 
Kolmar, Mühlyaufen, Altfird und Belfort. Die Einwohnerzahl if fehr 
bedeutend, denn. auf 77 [_) Meilen, ‚Fommen 425.000 Seelen. Zum Deere 
werden jährlich 1.107 Mann geſtellt. 

. Die natürliche. Beichaffenheit dieſes Laudſtriches iſt wenig von dem 
untern Elſaß verſchieden. Nur die Vogeſen machen es auf der Weſtſeite 
gebirgig, die höchſten Punkte ſteigen bis auf 4.400 Fuß. Die Gipfel 
find während eines großen Theils des Jahres mit Schnee bedeckt, doch hört 
die Degetation nirgends ganz auf, und fie bieten, während des Sommers treff: 
liche Hutwaiden. Die oberen Theile find mit ſchönen Waldungen bededt,, am 
Fuſſe der Hügel ziehen ſich NRebengelände hin. Von den Vogeſen fällt 
das Land faſt unmerklich bis zum Reine hinab, nur der Süden wird durch 
einige Hügel, vom Jura herkommend, unterbrochen. Die fruchtbarjten 
Striche find zwifchen, der ZU und den , Bogefen gelegen. Je weiter man 
fid) von denſeiben entfernt, dejto mehr nimmt die Mächtigkeit des tragbaren 
Bodens ab, und in der Nähe des Reins beſteht derfelbe fat aus lauter 
Saud. - Aderbau bildet den Haupt« Erwerbzweig des Departements, er 
wird ſo fleißig und vernünftig getrieben, wie, im untern. Eljaß, und ums 
faßt beinahe alle Zweige der Feld» und Gartenwirthfchaft. Viele Weine 
find gefchäßt, geiftreich, und vertragen eine lange Aufbewahrung. Die 
Viehzucht ift nicht fo bedeutend. Nur im Gebirge, wo der Ackerbau nidyt 
jo lohnend ift, dagegen Wiefen und Waiden die Hauptfache bilden, findet 
man Melfereien, welche Käſe und Milch-Zucker liefern. Der Wilditand 
iſt wegen der jtarfen Bevdlferung nicht fehr groß, und die Raubthiere 
find fat ganz ausgerottet. Zeigen fid) in Falten Wintern jolche, jo fommen 
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fie aus den benachbarten franzöfifchen Departements, dem Jura und den 
Vogeſen herüber. 

Die Bewohner find von denen des nördlichen Elfaß nur durch die 
Sprache zu unterfcheiden, weldye zwar deutſch, doch in einem harten 
rauhen Dialekte iſt, der fi der Schweizermundart nähert. | 


Kolmar, an einem Kanale der Fecht und einem Arme der Laudy 
gefegen, eine halbe Stunde von der SI, zählt beinahe 16.000 Menfchen, 
ift- jeher induſtriös, und beſchäftigt allein in zwei Schawl-Fabriken 
über 1.000 Menſchen. Kolmar ift der Hauptort des Departements, und 
war früher eine bedeutende Feftung. Ludwig XIV. ließ jedoch 1673 die 
Werke jchleifen. Ein Schaufpielhaus und ein Gefängniß mit hellen, ges 
räumigen Gemächern gehören zu den anfehnlichften Gebäuden der Stadt. 
Ein. Mufeum umfchließt mehre intereffante Alterthümer. Die öffentliche 
Bibliothek zählt an 60.000 Bände. 

Mülhaufen ift eine hübſche Stadt, auf einem Werder der ZI gele— 
gen. 13.000 Einwohner befchäftigen fich mit mannigfaltigen Snduftriczweigen, 
namentlich mit der Fabrifation feiner Wollen » und Baummwollen » Zeuge. 
Ueber 60.000 Arbeiter find, mit der Fabrikation befchäftigt, in dem Arrons 
diffement vertheilt, fie ſollen jährlic) für 50 Millionen Frks. Waaren liefern. 

Altkirch, an einem Hügel gelegen, deffen Fuß von der Ill beſpült 
it, hat 2.800 Einwohner , und war einmal Durch die Refidenz der Herzoge 
von Oeſterreich bedeutend, hat jedoch feit der Einverleibung mit Franfreid) 
ungemein verloren. Das ſchöne Schluß, welches fonft die Stadt zierte, 
verfällt von Jahr zu Jahr mehr in Trümmer. Die Hauptbefchäftigung 
der Einwohner bejteht im Handel, die Zndujtrie hat ſich fait ganz nad) 
Mühlhaufen gezogen. 

Belfort, Hauptort des Arrondiffements, liegt an der Savoureufe 
und ift bewohnt von 5.500 Einwohnern. Die Stadt ijt in eine obere 
und untere getheilt, und bietet eine fo günftige Lage zur Befefligung dar, 
dag Bauban bafelbft bedeutende Arbeiten ausführen und zuerft jeine Fafes 
mattirten Kanonenthürmein Anwendung bringen ließ. Der Ort ijt fehr gefund, 
freundlich und vortheilhaft gelegen, das lehtere befonders dadurch, daß 
fi) 6 Hauptjtragen, von Bafel, Lothringen, Mömpelgard, Gtrasburg, 
Lyon und Paris dort Freuzen, daher Belfort der Stapelplag zwifchen Deutjch: 
land, Frankreich und der Schweiz zu nennen iſt. 
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xx. 
Departement der Haute Saonne. 


- Das Departement ift aus einem Theile der Franche-Comte und aus 
SHochburgund gebildet, hat eine Oberfläche von 94 QDuadratmeilen und 
darauf eine Bevdlferung von 340.000 Einwohnern, welche 825 Soldaten 
zum Heere jtellen. Das Departement ift getheilt in vier Wahlbezirfe, deren 
Hauptorte find: Veſoul, Zuffey, Gray und Lure. 

Die Oberfläche ift jtarf gebirgig, indem ſich die Vogeſen faft durch das 
ganze Departement veräften. Hügel, Thäler, Berge wechjeln mit einander 
ab. Der Boden ijt fteinig, Falfreich und nur jtellenweife fruchtbar. Da 
wo diefes nicht der Fall ift, erfeht ber Bergbau auf Eifen und Gtein« 
Fohlen das Fehlende. Wieſen bededen einen großen Theil der Berg« 
abhänge, daher Viehzucht nicht unbedeutend ift. Aders und Weinbau 
findet nur im jüdweitlichen Theile allgemein Statt, und deckt überhaupt 
nur zue Noth den Bedarf der Provinz. 

Die Bewohner geben unter allen Franzoſen noch am reinſten das 
Bild der alten Gallo⸗Romanier. Sie find nicht ausgezeichnet groß, von 
trockenem Körperbau, fchwarzhaarig, braun von Farbe, ziemlich ungebildet, 
etwas fchwerfällig, gute Soldaten, wenn es einen ſchnellen Angriff, doch 
nicht, wenn es einen hartnädigen Widerftand gilt. Sie erfchöpfen ſich 
feicht, wenn die Arbeit anhaltend und befchwerlidy ift, Daher fie auch beim 
Feldbau täglich fünf Mahlzeiten machen, die weniger reichhaltig als lang« 
dauernd find, indem fie ihnen Ruhe und Erholung gewähren müjfen. 

Der Farge Boden macht fie fparfam und intereffirt; doch Fann man 
nicht jagen, daß fie die alte Oaftfreundfchaft ganz abgelegt hätten. Die 
Eitten des Volkes find, weil e8 ſich mehr abgefchieden, als in lebhafter Ber: 
bindung mit der übrigen Welt befindet, reiner und einfacher, als 
man fie in Franfreicy zu fehen gewohnt ift. Die Frauen find ihren Män« 
nern mit tiefem Refpefte untergeben, die Kinder find den Aeltern in ber 
Regel fehr gehorſam. DBergleiche der Populationsliften haben übrigens 
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gezeigt, daß troß dieſer Gitten- Reinheit die Zahl der unchelidhen Geburten 
ſehr bedeutend, und beinahe '/, aller Geburten beträgt. Doch ijt dabei 
auffallend, Daß nicht die Frauen oder Wittwen dem Vorwurf einer Untreue 
gegen ihre lebenden oder gejtorbenen Männer unterliegen, daß dagegen 
die Mägdchen leichter zu Gunſtbezeugungen geneigt find, etwas, das in 
Frankreich, wo ſonſt gerade das Umgefehrte Statt zu finden pflegt, und 
wo die Treue bei Verheiratheten jo ungewöhnlich ift, als ein Fehltritt 
beim Mägdchen angeführt zu werden verdient. 

Die Sprache iſt ganz die Lothringen’sche, man findet unter diefem 
Franzoöſiſch nicht wenig völlig deutfhe Worte gemiſcht und eingebürgert. 


Vefoul, am Dourgeon gelegen, ift, Hauptort des Departements, 
bewohnt von 6.300 Seelen. Veſoul zählt ungefihr 600 Häufer, hat 22 
Etragen und 6 Plätze. Es ruht in einem angenehmen, reichlich bewärferten 
Thale, am Fuße eines Kegelberges, der mit Gärten und Weinbergen bededkt 
it, und von deſſen Gipfel man ein weites Panorama überficht. Die 
Straßen der Stadt find regelmäßig und wohl gebaut. Unter den Paläjten 
zeichnen fi) aus. das, Ratyhaus, dag Theater, die Präfektur und dag öffente 
(ide Badehaus. 

Juſſy liegt nicht minder malerifch am Fuße der Bogefen, am Zus 
fammenfluffe der Saone und Amance, inmitten reicher und fruchtbarer 
Gefilde, welche bededt find mit Trümmern aus dem Alterthume. Ein 
feites Schloß ſtand früher dafelbit, es hat einem Kapuziner⸗Kſoſter Play 
gemacht. Die Einwohner, 2.600, bejchäftigen ſich hauptſächlich mit Wein« 
bau und Handel. 

Gray, am linfen Ufer der Gaone, hat 6.000 Einwohner, war 
ehemals eine Feſtung, zeigt jegt jedoch nur noch Trümmer dieſer Werke. 
Die Stadt liege amfitheatraliic am Abhange eines Hügels, weldyer eine 
weite, von der Saone Durchgezogene Ebene überficht, Die Stadt ijt 
ziemlich gut gebaut, Doch gibt es noch viele Straßen, welche eng und 
unregelmäßig find; der Platz vor dem Rathhaufe, die große Promenade 
ferner die prächtige Brücke über die Saone find bemerfenswerth. 

Eure, Hauptort des Urrondiffements, gleich allen vorhergehenden, 
liegt am rechten Ufer des Ognon, und zählt 2.350 Einwohner. Früher 
ſehr bedeutend, ift fie bei der Eroberung der Provinz durch Ludwig XIV. 
mitBrand und Plünderung ſchrecklich heimgeſucht worden und daher fehr 
heruntergefommen. Man findet viele fchöne Privat: und Öffentliche Gebäude, 
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doch ſind ſie in ſchlechten unregelmäßigen Straßen verſteckt, und bilden, 
ſonderbar genug, mit dieſen ſelbſt beinahe niemals gerade, oder auch nur 
parallele Linien, ſondern beinahe immer ein= oder ausſpringende Winkel, 
was der Stadt das Anſehen einer höchſt liederlichen Bauart gibt. Das 
Theater, das Tribunal, Die Mairie und die Hauptkirche find bemerkens— 
werthe Gebäude, 


XXI. 


Departement des Doubs. 


Es ift aus einem Theil der Franche-Comte, und ans der Graf— 
ſchaft Mömpelgard gebildet, welch letztere ehemals zu MWürtemberg ge 
hörte. Das Departement umfaßt 102 Quadratmeilen, ift bevölkert mit 
260.000 Einwohnern, und wird getheilt in fünf Wahlbezirfe, Deren vier 
Hauptorte Beſançon, Beaume, Saint-Hypolit und Pontarlier find. 

Die Provinz ift durchgehende gebirgig, ein Theil des Jura, deſſen 
höchite Gipfel indeffen nicht hier, fondern in der benachbarten Schweiz 
liegen. Das Oberland ijt Fahl, voller Steppen, Felfenflüchen,, - magerer 
Hutwaiden, die Abhänge find mit Wäldern befegt und nur die Tiefen der 
Thäler find mit Gärten und Fruchtfeldern gefehmückt, viele derfelben aber 
find fo enge, daß fie Faum zu Wegen einen Raum laffen, und Die meijten 
berfelben bilden fchöne, wildromantifche Gegenden, vorzüglich zeichnet fid 
das Launthal durch feine wilden und pittoresfen Anfichten aus. Das 
größte Thal ift das, weldyes der Doubs, der Hauptfluß Des Departcments, 
durchraufcht, Er entfpringt am Fuße des Zuraberges Riron, deſſen Gip— 
fel die Gränze zwifchen Franfreich und der Schweiz macht, bitdet Anfangs 
zwei Fleine Seen, verfchwindet auf einer Strecke unter der Erde, ſtürzt uns 
terhalb Morteau 84 Fuß hoc herab und durdhftrömt das Departement 
in einem fo gefrümmten Lauf, daß er den größten Theil deffelben zu einer 
Halbinſel macht, indem er anfangs nordöftlich, dann weſtlich und zuletzt 
ſüdweſtlich feine Richtung nimmt. Er fhwilt im Frühjahre ſchrecklich an, 
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verwüſtet die anliegenden Gegenden, und eignet ſich nicht gut zur Kahn 
fahrt, ja felbit das Flößen ift auf demfelben fchwierig und geführlich. 
Beinahe alle Flüffe dieſes Departements ergießen ſich in denfelben. Der 
Ognon gehört jedoch zum Flußgebiete der Saure. Merfwürdig find in 
diefem . Departement zwei Bäche, von denen ber eine jo außerordentlidy 
ftarf mit auflösbaren Mineralien beſchwert it, DAB er. alles infruftirt, was 
man im fein Waſſer wirft. Der andere Bad hat Gegentheils die merke 
würdige Cigenfchaft, alle Diefe Sufruftationen wieder aufzulöfen. Der 
Boden iſt im Allgemeinen fehr unfrucdhtbar, das Klima auch zu rauf, 
um zu erlauben, daß man fi) auf Obst: und Weinbau lege, er wird 
zwar betrieben, wo es, der Örtlichen Berhältniffe wegen, nur irgend mög: 
lid it, wie 3. B. in der Nähe der Hauptſtadt; doch find die Weine alle 
ſaͤuerlich und nicht geiftreich. War die Natur mit dieſen Gaben ftief- 
mütterlich, fo hat fie dejto reicher den Schooß der Berge mit Mineralien 
ausgeftattet. Man hat Eilber- Bergwerfe, man findet ‚Blei und Kups 
fer; Eifen aber bildet den Hanptreichthum. des Landes, 19 Meinen bes 
ihäftigen eine große Menge, Arbeiter, Eine derſelben bietet des Erzes in 
folher Menge, daß man den Berg 'nue von oben her abſchürft und 
das ganze Bergwerk offen zu Yage liegt. 

Die Bewohner find ein Ächtes Gebirgsvolk, vauh. und eckig, fühig 
alle Etrapazen zu ertragen, und darum zum Goldatenjtande ſehr brauche 
bar. Ihr Körperbau nähert fidy dem. der Schweizer; er iſt rüſtig und 
gedrungen, wenn aud nicht gerade jehr groß, jo Doch Fernhaft,; und ſchon 
beim äußern Anblicke große Ausdauer. befundend,; Die Nahrungsmittel 
find einfach, beftchen fast nur in Mehlipeiien und Gemüfen, jo. wie in 
Käſe; doc, wie alle Gebirgsbewohner, Deren harte Arbeit eine fchwere 
Nahrung verdaulich macht, lieben fie das Fett; alle ihre Speifen find 
mit zerlaffenem Speck oder mit Butter überfättigt, Die Bewohner der 
Flächen find minder flarf, als die des Gebirges. Ihre Nahrung iſt 
auch beffer, und fie befinden ſich in größerem Wohtjtande als. jene; doch 
beneiden fie immerfort die Gebirgsleute um ihres beiferen, d. h. fettern 
Eſſens willen, und halten ſich für zurückgefebt von der. Natur, wie jene 
als die. bevorzugten Kinder derjelben betrachtet werden. Auch hier ſpricht 
fi) die Neigung der beiden Sefchlechter zu einander, wie in den übrigen 
Gebirgsländern, unverhofen aus. Kein Mägdchen läugnet, Daß fie dieſes 
oder jenes Burfchen Geliebte fei, ja fie würde es für eine Schande aus 
fehen, Feinen Liebhaber zu haben. Untreuen find audy fü ſelten, daß. Diefe 
Verhältniffe das Schmähliche ganz und gar verlieren, und. man fie als 
fürmlich gefchloffene Ehen zw betrachten gewohnt iſt; denn der Gegen Des 
Priefters folgt, fobald die jungen Leute ſich einzurichten, fich — nie⸗ 
derzulaſſen im Stande ſind. 

il * 
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Die Kleidung bietet nichts Eigenthämliches dar. Grobe, felbitge- 
webte Stoffe aus kein, Hanf oder Wolle, bei den Männern einfach braun 
oder grau, bei den Mägtchen von bunten, lebhaften Farben, bilden die 
Hauptbejtandtheile des Anzugs, welcher weder reizend, noch geſchmackvoll 
it. Die Sprache ift in den Städten ganz franzöfifch, jedoch mit einem 
ſchwerfälligen Afzente, die Landleute fprechen ein Patois, von welchem man 
behauptet, daß es aus dem alten Römiſch-Galliſchen entitanden fei. 


Befancon ift der Hauptort der Provinz und zweier Arrondiffements, 
Es liegt im Ihale des Doubs; zum größten Theile auf einer von dieſem 
Fluſſe gebildeten Halbinfel, rings von hohen Bergen umgeben, in einer 
höchſt malerischen Lage. Die -fehr alte Stadt hat noch viele Denfmale 
aus der Römerzeit aufzumweifen, unter denen die Pfeiler, worauf die 
neue Brücde ruht, nicht die unbedeutenditen find. Auf einem hohen Berge 
liegt eine ftarfe Zitadelle, welche die Stadt beftreicht, und ſchwer zu neh» 
men jein fol, da fie auch, was häufig Bergfejtungen fehlt, hinlänglich 
und gutes Waffer hat. Ein in den Felfen gehauener Brunnen von außer- 
ordentlicher Tiefe führt bis unter die Sohle des Thales und verfieht 
die Feſtung reichlid). 

Befangon zählt 29.500 Einwohner und 3.000 Häufer. Die Straßen 
find ziemlid,) gerade, und für eine franzöfifche Stadt auffallend breit. Die 
Häͤuſer find alle aus Stein gebaut, und meiftens von anfehnlicher Größe ; 
doch ift der ganze Ort düfter, und macht auf den Fremden einen unans 
genehmen Eindrud, den man fich nicht zu erfliren weiß, bis man be— 
merft, daß die Häufer wenige und Fleine Fenfter haben, und faft alle 
dunfelgrau, ja beinahe ſchwarz ausfehen. Mehre Kirchen, unter diefen 
bie in einem eblen Stile erbaute Magdalena:Kirche, find höchſt fehens: 
werth. Auch das Hofpital,, das Schaufpielhaus, das Präfektur » Gebäude 
find fchön zu nennen; eine der größten Zierden ber Stadt aber ijt ber 
Ehamard (campus Martius). Die Stadt hat eine fogenannte Univer 
fität, jedoch nur mit einer Fakultät, fie it eigeutlich nur die oberfte Klaffe 
des hier befindlichen Gimnaſiums. Wichtiger ift eine eigene Uhrmacher 
Schule, welche 200 Zöglinge aufnimmt. Induſtrie belebt den Ort und 
macht ihn zur Nebenbuhlerin des benachbarten Neufchatel. 

Bon den Alterthümern, welche Befangon ehemals zierten, ift nur 
noch eines von Intereſſe übrig, das ift die fogenannte Porta nigra, ein 
prachtvoller Triumfbogen von ausgezeichneter Schönheit, leider jest auf 
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das abfcheufichfte verftümmelt, indem man feine hohe Pforte vermauert 
und nur einen Fleinen Durdygang gelaffen, indem man feine Flügel theils 
abgetragen, theils, in neue fchlechte Gebäude eingehüllt, verbaut bat. Auch 
Spuren einer Wafferleitung befinden fich in der Nähe. Außerhalb der 
Stadt ftcht das berühmte Felfenthor, dicht an dem Rande des Doubs, 
deffen Eröffnung man dem Julius Cäfar zufchreibt. 

Baumesles:dames ijtein Fleiner Ort von 2.500 Einwohnern, Haupt: 
ert des Arrondiffements, fehr freundlich in einem lachenden Thale gelegen, 
welches durch den Doubs, der im felfigen Bette dahin braust, noch ver- 
fhönert wird, Die offene, gut gebaute Stadt weist außer vielen hübfchen 
Privat:Bauten noch einige Öffentlihhe auf, die der Beachtung werth find, 
fo die Hauptfirche, dag Hofpital und andere. 

Saint Hypolit, Hauptort des Arrondiffements, eine Feine Stadt 
von 5.200 Einwohnern, am Doubs gelegen, it der Eib eines Tribunals 
erfter Inftanz und cines bedeutenden Forjtamtes, welches die fämmtlichen 
Waldungen des ganzen Departements zu überwachen hat. Die fchleht 
gebaute Stadt hat Feine Merfwürdigfeiten. 

Pontarlier, Hauptort bes Arrondiffements, hat 4.800 Einwohner 
und liegt am Doubs. Die Stadt war eine der wichtigſten Gtädte der 
alten Frandye-Comte; da die Hauptftraße von ber Schweiz hier durchs 
führte, nannte man fie den Schlüffel von Franfreih. Häufig durd 
Kriegszüge verheert, ward der Ort immer wieder von neuem erbaut und 
theils audy vergrößert. Immer wiederfehrendes Brand: Unglück bewog 
endlih die Bewohner, ihre abgefchmadte Bauart aus Holz aufzugeben 
und dafür Eteine zu wählen. Diefe neuefte Stadt ift nun auch freunde 
lid, und mit breiten Straßen gebaut und hat viele fchöne Häufer. Das 
Schloß von Joux ift auf einem beinahe unerjteiglichen Felfen gegründet, 
fähig, eine lange Belagerung auszuhalten und die Stadt zu befhügen. 

Mömpelgard liegt am Allan und der Ruzine, an einem Kanale, 
der den Rein mit der Rhone verbindet. Die Stadt, jebt der Hauptort 
eines Arrondiffements, war fonft der Hauptort einer gleichnamigen Graf: 
haft, weldye den Herzogen von Würtemberg gehörte. Der Handel — 
begünftigt durch die glückliche Lage zwifchen Franfreich und der Schweiz — 
erhob den Ort zu bedeutender Höhe. Noch mehr gefchah diefes nad) der 
Reformation durch die Protcftanten, welche, fehr induftriös, Durch ihren 
Gewerbfleig zum Wachsthum und zur Blüthe deffelben viel beitrugen. Als 
tudwig XIV. fich derfelben bemächtigte und die Uneinigfeit der Deutfchen 
Färften ihn in den Stand feßte, zuerft feine Eroberungen zu machen und 
dann fie zu behaupten, ließ er die Feftungswerfe, die fie umgaben, nie— 
derreißen, und mit ihnen oder wohl mehr mit der Einverleibung zu 
ötanfreich, verlor die Stadt ihren Glanz, und fie fanf von Tag zu Tag. 
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XXIII. 


Departement des Jura. 


Auch dieſe Provinz iſt aus einem Theile der Franche-Comté und 
von Hochburgund gebildet. Die Oberfliche von ungefähr 95 Quadrate 
Meilen hat eine Bevölferung von 313.000 Einwohnern. Bier Wahlbes 
zirfe haben als Hauptorte: Lons-le-Saulnier, Döle, Poligny,; und Saint 
Claude. 

Zwei Drittel des ganzen Landes find mit Gebirgen bededt. Bon 
den Flußthälern erhebt fidy ein Patcau von 5 Stunden Breite, aus 
welchem die eigentlichen Gebirge, bis zu der Höhe von 5.000 Fuß auf: 
fteigen. Diefe find Die aus der Echweiz herüberreichenden Hauptzweige 
des Jura, von denen das Land den Namen hat. ie erreihen nirgends 
die Echneegränge, für jedody während eines großen Theiles des Jahrs 
mit tiefem Schnee bedeeft. Die Bewohner der fogenannten Einöden, 
einzeln gelegenen Wohnungen, die ganz für fich beftchen, und, auf den 
Gebirgen liegend, völlig abgefchloffen find, verfchneien während des Wine 
ters jo volltändig, daß fie völlig von affen andern getrennt find, und 
ohne alle Kommunifation auf fich zurücgewieien, 6 bis 7 Monate, 
ohne einen fremden Menfchen zu ſehen, erijtiren müſſen, denn der Schnee 
erreicht dort oft eine Höhe von neun Fuß und darüber, 

Die Hauptflüffe find der Doubs und die Lone; der Ain entipringt 
dafelbit und fließt von Norden nad Süden. Alle 3 find Fahnbar, Doc) 
in Diefeom Departement nur auf Furze Strecken. Cine große Menge von 
floßbaren Bächen durchzicht das romantifche Pand nad allen Seiten. 
Viele Seen haben eine beträchtliche Ausdehnung, und werden zum Theil 
zum Baue von Eummerfrüchten benußt, indem fie abgelaffen, mit Gerste 
pder Hafer bejüt, im Spätjahre abgeärntet werden, und ſich Dann nach 
Berstopfung der Abflüfe wieder mit Waſſer füllen, 

Eine der intereffantejten Merfwürdigfeiten diefes Departements iſt Die 
Quelle des Ain, welche inmitten eines engen düſtern Felſenkeſſels von 
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wenigitens 600 Fuß Tiefe entipringt. Dort befindet fidy eine Grotte, 
aus deren Schlund Das Waſſer fih in großer Maſſe ftürzt, nach langem 
Regen, wenn Die Quelle mächtig ift, fo füllt fih die Höhle ganz mit 
Waſſer, und dann ijt der Andrang deffelben fo mächtig, ſo gewaltig, daß 
es mit Donnerndem Getöfe emporjtrömt, und einen wahren Waſſer-Vul— 
Fan bildet. Sit das Waſſer Fein, jo läßt es einen großen Theif der 
Höhle zugänglich; dann kann man hineingehen und bemerft 2 große Ocff: 
nungen, deren eine 40 Fuß in ihrem längern, 12 Fuß in ihrem Fleinern 
Durchmejfer hat. Die andere it viel größer, jedoch, da man nicht ohne Ge 
fahr zu ihr gelangen Fann, noch nicht gemefjfen. Die Tiefe diefer Schlünde 
it unergründlicy und das Waſſer in Demfelben feheint durchaus fchwarz, 
ohne es jedoch zu fein, da beim Austritte aus der Höhle es fid) in größe 
ter Klarheit zeigt. | 

| Eine andere, nicht minder intereffante, Erfcheinung bietet die inter: 
mittirende Quelle, welhe am Fuße eines Hügels bei Siam erfceint. 
Sie ijt ganz flach, hat gar Feine Tiefe, das Waffer quillt über eine bes 
trächtliche Oberfläche von allen Seiten hervor, fie wächst und füllt abwech— 
felnd und steht wahrjcheinlich mit einem unbefannten Warfferbehälter in 
Berbindung, deffen Uebertreten fie fließend macht, während fie aufhört, 
fobald die Auantität deg zufterömenden Waſſers nicht mehr groß genug ift, 
um jenes Refervoir zu füllen. Dean fagt, daß fie von-7 zu 7 Minuten 
fliege und wieder aufhöre zu fließen. Diefes hätte etwas beinahe Uner— 
Färliches, wenn es fich nicht dadurd) erflärte, Daß es nicht wahr ift. 
Bon den beißen VBormittagsjtunden an fließt die Duelle immer jlärfer 
und ftärfer bis gegen 3 Uhr Nachmittags, von welcher Zeit an fie wies 
der abnimmt, fehwächer und fehwächer wird, bis fie gegen Abend ganz 
aufhört. So wird der Vorgang völlig begreiflich: die Sonne nämlid) 
ichmilzt den Schnee auf den Höhen, und die Duelle fließt. Der Kul— 
minationspunft der Sonnenhitze ift ungefähr zwei Uhr, daher die jtärffte 
Ausftrömung der Quelle eintritt, wenn das zu Diefer Zeit gefcehmolzene 
Waſſer feinen Weg zurückgelegt haben kann. Bon da an bis gegen Abend 
nimmt die Quelle wieder ab, wie die Wirkung der Eonne nachläßt, bis 
endlich, wenn diefe ganz aufhört, nur noch der Reſt des früher geſchmol— 
zenen Schnees nachfließt, und die Quelle endlich ſich unterbricht. 

Ein Land, wie diefes, wird, wie begreiflich, noch viele andere Nature 
ericheinungen aufzuweifen haben; dahin gehören Grotten, Felsſpalten, 
Felfenthore, eigenthämliche Quellen, Waſſerfälle; doch gebricht es uns an 
Raum, fie näher zu beleuchten. 

Die höchſt verfchiedene Erhebung des Bodens bedingt einen jeltenen 
Produften- Reichtum. Die Ihäler find außerordentlich warm, fie erzens 
gen nicht nur vortreffliche Feldfrüchte, edle Obstgattungen, fondern auch 
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viele und gute Weine, deren einige muſſiren gleich dem Champagner, und 
noch ſüßer ſind, doch nicht ſo viel Geiſt haben. Die Strohweine und die 
gefrorenen Weine dieſer Provinz ſind ſehr berühmt. Die erſteren werden 
aus Trauben gemacht, welche man auf- Stroh liegend zum Welken ge— 
bracht hat. Die andern haben ihren Namen davon, daß man die Trans 
ben am Stocke mehremal Froſt erleiden läßt, was fie von allem Waſſer 
befreit. Auf den Anhöhen und Plateaus iſt ein Reichthum von herrli— 
chen Wiefen, deren natürliche oder Fünftliche Bewäfferung fie in fteter 
Ueppigfeit erhält. Es ift daher die Vichzucht in diefem Departement 
von großem Belange. Man bereitet einen Käfe, welcher dem fchweizer 
Kaͤſe an die Seite gejteltt wird, und Franfreich wird Damit zum großen 
Theile aus tiefer Provinz verforgt. Auch die Pferdezucht ift von Ber 
lang, unbedeutender dagegen die Echafzuct. 

Die höheren Regionen find reich mit Waldungen befezt, welche eine 
große Menge von Berg: und Hüttenwerfen verforgen. Diefe haben bes 
fonders die Eifengewinnung zum Zwede. Auch ijt das Gebirge fo reich 
daran, als Feine andere Provinz Frankreichs. Es werden zwar auch 
andere Metalle gefunden, doc, ijt, was auf biefem Wege erreicht wird, 
nicht bedeutend ; die Spuren, welche man von Gold haben will, führ: 
ten wenigftens nirgends zu einem Nefultate, welches die Fortfehung des 
Baues rathfam gemacht hätte. Auf Salz jedoch wird häufig gebaut. Das 
ganze Juragebirge bejteht aus Kalf, es ift daher begreiflich, daß die 
Steinbrüche Marmor liefern, der dann auch an verfciedenen Punkten 
mit großem Gewinne gebrochen wird. Den größten Nusen ziehen die 
Bewohner diefed Departements aus ihrem Fleiße, aus ihrer Snduftrie; 
bie Metalle, welche fie gewinnen, werden fogleich verarbeitet, nirgends 
wird das rohe Metall verfauft, und das Eifen, zu Draht, zu Stahl 
verarbeitet, erlangt zulezt einen hundertfadh höhern Werth als das Gold, 
indem daffelbe zu den feinen Ketten in den Uhren, zu den Spiralfedern 
an den Unruhen, zu Zilindern und Anferrädern, zu den feinen Echap— 
pements verarbeitet, einen außerordentlichen Preis erhält. Die Wälder 
fiefern nicht nur Brennholz, Zaufende von Gägmühlen ſchneiden die 
Bäume zu Brettern und Patten, Taufende von Menfcyen verarbeiten das 
Holz zu Löffeln, Tellern, Bechern, mit zierlichem Schnigwerf geſchmückt, 
zu Kinderfpielfachen,, zu Uhren, und erhöhen fo feinen Werth auf das 
Hundertfadye, ja auf das Zaufendfache des Materials. 

Keine gewinnfüchtige Spekulanten mäjten ſich von dem Schweiße der 
fümmerlich chenden Arbeiter; fie felbit fpannen, fobald die günftige Zah: 
reszeit Fommt, fi) vor einen Karren, oder ihren Gaul vor einen Wagen, 
laden die gefertigten’ Waaren darauf, und durchziehen damit das Land 
bis zu den fernen Hauptftädten, hier weniger, dort mehr für daffelbe 
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Stück forbernd, je nachdem der Preis an dem Orte ift, doch zulezt immer 
ein bedeutendes Kapital nach der Heimath zurückbringend. 

Der Karafter Diefer Leute ift Daher auch der eines Handelsvolkes. 
Sie wiffen ſich in die Leute zu ſchicken, fie fuchen aus jeder Lage den 
möglichiten VBortheil zu ziehen, fie veritehen es, ihre Leidenfchafen zu 
mäßigen, zu unterdräden, und find daher ftets den andern Leuten, welche 
mit ihnen in Berührung fommen, überlegen. 

Shre Eitten beruhen häufig auf äußerem Echeine; was vortheilhaft 
iit, gilt ihnen für Recht. Es kann wohl fein, Daß der häufige Umgang 
mit den Fremden, die fie befuchen, oder welche ihr Land befuchen, Anlaß 
zu dieſer Meinderreinheit der Sitten gegeben, auch ift entfchieden, daß bie 
Nähe der Schweiz, hinficytlid) der Verbindung zwifchen den beiden Ges 
ſchlechtern, nicht vortheilhaft, auf fie wirft, indem hier, fo wenig als borr, 
es eine Schande it, wenn man fidy feinen Trieben überläßt. Shr Körs 
perbau ijt, wie der anderer Gebirgsbewohner, robuft. Sie find mehr als 
mittlerer Größe, wohl gebaut und wohlgenährt, nicht überflüffig fleifchig, 
wie die Tiroler, doch auch bei weiten nicht fo mager, als die übrigen 
granzofen. Die fehwarzen oder braunen Augen der nidyt immer fchönen, 
dot immer freundlichen und anlocdenden Weiber find voll Feuer und 
Lebhaftigkeit. Ihr Benehmen ift offen und frei, und leicht wird man 
mit ihnen befannt, da Gefelligfeit überhaupt ihnen ein Bedürfniß zu 
fein jcheint, weßhalb fie fich auch befonders, und bei weitem mehr als 
die Männer, über die einfame Lage der Wohnungen in den Gebirgen bes 
Hagen. Das Koftüme der Männer zeigt nichts Eigenes, wenn man 
nicht die Schürze von rohen Thierhäuten dafür rechnen will, welche fie 
‚häufig bei der Arbeit tragen, und welche ihnen das Anſehen beutfcher 
Zimmerleute gibt. Die Kleidung des weiblichen Geſchlechts iſt höchſt 
anmuthig, und beinahe reizend zu nennen; fie ijt durchgängig fehr kurz, 
tie Arme find ganz entblöst, Bruft, Naden und Hals nur fehr leihte 
bedeckt, filberne Ketten ſchnüren das Mieder von lebhafter Farbe, wels 
ches die Taille vortheilhaft hervorhebt. Die Haare, gewöhnlich fehr ftarf 
und reich, find in mehren Flechten um einen filbernen Pfeil oder einen 
Nagel gefchlungen, welcher mit zweien filbernen Kugeln endigt. Die 
Mädchen find fehr Fofett, und wiffen den großen breiten Strohhut, ber 
bald an langen Bändern in ihrer Hand, bald feitwärts auf dem Kopfe 
ſchwebt, fo ſchlau und ſchelmiſch zu gebrauchen, wie die erfahrenfte Hofr 
dame ihren Fächer. 

Die Wohnungen auf den Gebirgen find groß und geräumig, liegen 
vereinzelt inmitten der Beſitzung eines jeden Bauern, fie haben eine fehr 
bequeme Einrichtung, find entweder ganz von Holz oder inwendig mit 
Holz getäfelt, was der Wärme wegen nothwendig ift. Beſonders groß 
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ſind die Keller und Vorrathshäuſer, denn ſie müſſen für ſich und ihr 
Vieh auf 8 bis 9 Monate mit Lebensmitteln verſehen ſein, da es mög— 
lich iſt, daß tiefer Schnee fie jo lange von allen andern Menſchen ge— 
trennt erhält; in der Regel aber Dauert der Winter nicht länger ale 
7 Myonate. 

Die Sennhütten (Schalet) liegen auf den hohen Matten, auf ben 
Gebirgsebenen, welche, grasreich, dem Vieh während des Sommers hin- 
längliche Nahrung verfprechen. Ein Raum von 4 bis 500 Morgen iſt 
mit einer trockenen Stanmaner umgeben. Diefer wird am 1. Juni mit 
Der Heerde des Beftsers bezogen, und am 9. Oktober verlaffen. Mitten 
auf demjelben ſteht die Sennhütte, ſtark aus Steinen, mit gutem Mörtel 
verbunden, gemauert. Eie umfaßt fünf AUbtheilungen, Die eine dient zum 
Laboratorium für den Käfe, auch wohl zu Bereitung des Milchzuckers; die 
‚andere ijt die Vorrathskammer, in welcher die gewonnenen Produfte bes 
wahrt werden; in der dritten hält fi das Vieh, welches Tag und Nacht 
im freien zubringt, während des jchlechten Wetters auf, Eine Fleine 
Kammer dient zur Schlafjtätte der Hirten, deren man auf 20 Kühe 
einen rechnet. Mägdchen, wie diefes in Steiermarf, Tirol und Schweiz 
der Fall it, bewohnen niemals die abgelegenen Sennhütten, deren Gorge 
allein den jungen Männern überlaffen bleibt, 


Luns=le-Saulnier, eine Fleine Stadt von ungefähr 8.000 Ein: 
wohnen, liegt an der Mündung eines tiefen Thales, welche zugleich der 
einzige Zugang zu dem Orte it. Große Gebäude, ſchöne Plätze zeichnen 
fie nicht aus, Bemerkenswerth ift jedoch die große Salzquelle von 60 
Fuß Tiefe und 15 Fuß Breite, welche immerfort mit einer ftarfen Salz: 
foofe gefüllt it, obwohl man immerfort daraus pumpf, und das Waller 
durc) die langen Nöhren nach den Gradierhäufern führt. 

Doöle, auf dem rechten Ufer des Doubs, ift Hauptort des Arrondife 
fements und zähft- beinahe 10.000 Einwohner. Unter den Gebäuden 
zeichnet fi die prächtige Notre: Dame-Kirche befonders aus, auch das 
Sefuiter- Kollegium it groß und ſchön. Der Marftplaß iſt geräumig, mit 
prächtigen Gebäuden befegt; ein fchöner Spaziergang führt auf einen 
nahegelegenen Hügel, welder die herrlichſte Ausficht bietet. Unter Nas 
poleons Regierung ward ein großer Kanal begonnen. (8. Kanal Mon: 
ſieur Ecite 32.) Intereſſant find einige Altertbümer aus der Römerzeit: 
Ruinen einer prächtigen Warferleitung,, eines Amfitheaters, einer großen 
Heerjtrage, welde von Lyon nach den Ufern Des Reins ging, u. a. m. 
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Poligny,’ Hauptort des Arrondiffements, hat 6.050 Einwohner, 
iſt eine fehr alte Stadt, und eriftirte fchon zur Römerzeit. Der Wein, 
der hier gebaut wird, iſt dem Burgunder beinahe gleich und vielleicht 
von den burgundifchen Füriten, deren Lieblings = Aufenthalt Diefer Ort 
war, hierher verpflanzt. Mehrmals hat erſchreckliches Brandunglücd den 
Ort betroffen, fo daß er -jezt beinahe ganz new zu nennen iſt. Die 
Straßen find regelmäßig, die Häufer in einfachem, doc, edlem Stil gebant, 

Saint Elaude, Hauptort des Arrondiſſements, danft feinen Namen 
und feine Entjtehung einer fchönen und großen Benediftiner-Abtei, welche 
schon im fünften Jahrhunderte gegründet, fich immer mehr und mehr, und 
in der Mitte des vorigen Zahrhunderts gar zu einem Bisthume .erhob. 
Auch diefer Ort litt häufig durch Brand, und ging im Jahr 1799 ganz 
und gar in Feuer auf. Napoleon fchenfte ihm 800.000 Franfen, und 
zahlreiche Kolleften, in Franfreich gehalten, brachten den Ort bald zu 
höherem Glanze, als er je gehabt. 


AXIV. 


Departement des Ain, 


Es befteht aus den Landfchaften Breffe, Bugey, Ger, ehemals zu 
Burgund gehörig, und aus dem Fürftenthume Dombes, ijt eine Gränze 
provinz gegen die Schweiz und Savoien gelegen, umfaßt 103 [Meilen 
und hat- 350.000 Einwohner, welche 891 Evldaten zum Hcere ftellen. 
Es wird in 5 Arrondiffements getheilt, welche zu Hauptorten Pont -de— 
Vaux, Bourg, Trevour, Belley und Nantua haben. Das Land it ſehr 
gebirgig und gehört ganz und gar den Berzweigungen des Jura au, 
daher fein Boden hinfichtlich feiner Fruchtbarkeit auch fehr mannigfaltig iſt. 
Es wechſeln höchſt romantifche, üppig befruchtete Thäler mit Hohen Ebenen, 
mit Wäldern, in denen ſich viele Naubthiere aufhalten, mit nackten 
Felsflächen ab. Die Fruchtbarkeit der füdfichen Theile, überhaupt ber 
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Flußthaͤler, iſt ſehr groß; denn ihr Boden beſteht faſt ganz aus mächtigen 
Schichten zuſammengeſchwemmter Dammerde. Die Ufer der Flüſſe find 
höchſt reizend, zunächſt der Schweiz wild romantiſch, wie dag von dem 
Fort Eclufe benannte Thal, durch welches die Rone braust, und in wel 
chem fie ſich auf eine Furze Strecke, ganz und gar unter den Felfenboden 
verliert, (laPerte du Rhöne), um 1'/, Stunden weiter abwärts ſich aber- 
mals in einen Schlund zu verfenfen, welchen man mit leichter Mühe zu 
überfchreiten im Stande iſt, indem er nur 5 Fuß Breite hat, und doch 
die ganze Waffermaffe des wildfchäumenden Zluffes aufnehmen muß. 

Das Departement ift Äußerft fumpfreich, was auf bie Bewohner 
einen äußerit nachtheiligen Einfluß hat, indem fich diejenigen, welche der 
großen Wafferanfammlung zunächſt wohnen, durch eine bleiche, Fränffiche 
Geſichtsfarbe vor den Gebirgsbewohnern, die Fernhaft und gefund erfcheis 
nen, fehr unvortheilhaft auszeichnen. Die Produfte find von denen der 
benachbarten Gebirgsländer wenig verfchieden, nur im Mineralreiche find 
die Kalfiteine zu bemerken, welche Bchufs der Pithografie gebraucht wer: 
ben, und welche an Güte den aus München Fommenden gleichen. 

Das Bolf gehört beinahe zu den roheften in Frankreich. Obwohl 
ein großer Theil der Gebirgsbewohner jährlich auswantert, um in der 
Fremde etwas zu verdienen, fo Fehrt derfelbe doc, fo befchränft in feine 
Heimat zurück, als er fie verließ. In den meijten Dörfern ift der 
Pfarrer der einzige, der lefen und abfcheulich fchreiben Fann. Die Ber 
völferung des ganzen Landes zufammengezählt, kann höchſtens */,, der 
Männer lefen, alfo „tel der ganzen Bevölferung, denn von den Frauen: 
zimmern iſt gar nicht zu reden; ja man findet unter 1.000 kaum eine, Die 
fefen fünnte; man weiß beinahe nichts von Schulen; doch Fann man ihnen 
nicht einigen natürliches Verftand abiprechen, wiewohl der finfterfte Aber: 
glaube fie alfe befeelt, und von den Prieftern wohl mehr genährt als zer 
freut wird. Go ijt der Glaube an Heren und Zauberer durchaus allge: 
mein, und viele Menfchen, als folche bezeichnet, nennt man anrüchig, und 
meidet ihren Umgang auf das forgfältigite. 


Pont:de-Baur, Hauptort des Kantons, hat 3.200 Einwohner 
und ift berühmt durch cin wunderthätiges Marienbild. Das Rathhang, 
das Hofpital, ein Kornhaus, find bemerfenswerthe Gebäude. Auf dem 
Hauptplage wurde im Jahre 1832 die Statue des Generals Soubert er- 
richtet, welcher hier geboren ift. 

Bourg, Hauptort der Provinz, zählt 9.000 Einwohner und liegt 
am Reyffoufe über einem fchönen Thale, auf weldyes, feiner ganzen Länge 
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nach, die heiterſte Ausſicht offen iſt. Sechs große Hauptwege kreuzen ſich in 
dieſem Orte, dennoch hat derſelbe wenig Handel und Induſtrie. Inmitten 
eines ackerbauenden Bezirks gelegen, ſcheint die Bebauung der Felder 
die ganze Thätigkeit der Bewohner in Anſpruch zu nehmen. Mehre 
ſchöne Gebäude hat die Stadt aufzuweiſen. Zu dieſen gehören, wie ge— 
wöhnlich die Kirche, die Präfektur, das Koruhaus und das Theater. 

Zrevaur it am linken Ufer der Saone, am Abhange eines Hügels 
gelegen und zählt 2.600 Einwohner. Ehemals befejtigt find doch mit 
der Zeit die Mauern und Thürme gefalfen, fo daß kaum mehr die Trüme 
mer davon zu fehen find. Aus der Römerzeit rührt ein achtecfiger Thurm 
her, der fih noch auf 50 Fuß erhebt. Sonjt hat die Stadt nichts Auss 
gezeichnetes. Ä 

Belley, liegt zwifchen 2 Hügeln, fehr freundlich von außen, doc) 
deſto fchlimmer von innen beſtellt. Die Stadt ift fehr alt, und die Ein: 
wohner jchreiben ihre Gründung Fomifcher Weije der Gattin des Aeneas, 
Kreufa, zu, welche demfelben bei dem Brande von Troja abhanden Fam, 
und fich hier wieder gefunden haben fol. Früher hatte die Stadt großes 
Anfehen. Der bifchöflihe Palajt it noch Zeuge der ehemaligen Pracht. 
Die Bifchöfe von Belley wurden Prinzen des Reichs genannt. Die Zahl 
der Einwohner beträgt 4.300. 

Nantua, an dem Gee gleichen Namens gelegen, ift Hauptort eines . 
Bezirfs und hat 3.700 Einwohner. Seine Lage zwifchen Lyon und Genf, 
zwifchen der Rone und dem in, machen ihn zu einer ziemlid) bedeu= 
tenden Handelsitadt. Der Ort ijt ziemlich freundlich, hat jedoch Feine 
weitere Merkwürdigkeiten, wenn man nicht Karls des Kahlen Begräbniß 
in der Hauptkirche, dafür gelten laffen will. 
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XXV. 
Departement der Isöre. 


Eine Gränzprovinz, welche gegen Savoien gefegen, aus den Graf 
ſchaften Graisivauden und Viennois, der ehemaligen Dauphiné gebildet 
iſt und auf 191 DJ Meilen 550.000 Einwohner zählt. Sie liefert dem 
Heere jährlich 1.440 junge Eoldaten, ſchickt 7 Deputirte zu den Stän— 
ben ab, und iſt demnad in 7 Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find: 
Grenoble, Bienne, Eaint: Marceltin, fa Tour -du:Pin und Voiron. 

Eigentlihes Hochgebirgsland, aus den Fottifchen Alpen gebildet, 
bietet dafjelbe die größte Mannigfaltigfeit dar. Die Bergfpisen erheben 
fi) bis. auf 10 und beinahe 11.000 Fuß. Die tiefeingefchnittenen Thäler 
find von der höchſten Schönheit, und geben an romantifchem Reize denen 
der Schweiz nichts nad. Die Vorberge der Hochgebirge find bis auf 
Die Gipfel bebaut. Don ihnen. erhebt ſich die waldige Region. Ueber 
derjelßen ruht die große Fläche, welche, mit Alpfräutern bewachfen, wäh 
rend des Eommers den Heerden eine reichliche üppige Nahrung bietet. 
Ueber diefen thront in jtrahlender Majeſtät das höchſte Felsgebirge, deffen 
fchroffe Seitenwände nackt, deſſen Geitenfläcyen und Höhepunkte mit ewi— 
gem Schnee bedeckt find. 

Die Ebenen im nordweitlichen Theile, an den Ufern der Rone ges 
legen, bieten einen düſtern, unerfreulichen Aublick dar; dde, mit Steinen 
bejäct, febeinen fie der Bebauung faſt unfähig, auch ijt, was fie an Ge— 
traide und Feldfrüchten tragen, nur dürftig und Fümmerlich, und nicht“ 
dem entjprechend, was man fich von einem fo füdlich gelegenen Lande 
denft. Bichzudt und Ackerbau bilden den Haupterwerbszweig der Eins 
wohner, und die Produfte find nicht ſehr manniafaltig. Bemerkenswerth 
find unter den Thieren die Gebirgsbären, die Murmelthiere, die Stein— 
böcke und Gemfen, welche an das Hochgebirge fowohl, als an das be= 
nachbarte Savoien erinnern; an der Rone foll man auch zuweilen Biber 
finden. An Mineralien bietet Das Pand Eilber, Kupfer, Blei und Eifen. 
Etcinfohlen in großer Menge machen e8 nebit den reihen Waldungen 
möglich, die gefundenen Schäße fogleid) zu verarbeiten. 
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Grenoble, Hauptort des Departements, liegt am der Jfere und 
zählt 2.500 Einwohner, war eine große Feftung, hat aber durch die Bes 
(agerung der Altiirten im Jahre 1815 außerordentlich gelitten. Mite 
telmäßig gebaut, findet man jedoch überall! Spuren einer wachjenden 
Verſchönerung. Mehre jchöne Plüge find mit prachtvollen Häuſern bes 
fest. Die Statue des jterbenden Bayard, koloſſal in Erz ausgeführt, 
jteht leider auch an cinem Fleinen Platze. Das Grab dieſes Ritters ohne 
Furcht und ohne Tadel befindet fi) in Der Andreasfirhe, Die Kathes 
drafe ift zwifchen Häuſer geklemmt, welche ihr allen äußern Anfchein 
nehmen. She Inneres iſt jedoch ſchön und großartig. Das Rathhaus 
und mehre andere Paläſte zeichnen fih aus. Im Bau begriffen it Die 
Bartilte, ein Kastell auf dem Gipfel des 600 Fuß hohen Hügels, der die 
Stadt dominirt. Es ſoll durch Fafemattirte Thürme zu einer außerordent— 
lichen Feſtigkeit gebracht werden. | 

Dienne, Hauptort des Arrondiffements, ‚liegt an der Gere und 
dem Veau. Die Stadt zühlt 14.000 Einwohner, wird zu den äfteften 
Sranfreich8 gerechnet, war die Hauptſtadt des zweiten burgundijchen Netz 
ches, war die Wiege des Kriitenthums in Gallien, Daher der Erzbifchof 
den Titel eines Fürsten Primas führte, nnd zeigt noch jezt viele Alterthü— 
mer aus Der Römerzeit. auf. Water den Gebäuden des Mittelalters ut 
die Kathedralfirche als eine der jchönften in ganz Franfreich anzuführenz 
unter den neuen Werfen zeichnet fich Die. hängende Brüce über Die 
Rone aus, z i 

Saint Marcellin, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 8.200 
Einwohner und ift in einer reizenden, fruchtbaren Gegend am Fuße herr⸗ 
licher Weinberge gelegen. Die Mauern der Stadt ſind durch 4 Thore 
unterbrochen, der Ort iſt hübſch gebaut, die Straßen ſind gerade und 
rein, die Plätze weit und find durch hübſche Fontainen geziert. 

La-Tour-du-Pin, am linken Ufer der Bourbre, iſt Hauptort des 
Arrondiſſements, zähle 2.400 Einwohner, und dankt nur der Page im 
Mittelpunkte des Arrondiſſements feine jebige Bedeutſamkeit. Der Ort 
war font befeſtigt, und beherrfchte die Straße von von nach) Chamber. 

Boiron, Hauptort eines Kantons, zählt 7.000 Einwohner, und 
it mehr durch feine fchöne Umgebung, als durch Die inneren Echönbeiten 
demerfenswerth. Eine große Menge FZabrifen beleben den Ort und die 
Nachbarſchaft. | 
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XXVI. 


Departement der Drome. 


beſteht aus den Theilen der niedern Dauphine, led Baronies, Bas 
lentinais, Diais und Tricaſtin, zähle 125 [Meilen und hat 200.000 
Einwohner, weldye 742 Soldaten zum Heere ftellen. Es wird in 4 
MWahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte ſind: la Valence, Romans, Creſt 
und Montelimart. / 

Das Land wird von der Rone durchftrömt. Sie und die Bourne 
begränzen es im Often und im Norten, in der Nähe dieſer Flüſſe iſt 
das Land ziemlidy flach; je weiter man fich aber von denfelben entfernt, 
defto bergiger wird daffelbe, und erhebt ſich zulezt in einem Zweige der 
fottifchen Alpen, bis zur Höhe von 4.500 Fuß. Das Land ift von Natur 
trocden und dürftig, obwohl eine Menge größerer und EFleinerer Flüſſe es 
durchziehen. Sn tiefe Thäler geflemmt, in felfige Betten eingeſchloſſen, 
können ſie das Land nicht befruchten. 

Das Klima iſt dem Anbau der Weine und der Oliven nicht ungün— 
ſtig; man findet ſchon Mandelbäume, welche gute Früchte tragen, und, 
obwohl fie im Februar blühen, doch felten oder niemals mehr vom Frofte 
leiden. Natürlich findet dDiefes nur in den Thalebenen Statt. Die Berg— 
- gipfel find während eines großen Theiles des Jahres Flafterhoch mit 
Schnee bededt, ihre Abhänge daher nicht dem Obst: und Weinbau, fon 
dern dem Ackerbau, und die höheren Gegenden der Biehzucht gewidmet, 
und zwar find es nicht fowohl die Bewohner des Landes felbit, welche 
Heerden halten (es fommen auf die [JMeile nur 80 Stück Rindvieh, 
was beifpiellog gering it), als die der Provence, welche die ihrigen, be= 
fonders aber die Schafheerden, auf die würzigen Alpteiften ISIN und 
dafür ein geringes Waidegeld zahlen. 

Der Kunftjleiß der Bewohner ift fo wenig zu rühmen, als der ihrer 
Biber, welhe an ber Rone nicht felten vorfommen, doch Feine Häufer 
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oder Dämme bauen. Das Einzige, was produziert wird, iſt Seide, wovon 
jährlih an 3.000 Zentner gewonnen wird. Der Bergbau, der fehr wichtig 
werden Fünnte, iſt vernächläßigt, ebenfo find es alle andere Erwerbszweige. 
Die Bewohner rühmen fich großer Biederfeit, ihre Nachbarn wollen 
ihnen jedody nur einen Beigefhmad von ſtarker provinzialifcher Grobheit 
und Ungeſchliffenheit zuſchreiben. Sie ſind weder ſchön noch gerade häß— 
lich zu nennen, entfernen ſich aber auffallend von den Gebirgsvölkern 
der benachbarten Departements. 


Valence, auf dem linken Ufer der Rone, iſt Hauptort der Pro: 
vinz und hat 10.400 Einwohner. Der Ort war einft Fejtung und hat 
wohl noch Mauern und eine Zitadelle; doc, find die erjteren fehr zerfallen 
und die leztere ijt fonderbarer Weife nur auf Seiten der Stadt einiger 
maßen feit, fonjt aber fehr leicht einzunehmen. Der Ort iſt alt und 
von Haus aus fchleht gebaut, doch haben viele neue Anlagen demjelben 
nah und nad ein etwas befjeres Ausfehen gegeben. Mehre üffentlidye 
Gebäude und einige fchöne Plätze find bemerfenswerth, unter den lezteren 
befonders das Champ-des Mars, ein großer weiter Raum, am Rande des 
Hügels, auf welhem die Stadt vom Fluffe aus fid) erhebt, er ijt ganz 
mit Bäumen befeßt, und gewährt einen fo jchattigen als wechjelnden 
Spaziergang. Auch der Orleansplag und der Place aus Elercd, inmitten 
der Stadt gelegen, ift groß und regelmäßig, doch it derfelbe umgeben 
von unfchönen und unregelmäßigen Gebäuden. Bemerfenswerth ijt noch 
die hängende Brücke über die Rone, fie wird getragen durd, Ketten, 
welche aus Draht gebildet find. 

Romans, Hauptort eines Kantons, liegt an ber Iſoͤre und hat 
9.300 Einwohner. Lachende Umgebungen zieren den freundlic) geles 
genen Ort, welcher viel Handel treibt, und beinahe der gewerbfleißigite 
im ganzen Departement ijt. Ehemals befeftigt, fieht man noch jezt die mit 
runden Thürmen flanfirten Mauern. Ein folcyer Thurm ijt jtarf geneigt, 
und wird deßhalb vom Volke der Teufelsthurm genannt, Der Ort hängt 
mit dem Fleden Péage durch eine Brüde über die Iſere zufammen. 
Diefer leztere zählt 3.600 Einwohner. 

Ereft, an der Dröme gelegen, zählt 5.000 Einwohner. Der Ort 
war einige Zeit Hauptitadt des Herzugthums Balentinois, war eine ziem— 
lih jtarfe Feitung, welche befonders in dem Kriege der Dominifaner 
gegen die Albigenfer Wichtigkeit hatte. Das feite Schloß, weldes Die 
Etadt beherrichte, und deſſen malerifche Ruinen fie noch jezt überragen, 
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konnte in jener Zeit ſehr bedeutend genannt werden. Ganz nahe bei 
Creſt erhebt ſich ein ungeheurer Fels, der die Stadt zu bedrohen ſcheint, 
indem er weit überhängt, die Furcht vor einem Bergſturz dürfte nicht 
ungegründet ſeyn. 

Montelimart, ganz nahe am linken Ufer der Rone, zählt 7.600 
Einwohner und liegt äußerjt angenehm am Fuße und am Abhange eines 
rebenbedeckten Hügel. Der obere Theil umfchließt die: alte Zitadelle, 
beren äußere thurmgeftüßte Mauern Dagegen wieder die Stadt umfchließen. 
Innerhalb und außerhalb derſelben läuft ein doppelter Weg, auf dem 
man die ganze Stadt umfahren Fann. Die Stadt hat eine Menge fchö« 
ner Gebäude, von denen ſich in der Hauptitraße, Durch welche die Chauffee 
von Balence nach Marfeilfe führt, ein großer Theil zufammcendrängt. 
Das Thal, an deffen Mündung. fi die Stadt erhebt, ijt berühmt wegen 
feiner lachenden Schönheit und wegen feines milden Klimas, welches 
felbit den Orangen geftattet, im Freien auszudauern, wenn nur ein leichtes 
Bretterdach fie vor den Unbilden ber Winterftürme ſchüzt. 


XXVII. 


Departement der Hochalpen. 


Aus TIheilen der vormaligen Dauphine und der Provence zufammen« 
gejeht, it Diefe Provinz Die höchſt gelegene in ganz -Franfreih, 103 
ID Meilen find bewohnt von 129.000 Menfchen, welche jährlih 325 
Soldaten zum Heere ftellen, es iſt alfo das fchlechteit bevölferte Depar— 
tement von ganz Franfreih. Die Hauptorte der zwei Wahlbezirfe fin 
Embrun und Gap. Durchaus Hochgebirge, von den Fottijchen Alpen ge= 
bildet, weldje hier ihre Hauptfnoten haben, und mit den Gecalpen im 
Verbindung ftehen, zeigt das Land allgemein die Natur, für welche wir 
die Schweiz als -den Haupttypus änzunehmen gewohnt find. Glättſchew 
und ewiger Schnee bedecken die höchſten Regionen der Berge, welche fücky 
auf 12,000 Fuß, alfo um mehr als 4.000 über die Schneegränze erDe=- 
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ben. Gegen Süden find die Abhänge diefer Gebirge beinahe ganz Fahl 
und zeigen dba, wo ber ewige Schnee aufhört, auf einige 1.000 Fuß 
abwärts nackte Felswände, auf der Nordfeite — reichen dichte Wale: 
dungen bis zu den Eisgefilden hinauf. 

Die verfchiedenen Ketten des Hochgebirges, welche fich von dem 
Zentralpunft nach verfchiedenen Richtungen ausbreiten, find untereinander 
durch Höhenzüge, Durch Plateaur verbunden ; Päſſe, von denen die mehriten 
über 6.000 Fuß anjteigen, verbinden die Thäler untereinander. Einer 
der fahrbarften Päffe ift der Des Berges Genevre, welcher durch das 
Ihal Oulx nah Turin führte. Der Mont» Genevre erhebt fich unfern 
Briangon und’ die Straße fteigt an diefem Berge immerwährend im Zikzaf 
bis zum Gipfel hinauf, hat jedoch einen fo geringen Fall, daß man fie 
mit der größten Bequemlichfeit aufwärts im Trapp befahren kann. Ganz 
oben ijt eine Feine Ebene, im Sommer mit dichtem Rajen bedecft. Die 
füdliche Seite des Berges it zu künſtlichen Abſätzen ansgefprengt vder 
gemeißelt, auf denen die Straße abwärts nach dem Thale von Cezan führt. 
Huf der Warjerfcheide zwiichen den Quellen der Durance und der Doria 
jtcht ein Hoſpitium, Dort auch erhebt fih ein Obelisf von 60 Fuß, Napoleon 
zu Ehren errichtet. Man befindet ſich hier inmitten der großen Gebirgs— 
majte, doc) noch eigentlich in einem Ihale, Denn obichon die Höhe über 
6.000 Fuß beträgt, ift Doch Die mittlere Höhe dieſer Alpen über 8.500 
Fuß, und ihre Gipfel erheben fich über 13.200. Das Nähere hierüber 
ift in dem eriten Theile dieſes Werfes zu finden. 

Die Thäler, welche diefe Gebirgsketten durchfchneiden, find höchſt 
reizend. Sie betragen zwar nur. einen Fleinen Theil der Ober: 
fläche diefes Departements, denn feine Berge bedecken voltitändig ”/,tel 
deifelben, und der größte Theil des noch übrigen Drittels geht auf Die 
Ebenen in der Nähe der Hauptflüſſe; doch wie gering ihre Ausdehnung 
im Allgemeinen auch iſt, fo haben fie, bei beträchtlicher Ränge, Doch fovich 
des Schönen aufzuweifen,. daß es wohl did Mühe lohnt, fie näher zu 
betxachten. 

Das Thal der Durance it eines der fchöniten, der Fluß ents 
fpringt in Diefem Departement auf dem Mont» Genevre, und durch— 
ſtrömt daſſelbe auf eine Pänge von ungeführ 16 Meilen, Eein Fall 
it 7.000 Fuß, er gehört daher. zu. den reißendſten der Hochalpen, 
und thut mach flarfen Regengüſſen oft furchtbaren Schaden, indem er 
das Erdreich hinwegipült. Dean glaubt 1°, Millionen Kubifflafter 
fruchtbarer Erde rechnen zu. Dürfen, welche durch wohlgeleitete Arbeiten 
für den Ackerbau erhalten werden fünnten, bei der großen Indolenz der 
Bewohner aber demſelben entzogen werden. Minder jtarf ijt des Fluſſes 
Fall in dem benachbarten Departement, doc feine Verwüſtungen find 
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nicht geringer, denn was er an Schnelligkeit verliert, gewinnt er, durch 
die von allen Seiten ihm zuſtrömenden Bäche und Flüſſe, an Kraft. Das 
Thal, welches am Col de Mont Genevre anfängt nnd ſich bei Siſteron 
im Departement der untern Alpen endigt, bietet mit feinen 18 Ne 
benthälern die mannigfaltigiten und überrafchendjtien Naturfzenen dar. 
Ein bei weitem Fleineres, doch nicht minder fchönes Thal iſt das des Gail, 
es beginnt am Monte Bijo, hat 9 Nebenthäler, und vereinigt ſich zus 
lezt nach mannigfaltigen Krümmungen mit dem Durance : Thal. Das 
Buechthal bejteht aus zwei Hauptzweigen, es vereinigt 15 Fleinere Thaͤ— 
ler in feinem Schooß, und fcheint von den fleißigiten Bewohnern befcht. 
Das Thal der Romanche läuft in das Departement der Ssfere aus, und 
wird erjt dort eigentlich fhön, in dem Departement der hohen Alpen 
aber iſt es bemerkenswert, wegen feiner grandiofen Felsparticen, die 
daſſelbe oft bis zum Furchtbaren überragen. 

Die geringe Bewohnerzahl, welche diefer Landftrich im Vergleiche mit 
feinem Flächenraume hat, gehört dennody zu der ärmſten in ganz Frank— 
reih. Kaum ?%,.0 Des Bodens find anbaubares Land, '*Y,oo Theile 
kann man auf die Waldungen rechnen, alles Uebrige iſt völlig unfruchts 
barer Felsboden. Wo aber fruchtbare Erde ift, und wo nicht hohe Lage 
in den Gebirgen den Ertrag hindert, ift dieſe auch außerordentlich, und 
die Erde gibt .die ihr anvertraute Saat hundertfältig zurüd. 

Der Winter ijt jtrenge, in den Hochthälern bleibt der Schnee acht 
Monate lang liegen, und hindert die Kommunikation der Bewohner unter 
fi) ganz und gar, Der Frühling ijt regnerifcy und fühl, der Sommer 
dagegen wird glühend heiß, kocht die Eöftlichiten Früchte zur Üeberreife, 
und der lange dauernde Herbft zeitigt in den untern Thälern die feurig— 
ften Weine, Die Einwohner haben den Ruf guter, ehrlicher, wenn aud) 
etwas grober Leute. Ihre Indolenz muß man der füdlichen Lage ihres 
Landes zufchreiben, fie wird immer größer, je weiter füdlid) man Fommt, 
und erreicht für Europa in Spanien und GSicilien den höchſten Grad. 
Sp weit Südländer fleißig fein Fünnen, find fie ed gewiß, wenn aud) 
auf etwas ungefchickte, bei ihnen nun einmal fo hergebrachte Weife. Die 
Sitten find ziemlich rein; man kann fie wenigjtens denen der benachbarten 
Schweiz nicht wohl vergleichen, es fommt auf 25 Kinder nur ein unches 
liches, Laſter fcheint es unter ihnen, außer dem Trunfe, nicht viel zu 
geben; man fagt freilich, dieſes fei das ärgite, indem es zu allen andern 
verführe; allein wenn auch jene Leute den Wein lieben, fo ijt ja bamit noch 
nicht gefagt, daß fie Trunfenbolde jeien. Die übrigen Genüffe find jehr 
mäßig, ihre Nahrungsmittel höchft einfach, ja man beichuldigt fie vft, 
wegen zu großer Einfachheit, einer an Geiz gränzenden Sparjamfeit, 
womit indeſſen ihre Herzliche Gaftfreundfchaft nicht wohl zu vereinigen iſt. 
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Ihre Sitten haben fehr viel Eigenthümliches; affe ihre Epiele wer: 
den durd) einen Anführer geleitet, der Abbe de la jeunesse heißt, mit 
gepuderten Haaren erfcheint, mit Bändern geſchmückt ift, und einen großen 
Kommandoitab in ber Hand führt. Sie find ihm bei dem Spiele zu 
unbedingtem Gehorfame verpflichtet, er macht die Honneurs des Tages. 

Aus den Älteften Zeiten, aus benen des heidnifchen Götzendienſtes, 
mögen wohl noch einzelne Eigenthümlichfeiten herrühren. Zu diefen ge— 
hört ein lebhafter Waffentanz, dem ber falifchen Prieiter in Rom an 
lärmender Wildheit ähnlih. Er wird immer von einer ungleichen Zahl, 
11, 13 :c. getanzt, und beftcht im tolljten Umherfpringen, in den gro— 
tesfejten Verzerrungen ber Leiber und im jubelnden Schwingen entblöster 
Waffen, endigt jedoch nicht auf die gräuliche Weiſe, wie der Tanz der 
Salier in Rom, welche ſich nach Beendigung deffelben verftümmelten. 

Ein Feft religidfer Art, an heidnifche Opfer erinnernd, iſt dag ber 
Wiederfehr der Sonne, An diefem Tage wird es bald nah Mitternaht 
febendig, in allen Häufern jedes Dorfes. Die Männer, die Zünglinge, 
die Mägdchen fchmücden fid) mit ihrem beften Putze, die Hausfrau backt 
große Eierkuchen und wirft fih, wenn dieſes geſchehen ift, gleichfalls 
in Staat. Nun zieht man unter dem Schalle lärmender Inſtrumente 
nach dem Sammelplatze des Dorfes, wo fich fämmtliche Einwohner noch) 
lange .vor Sonnenaufgang einfinden. Die mitgebradhten Eierfuchen werden 
unter Zubel und Gefang in Prozeffion umhergetragen und dann auf dag 
Geländer der Brüde oder auf die Kirchhofsmauer nicdergefegt. Hierauf 
beginnt ein allgemeiner Tanz, bis zu dem Augenblicke, da die Sonne aufs 
geht. Jeder holt feine Schüffel herbei, in langen Reihen, mit dem Ge: 
fihht gegen Morgen gewendet, bietet man die mitgebrachten Kuchen der 
Sonne zum Opfer dar, und alle liegen auf den Knicen, nur der Abbe 
de la jeunesse oder der ältefte Mann im Dorfe hält feine Schüſſel 
auf beiden Händen hoch empor, bis die Sonne fo weit geftiegen ift, daß 
fie das ganze Dorf erleudytet. Nun geht alles fröhlid nach Haufe und 
verzehrt die mitgebrachten Kuchen. 

Diefes Feft findet eigentlih nur in den Gebirgsthälern Statt, in 
denen die Sonne während 100 Tagen gar nicht gefehen wird, indem fie 
hinter den Bergen verfteckt bleibt, doc, hat es fid) auch auf die Ebenen 
verbreitet; es wird am 10. Februar gefeiert. 

Noch andere Gebräuche erinnern an das entflohene Alterthum. Go 
muß der Bräutigam, der eine Braut aus einem andern Dorfe wählt, zu 
dem er nicht gehört, den jungen Leuten eine Ablöfungsfumme zahlen, 
welche fi nad der Gunſt richtet, in welcher er bei den Fordernden 
ſteht. Nicht felten wird die Braut von den jungen Leuten ihres Dorfes 
entführt, was denn ſchon eine viel höhere Summe fordert, um fie los— 
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zukaufen. Oft kommt es dabei, wenn die Forderung für unbillig ge— 
halten wird, zu ernſthaften Kämpfen. Vor dem Brautpaare wird, auf 
einer Stange fiend, ein mit Bändern geſchmücktes weißes Huhn herges 
tragen, auch dieſes it der Gegenstand eines harten Straußes. Die 
Gieger verzehren das Huhn und lachen die Andern aus. 

Das Folgende danft wohl dem Krijtenthume feine Entjtchung; daß 
nämlich die ärmſten Leute zuerjt ihre Aernten einbringen Dürfen, daß bei 
Reparaturen ihrer Häuſer fie den Arbeitern nur zu ejjen, aber Feine 
Bezahlung geben dürfen, daß, wenn ein Stück Bich fich im Gebirge ver: 
liert, die ganze Gemeinde den Schaden trägt, Daß, wenn ein Hausvater 
zur Merntezeit Franf it, der Pfarrer des Ortes am Sonntage nad) ges 
haltenem Gottesdienfte die ganze Gemeinde, Jung und Alt, auf die Felder 
des Erfranften hHinausführt, die Uernte leitet, und das abgemähete Ges 
traide und Die eingefammelten Früchte dem Kranfen ins Haus bringt. 
Alles dieſes fezt Friftliche Gefinnungen voraus, die unter den alten Rö— 
mern nicht fehr Häufig waren. 

Die Tracht der Einwohner hat wenig Auffallendes, nur der lange 
Winter hat ſie in Hinſicht auf ihre Fußbekleidung erfinderiſch gemacht; 
ſie tragen alsdann nämlich Schneeſchuhe, ähnlich denen der Lappländer, 
aus einem mehre Fuß langen, 6 Zoll breiten Brette beſtehend, das, unten 
gefrümmt, ihnen das Gehen auf dem Schnee fehr erleichtert. Bei Glatteis 
find die Eisjpornen ganz allgemein: fcharfe Stacheln, weldye mit Riemen 
unter dem Ferfen befejtigt werden. 


Gap, Hauptort der Provinz, zählt 7.300 Einwohner und war 
font eine nicht unwichtige Feftung. Der Ort liegt 2.200 Fuß über dem 
Meere, in einem weiten Thale, welches ſonſt ein See gewejen zu fein 
fcheint. Rings umjtarrt von ungeheuren Felsgebirgen, hat dennoch ber 
Ort Wichtigfeit durdy feine Lage an den Straßen von Spanien nad) 
Sstalien, und von Paris nad) Marjeille. Cinige Gebäude, die Haupt— 
fircye, der Zujtizpalaft, das Theater, zeichnen ſich aus. 

Embrun, Hauptort des Arrondifements, am rechten Ufer der Du— 
rance gelegen, zählt 3.100 Einwohner, Der Ort it auf einen hohen 
Felfen gebaut, welches ihm ein impofantes Unfehen gibt. Mehre jchöne 
Gebäude, unter ihnen die Kathedrale mit einem hohen Thurme, fteigen 
fühn empor, allein das Innere der Stadt, unregelmäßig, eng und finjter 
gebaut, entſpricht dem äußeren Anblicke nicht. Nady der Leite der Dus 
rance ijt der Felfen mit einer fchönen Esplanade gejhmüdt, welche die 
herrlichiten Ausfichten darbietet. 
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XXVIIL. 
Das Departement Vaucluse. 


Es ijt zufammengefest aus der Graffchaft Venaiſſin und Avignon, 
hat 66 [) Meilen und zählt 240.000 Einwohner, weldhe dem Heere 
601 Soldaten ftellen. Es wird in vier Arrondiffements getheilt, deren 
Hauptorte find: Avignon, Orange, Carpentras und pt. Der grüßte 
Theil iſt Gebirgsland, nur im Weiten gibt das ausgedehnte Ronethal 
einige Flächen; doch betragen fie Faum den vierten Theil der Geſammt— 
Dberfläche, das Uebrige it bedeckt mit mächtigen Zweigen der Alpen, 
welche bis hier herüberragen. Die Höhen wird man im erjten Theile 
verzeichnet finden. Hier will ich nur den Ventoux anführen, der feinen 
Namen von den furchtbaren Winden hat, die von ihm verheerend niedere 
ftürzen und fo gefürchtet find, wie im nördlichen Stalien und in Dal- 
matien die am Karſte herniederbraufende Bora. Die nördliche Seite 
diefes Berges ijt dicht bewaldet, die füdliche durchaus Fahl, Man befteigt 
denfelben gewöhnlich von Garpentras, wozu man vier Stunden braucht. 
Bon den Gipfeln deffelben genicht man eine entzückende Ausficht, man 
überfchaut feine ganze VBerfettung mit den Gebirgen der Dauphine, man 
entdeeft Die entfernten Schneegipfel der Alpen, man fieht vor fid) aus: 
"gebreitet die wüſte Steinebene Grau, die lachenden Gefilde der Gorgue, 
man verfolgt den Lauf der None durd) die große Ebene, man überfieht 
Avignon, Garpentras und viele hundert Städte und Dörfer, welche ſich 
affe auf einmal dem Blicke entfalten, man fieht endlich den Gtrandfee 
Berre, die Inſel Eamargue und im tiefiten Hintergrunde das warme 
mittelländifche Meer. 

Auf dem Gipfel befindet fich eine Kapelle, in welcher alljährlich 
am 14. September Gottesdienft gehalten wird, zu welchem eine zahlloje 
Menjchenmenge von allen Seiten ftrömt, Wer von den Pandleuten die 
Wallfahrt dahin verfäumte, würde das ganze Jahr hindurch ſich Bor: 
würfe machen, und jeden neuen — der ihm begegnete, auf die— 
ſes Verſäumniß ſchieben. 


. 
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Der Boden ift, wie begreiflid, in Diefem Gebirgslande fehr verfchies 
den. Sn den Thälern, welche durch die alljährlich übertretenden Flüffe 
mit dem Boden gebüngt werden, den diefelben aus den obern Gegenden 
herabfchwemmen, wächst der köſtlichſte Wein, wachſen Feigen, Oliven, 
Südfrüchte, wachfen die gewürzhafteften Kräuter, fieht man wohl gar in 
fumpfigen Gegenden Reisfelder. Andere Theile des Departements tragen 
nur noch Getraide, höher gelegene nur noch Wälder und Wiefen, endlich 
geht alles in unfruchtbare Felfen au auf welchen Faum Moos Nah 
‚ rung findet, 

| Die Hausthiere find nur — Gattung; das Wild, vor« 
züglich Hafen und Kaninchen, iſt außerordentlich zahlreih, Raubwild 
iit, der viclen Waldungen und der unzugänglichen Gebirge wegen, auch 
nicht felten. Sehr häufig ift das VBogelwild, unter welchem befonders 
Reiher anzuführen find. In den warmen Thälern Ddiefes Departements 
fommen fchon giftige Reptilien vor, auch der Sforpion ift nidyt felten, 
wiewohl er noch Flein und unfchädlich if. Eine große Quantität von 
Kanthariden wird jeden Sommer gefammelt. 

Die füdliche Lage bringt alle die Früchte, von denen eben gefprocyen 
worden ift, fehnell und leicht zur Reife, und hat Veranlaſſung gegeben, 
Verſuche mit dem Anbau tropifcher Gewächſe zu machen. Den Kaffee, 
das Zuderrohr, den Indigo, die Baummolle hat man zu pflanzen be— 
gonnen, und zwar nicht immer ohne glückliche Refultate; dennoch war 
auf eine gewiffe Aernte nicht zu rechnen. XTrüffeln, fchwarze, weiße und 
gefleckte, werden in großer Menge gefunden; man rechnet auf 300 Zent— 
ner, welche jährlich ausgeführt werden, woraus mande Pajtete gemacht 
werden Fann. 

Das Mineralreich ift bis jezt noch wenig unterfucht worden, nur 
eine einzige Eifenmine, eine Gteinfohlengrube ꝛc. findet fid, in dieſem 
Departement. Bauſteine, Straßenfteine werden an verfchiedenen Orten 
gebrochen. Unter deu Merfwürdigfeiten ftcht obenan, die durch Pe— 
trarfa fo berühmt gewordene Quelle von Bauclufe. 

Bon dem Dörfchen gleichen Namens, über welchem ſich die herrlichen 
Ruinen eines alten Schloßes Saumane erheben, gelangt man auf einem 
fhmalen und befcywerlihen Wege zu der berühmten Quelle. Je weiter 
man kommt, defto fchroffer erheben fich die mächtigen Felswände zum 
Theil jenfrecht, zum Theil in Zucderhutform, immer wilder und wilder, 
den Wanderer bedrohend, aller Vegetation beraubt, einen engen halb— 
Feeisförmigen Keffel bildend. Hier ift eine Felfenhöhle, in welche man 
bei niederem Wafferjtande, auf einem befchwerlichen Fußiteige gelangen 
kann, dort ficht man ein fehr tiefes Becken, voll des klareſten Falten 
Waſſers, weldyes der Sorgue den Urfprung gibt. Bei hohem Waffer: 


Topografie. Departement Vaueluſe. 185 


ſtande kann man bis dorthin nicht gelangen. Donnernd und ſchäumend 
ftürzt alsdann ber Strom in 100 Fleinen Kasfaden aus der Höhle 
hervor. 

Detrarfa ließ fi) im Jahre 1337 hier nieder, und führte ein Fon« 
templatives Einfieblerleben, fchrieb viele feiner Gedichte, nnd machte 
durch feine fehmärmerifchen Bricfe die Reize diefer Gegend befannt und 
unfterblich. Ihm zu Ehren errichtete man nahe bei der Höhle, an feinem 
Lieblingsplage , eine fhöne, 50 Fuß hohe Säule. Die Stelle, auf der 
fein Haus geftanden, wird zwar nod) gezeigt, doch iit davon ſelbſt Feine 
Spur mehr vorhanden. 

Die Bewohner des Departements, gewöhnlich mittlerer Größe, find 
gefund und Fräftig, haben ausdrudsvolle Züge, und nid felten findet 


man fogar Schönheit bei den Männern, viel feltener bei den Frauen; 


doch haben diefe dafür wieder Lebhaftigfeit, Anmut), und find, ohne 
ſchön zu fein, fait immer reizend und liebenswärdig. Der Karafter dies 
fes Bölfchens wird allgemein gelobt, man ſchreibt demfelben Gutmüthigs 
Feit, Geradheit zu, und fagt, daß es in Handel und Wandel zu ben 
ehtlichiten von ganz Frankreich gehöre. Höchſt - felten iſt Betrügerei 
irgend einer Art, und Fünnte man die Tugend eines Bolfes nad ber 
Bevölkerung der Gefängniffe berechnen, fo gäbe es Fein tugendhaftereg, 
als die Bewohner von Vaucluſe. Mordthaten fallen beinahe gar nicht 
vor, indeffen mag wohl Fein ſicherer Schluß zu ziehen fein, indem Die 
meiften Sachen von dem Dorfrichter abgemacht werden und alfo gar 
nicht zur Kenntniß der oberen Behörden gelangen. 

Man befchuldigt fie wohl einer an Geiz, gränzenden Sparjamfeit; 
wohl ihnen, wenn diefes ihr größtes Lajter ift. Leidenfchaftliche Freunde 
des Weines, der fehr gut und ſpottwolfeil it, findet man doch höchit 
jelten Betrunfene. Leidenfchaftliche Freunde lebhafter Spiele, enden 
diefe dody beinahe immer ohne Zanf und Streit. 

Wie alle Sidländer, find auch fie fehr zu religidfen Feierlichfeiten 
geneigt, d. h. mit andern Worten gefagt, find auch fie laͤßig bei ber 
Arbeit, fleißig beim Spiel und Tanz. Nicht nur; daß jedes Dorf feinen 
befondern Schußpatron hat, defjen Zeit natürlich auc mit befonderer 
Feierlichfeit begangen werden muß, fie feiern aud) die Feiertage aller andern 
Dörfer mit, und fo vergehet dann felten eine Woche, in der nicht außer 
dem Sonntage noch zwei Fejttage wären. Der Morgen wird in ber Kirche 
zugebracht, um tie veligiöfen Pflichten zu erfüllen, am Nachmittage aber 
herrſcht Jubel und Freude überall. Das Volk führt Luftbarfeiten auf, 
und ihm werden Lujtbarfeiten aufgeführt; Charlatans, in buntem, gallo: 
nirtem Kleide, auf einem von Efeln gezogenen, drollig aufgefhmüdten 
Karren fiend, bieten ihre Waaren feil, und ein Hannswurft, in Frank: 


- 
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reich Jean Potage genannt, gaufelt vor den Herden umher, und lockt 
durch feine Narrenpoffen die ſchauluſtige Menge herbei. Marionetten, 
Gucfäften, Sailtänzer, Ruftfpringer, verfammeln hier und Dort Die Grup: 
pen um fi, Tabulettfrämer locken den Mägdchen und den galanten 
Burfchen ein paar Sous für fchlechten, ächt ausfehenden, Doch immer uns 
ächten Schmud aus dem Bentel, Am Abende verjubeln die Bauern den 
Reft deffen, was ihnen jene Blutfauger übrig gelaffen, bei ihrem erheis 
ternden Weine und beim fehmwerfälligen ermüdenden Tanze, der Doctor, 
der Krämer, der Hannswurft, der Geiftliche, der ihnen am Morgen das 
Geld abgenommen oder Buße gepredigt, hilft ihnen getreulich dabei. 


Avignon ift die Hauptftadt diefes Departements, liegt am linfen 
Ufer der Rone und umfaßt 30.000 Einwohner. Sie gehörte den Päp— 
jten, war oft ihr Zufluchtsort, wenn ihr Hochmuth die deutfchen Kaifer, 
die Hohenitaufen, in Harnifch brachte, und Rom ihnen entrijfen wurde, 
Seit Elemens V. war die Stadt gar die beftändige Refidenz der Päpfte, bis 
durch ein Dekret der Fonftituirenden Berfammlung im Jahre 1791 Die 
felbe Frankreich einverleibt wurde, jedoch fange vorher ſchon war Rom 
wieder der Sitz des päpftlihen Stuhles. geworden. Nvignon liegt in 
einer ſchönen fruchtbaren Ebene, am Fuße des an der Weitfeite fenfrecht 
emporjteigenden Kalffelfens Dons, auf deffen Spitze an der Norbjeite 
mehr als 100 Stufen hinaufführen. Auf der Oſtſeite ift er nicht fo 
ſteil, und hier breitet fich in der Tiefe ein großer Theil der Stadt aus, 
und ein anderer fteigt auf feinem ſich fanft fenfenden füdlichen Abhange 
empor. Un der MWeitfeite der Stadt und dem, zum Gard = Departement 
gehörigen, Städtchen Villeneuve gegenüber, firömt die breite None in 
zwei Armen vorbei. Sie umfaffen die große, fehöne und fruchtbare Zufel 
Berthulaffe, die fi) von Avignon aus beinahe eine Stunde nördlich hin— 
-aufzieht, überall ſchön angebaut, und mit einer Menge angenehmer Gär: 
ten, großer von unzähligen Baumreihen umringter Fruchtfelder, üppig 
grünender Wiefen und freundlicher Wohnhäufer angefültt ift, aber wegen 
ihrer ‚niedrigen Lage bei Anfchwellungen des Fluffes unter Waſſer gefezt 
wird. Ueber diefe Inſel und die beiden Arme des Fluſſes lief ehemals, 
von den Mauern Avignons bis zu den Mauern von Billeneuve, eine 
fteinerne, 780 Fuß lange Brücke, deren Bau im Jahr 1180 angefangen 
und binnen 11 Zahren vollendet wurde. Von den 19 Bogen, welche 
diefe Brücke hatte, riß der Strom in den Jahren 1660 und 1670 welche 
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hinweg, und da. man es vernachläßigte, ben fchönen Bau wieder herzus 
ſtellen, ging derfelbe fait ganz zu Grunde. Drei Bogen ftehen nod) 
ganz frei im Strome, ein vierter lehnt fi an die Stabtmauer, unter 
ihm fäuft der Quai hin. Es iſt jezt eine hölzerne Brücke gebaut, weldye 
die beiden Ufer, und zwei dazwifchen liegende Fleine Inſeln mit einander 
verbindet. Von diefer Inſel nimmt der Corſo oder Cours feinen Ans 
fang. Ein fchöner Spaziergang, am Ufer hinablaufend, mit Baumreihen 
beiegt, und mit Ruhebänfen verfehen, füngt an der Brüde an. Die 
Stadt hat eine Stunde im Umfange. Sie iſt mit fehr fchönen gothifchen 
Mauern umgeben, welche runde und vieredige Ihürme in Furzen Dis 
fanzen tragen, fie fcheinen durch die Zeit gar nicht gelitten zu haben, 
Eieben Thore führen durch diefe Mauern in die oval geformte Stadt, 
deren Inneres fchlecht gebaut, unregelmäßig, ſchmutzig und enge iſt. Die 
Straßen fcheinen tiefe Felsfchlünde, und find im Eommer nod) viel dü— 
ferer als im Winter, weil man, um fich vor der Hibe zu fchügen, große 
Ergeltüher von Haus zu Haus quer über Diefelben zieht. in eigenes 
Judenquartier fchließt die Ssracliten ein, Abends um 8 Uhr werden Die 
Thore deſſelben verriegelt. Die Zudenmägdchen von Avignon find wegen 
ihrer blühenden Echönheit berühmt. Die Stadt ift überreich an Alter: 
thümern gewefen, fo blutig und fo furchtbar aber hat hier die Revolution 
gewäthet, daß fie beinahe alle verfchwunden find. Der größte Theil der 
öffentlichen Gebäude wurde demolirt, oder wenigitens der Statuen, ber 
Gemälde, des äußern und innern Schmuckes beraubt. 

Der Palajt der Päpfte zu Avignon ift ein großes gothifches Ge⸗ 
baͤnde, deſſen Umfang daſſelbe merkwürdig macht; ein gräulicher Vanda— 
lismus hat auch dieſes Haus zerſtört, ſeine Ueberreſte ſind in Kaſernen 
verwandelt. Merkwürdig iſt der eine Thurm, durch die ſchauderhaften 
Mordthaten Jourdans, des Kopfabſchneiders, der in denſelben die Leichen 
der von ihm und ſeiner Rotte Erwürgten ſtürzen ließ. Von der Nähe 
deſſelben, bei der zum päpſtlichen Palaſte gehörigen Eisgrube, führte er 
ſelbſt den Namen der Eisgrube. Die Kathedralkirche iſt eine der um— 
fangreichſten in Frankreich, es iſt ein hohes gothiſches Gebäude, mit 
viereckigem Thurme, welcher keine Spitze hat. Die Schätze derſelben, die 
prachtvollen Gemälde, die in der Sakriſtei aufgehäuften- Reichthümer find 
verihwunden. Auf dem prächtigen Kalffelfen Dong, welcher die Stadt 
überragt, ift eine weite Plateform, von der man eine der fchönften 
Ausfichten über die düftere Stadt und die heitere Umgebung genießt. In 
der Franzisfanerfirdye befand fich vor der Nevolution Das von König 
Franz I. errichtete Grabmal der ſchönen Laura, der firengen Geliebtin 
Petrarlas. Die Revolution hat daffelbe zerftört, in dem Fleinen Garten 
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aber, der zu dem Klofter gehörte, befindet fich ein einfaches Denfmal die. 
fer fo glühend gefeierten Schönen. 

Ein Snvalidenhaus, ein Irrenhaus, welchem barmherzige Schweftern 
vorfichen, das Mufeum des Arztes Calvet, das Schaufpielhaus find in- 
tereffante Gegenjtände für den Reifenden, welcher Avignon zu fehen kommt. 
Die Bibliothef von 30.000 Bänden ift für eine Refidenz der Päpite fehr 
Fein zu nennen, J 

Orange, Hauptort eines Arrondiſſements, zählt 9.200 Einwohner. 
Die Römer ſchmückten die Stadt mit großen herrlichen Bauwerken. 
Wiederholt wurde ſie von den Barbaren zerſtört, die ſpäteren Beſitzer 
erbauten aus den Ruinen derſelben, auf dem Hügel, an deſſen Fuße der 
Ort liegt, eine mächtige Feſtung, welche oft der Gegenſtand heftiger 
Kämpfe war. Noch ſieht man aus der Römerzeit herſtammend die Spu— 
ren eines herrlichen Theaters von 120 Fuß Höhe. Die geradlinige 
Faſſade deſſelben hat 240 Fuß Länge und 12 Fuß Dicke. Sie iſt zu— 
ſammengeſezt aus ungeheuren Quaderſteinen, welche ohne Kitt, ohne 
Mörtel, blos durch ihre eigene Schwere, unerſchütterlich auf einander 
Yiegen. Umgeben von Zrümmern, des Schmudes beraubt, fegen die Fo- 
loſſalen Dimenfionen noch jezt den Befchauenden in Erftaunen. Man 
glaubt einen Riefen der Vorwelt zu fehen, welcher ſpöttiſch auf das 
lebende Pigmäen-Gefcylecht herniederfchaut, dag nicht einmal mit feinem 
Gerippe fertig werden kann. 150 Schritte von der Stadt liegt ein 
Triumfbogen von fo großer Schönheit, daß man es der Mühe werth 
gehalten hat, eine völlige Rejtauration deſſelben vorzufchlagen. Mean 
vermuthet, daß dieſer herrliche Bau eines der Hauptthore gewefen, und 
in die breitete Straße der Stadt eingeführt habe; wenigjtens ficht man 
zwifhen demfelben und dem Theater noch müchtige Gemäuer, welche 
wohl nichts anderes gemwefen fein Fünnen, als die Fundamente der Häu— 
fer, die an diefe Straße jtießen. Die neue Stadt enthält nichts, das 
der befondern Bemerfung werth wäre, 

Carpentras, Hauptort des Arrondiffements, hat ungefähr 10.000 
Einwohner, ift höchſt angenehm auf dem äußerften Ende eines Hü— 
gels gelegen, rings umgeben von heitern, freundlichen Thälern, auf 
einer Seite von einer Schlucht begränzt, durch welche der Auzon fließt. 
Die Stadt iſt mit Mauern umgeben, durch welde vier Thore führen, 
die einander Direkt entgegengefezt find. Außerhalb derfelben it eine Es: 
planade mit ſchönen Bäumen befezt, den freundlichiten Spaziergang bil- 
bend. Die Häufer der Stadt find nicht ſchlecht gebaut, deito mehr find 
es aber die Straßen, welde eng und fchmusgig find, wie in allen frans 
zöfiichen Städten. Da feite Mauern die Stadt umgeben, fo kann fich 
diefelbe nur durch die Vorjtädte ausdehnen, und dieſe find beffer gebaut. 
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Zu den merfwürdigen arditeftonifhen Werfen gehören die Kathedrale und 
der Juſtizpalaſt und der ehemalige Biſchofsſitz. Sn einem Theile deffels 
ben, der zur Küche diente, war ein herrlicher antifer Triumfbogen einges 
baut. Es war ber neueren Zeit vorbehalten, ihn zu entdeden, und durd) 
Hinwegräumung der ihn fchändenden Gebäude denfelben wieder der Oef— 
fentlicyfeit zurückzugeben. Eine ſchöne Warferleitung, ganz der Römer 
würdig, befteht in. der Länge von 2°, franz. Meeilen und verficht die 
Stadt reichlich mit Waſſer; fie ift jedoch Fein Römerwerf, fondern wurde 
von Glemens dem V. gebaut. Der eigentlihen Bogen find 48 und ihre 
Länge beträgt beinahe 3.000 Fuß. Sie überfchreiten das Thal des Aus 
zon, ftehen auf mächtigen vieredligen Pfeilern und find überhaupt höchſt 
elegant gebaut. Bemerfenswerth ijt noch das Öffentlihe Wafchhaus, aus 
vier großen Waſſerbecken gebildet, welche fich immerfort von neuem füllen, 
und welche an die römifchen Gebäude zu gleichem Zwecke erinnern. 

Apt, auf dem linken Ufer des Eavallon gelegen, ift der Hauptort 
des Arrondiffements und zählt beinahe 6.000 Einwohner, Starfe Diauern 
umgeben den Ort, vermochten jedoch nicht, feindliche Einfälle der Lom— 
barden, der Sarazenen zu hindern, welche benfelben eroberten und wieder: 
holt in Feuer aufgehen liegen. Die Lage in einem freundlichen Thale, 
von Weinbergen und Blumenwäldern umgeben, ift höchſt anmuthig, Die 
Stadt felbit aber hat nichts Anziehendes; denn nur wenige Straßen und 
nur wenige Häufer find gut gebaut. Die alte Kathedrale, eine Brüde 
über den Eavallon, aus einem einzigen Bogen beftehend, und ein paar 
römifche Alterthümer find das einzige Merkwürdige, 
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XXIX. 


Departement der niedern Alpen. 


! 


Diefe Gränzprovinz ijt aus der ehemaligen Oberprovence gebildet, 
und jtößt auf der Oſtſeite an Piemont, Gie umfaßt einen Flüchenraum 
von 134 [Meilen und hat auf demfelben die fehr geringe Bevölferung 
von 156.000 Menſchen, welche 423 Soldaten zum Hcere jtellen. Es il 
in zwei Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find Dogne und Siſteron. 

Unbefannt it, warum es das Departement der niedern Alpen heißt, 
da es um nichts niedriger iſt, als das der hohen Alpen. Seine Berge 
fteigen auf 13.000 Fuß. Der nördliche Theil iſt der gebirgigite, ihn 
‚ zieren die Fottifchen Alpen, mit ihren mächtigen, hoch in das Blau des 
Himmels ragenden Schneegipfeln. Sie vereinigen ſich im füdöftlichen 
Theile mit den Meeralpen, und machen das ganze Departement zu einem 
Hochgebirgslande, von welchem Felfen, Glätticher, Schneelähnen °/;tel hin 
wegnehmen und faum */,tel zum Anbaue übrig laffen, welches jedoch auch 
fteinig und beinahe unfruchtbar ift, da der tragbare Boden nirgends hoc) 
genug liegt, um mit Bortheil-der Kultur unterworfen zu werden. 

Die Flüffe, vorzüglich die Durance, richten großen Schaden an, fie 
vernichten oft den jahrelangen Fleiß des Landmannes in wenigen Stuns 
Den, indem fie den mühſam auf die Felder getragenen Boden hinweg: 
jhwenmen. Der füdlichite, nach dem Meere hin abgedachte, Theil trägt 
zwar alle Früchte des füdlichen Franfreichs, das eigentliche Innere dee 
ganzen Departements ijt jedoch um fo Dürftiger. Kartoffeln bifden Die 
Hauptnahrungsquelle des Botfes; wenn diefe mißrathen, tritt immer mehr 
oder minder empfindliche Hungersnoth ein; deßhalb wird auch bald nad 
der Aernte das Brod für den Bedarf des ganzen Jahres gebacken. Dies 
ſes iſt natürlich fo hart, daß es nicht anders ‚als in Milch oder in 
Waſſer geweiht, genoffen werden kann. Der VBortheil, der für den 
Wohlhabenden nicht unbedeutend iſt, geht freilich für ten Aermeren ver- 
foren, welcher nicht im Stande iſt, fich gleidy nad) der Aernte, wo alles 
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in wolfeilen Preißen ſteht, ſo viel Getraide zu kaufen, als er zu brau⸗ 
chen meint. 

Die Arbeit iſt ſehr hart, und das Härteſte davon wird dem armen 
Weibe aufgebürdet, es muß alle Laſten tragen, für die ganze Haushal« 
tung forgen, ja nicht felten ficht man einen Ochſen und eine Frau vor 
den Pflug gefpannt, den Acer durdfurchen, während der Mann ganz 
unbefümmert hinten bergeht, und das Gefpann leitet. Iſt cin Nachbar 
wegen feiner Arbeit in Noth,. fo borgt er von einem andern deffen Fran, 
und leiſtet ihm auch gelegenheitlich denſelben Gegendienft. Diefe Härte 
abgerechnet, iſt das Volk bieder und gut, treu und ehrlich, von fehrift: 
lihen Verträgen, von Kontraften ijt Feine Rede, ein Handſchlag, im 
höchſten Falle eine abgefchnittene Luce, dient als Defräftigung ı an Stelle 
von Eid und Eiegel. 

Die Produfte dieſes Landes find Die des 7 Departements der hohen 
Alpen. Viehzucht it gewijjermaßen die Haupterwerbsquelle, Doch nicht 
- fowohl wegen der Heerden, welcye die Bewohner felbft befisen, al8 wegen 
deren, die während des Eommers aus der Provence zu ihnen Fommen, 
und gegen eine mäßige Abgabe ihre Triften und Wälder vier Monate 
lang durchirren, die trefflihen, gewürzreichen Kräuter abwaidend. Von 
Induſtrie ift hier beinahe gar nicht die Rede, eg werden Faum bie ein« 
fachiten Urtifel, und diefe kaum zur Hälfte den Landes:Bedarf befriedi« 
gend, geliefert. 


Digne, Hauptort des Departements, auf dem linfen Ufer dee 
Bleone gelegen, zählt 4.000 Einwohner. Der Ort nimmt den Mittels 
punft des Departements ein, und erhebt ſich höchſt malerifch auf. einer 
Heinen Felskuppel, inmitten der Bereinigung. Dreier Flüffe, des Mars 
dorio und der Eaur:Chaudes mit der Bleone. Im Zentrum der Stade 
erhebt fich die Kirche, deren Thurm mit der eifernen Kuppel, ein weit 
tönendes Geläute trägt. Nahe dabei fteht das Gefüngniß, das von der 
einen Seite mit einer hohen, runden Mauer umgeben it, und. beinahe 
das Unfehen einer Zitadelle hat. ‚Der Boulevard Gaffendi (welcher hier 
geboren wurde) iſt breit, fchön, von. Platanen überfchattet, und bildet 
einen der heiterjten Spaziergänge. Der Marktplatz unfern davon ift Dura 
eine Terraffe gebildet; die. Präfektur, ein. paar Kafernen, das Seminar, 
find ziemlid) hübſche Gebäude moderner Bauart, das Uebrige der Stadt 
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ift durchaus unfchön, und hat darin das Unfehen der meijten übrigen, 
Städte dieſes Landes. 

Sifteron, auf dem rechten Ufer der -Durance, Hauptort des Ar« 
rondiffements, ijt eine Fleine Stadt von 4.500 Einwohnern. Die Lage 
macht den Ort bedeutend, doc ift er an fich weder ſchön nody durch 
Alterthümer ausgezeichnet. Es giebt nur wenige Gebäude von Belang, 
doc) find die Spaziergänge um die Stadt fehr angenchm. 


XXX. 
Departement der Kone - Slündungen. 


Diefe Provinz ift aus dem weitlichen Theile der Provence gebilder, 
und flößt mit ihrer Südſeite an das mittelländifche Meer; durchſchnitten 
von Felfen, Bergen uud Thälern, von Flächen, Sümpfen und Geen, ijt der 
Anblick diefes Landes nicht reizend. Verbrannt durch eine glühende Sonne, 
ausgetrocdnet durch unaufhörlihe Winde, bietet daffelbe nicht die üppige 
Sruchtbarfeit dar, welche man den füdlichen Ländern zuzufchreiben ges 
wohnt if. Der Boden it fandig, außerordentlich fteinreich, felbit die 
Flußthäler würden nichts hervorbringen, wenn fie nicht Durch den Schlamm, 
den die Ströme herniederführen, gedüngt würden. Das Küjtenland felbit 
ift fruchtbar, indem der Auswurf des Meeres daſſelbe ſtets befeuchtet 
erhält. 

Die Rone, welche hier ins Meer fließet, wovon die Provinz ihren 
Namen hat, bildet eine Menge Fleiner und größerer Werder. Längs der 
Küſte von Marfeille, bis Ciotat find 11 derfelben, auf Felfen gegründet, 
des Unführens werth; fie find alle, obwohl nicht groß, Doch von 
mehren Fifcherfamilien bewohnt. Die Inſel Chateau-d'If hat eine Gars 
nifon, die Inſeln Pomegue und Ratoneau find Durch einen 1.000 Fuß 
fangen Deich vereinigt, und bilden den Quarantaine-Hafen von Marjeille, 

Die Inſel Eamargue ift das Delta der Rone,. die Spige dejjelben 
kiegt der Stadt Arles gegenüber, die Baſis ftößet and Meer. Gebilder 
durch den Bodenfa des mächtigen Fluſſes, vergrößert fie ſich immerfort, 
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und bietet ſchon jezt eine Fläche von I4 [Meilen dar. Da fie gegen 
das Meer hin aus lauter Flugfand befteht, fo beuutzt man fie fait aus— 
jchließlich zu Viehwaiden, eine große Menge NRinderheerden treibt fich 
Tag und Nacht, Sommer und Winter daranf herum; nur ein Feiner Theil 
ijt jo fruchtbar, Daß er einigen Dörfern die Eriftenz fichert. Untiefen von 
Salzwajfer fieht man an allen Enden, denn der Boden der ganzen Inſel 
ift nicht fünf Fuß über der Meeresfläche erhaben; daher fih Salzwaſſer 
fammelt, mo irgend eine Vertiefung dieß nur gejtättet. Häufigen Weber: 
ſchwemmungen der Rone ausgefegt, muß die Inſel durd Dämme ges 
fhütt werden. Das Klima it ganz das einer Inſel mitten im Meere, 
Lande und Seewind wechjeln regelmäßig mit einander ab, und Die Hite if 
nicht übermäßig, indem das Meer diejelbe mildert, eigenthümlich aber, 
und nicht mit dem GeeKlima übereinſtimmend, ift, daß es während des 
Sommers beinahe gar nicht regnet, und nur zuweilen bei Gewittern eine 
oberflächliche Bewärferung eintritt; der Thau dagegen ift fo ftarf, daß er 
den übrigens mangelnden Niederſchlag ericht. 

Eine andere Merfwürdigfeit des Bodens dieſes Departements ift die 
Crau, eine 14 [Meilen große Steinwüfte, an der Güdfeite der Alpen. 
Sie ftößt an die Städte Arles und Salon, ift ringsumher wohl ange 
baut und fruchtbar, iſt jedoch in ihrem Innern auf die ganze angege— 
bene Ausdehnung mit großen und Fleinen Kiefelfteinen Dicht beſäet, fo daß 
nur fparfam hin und wicder einzelne gewürzhafte Kräuter, Lavendel, 
Ihimian, Rosmarin, Majoran emporiproffen, welche von den, in diefer 
Steinwüjte umherwandelnden Schafheerden abgefucht werden, 

Wie eine Dafe bricht mitten aus diefer Wüſte das Dörfchen Et. 
Martin de Erau hervor, mit Baumen, mit Öetraidefluren umgeben. Es 
liegt an dem, durd die Erau gezogenen Kanale, deffen Bewäfferung 
allein es möglich macht, diefem höchſt unergiebigen Boden einige Früchte 
abzugewinnen. 

Die Fabel fagt, daß Herfules, mit den Rindern des Geryon biefe 
Gegend durchſtreichend, von Feinden angefallen worden fei, und baß er 
feinen Bater Zeus um Beiſtand gebeten habe, worauf Dicht neben ihm 
Millionen von Steinen niederregneten, bie er aufraffte, um feine Feinde 
damit zu Paaren zu treiben. So entjtand dies noch jeht beftchende Gtein- 
feld. Die Naturforfcher fagen, die Durance, welche auf ihrem ganzen 
Wege eine Menge großer und Fleiner Steine mit fich fortrollt, Habe einft 
hier ihren Lauf gehabt, und dieſes Steinfeld fei ihr verlaffenes Bette. 

Wie alle eigentlihen Wüſten, bietet auch diefe die Erjcheinung der 
Luftſpiegelung dar. Man ficht an heitern, fonnigen Tagen die entferne 
teren Theile der Wüſte fich erheben, einen ſcheinbaren See bilden, in befe 
fen glatter Fläche fich ferne Gegenftände, Käufer, Bäume, Burgen, Dr: 
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fer abipiegeln; je mehr man zu dem feheinbaren See kommt, deſto weiter 
flieht er zurüd, und andere Spiegelgebilde treten an die Stelle der eut— 
wichenen, bie mit der finfenden Sonne nad) und nad) die Erwärmung 
der zunächit über dem Boden liegenden Luftſchicht aufhört, und Damit 
das Fänomen verſchwindet. 

In der Naͤhe der Küſte bilden ſi ch die großen Waſſerflaͤchen, welche 
die Franzoſen Etangs nennen, nicht Seen (Lacs), fondern flache, mit Waſ— 
fer bedeckte, Vertiefungen, von vielen Duadraten Meilen Inhalt. Sie find nur 
durch ſchmale Dämme vom Meere gefchieden, mit welchem fie gewöhnlich 
durdy einen Fleinen Kanal zufammenhängen. An den Ufern dieſer Waf« 
ferflächen liegen Fleine Städte, deren jede beinahe ihren Hafen hat, jedoch 
können nur fehr flachbordige Schiffe in dieſelben einlaufen. 

Das Klima it im Allgemeinen heiter und milde, mit Ausſchluß ber 
Sumpfgegenden ift e8 trocken, noch trocdener dadurch geworden, daß man 
dic ausgedehnten Waldungen gänzlich hinweggejchafft hat; der Frühling 
ift Hödyit unbeftändig, Sommer und Herbft anhaltend ſchön, der Winter 
fo milde, daß man beinahe niemals Schnee erblidt, doch ſchaden häufig 
fich wiederholende Reife den ſüdlicheren Pflanzen, die daher hier noch nicht 
ſo fortkommen, wie in Italien. 

Das Thierreich bietet nichts Ausgezeichnetes dar, wenn man nicht 
wenige Biber ausnehmen will, die auf den Inſeln in den Rone— 
mündungen leben. Das Heerden-Vieh ift ziemlich fchlecht, ſelbſt Die 
Schaafe, die in großer Menge gehalten werden, gehören Feineswegs 
zu den veredelten Raſſen; überreih find aber die Flüfe und die See 
an Fiichen aller Art. 

Bon Pflanzen findet man den Delbaum, den Mandelbaum, die Ka— 
perftanude, die Piltazien, die Feigen, in völliger Freiheit und ohne Schuß 
wachfend; äußerſt gewürzhafte und duftige Kräuter bededfen die Hügel und 
Berge. Der Ackerbau iſt vernadläßigt, der Weinbau, troß des fterilen 
Bodens, nicht unergiebig. 

Der Mineral:Reihthum ift fehr gering. Gteinfohlen find die Haupt- 
fahe, Gips, Kalf, Schleiffteine werden gebrochen ; doch bieten fie felbit 
feinen bedeutenden Erwerbszweig dar. 

Fehlt es dieſem Landes: Theil an Natur-Schönheiten und an Dem 
Schmude der Felder und Wälder, fo haben dagegen die Römer gejucht, 
uns daſſelbe intereffant zu machen, indem fie zahlreihe Monumente ihrer 
Anwefenheit hinterlaffen haben. Kanäle, Befeftigungen, Wafferleitungen, 
Straßen, Bäder, Zifternen, Amfitheater, Tempel, Gräber, Triumfbo— 
gen, find in folcher Menge vorhanden, Statuen, Bülten, Medaillen, Ba: 
jen, Gegenftände des Lurus und der Kunft, find fo häufig, Daß es faft 
unmöglich wäre, fie alle aufzuzählen,. Die Flavians: Brüde zu Saint- 
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Chamas, geziert mit zwei Triumfbogen, geftäßt von Pilafterır, mit 
Skulpturen überdeckt, ift eines der fchönften und vollfummenften Denfmäs 
ler alter Kunft. Der Triumfbogen von Saint-Remi, das Amfitheater 
zu Arles, die berühmte Venus bafelbft, dic Mofaifen und der berühmte 
Supiter zu Air find Meifterftüde von hohem Werth, 

Aus dem Mittel Alter finden fich mehre Ruinen, auch Bauwerke, 
von den Tempelherren aufgeführt. 

Aber noch weiter hinauf als bis zu den Zeiten der Römer laſſen 
ſich die Spuren früherer Einwohner verfolgen; fie zeigen ſich ung in den 
fiffopifhen Bauten, ungeheuren, übereinander gethürmten, rohen Stein⸗ 
majjen, nur durch Erde, nicht durch Mörtel verbunden, welche ala Be⸗ 
feſtigungen für wichtige Punkte gedient zu haben ſcheinen. | 

Die Bewohner find ein Mijchlings:Bolf von Römern, Grliechen, 
Kelten, Galliern, Germanen. Ihre Eprache ift zufammengefeht aus Wors 
ten aller -diefer Sprachen, wozu noch italienifche und fpanifche kommen; 
fie ift umfangsreich und ausdrucksvoll, und war im Mittel-Alter fo aus— 
gebildet, daß die Troubadours fie zur VBücherfprache machen Fonnten. 

Das Volk iſt lebhaft, leicht erregbar, voll Fantafte, doch wenig zum 
Nachdenfen, wenig zu anhaltenden Arbeiten geneigt. Das weibliche Ge— 
ſchlecht it graziös, angenehm und reizvoll, befonders find die Franen 
von Arles wegen ihrer Schönheit jchun von Alters her berühmt. Ein 
franzöfifcher Dichter befchreibt fie reizend genug, indem er jagt, fie hät— 
ten jchöne fchwarze Augen, fein gebogene Brauen, runde Wangen, eine 
lebhafte, friihe Farbe, das. lieblichfte Lächeln von der Welt und eine un« 
gememe Lebendigkeit des Ausdrucks ihres Gefichts. Die Taille ift fchlanf, 
der Fuß Flein, und der Gang leicht und elegant. Fügt man hinzu nod) 
eine Mundart von feltener Naivetät, von außerordentlicher Süßigkeit, 
voll ſchmeichelhafter, freundlicher Ausdruͤcke, voll der anmuthigſten Dimi« 
nutiven, ſo kann man nicht läugnen, daß Venus nicht ohne Grund die 
alte Patronin von Arles genannt wird; doch ſind die Frauen bei all' die— 
ſer Liebenswürdigkeit mit einem großen Fehler behaftet, das iſt ein glü— 
hender Zorn, ein wildes Auffahren, das mit verzehrendem Feuer ſie er— 
greift, und bei der — Veranlaſſung auf erſchreckende Weiſe 100% 
bricht. 

Bolfsluftbarfeiten find ſehr beliebt. Die Fifcher, ein Außceft- air 
fräftiger Menfchenfchlag, haben unter allen die lebhafteſten und wildeſten 
Spiele, unter denen das Fifcherftechen vorzugsweife gefährlich genannt 
werden fan. Leidenfchaftliche Freunde eines bacchantifchen Tanzes, macht 
diefer jederzeit einen Hauptbejtandtheil ihrer Fefte ans. Inter alfen iſt 
am belicbteiten die Farandola. Tänzer und Tänzerinnen durdhfliegen in 
langen Reihen paarweife die Straßen des Dorfes oder der Stadt; bei 

13 * 


196 | 4 Frankreich. 


dem Schalle von Trommeln und Tambourins, und gellenden Klarinetten 
führen ſie mitten auf ber Straße die wildeiten und bunteften Tanzfiguren 
aus, oft Stunden lang hintereinander fpringend und laufend, wie Die 
Staliener bei ihrer Tarantella. Haben fie ſich bis zum Tode müde ges 
rast, fo glauben fie fich ſehr gut unterhalten zu haben. 

- Das Koftüme der Männer ift fehr einfach und zeichnet fi) von dem 
der mehrften Secbewohner faſt gar nicht aus. Ein weites Beinkleid, 
eine weite Jake, je nach der Jahreszeit von leichterem oder ſchwererem 
Stoffe, ein großer Hut find die Hauptbeftandtheile deffelben. Die Frauen 
tragen fich ſehr Teiche und zierlich: die Röcke find Furz, Die Taille wird 
durch cin Micder umfchloffen, welches ohne Aermel it, und den Arm 
daher beinahe ganz nackend läßt. Die Bruſt wird nur felten durch ein 
teichtes Tuch halb verhüllt; viel Kofetterie wiffen die Franzöfinnen in Dies 
fen einfachen Anzug zu legen, für fo ſchlanke Figuren, wie man in Frank⸗ 
reich überhaupt findet, iſt er ohnedieß vortheilhaft. 

Das Departement hat 96 Meilen, eine Bevölkerung von 360.000 
Seelen, jtellt zum Heere 800 Soldaten, und wird in ſechs Wahlbezirfe 
getheilt, deren vorzüglichfte find: Marfeilte, Air, Arles, und Zarascon. 


| Marfeille ift vielleicht Die ältefte Stadt in ganz Franfreih. Die 
Gründung von Massilia fteigt wenigitens 600 Jahr vor unfere Zeitredy 
nung zurüd. Die Griechen, welche eine Kolonie hieher verpflanzten, ſahen 
biefefbe ſchnell wachfen und gedeihen, fo Daß fie den Neid der Nachbarn 
erregte. Immer weiter dehnte fie fih aus; die Sitten der Theſſalier, 
ihre Tempel, ihre Götter, ihre geheiligten Haine wurden hieher verpflanzt ; 
die Stadt wuchs zu einer feltenen Ausdehnung, ward befeftigt, und zuleßt 
mächtig genug, um fogar den Angriffen der Karthager muthigen Widerftand 
zu leiften. Bald dehnte fi) der Raum, den Lie Kolonie inne hatte, nad) 
alten Seiten aus, neue Fleine Städte entjtanden, die Kraft des jungen 
Staates wuchs, und bis zu welchem Grade, fie gedichen war, geht 
daraus. hervor, daß die Moffilier die erſten waren, welche Entde— 
ckungsreiſen machten, die erften, weldye auf Koften des Staates Schiffe 
augrüfteten, und fie in ferne Meere fendeten. Der Fall von Tirus, 
der Fall von Karthago und Korinth) befreiete Massilia von mächtigen 
Nebenbuhlern; als jedoch im Kampfe zwifchen Pompejus und Eäjar 
die Stadt Parthie für den erfieren nahm, überzog Eufar fie mit Krieg, 
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und ftrafte fie für ihre Verwegenheit auf das Härtefte: Bon biefem 
Augenblick fiel Maſſilia immer tiefer, jeder Schatten von Bebeutfamfeit 
war verloren, wiederholte Belagerungen durch die Gothen, die Burgundionen, 
die Garazenen, vernichteten den Ort fait gänzlih. Immer wieder — 
durch die vortheilhafte Lage an einem trefflichen Hafen begünftigt, — erhob 
es ſich aus feinen Ruinen, immer wieder warb es durch die bürgerficyen 
Kriege zwiſchen den einzelnen Theilen von Frankreich ruimirt. Go war 
es in immerwährendem Steigen und Fallen begriffen, bis zur Zeit des 
Kaiferreichs, welches, wie es fcheint, das Emporblühen auch nicht begün: 
ftigte. Erft von der Reftauration an, geihüst durch einen dauerhaften 
Frieden, gelangte ed, wenn auch nicht zu feinem alten, fo doc zu einem 
hohen Glanz, fo daß Marſeille eine der reichiten und herrlichſten Städte 
von Franfreich genannt werden Fann. 

Der Haupt: Anhaftspunft feiner Macht ift der herrliche, faft ganz affein 
von der Natur gebildete Hafen, groß genng, um 1.200 Schiffe zu faffen, 
vieleicht glücklicher Weife nicht tief genug, um Schiffe von mehr als 600 
Tonnen aufzunehmen, daher große Kriegsfahrzeuge dem Drte niemals 
vielen Schaden bringen fonnten; leider hat der Hafen Keinen Durchfluß, 
die ganze Maſſe der Unreintgfeiten der Stadt ergießt fi) in ihn, und 
macht ihn, bejonders während des Sommers, zu einem übelriecdyenden 
Sumpfe, welcher gefährlide Ausdünftungen verbreitet, was jedoch nicht 
hindert, dag Schiffe in folcher Menge ihn befuchen, Daß cs an Plab zum 
Ausladen fehlt. Die längliche Geftalt des Hafens giebt demfelben zwei 
Hauptfeiten, weldye der Beachtung werth find. Die Duais, welde ihn 
umlaufen, find ſchmal und von ciner fidy Dicht drängenden Käufer-Menge 
befest, Die linfe Seite des Baſſins, welde man das neue Ufer nennt, 
zeigt taufend Arme befchäftigt, Getraide aus: und einzuladen, zeigt Tau— 
jende um Die Kolontalwaaren verfanmelt, fie zeigt den Pat zur Ausladung 
des Dels und Thrans, deffen abfehenlicher Geruch fein Dafein fchon von 
weiter Ferne verfündet; dort ift die große Schiffswerfte, dort ijt der 
Ausladeplag für Aiche, Soda, Potafche, Saife, Thran und Knochen. Diefem 
Punkte gegenüber anf dem anderen Ufer, ift das Gefundheitsburcan, 
der Fifchmarft; dort find Hunderte von Kaffeehänfern faft allein von 
Geeleuten befucht, dort ift das Nathhaus, dort ift der Bazar, auf Dem 
man alle erdenflichen Kunſt- und Naturprodufte aufgchänft findet, dort 
drängen fi) alle Nationen der Erde in ihren National: Trachten, dort 
ſieht man den indifchen, den ſineſiſchen Kaufmann, fo gut wie den Perfer 
und Zürfen, wie den Engländer und Amerikaner. Freund und Feind 
vereinigt ficy zu gleichem Zwecke zum Handel. 

Die Straßen von Mearfeille find höchſt ungleiy. Der ältere 
Theil bietet eine verworrene, labirinthifch fi windende und Freuzende 
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Menge von kleinen Gaͤßchen dar, welche, ſtets voll des abſcheulichſten 
Schmutzes, den Keim der Peſt in ſich tragen, welche ſo oft ſchon die Stadt 
verheert hat. Die Straßen der neueren Stadt find im Vergleiche mit 
benen ber älteren ſchön und regelmäßig zu nennen; zwar fehlt es ihnen 
an einer auffallenden Breite, wie denn überhaupt in ganz Frankreich 
nirgends großartig und fchön gebaut wird, ein paar Plüge von Paris 
ausgenommen; doch find die Straßen wenigjtens dreimal jo breit als in 
dem alten Marſeille; doc find die Häufer groß und geräumig, gut, ges 
regelt, in gerade Linien gejteflt, und oft durch Plätze und Baumparthien 
unterbrochen, fo daß fich ein guffallender Kontrajt zwifchen der alten und 
neuen Stadt gebildet hat, 

Trotz des hohen Alterthums der Stadt findet man doc) fajt gar Fein 
antifes Monument; die Belagerungen, die Feuersbrünfte haben den größten 
Theil deffen zerftört, was aus der Römerzeit oder von früheren Zahrhuns 
berten ſich herichreibt, und die guten Bürger felbft, nicht achtend biejer 
Schätze, haben die Zerftörung vollendet, indem fie in einem abjcheulicyen 
Bandalismus die herrlichen Denfmäler alter Kunft abbrachen, niederrießen, 
am aus den Baujteinen Denkmäler moderner Geſchmackloſigkeit, elende 
Wohnhäufer aufzuführen. Leider nicht das einzige Beilpiel von Barbarei 
des achtzehnten und neunzehnten Jahrhunderts; auch Die Burg der 
herrlichen Hohenſtaufen, welche zwei Jahrhunderte lang dem deutſchen 
Reiche feine edeliten und größten Beherrfcher gab, wurde abgetragen, um 
Daraus die Stadt Göppingen, durch eine Feuersbrunft eingeäfchert, wieder 
aufzubauen, 

Die einzig übrig —— Trümmer aus der Rümer-Zeit find das 
Thor Joliette. Snichriften, durch den Rauch der benachbarten Fabrifen fait 
unkenntlich gemacht, jagen, daß Cäſar durch dieſes Thor in Marſeille 
eingezogen fei. Mean zeigt noch jeht die Ringe, in denen das Fallgitter 
fief, welches fi vor ihm erhob. Bon dem großen Badehauje find nur 
noch einige Fundamentmauern übrig, in deren Höhlungen die Werfjtätte 
eines, Böttchers aufgefchlagen ift. Alles Uebrige verfchwand ſelbſt noch im 
Laufe dieſes Jahrhunderts von der Oberfläche der Erde. 

Von den neueren Bauten ſind bemerkenswerth; das Rathhaus, der 
Juſtiz-Palaſt, die Präfektur, die Börſe, Die neuen Gefängniſſe, die öffent— 
lichen Fontainen, der Triumfbogen, zu Ehren des Herzogs von Angouleme 
nach der Campagne von Spanien im Jahr 1823 begonnen, er iſt jedoch 
noch nicht vollendet, und harrt einer neuern Beſtimmung, vielleicht für 
die Truppen, welche Algier erobert. Mehre ſehr ſchöne Kirchen, mehre 
Hoipitäler, zwei Theater, mehre wiſſenſchaftliche Anftalten ſind bemerkens— 
werth. Die Promenaden werden hauptſächlich durch die alten Boulevards, 
breite mit Baumreihen beſetzte Straßen, welche an die Stelle der ehe— 
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maligen Befeftigungswerfe getreten find, gebildet; doch ift die Allee ber 
Kapuziner, die Allee Meilhan, der Evurs-Julient, der Cours⸗de-⸗Marché, 
ferner das Champ-de-⸗Mars, und der Plah St. Vincent-de-Paul, außerhalb 
jener Linien gelegen, großartig und fchön. 

Marfeilte ift eine ſehr wichtige Handelsftadt, die Induſtrie hat ba= 
ſelbſt einen ihrer Hauptfige aufgefchlagen. Die Seifenfabrifen fegen jähr: 
fi ein Kapital von 21 Millionen Franken in Umlauf, die große Fönigl. 
Tabadsfabrif befchäftigt 600 Perſonen; Korallen-Fabriken, Zucterficdereien, 
Lederfabrifen find in großer Menge vorhanden, einen Haupt-Artifel bil 
det auch der Filz von hochrother Farbe, aus welchem die Muͤtzen verfer» 
tigt werden, die unter dem Namen der Tuneſiſchen jährlich zu vielen 
Millionen nad der ganzen Norbfüfte von Afrika gehen. Der Werth der 
jährlichen Ausfuhr beläuft fih auf 80 Millionen Franfen, und obwohl 
ein ſtrenges Prohibitiv » Eiftem den ausländifchen Waaren den Eintritt 
nach Franfreich verweigert, fo betragen duch die Eingangszölfe in Mars 
ſeille jährlich über 20 (im Jahr 1832 28) Millionen Franfen. 

Die Bewohner von Marfeille ſcheinen in einer unaufhörlichen regen 
Thätigfeit; doch unterbrecdyen fie diefe ftets am Sonnabend; während der 
zweiten Hälfte diefes Tages und während des ganzen Sonntags fcheint 
die Stadt verödet, wie durch eine Peft ausgeftorben.. Soviel nämlich 
Häufer in der Stadt find 16.000 mit 145.000 Einwohnern) fo viele 
Häuferchen befinden ſich außerhalb derfelben, in Gärten, Weinbergen, 
an den Landftraßen, auf und an den Hügeln zerftreut, Klein, zwei 
Zimmercen und eine Küche enthaltend, einfach meublirt, dienen fie 
zum Erholungs: Aufenthalte für die Marfeilfer, welhe nur, um Geld 
zu verdienen — in der Stadt find, und dieſelbe flichen, fobald fie fich 
von ihren Geſchäften losmachen Fünnen, felbft der Handwerker fühle 
fi) nicht glüdlich, wenn er nicht fein Landhäuschen, feine Baftide hat, 
welche er während des Sonntags beziehen kann. Dort verfammelt ein 
jeder feine guten Freunde um fich, dprt bringt er den Sonntag mit Effen, 
Trinfen, Zanzen und Epielen zu. Am Mondtage früh Fehrt er nad) der 
Stadt zurüd, und übergibt ſich von Neuem den befchwerlichen Gefchäften, 
glücklich in dem Bemwußtfeine, am nächiten Sonntage wieder feine Baftide 
befuchen, und aller Sorgen vergeffen zu Fünnen. Wer nun aber glaubte, 
daß diefe Landhäufer felbft, wenn fie vornehmen Leuten gehören, durch 
ihre Lage, durch ihre innere oder Äuffere Ausftattung, einigen Schmud 
haben, würde feyr irren; nichts Schönes ficht man daran, nichts Reizendes, 
nichts, was an die prächtigen Villen der Ztaliener erinnerte, alle find 
einförmig gebaut, einförmig weiß angeftrichen, Faum unterfcheiden fie ſich 
durdy ein Zimmer mehr oder weniger von einander; alle fiegen fie in der 
ſchatten loſen Gegend, nur von ein paar Oliven-, oder von Mundelbäumen. 
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umgeben, (denn größere Baͤume findet man dort gar nicht,) in einem Gaͤrt ⸗ 
chen, das in Deutfchland diefes Namens gewiß nicht theilhaftig würde, 
und fo gehört ganz der genügſame Sinn jener guten Leute Dazu, um fid) 
in folchen Umgebungen zu gefallen. 

Air, Hauptort des Arrondiffements, zählt 23.000 Einwohner, welche 
fih rühmen, direfte Abfümmlinge der Römer zu fein, die 123 Jahre 
vor Krifti Geburt ihre Stadt gegründet haben. Sie iſt freundlich) und 
offen gebaut, die Straßen find breit und gerade, die Gebäude von ſchö— 
nem Anſehen. Der Wafferreihthum, durch Kanäle herbeigeführt, trägt 
nicht wenig zur Verſchönerung bei. Ein prächtiger Eorfo, mit 4 Baums 
reihen, von 3 Fontainen bewäffert, mit der Statue des guten Königes 
Nene geziert, durchfchneidet die Stabt in ihrer Mitte. Unter den Bau— 
werfen ift das Rathhaus, der Zuftiz Palast, die Univerfität, der biſchöf— 
liche Palajt, der Aufmerkſamkeit werth, nicht minder findet dieſes Gtatt 
mit der fehönen gothifchen Sohannis-Kirche, welche befonders durch ihren 
prächtigen und eleganten, feharf geipigten Thurm bemerfenswerth wird. 
Die Bibliothef verdient einer befondern Erwähnung, fie ift das Gejchenf 
eines Privatmannes, des Marquis von Mejanes, welcher, nachdem er 
der Provinz lange Jahre vorgeitanden, dieſe Biblivthef der Stadt Air 
fehenfte, unter der Bedingung, daß fie daſelbſt zum öffentlichen Gebrauche 
aufgeftellt werde. Das Muſeum der Stadt enthält außer mehren guten 
Gemälden vorzugsweife Alterthümer aus der Römerzeit, denn es befand 
ſich hier ein Tempel des Auguſtus und ein Amfitheater, aus. deren Trüme 
mern eine große Anzahl herrlicher Monumente alter Kunſt Hervorgezogen 
wurde. j 

Arles, am linfen Ufer der None, Hauptort des Arrondiffements, 
zählt 20.000 Einwohner und ijt jchon bei der erſten Anfunft der Römer 
in Gallien gegründet. Zur Zeit des höchften Glanzes war fie die Haupte 
ftadt eines eigenen Fürjtenthumes, des Arelats, fie zählte Damals über 
100.000 Einwohner. Durch die Berheerungen der Barbaren, deren Völ—⸗ 
Ferwanderung manche herrliche” Stadt vernichtete, ging auch der Glanz 
diefer verloren. Das Alterthum beweist die Stadt auch noch durch ihre 
Metropolitan Kirche, welche, wiewohl dieß etwas zweifelhaft ift, ſchon 
im zweiten Jahrhundert Friftlicher Zeitrechnung gegründet fein ſoll. Die 
Franzofen nennen dieſe Stadt eine fchöne, obwohl fie zugeftchen mäffen, 
daß die Strajien eng, und Die großen Bauwerke zwifchen Fleine Häufer 
eingeflemmt find. Alterthümer findet man fehr häufig, jeder frifch gegra« 
bene Brunnen bringt neue zum Borfchein, das AUmfitheater ift eins der 

ſchönſten und wohlerhaltenften in ganz Europa. 
| Tarascon, Hauptort eines Kantons, auf. dem linfen Ufer ber 
Rone, liegt der Stadt Beaucaire gegenüber, mit welcher es durch eine 
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Brücke verbunden iſt. Der Ort hat eine gewiffe Merfwärdigfeit durch 
eine Legende von der heiligen Martha erlangt, weldye hier einen gewals 
tigen Drachen, der das Land verwüftete, und von welchem die Stadt 
ihren Namen entlehnt, überwältigte und durch ihren Gürtel feſſelte. Eine 
Statue der Heiligen verewigt diefe Heldenthat, und eine alljährlich wie— 
derfehrende Prozeffion erhält fie im Andenfen des Volkes. Ein altes 
Schloß, im 13ten Sahrhundert auf den Ruinen eines Jupitertempels 
erbaut, war chemals die Refidenz der Grafen von Provence, 


XXXI. 


Das Departement Dar. 


Gebilvet aus einem Theile der Nieder: Provence, gränzt daſſelbe mit 
feiner Ojtfeite an die Grafidyaft Nizza, mit der füböftlichen aber und 
der füdlichen an das Meer; es umfaßt 133 Quadratmeilen und zählt 
eine Bevölferung von 318.000 Geelen. Das Departement jtellt S08 
Soldaten zum Heere und wird in 5 Wahlbezirfe getheift, deren vorzüge 
lichte find: Toulon, Draguignan, Graffe und Brignofles. 

Sm Norden und Nordoften ift das Land fturf bergig, es hängt mit der 
Kette der Alpen, zufammen, im Süden dagegei: verlieren ſich dieſe Gebirge, 
welche bis auf 10.500 Fuß anjteigen, in niedere Hügel und zuletzt in Sand⸗ 
Dünen. Spuren von vulfanifcher Thätigfeit findet man in mehren Bergzügen 
zerjtreut, bejonders ift die Puzzolan-Erde häufig. Der Boden ift troden, 
wenig fruchtbar, häufig mit großen Steinflächen ganz bededt, häufig von 
Sandwüſten und von Sümpfen durchzogen. Zu den Merfwürdigfeiten 
des Landes gehört das Felfen-Rabirinth von Ollivules, von welchem Orte 
es ſich bis zu den Ruinen des alten Tareut, bis an die Gränze des Depar« 
tements der Rone: Mündungen erjtrecdt. Eine große Menge wunderlid) 
geformter Kalffelfen, welche von Ferne die Ruinen einer Stadt auf das 
Deutlichite darſtellen, bedeckt Diefen Landſtrich. Zuckerhüte, Thürme, 
Obelisken, Piramiden, glaubt man zu ſehen, doch feine Epur des Lebens 
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findet ſich in dieſen wunderbaren Gebilden einer ſpielenden Natur. Kein Baum, 
kein Strauch, nicht das kleinſte Pflänzchen drängt ſich aus den Ritzen dieſer 
todten Kalkfelſen; mitten durch dieſes Labirinth zieht ſich eine ſtarkbefahrene 
Kunſtſtraße, welcher der Weg oft hat gewaltſam geöffnet werden müſſen, 
da dieſelben an manchen Stellen ſo dicht zuſammentreten, daß kaum ein 
Menſch, vielweniger ein Wagen ſich hindurch winden kann. Vergebens 
wäre es, hier einen Ausweg zu ſuchen, wenn die Straße ſelbſt nicht einen 
ſolchen böte. In früheren Zeiten war der Ort höchſt berüchtigt durch 
Straßenräuber, die daſelbſt Jahrhunderte lang ihren Sitz aufgeſchlagen 
hatten; jetzt iſt derſelbe jedoch völlig gereinigt, und wenn man nicht be— 
ſorgt, daß die Felſen dem Wanderer über dem Kopf zuſammenſtürzen, 
ſo kann er ohne Furcht paſſirt werden. Nach Zeit einer Stunde eröffnet 
ſich vor den Blicken des Reiſenden das enge und finſtere Thal zu der 
heitern und ſchönen Fläche, in welcher Ollioules liegt. Von hier aus 
erblickt mah das Meer, und in einem der ſchönſten Thalkeſſel ſieht man 
plötzlich fich von blühenden Orangen umgeben, fid) von Palmen überfchattet, da 
man faum zuvor noch geglaubt, auf einem ausgebrannten Planeten zu fein. 

Das Thierreich Ddiefes Departements hat einige Merfwürdigfeiten. 
Auf den großen Sümpfen verfammeln fi) während des Winters Taufende 
von Wajfervögeln, nicht nur ganze Schaaren von Störchen, Kranichen, 
Reihern, fondern auch fehr viele Flamingos, Kropf-Gänſe, ja felbit Löffel: 
Reiher findet man dort ihr Futter fuchen. Der Fafan wird in den Bor: 
bergen der Alpen häufig gefunden. Bon den Hochgebirgen herab Täßt 
fih der Falfe und Adler. Die Seen und das Meer wimmeln von Fifchen, 
unter denen der Thunfiſch eine Haupterwerbs-Quelle für die Bewohner der 
Küsten ausmacht. An den Feljen fisen Millionen von Aujtern und andern eß— 
baren Mufcheln, von Korallen, welche in früherer Zeit mehr als jest gefucht 
wurden, und fonft große Fabrifen mit dem Schneiden, Schleifen, Bohren, 
Poliren, beichäftigten, ein Erwerbszweig, der indeffen jebt fehr gefunfen 
ift, da die Koralle ale Schmud fowohl, wie als Arzneimittel (der man 
fonft viele Heilkräfte beilegte) aus der Mode gefommen ift. Die Sümpfe, 
die ausgedehnten Wiefenflächen an den Seen, und die Seen felbft, geben 
einer großen Menge von Fifchottern und andern Wafferthieren Aufenthalt 
und Nahrung. Reptilien find zahlreih, giftige Schlangen kommen in 
allen warmen Thälern vor, Wafferfchlangen machen Sümpfe und Bäche 
gefährlich, und kommen felbit in den Flüffen dem Badenden nicht felten 
nahe, alte ftehenden Gewäffer wimmeln von Wafferfforpionen, viele Sträus 
cher ernähren die Schildlaus, welche unter dem Namen der Kermes:Becre 
befannt ift. In den Sand-Ebenen verbirgt ſich die Tarantel, eine große 
Epinng welche um ihrer dicken und ftarfen Fäden willen von den Kindern 
häufig aufgeſucht wird, ihr Biß ift durchaus nicht fo gefährlich, als man 
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denfelben in Stalien glaubt. Die Luft ift oft bis zum Erſticken mit Meinen 
Inſekten angefüllt, melde den Mousquito's Ähnlich find, und fehr fchmerze 
hafte Stiche verurſachen. | ’ 

Der Boden, dort, wo er befeuchtet it, zeigt eine außerordentliche 
Sruchtbarfeit. Auf den Höhen fieht man Fichten« und Eichenwälder, an 
den Abhängen den Erdbeerbaum, Mirthen: und Jasmin-Bäume, welche 
leöteren fich) dort baumartig bilden, wie im füdlichen Deutjchland die 
Haſelnüſſe. Immortellen (Strohblumen) bilden einen weit verbreiteten 
Handelsartifel. Weiter abwärts bis zu den Meeresfüften hin find Die 
fruchtbaren Gegenden mit Wein, mit Kapernftauden (den afrifanifchen 
vorgezogen), mit Korinthen (aus Griechenland herübervrepflanzt und mit 
Stück gebaut) mit Delbäumen, mit Korfeichen, füßen Kaftanien, mit Palmen, 
(Phoenix dactilifera und Chamaerops humilis), mit Aloe und Kaftus 
bedeckt. j 

Der Mineral:Reihthum diefer Provinz feheint entweder nicht beachtet, 
oder ijt der Achtung nicht werth ; dieß letztere iſt jedoch nicht wahrſchein⸗ 
fi), da die Gebirge zur älteren Formation ‚gehören, welche an Metallen 
überhaupt fehr reich ift. Das Einzige, was der nicht große Fleiß der 
Sranzofen zu Tage fördert, it Blei und Gteinfohlen. Zum Bauen 
braucht man verfchiedene Marmor: und Porfirarten. Man fagt zwar, daß 
auch der Bernftein daſelbſt gefunden werde, doch erfcheint dieß jehr prob» 
fematifch, und iſt in feinem Falle von merfantilifcher Bedeutung. 

Der größte Theil der Orte dieſes Departements ift eines jehr alten 
Urſpruͤngs, überall findet man Spuren von der Anmwefenheit der Römer, 
fo in den Denfmälern, welche aus jener Zeit übrig geblieben find, als 
felbft noch in den Namen verfchiedener Orte, die fid, von jener Zeit her 
erhalten haben, wie man benn Antipolis in Antides, ad Horrea in 
Auribeau, Forum lulii in Frejus, ad Turrim in Tourves, Brigantium 
in Bregangon, Vincie in Vence x, leicht wieder erfennt. Diefe und 
andere Orte find an den großen Straßen gelegen gewefen, Deren 
Spuren man noch jet theils auf der Oberfläche der Erde fieht, theils 
bei Nachgrabungen auffindet. Die ganze Küfte des Mittelmeeres war 
vorzugsweije und beinahe zuerft der Gib der römiſchen Macht, da fie von 
hier aus am leichteften mit der Hauptftadt der Welt Fommuniziren Fonnten, 
daher denn auch hier Die mehriten Wafferleitungen, Amfitheater, —— 
bogen, Bäder zu finden ſind. 

Das Volk erhält von franzöſiſchen Schriftſtellern nicht das beſte 
Zeugniß. Einen Uebergang vom Norden in den Süden bildend, vereinigen 
ſich in demſelben die Fehler beider, ſcheinen dieſelben die Tugenden beider 
zu fliehen, Wenig oder gar nicht gebildet, zeigt das Volk eine große 
Rohheit, die fich in ihren Leidenjchaften, in ihren Handlungen, in ihren 
Spielen offenbart, Die Städte: Bewohner, die höheren Stände, haben 
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alle Laſter der großen Welt, ohne deren Bonhommle, deren Duldſamkeit 
gegen Andere zu beſitzen. Im Uebrigen iſt das Volk ziemlich arbeitſam. 
Man kann drei Klaſſen unterſcheiden: die Bewohner der Ebenen ſind 
Ackerbauer, Winzer. Die Bewohner der Meeresküſte beſchäftigen ſich faſt 
ausſchließlich mit Schifffahrt und Fiſcherei, die erſteren ſind meiſtentheils 
wohlhabend, der Boden gewährt ihnen, was ſie brauchen, und ſogar mehr, 
die letzteren ſind immer ein Spielball des Zufalls, heute reich, weil ihre 
Netze gefüllt find, und fie ihren Fang gut bezahlt ſehen, morgen arm, 
weil das Meer ihnen nicht viel gefpendet, und weil Andere glüdlicher 
geweſen, ihnen felbft für diefes Wenige den Preis verdorben haben. Die 
dritte Klaſſe int die der Bergbewohner, fie haben nur den Landbau für 
ſich, und dieſen nur auf Furze Zeit im Jahre befchränft, daher fie im Stande 
find, Anderen mit ihren Händen, mit ihren Armen, zu dienen. Im Juni 
jteigen fie hernieder in die Ebenen und helfen das Gras, fpäter das 
Getraide mähen, in die Speicher bringen, den Ader umflürzen, und zur 
neuen Saat vorbereiten. Viele Taufende ficht man fo alljährlich von 
den Gebirgen herab fteigen, jeden Alters, jeden Geſchlechts, Fommen fie 
Familien« oder Truppenweije zu den Dörfern, zu den Gutsbefigern, bei 
denen fie einmal Arbeit gefunden haben, von denen fie wiffen, daß jeder 
ihre Arme, wie fie ihre, Geld. brauchen. Im Auguſt zieht alles wieder 
heim, denn während fie in den Thälern das Oetraide mäheten, reifte Die 
ſchon wieder finfende Sonne das ihrige auf den Bergen. In zwei Monaten 
find fie mit ihren Geſchäften, mit der Bearbeitung ihrer Felder, mit der 
Einfaat fertig, dann ſteigen fie abermals ans den Hochgebirgen hernicder, 
um bei der Weinleje zu helfen, und nun bleiben fie, während ihre Schäte 
der Erde anvertraut find, und langfam unter dem tiefen Schnee Feimen, 
in den wirmeren Regionen, ihren früheren Berdienft verzehrend und ihren 
bisherigen Herren in der Wirthichaft hHelfend, big das Frühjahr heran 
fommt. Mit dem Ende dis März wandert alles wieder ſchaarenweiſe in 
‘Die Gebirge, um das Vieh zu hüten, den Acer zu beftellen, und den 
ganzen Kreislauf der frühern Befchäftigung von nenem vorzunehmen. 
Haben wir hier gewißermaßen brei verfchiedene Körperfchaften betrach— 
tet, fo bleibt uns noch der Auswurf alfer drei anzuführen. Unglaublich 
find die Dicbereien, welche immerfort vorfallen. Die Provinz ift fo günftig 
für die Echelmen gelegen, fie gränzt jo gut an ein GSchelmenland, daß 
nicht zu verwundern wäre, wenn jeder Bufch, jeder Fels, zu einem Räuber: 
Verſteck benußt würde. Die Franzofen wiſſen fich zwar viel Damit, daß 
die Genuefen gegen das Ende des Jahres 1793 zwei ganze Schiffsladungen 
mit Dolchen herüber jehieften, welche hier verfauft werden follten, jedoch 
unverrichteter Sache zurüdfehren mußten, allein-dieß fam nur daher, daß 
fie diefe Mordwaffe nicht Fannten und daß ihnen ihr ZTafchenmeffer mit 


Topografie. Departement bes Bar. 205 


einer fußlangen Klinge und mit fehr feiter Feder, lleber mar als ber 
Do, da fie mit dem erfteren ebenjo gut Dem Leben des Reifenden ein 
Ende machen, wie fie ein Stück Brod abſchueiden Fonnten, was mit bem 
Dolche nicht der Fall war. Keine Heerſtraße Fonnte ſicher genannt werden, 
fein einfam gelegener Gafthof ohne Zagen betreten werden, überall hatte 
man die Raub- und Mordgier der wilden Provencalen zu fürdhten, und 
wenn es jest nichtmehr fo iſt, fo trägt wahrlich nicht Das Volk die Schuld, 
fondern die gute Polizei, welche, da die Önleeren von Toulon und Mars 


feilte nicht weit find, es vorzieht, Diefe lieber als die Eandjtraßen mit 


Räubern bevölfert zu ſehen. Piermontefen und Bewohner von Nizza 
fchieben übrigens die bei ihnen vorfallenden Webelthaten gerade fo auf Die 
Provencalen, wie dieſe letzteren EB, was bei ihnen geichicht, auf die 
Piemontefen jchieben. 


Toulon, einer der größten und herrlichften Hafen des Mittel-Meeres, 
und eine Hauptftation der franzöfiiche:: Marine. Der Drt hat 31.000 
Einwohner und gehört nicht zu den Alteften, indem feine Gefchichte 
mit Sicherheit nur bis zum zehnten Sahrhundert zurüczuführen ift. 
Zoulon liegt auf einer gegen- das Meer geneigten Fläche, im Hintergrunde 
eine Bucht, welche ihr einen herrlichen, jederzeit fichern, nirgends ben 
Stürmen offenen Hafen bietet. Dieſer Hafen wird in einen Kaufmanns“ 
und in einen militärifchen Hafen getheilt, zu welchen legteren Das Arfenal ge» 
hört, das infeiner Ausdehnung der Stadt beinahe an Größe gleichfommt. 
Diefe zerfällt in eine alte und neue, iſt fchlecht gebaut, hat enge und 
frumme Straßen, Feine unregelmäßige Plätze und bietet im Innern kei— 
nen erfreulichen Anblick dar; deſto großartiger aber iſt der von Geiten 
des Meeres oder von den hinter der Stadt liegenden Höhen. An dem 
Hafen ziehen ſich prächtige Quais hin, breit, mit ſchönen Häufern gc« 
ziert. Das Hauptthor des Arfenals ift ein Triumfbogen in Ddorifcher 
Ordnung, mit fhönen Basreliefs und Trofien geſchmückt. Im Innern 
de8 prachtvollen Gebäudes, das jedem Fremden verfchloffen ift, und ſelbſt 
den Franzofen nur unter gewiffen Formalitäten zu befuchen geitattet wird, 
enthält die größten Werften und Werfftätten, in denen 3.000 Arbeiter, 
und eben fo viele Galeeren» Sklaven befchäftigt find. Eins der merkwür— 
digften Gebäude des Arfenals ijt die Seilerbahn, 1.800 Fuß lang, mit 
66 Fenjtern in der erften Etage, welche mit 66 Thoren im Parterre Fors 
tefpondiren; im Innern ift Diefes ungeheure Haus durch Säulen » Reihen 
in drei Abtheilungen von gleicher Länge mit dem Ganzen zerfällt, in 
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denſelben wandeln die Seiler, die ungeheuer langen Schnüre drehend, 
aus denen die Ankertaue verfertigt werden ſollen, auf und ab, in dieſen 
werden die ſehr dicken Taue ſelbſt verfertigt, ſo ungeheuer, daß die 
Aegipter, als die franzöſiſchen Offiziere ihre Marine zu bedienen anfin— 
gen, und fie ſolche Seile drehen lehrten, gar nicht begreifen Fonnten, daß 
es möglich jet, Diejelben zu handhaben, was auch in der That ein Pro« 
blem ift, da für jeden Fuß Länge ein ftarfer Mann gehört, um baffelbe 
zu tragen, welches nicht weniger als 7.000 bis 8.000 Pfund wiegt. Dort 
find die ungeheuren Magazine, aus denen die Schiffe mit ihrem Bedarf 
verforgte werden. Jedes Fahrzeug hat ein eigenes, ihm ganz allein zus 
gehöriges, in welchem feine Kanonen, feine Segel, fein Taumwerf und ale 
les, was zu feinem Kriegs: Bedarfe gehört, zur Zeit der Ruhe Platz finder, 
denn alle Kriegsfchiffe, welche nicht im Gebraudye find, werben abgetafelt, 
Damit ihre Takellage und ihre Ausrüftung fich nicht aufreiben. Sn dem 
Zeughaufe befinden fich alfe Arten ‚von Waffen, hijtorifch geordnet, fo daß 
man die Fortichritte der Kriegsfunft in ihrem ganzen Umfange überfehen 
kann. Eine Schiffsdocde zur Ausbefferung der Schiffe im Trodnen ijt 
fo intereffant, als ein großer Modellſaal, welcher alle Arten von Schiffen, 
von den Fleinften angefangen, bis zum größten enthält. 

Die merfwürdigite Gefellichaft dürfte das Lazareth der Galeeren⸗ 
Sklaven, dürften die Galeeren: Sklaven felbit fein. Das Hofpital dient 
zugleih in feinem untern Geſchoß als Magazin für die Waaren In— 
diens, das obere Geſchoß enthält prächtige, ausgedehnte Sääle, für Die 
Unglücklichen bejtimmt, weldye durch ſchwere Arbeit oder durch ungefuns 
den Aufenthalt in den Bagnos erfranfen. Auch eine Kajerne für Die 
Wachen der Galeeren»Eflaven, jo wie eine große reichhaltige Apothefe 
befindet fi in dieſem Haufe. Die Unglädlicyen, deren gewöhnlih an 
5.000 in Zoulon find, werden in drei Klaffen getheilt. Die gröbiten 
Verbrecher befinden ſich, an Ketten gefchmicdet, auf abgetafelten Kriegs⸗ 
ihiffen, die nothdürftig zu Wohnungen eingerichtet find. Diejelben liegen 
vor Anferfetten in der Schuß-Linie der Befejtigungswerfe, Bei Dem ges 
ringjten Aufruhr wird, wenn er nicht gleich zu jtilfen iſt, auf ein ſolches 
Schiff geſchoſſen, und daſſelbe nöthigenfalls in Grund gebohrt. Diefe Leute 
dürfen für fich arbeiten, und machen aus Stroh, Pappe, Weidenruthen, 
hübjche Feine Sächelchen, welche das Mitleid ihnen. thener bezahlt, und 
wofür fie fi dann einige Erleichterung verfchaffen dürfen, da ihre Koft 
fediglih aus Brod, Bohnen und Waffer beſteht (duch befommt jeder 
täglich einen Schoppen Wein), und diefe alltäglich wiederkehrende und 
Icbenslänglih dauernde Nahrung doch ſehr einförmig genannt, werden 
muß. Die nicht für ihre Lebenszeit Gefangenen find in der Regel nicht 
an ihre Zimmer gefejfelt, fondern werden zw Hafenarbeiten gebraudt, 
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und erhalten auch beffere Koft. Sind fie Handwerker, fo werden fie 
noch obendrein bezahlt, und dürfen das fo gewonnene Geld beliebig ver- 
wenden. Biele von ihnen legen ſich etwas zurücd, fpäter, wenn fie 
befreit find, einen Fleinen Anfang, eine Unterftügung zu haben. Man 
jchmiedet in der Regel zwei und zwei von Diefen Leuten zufammen, fo 
daß ſie immer eine Arbeit miteinander verrichten müſſen, der Kommans 
dant ijt übrigens ermächtigt, hier mancherlei Erleichterungen eintreten zu 
faffen, fo dürfen fie bei guter Aufführung das, was fie in ihren Muſe— 
fiunden an Arbeiten verfertigten, in der Stadt umhertragen, und jelbit 
verfaufen. Alle tragen einerlei Kleidung, grobe leinene Pantalong, graue 
Hermel = Zafen mit den Buchitaben Gal: bezeichnet, rothe Kittel, und 
eine rothe wollene Müge, Die auf ihre Lebenszeit Verurtheilten tragen 
grüne Mützen. | 

Entjehlicy ift das Loos dieſer Unglücklichen, wenn fie nad) ‚überftans 
dener Strafzeit wieder in Freiheit Fommen. Nicht genug, daß bei ihrer 
Derurtheilung fie mit dem Buchjtaben T. F. (Travaux Foreees) anf 
dem Arm gebrandmarft find, fo werden fie diefes auch noch bei ihrer 
Entlafung aufs neue dadurch, daß man ihnen einen Paß von gelber Farbe 
ertheilt, der fie beim erften Aublicke als entlaffene Galeerenſklaven vers 
räth. Jeder Gajtwirth ift berechtigt, nad dem Paſſe zu fragen, jeder 
Eoldat, jeder Gensdarme kann daſſelbe thun, Fann fie nöthigen, mit ihm 
vor den Richter des nächiten Ortes zu kommen. Niemand nimmt fich 
ihrer an. Das Mitleid ift auf den großen Heerftraßen erjtorben, und 
von diefer dürfen jie bei Strafe augenblicflicher, neuer Einferferung, neuer 
Ablieferung auf die Galeere, nicht weichen, jo find fie denn der Gnade 
hartherziger Soldaten Preis gegeben. Niemand‘ mag einen Galeerenſkla— 
ven in feine Dienfte nehmen, betteln darf er nicht, es bleibt ihm mithin 
nichts übrig, als den faum verlaffenen Weg des Lajters vou neuem zu 
betreten, zu ftehlen, zu rauben, und zufeht beides vielleicht nur in Der 
Abfiht, um wieder auf den Galeeren zu Brod und Wohnung gebracht 
zu werden. Anſtalten, wie die in Deutfchland häufig gegründeten, zur 
Beſſerung von Strafgefangenen, zur Aufnahme von Sträflingen in Dienst, 
kennt man in dem wirklichen, glücklichen und hochgepriefenen Franfreic) 
nicht. | 
Der wichtige Punft, den Toulon für die franzöfifche Marine bildet, 
hat zu fehr jtarfen Befejtigungen des Platzes Beranlaffung gegeben, Der 
Hafen vertheidigt auf der linfen Seite ein großer, ftarf befeftigter Thurm, 
der mit den übrigen Hafenbatterien und mit dem Fort Saint Louis in 
Derbindung jicht. Das Fort la Malgue auf der Landfeite it ein lüng- 
liges Biere, mit bombenfeften Kafematter und gewaltigen Außenwer- 
fen, die bis an die Rhede Hinunterreichen, es liegt auf einem Hügel, 
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welcher die ganze Stadt und den Hafen beſtreicht, es kann den Angriff 
auf die Stadt von dieſer Seite unmöglich machen, und kann, wenn die 
Stadt von einer andern Seite her erobert iſt, den Feind unter den Trüm— 
mern derſelben begraben. Der Hügel, auf welchem dieſe Feſte ſteht, trägt 
den köſtlichen rothen Wein von Malgue, welcher ſeiner magenſtärkenden 
Wirkung wegen ſehr berühmt iſt. Ein Hügel-Rücken zieht ſich von der 
Stadt nad) dem Rande zu, bis zu einer bedeutenden felſigen Anhöhe, auf 
dieſem jtchen fieben Forts übereinander, durch ftarfe Berbindungswerfe 
untereinander in Kommunifation gefest, fie alle nebft den übrigen Befe— 
fligungen der Stadt fordern eine Beſatzung von wenigſtens 20.000 Mann, 
Fönnen aber auch in dieſem Falle die Stadt beinahe uneinnehmbar mas 
hen. Einem Napoleon, der hier feine cerfte bedeutende — ver⸗ 
richtete, Fonnte fie freilich nicht widerſtehen. 

Draguignan, Hauptort des Departements, hat 10.000 Einwoh⸗ 
ner, und iſt in einem von hohen Hügeln umringten Keſſel gelegen, bes 
wäffert von der Pig, welche mitten durch die Stadt fließt. Obwohl Tous 
fon der viel bedeutendere Ort it, fo hat doch Draguignan, wegen feiner 
günftigen Lage in der Mitte des Departements, die Oberpräfeftur. Die 
Stadt ift ziemlich freundlich, ihre Lage reizend zu nennen. Das warme 
Thal hat Beranlaffung gegeben, einen botanifchen Garten, Behufs der 
Akklimatifirung ausländifcher Gewächſe anzulegen; man hat zwar noch 
nicht viel von dem glücklichen Erfolge deffelben gehört, doch enthält er 
wirklich viele ſchöne Gewächſe von jeltener Art, und bildet zugleich mit 
fernen fehattigen Alleen einen der befuchtejten Spaziergänge. Paläfte und 
fonftige Gebäude, welche Die öffentliche Aufmerfjamfeit rege machten, 
finden fich nicht. 

Graſſe, Hauptort des Arrondiffements, hat ungefähr 13.000 Eins 
wohner, und ijt eine ziemlich alte Stadt, fie dankt ihr Emporfommen 
den räuberifchen Einfällen der Barbaresfen auf die Stadt Antibes. Die 
Bewohner zogen ſich im Sahre 1270 von da zurüd, und vermehrten die 
Bewohnerzahl der Stadt Graſſe; zu gleicher Zeit wurde der Biſchofs— 
Sitz von Antibes dahin verlegt. 

Amfitheatraliich, auf einen fchönen Hügel gelegen, bietet die Stadt 
von der Ebene aus den herrlichiten Anblie dar, gegenfeits fieht man 
von der Stadt aus das einige Lieues entfernte Meer, denn die Häuſer ers 
heben ſich terraffenförmig, fo daß feines dem andern die Ausficht raubt. 
Im Innern aber vermißt man dieſe Schönheiten; denn die Straßen find 
eng und finfter, und überaus Fothig, viele derfelben haben einen fo ſtar— 
fen Fall, daß es ſchwer ift, in denfelden zu gehen, unmöglich darin zu 
fahren. Den Fremden fällt bei dem gräufichen Schmutze, der überall 
herrſcht, der liebliche Duft auf, welcher ihn ſchmeichelnd umfpielt, diefer 
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rührt von den vielen Parfümeric-Fabrifen her, welcde in der Stadt eta« 
bfirt find, und aus den duftreichen Blumen des Südens die föftlichen 
Gerüche ausziehen. Eine ſchöne Esplanade, die verfdiedenartigften Aug: 
fihten gewährend, bietet einen fleißig befuchten Spaziergang. Den Gipfel 
des Berges Frönt eine gothifche Kirche mit einem prächtigen Glocdenthurme ; 
auf jener Höhe befindet ſich auch eine fehr ftarfe Duelle, welche mehre 
Fontainen der Stadt reichlih mit Waffer verficht. 

Brignolles, Hauptort des Arrondiffements, zählt ungeführ 6.000 
Einwohner, und liegt auf dem Abhange eines Hügels in einem geräumigen 
fruchtbaren Thale, welches durch den Flug Calami bewäflert ift. Der Ort 
hat einen in Zranfreih höchſt feltenen Ruhm, den der außerordentlichen 
Reinlichfeit; Diefer war ehemals fo groß, daß die Gräfinnen von Pro: 
vence hicher Famen, um ihre Niederfunft abzuwarten und um ihre Kine 
der hier erziehen zu laſſen. Die Vortrefflichfeit der Früchte in der Um— 
gegend bedingt dem Orte einen eigenen Handelgzweig, den mit gedörrten 
Pflaumen: Brignolles, bei uns in Prünellen verkehrt. 


XXXII. 


Das Departement des Herault. 


Es beſteht aus einem Theile der alten Provinz Languedok und gränzt 
an das mittelländiſche Meer, das an ſeinen Küſten eine Menge Seen 
und Baien gebildet hat, welche, gleich dem friſchen und kuriſchen Hafe in 
Oſt-Preußen, durch ſchmale, ſandige Landzungen von der See getrennt find, 
Die Oberfläche des Departements beträgt 133 Quadrat-Meilen, auf der: 
jelben wohnen 347.000 Einwohner, welche dem Heere jährlid) 922 Sol: 
Daten geben. Das Departement wird in fehs Wahlbezierfe getheilt, des 
ren Hauptorte find: Montpellier, Beziers, Pezenas, Saint-Pons, Lodeve. 
Durchaus bergig, theils durch Zweige der Scvennen, theils durch mehre 

Doffmann’s Europa u. f. Bew. V. Bd. 14 


210 Frankreich. 


Arme des Rozere» Gebirges, hat diefes Departement zum Theile einen 
fchr fruchtbaren, zum Theile fterilen Boden. Spuren von vulkaniſcher 
Thätigkeit find nirgend zu verfennen, und wo fid) Diefe finden, da fehlt 
e3 an einem hohen Grade von Fruchtbarkeit nicht. Andere Gegenden be: 
jtehen aus einem dürren Kalfgejteine, und die Meeresufer zum Theil aus 
Sand. Auf den Höhen, welche bis zu 4.000 Fuß anjteigen, findet man 
feine Spur ‚von DBegetation, einzelne Punfte ausgenommen, wo jtarfe 
Berwitterung eingetreten ijt, und auf welchen denn Zwerggebüfche, Haide— 
Fraut, einige Moosgattungen wachjen; Die niederen Berge in der Nähe des 
Meeres heißen Garugues. Sie find ein wenig beifer, als die höheren, 
doch meiftens auch nur durch den Fleiß der Menſchen und nicht durch 
die Natur mit Erde verfehen, und werden dann zu Gerraide-Bau benüßt. 
Hier, wie beinahe überall in der ganzen Provinz, findet man Spuren cis 
ner frühern Meeres: Bedekung. Man darf den leichten Boden nur um 
einen halben vder ganzen Fuß tief aufichürfen, ſo fieht man Mufchelfand, 
ganze Mufcpelbänfe, zufammenhängende Kalkfelſen bildend, fo findet man 
Berfteinerungen von Fifchen und andern Geethieren. Eine der bedertend: 
jten dieſer Bänke findet ſich nahe bei Montpellier, fie beſteht, merfwürdig 
genug, aus lauter wohl erhaltenen, und nicht verjteinerten Aujternfchaalen, 
obwohl fie viele tauſend Klafter lang it. Es fcheint, als wären die mis 
neralifchen Gebilde hier noch nicht fertig, fondern erjt in der Bildung 
begriffen. So findet man, unter Anderm, ganze Hügel und Berge, weldye 
aus einem noch nicht feiten Kalfıteine bejtchen, er läßt ſich leicht ſchnei— 
den, mit dem Beil behauen, mit einer Holzſäge zerſägen; dennoch werden 
die größten Bauten Daraus aufgeführt, und ganz Montpellier ift aus 
diefem Steine gebaut, indem derfelbe an der Luft erhärtet und mit der 
Zeit eine ſolche Fejtigfeit annimmt, daß er dem beiten Marmor gleich) 
fommt. 

Zunähft dem Meere bieten die Ufer der falzigen Landjeen einen 
mittelmäßig fruchtbaren Boden. Während derfelbe im ganzen Languedoc 
fteinig und dürre ift, findet man ihn hier hHumusreich und durch die Nähe 
des Meeres immerfort befeucdhtet. Die zwifchen dieſen Eeen und Dem 
Meere liegenden jandigen Landzungen find fait gar nicht angebaut, fait 
gar nicht bewohnt, nur am Ausfluffe des Etang-de-Thau nad Frontignan 
findet man, auf einer Erweiterung der Halbinfel, die Stadt Cette und 
das Dorf Saint Joſef, von denen die eritere Hauptort eined Kantons 
it. Dürre, öde Sandhügel, Dünen, welche dem Meere den Eingang in 
die Etangs und die Reinigung und Erfriſchung derjelben verwehren, 
geben eine traurige Ausficht auf zwei öde Wafferflächen. 

Die Naturgeſchichte diefer Provinz bietet wenig oder nichts Bemer— 
fenswerthes dar, man findet dieſelben Thiere wie in den bisher befchrie: 
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benen Seeprovinzen. Unter dem ſchädlichen Gewärme iſt der. Skorpion 
zu bemerken, welcher auf den Sandflächen in der Naͤhe des Meeres groß 
und häufig iſt. 

Das Pflanzenreich bietet viele aromati (che und viele Farbgewächle, 
auf den Hügeln wachen Korfeichen, Kermeseichen, Zamarisfen, immer: 
grüne Eichen, Maulbeern, Platanen, Oliven, Granatbäume, Eipreffen 
und andere füdliche Pflanzen. Das Häufige Borfommen der. Pinien 
erinnert an Stalien und zeugt für die. Südlicyfeit der Lage, für die ' 
Wärme des Klima’s, noc mehr aber wird diefes durch Palmen verfchies 
dener Art, durch großblättrige Aloe-Arten und durch Die Kaftus bewieſen. 
Die Weine, welche hier vorfommen, find außerordentlich feurig, und ges 
hören zu den ſtärkſten in Frankreich, fie find meijtentheild von rother 
Farbe, dunfel, fegen fehr ſtark und reichhaltig Färbeitoff ab, find jeborh 
trotz alter Stärfe von angenehmem Gefchmade und von fehr belebender, 
erheiternder Wirfung. An Mineralien follen fih Spuren von Gold, 
Silber, von Blei, von Kupfer, von Gteinfohlen vorgefunden haben, dod) 
ift.entfchieden, daß, wenn ſich auch Diefe Schätze in dem Departement 
gezeigt haben, fie doch gar nicht, benugt worden find. Die Trägheit des 
Karakters aller füdlich wohnenden Nationen verhindert fie an der Aus— 
beutung folcher Schätze. Gewiß ijt übrigens, daß man einige Evelitein- 
Gattungen, und unter diefen ungemein fehöne Rubinen von lebhafter 
Farbe gefunden hat. Bon brennbaren Fofjilien findet man Steinfohlen 
und Erdharz, welches zu Theer verbraucht wird. 

Wie alle Kalfgebirge, ſo bietet auch dieſes Gebirgsland eine Menge 
Grotten und Höhlen Dar. Viele derſelben find wegen ihrer Größe, an— 
dere wegen ihrer eigenthümlichen Form merfwürdig, Mehre davon: 
find durch Flüffe ausgewafchen und bilden natürliche Arkaden, Bogens 
gänge, oft in langen Streden durch Kalfberge führend. 

Die Bewohner des Departements haben. den allgemeinen Karafter 
der Südländer, fie find fantaſiereich, lebhaft, leicht zu Zorn aufgeregt, 
in dieſem fehr vachfüchtig, doch wenn derſelbe verraucht it, ebenfo leicht 
zum Berzeihen geneigt. Die Landleute find grob, höchſt abergläubifch, 
unwiffend, mißtrauifcy gegen Fremde, und wenig oder gar nicht gaite 
freundfchaftlih. Doc geiteht man ihnen neben diefen Fehlern Ordnung 
und Eparfamfeit zu. Leidenjchaftlid, lieben fie Mufif und Tanz, und 
die größte Hige hält fie nicht ab, jtundenlang wie toll umherzufpringen. 
Shre Tänze find immer höchſt grotesf, und ermangeln aller franzöfifcyen 
Grazie. Einer diefer Tänze ijt feiner Höchit Fomifchen Ausführung wegen 
intereffant, er wird hauptfählich von zwei Perfonen, zugleich aber von 
der ganzen Zufchauermenge getanzt: die leztere bildet, bunt Durcheinander, 
einen großen Kreis um die beiden Haupttänzer; einer derfelben heißt ber 
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Reiter, der andere der Etalifnecht. Der erite ift halb verſteckt in einem 
Fomifch aufgepuzten Pferde von Pappe, deifen Chabrafe, bis auf den Boden 
herabreichend, feine Beine unfihtbar macht; feine Aufgabe ift: das ſchein— 
bare Pferd möglichit wild umher zu tummeln und dem andern, welcher 
als Stallknecht dem Pferde Haber in einem Giebe vorbält, ſolche Schläge 
mit den Hinterhufen des Pferdes zu geben, daß derfelbe den Haber ver: 
feyüttet. Der Stallknecht muß der Gcwandtere fein, er hat Dem Aus—⸗ 
fehlagen des Pferdes auszuweichen, und muß fich deßhalb immer vor 
dem Kopfe deffelben zu erhalten fuchen. Die tanzenden Zufchauer finden 
natürlich Gelegenheit genug, über die Fomifchen Stellungen und Sprünge 
zu lachen. | 

Das weibliche Geſchlecht entbehrt in dieſen Gegenden jener Anmuth, 
weldye die Franzofen an ihren Frauen fo fehr zu rühmen gewohnt find, 
Bon den Männern häufig zu recht harter Arbeit angehalten, müffen fie 
dag Vieh hüten, die wilden Pferde mit Echlingen einfangen, Laſten tra« 
gen, nicht nur die Netze ftricken, fondern auch beim Fifchfange tüchtig 
helfen. Dieß alles macht -fie nicht geneigt zu Scherz und munteren 
Epielen, daher denn auch das Volk vielleicht nirgends in ganz Frank: 
reich fd profaifch geftimmt ift als wie hier. Ein fonderbarer Gebraud), vor: 
zugsweife über diefe Provinz, Doch mehr oder weniger über. das ganze 
füdlihe Frankreich verbreitet, it das Tatoviren. Männer und Frauen 
unterwerfen fich nrit gleicher Geduld diefer fehmerzhaften Operation; wie 
die Inſulaner der Südſee laffen fie auf alte Iheile des Körpers, auf 
Bruft, Schultern, Arme, Beine, auf den Rüden, ja manche fogar auf 
das Seficht, fid) Zeichnungen ftechen, welche mit den bunteften, lebhafteſten 
Farben geziert find: Kriftus am Kreuze, die Embleme der Profeifion, 
welcher ein jeder fich gewidmet hat, der Name der Geliebten, mit einem 


“ Kranz von Blumen und Früchten umgeben, Infchriften und Denffprücde 


bilden die Hauptſache diefer funderbaren Berzierung, Kein Jaͤger würde 
glauben, ein tüchtiger Waldmann zu fein, wenn er nicht cin paar wilde 
Schweine, Wölfe, Hirfhe, Nehe, Hafen, und darüber aufgehängt feine 
Maffen, auf dem Arm oder der Bruft zur Schau trüge, jeder Fifcher muß 
ein Netz mit Thunfifchen, jeder Ucerbürger Pflug und Egge aufweiſen 
Föunen, und fo ‚fchmerzhaft die Operation ijt, fo würde fi Doc, jeder 
für entehrt halten, wollte er ſich deswegen derfelben entzichen. Auch 
lächerlihe Sinnfprüche, Fomifche Gituationen findet man von gefchicter 
Hand der Haut mit unverlöfchlihen Farben eingebrannt, | 

Der Handel, der Seidenbau, der Weinbau befchäftigt die Leute 
hauptſächlich, die glühende Eonne Focht fehr füge Weine, weldye noch jung, 
kaum ein Jahr alt, über das Meer verſchickt werden und zu unjeren 
feinften Iafelweinen gehören, Die Feigen von Languedoc find honigſüß, 
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und werden denen von Smirna gleichgeitelt. Die Induſtrie in den 
Städten ift nicht ohne Belang, befonderd werden Parfümerien und che 
mifche Produfte verfertigt. Aus den Galzfümpfen der Küjte zieht man 
eine große Menge Boifalz, dag, in Piramiden aufgefrhüttet, zum Trocknen 
in der Sonne liegt. Da die Weine fehr bald von ihrer Süßigkeit ver: 
fieren, alſo möglichit jung verbraucht werden müjfen, fo brennt man aus 
dem, was nicht im eriten Jahre verkauft wird, einen ſehr guten Weingeift. 

Die Sprade nähert fih durch ihre fonderbare Akzentuirung im 
Zone der italienischen, in den Städten aber fpricht man allgemein ein 
ziemlich gutes Franzöſiſch, und es beginnt fi) auch fchon auf den Dör⸗ 
fern zu verbreiten, 


Montpellier it Hauptort des Departements, liegt unfern vom 
Meere, und ijt entjtanden, indem es als Bifchofsfig im Sten Jahrhun—⸗ 
dert gegründet, ſich nach und nach zu feiner jebigen Größe erhoben hat; 
es war fpäterhin ein Hauptii der Neformirten, welche 1559 fich Dort 
zuerjt zeigten; im folgenden Jahre war die Stadt der Schauplaß blutiger 
Gräuel, ein Religionsfrieg brach aus und von da an ſah jedes Jahr 
wieder neue fchauderhafte Meheleien. Schon früher war fie der Hauptſitz 
des furdtbaren Inquiſitionstribunals, welches — von den Dominifanern 
gegen die Albigenſer errichtet, feinen erften Glaubensaft im Jahre 1447 
beging. Die Hugonotten bildeten dort eine Republif, weldye bis zum Jahre 
1622 Beitand hatte, in welchem Jahre diefelbe burch Ludwig den XIII. 
befiegt und durch eine in der Nähe der Stadt errichtete Zitadelle im Zaume 
gehalten wurde. Die Feſte befteht noch auf einer Erhöhung, von dieſer 
erjtrecft fich die Stadt amfitheatralifch nach zwei Seiten herunter, fich 
vorzugsweife dem Meere zu ausbreitend. Die große Straße. ift eine 
Berlängerung der Hauptitraße von Beziers. Der Plab von Peyrou iſt 
groß, geräumig, und der fchönfte der ganzen Stadt. Unter den Baus 
werfen zeichnet fich vorzugsmweife die Wafferleitung aus; groß und präch— 
tig, werth, ein Römerwerf zu fein, ward fie im Jahr 1753 begonnen, 
und in einer Länge von zwei Meilen bis zu den Quellen von Gaint 
Element fortgefegt. Zunächſt der Stadt beitcht fie bei 3.000 Fuß Länge 
in 53 ungeheuren Bogen, welde auf ihrem Gipfel 188 Fleinere tragen, 
auf denen die eigentliche Wajferleitung ruht. Ein Triumfbogen, aus 
einem einzigen Bogen bejtehend,; ward. Ludwig XIV, nad feinem Tode 
geweiht. An Bauten dürfte man den bifchöflichen Palajt, die Präfektur, 
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das Rathhaus, doch ſchwerlich eine Kirche anführen; denn obwohl unter 
dieſen letztern die Kathedrale durch Größe ſich auszeichnet, ſo iſt ſie es 
doch noch mehr durch ihre wunderliche, und wahrhaft häßliche Bauart. 
Unter den Wohfthätigfeitsanftalten muß man das allgemeine Hoſpital 
für 650 unheilbare Kranfe und das Srrenhaus, jo wie das Gebärhaus 
anführen. Unter den gelehrten Anftalten zeichnet ſich die fogenannte 
Univerfität, gleich den übrigen in Franfreih, nur aus einer Fakultät 
beftehend, hier die medizinifche befonders aus, es gehört zu derfelben ein 
anatomifches Kabinet, ein botanifcher Garten, eine Bibliothef von 15.000 
Bänden. Das Mufeum Fahre, von einem Bürger der Stadt gefchenft, 
enthält Kunftgegenitände in Werth von mehr als 2.000.000 Franfen. 
Beziers, auf dem linfen Ufer der Orbe, nahe am Eüdfanal, ift 
Hauptort des Arrondiffements und zählt 17.000 Einwohner. Eine Kos 
lonie der Römer, welche 636 nach Gründung der Stadt angelegt murde, 
Fonnte ſich lange nicht emporfhwingen, bis Zulius Cäſar fie durd) feine 
Soldaten bevölferte, und da es die 7te Legion war, welde ſich dort 
niederließ, fo befam die Stadt Biterra den Beinamen Septimanorum, 
Es wurden große Bauten aufgeführt, und die Stadt erhob fid raſch. 
Tiberius erhob die Kolonie von Neuem, als aber im Sten Jahrhunderte 
die Gothen fich ihrer bemädhtigten, im Sten Zahrhundert die Mauren 
die Stadt eroberten, dann Karl Martell fie daraus verjagte, und bie 
Stadt völlig zerftörte, Damit die Mauren fie nicht etwa wieder eroberten; 
da fpäter, als fie fi unter Karl dem Großen wieder erhoben hatte, 
die AUlbigenfer fie zu einem ihrer Hauptfihe machten, aber Kreuzzüge 
gegen dieſe gerichtet wurden, fanf fie ganz, und wäre vielleicht nie mehr 
bewohnt worden, wenn nicht die außerordentlidy günftige Lage immer 
wieder neue Koloniften dahin gezogen hätte; denn bei dem erjten Diefer 
Kreuzzäge: fchon wurden afle Einwohner niedergemacht, der Legat, wel: 
cher das Heer befehligte, rief den Stürmenden zu, tödtet fie alle, Gott 
wird die Geintgen. fchon 'erfennen. Dieß ift die Urſache, warum von allen 
Bauwerken der Römer nichts mehr übrig ift, denn von neuem bevölfert, 
ward die Stadi zu. einer Feitung gemacht, die Feitung warb erobert und 
gänzlich ‘demolirt. Bürgerliche und Religionsfriege verheerten fie immer 
wieder von neuem, fo daß endlich das jetzige Beziers eine ganz neue 
Stadt ift, deren Ulterthümer man im Innern der Stadtmauern fuchen 
muß. Ein Meifterftüc der Baufunft ift die lange Steinbrüde über die 
Orbe und die Kathedrale, welche durch ihre fchönen gothifchen Thürme 
fhon von Ferne den Blick des Wanderers auf ſich zieht. Die Stadt ijt 
an einem Berge gebaut, und die Kirche liegt fo body, daß man von den 
Schwellen derfelben die ganze reizende Umgegend überfieht. Der heilige 
Afrodiſius ift der Schubpatron der Stadt. Im Jahre 750 foll berjelbe 
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auf einem Kameele reitend, dorthin gefommen fein. Die Berehrung bef- 
felben erftreckte fi fogar auf fein Kameel, e8 wurde aus dem öffentlichen 
Schatze ein Geldlehen geftiftet, in 800 Franken beftehend, und den jedes= 
maligen Nachkommen des Reitthieres diefes Heiligen gewidmet. Bis zur 
großen Revolution gab es ſolche direfte Abkömmlinge bes heiligen Viehes, 
und biefe wurden alfjährlicdy in großer Prozeffion umhergeführt; 1793 
aber verbrannte man das legte Kameel, und Diejenigen, welche fich feiner 
Einfünfte bemächtigen wollten, festen daffelbe auf die Lite der Emi- 
granten. Ä 

Die einzige Meerfwürdigfeit des Alterthums ift ein römifcher Aquä— 
duct, diegmal nicht beftimmt, um Waffer zuzuführen, fondern um weldes 
fortzufchaffen, er Diente zur Nustrodnung des Sumpfes und Sees von 
Montady, welchen er in höchſt fruchtbares Land verwandelt hat. 

Pezenas, Hauptort eines Kantons, liegt am rechten Ufer bes 
Herault, und zählt 8.000 Einwohner. Ein ſchönes Schloß gehörte dem 
Fürften von Montmorency, es beherrfcht die Stadt, welche, freundlich 
und offen, hübfche Straßen, ſchöne Gebäude und einen fchattenreichen 
Hauptplah, der zum Spaziergange dient, darbietet. Das Schaufpielhaus 
gehörte ehemals als Kirche den ſchwarzen Büßenden, in ber der grauen 
Büßenden ift eine Branntweinfabrif. Die Hauptfirde des Orts hat 
nichts befonders Anfehnliches. 

Leber den Fluß führt bei dem Dertchen Saint: Guilhem eine hän- 
gende Brüce aus Striden. Ein Sail ift an beiden Ufern befeftigt und 
bildet einen tief hängenden Bogen. Auf diefem Saile läuft ein hölgerner 
Zifinder, an demfelben hängt ein Strick mit einem daran befeitigten 
Breite. Will man auf diefem den Fluß überfegen, fo befteigt man das 
Brett rittlings, hält fih an dem Stricke fet, giebt ſich mit den Füßen 
einen Schwung, und fährt nun mit reißender Schnelligkeit auf ber fchräs 
gen Bahn abwärts. An der entgegengefegten Seite ſteigt man auf eine 
bedeutende Strefe empor, zulebt aber muß man fich. mit beiden Händen 
aufwärts forthelfen. So gefährlich dieſes jcheint, fo unternehmen Doch 
täglich Taufende diefe Reife, felbit Kinder und Frauen mit Laften auf 
dem Kopfe thun daſſelbe. Die Brücke it außerordentlicdy alt, ‚Feine Tra⸗ 
dition erzählt, daß fie jemals nicht da gewefen, und ed fcheint demnach) 
zweifelhaft, ob die europäifchen oder Die amerifanifchen Wilden die Er: 
finder der hängenden Brücden find. 

Saint-Pons-de-Tomiéères, Hauptort bed Arrondiffements, 
hat 6.300 Einwohner und liegt am Jaur, in einem lieblichen, von Hü— 
geln umgebenen Thale. Die Hauptfirche, jo wie die mehriten größeren 
Gebäude der Stadt find aus Marmor gebaut, welcher unferne des Orte 
in großer Schönheit gefunden wird. In ber Mitte der Stadt erhebt fich, 
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am Fuße eines Felſens, eine ſtarke ſprudelnde Quelle, welche ein tiefes 
Becken bildet, zwei ungeheure Ulmbäume überſchatten ſie, eine ſehr alte 
Kirche ſteht nahe dabei. Ein alter gothiſcher Thurm krönt die Stadt 
und bildet einen der intereſſanteſten Ausſichtspunkte. 

Lodéve, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 10.000 Einwohner, 
und iſt am Zuſammenfluſſe des Soulouder und des Ergue ſehr angenehm 
gelegen; Hauptort einer Grafſchaft, biſchöfliche Stadt, war ſie in den 
ſtets wiederkehrenden bürgerlichen Kriegen wiederholten Unglücksfällen 
preißgegeben und nur mit Mühe entging die ſchöne Kathedrale einer ſie 
oft bedrohenden Plünderung. Die alten Mauern ſind das einzige Merk— 
wuͤrdige an ber Stadt, kenn ſie ſelbſt iſt fo ſchlecht gebaut, wie nur 
möglid, 


XXXIII. 


Das Departement des Gard. 


Aus Theilen von Languedoc gebildet, gehört auch dieſes zu denjenigen 
Departements, welche an das Mittelmeer jtoßen, und zwar liegt es zwi« 
fehen dem Departement des Herault und. dem der Rone : Mündungen. 
Seine Oberfläche beträgt 105 [_J Meilen, es umfaßt 358.000 Einwohner, 
welche jährlihd 937 Soldaten zum Heere ftellen, und wird in fünf Wahl» 
bezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Nimes, Alais, Uzes und Saint: 
Hippofpte. | 

. Der fübliche Theil des Departements ift flach, fandig, voller Mus 
fchelbänfe, und iſt wahrfcheinlich verlaffener Meeresboden. Moräfte, La— 
chen und Seen bededen diefen Theil. Bon der Hauptitadt an, melde 
ungefähr 10 franzöfiihe Meilen vom Meere liegt, erhebt fi der Boden 
immer’ mehr, indem die Sevennen denſelben durchzichen. Die erſte Hügel: 
reihe. find die fogenannten Garrifes, wahrfcheinlid die alten Ufer dee 
Meeres, fie beftehen aus Meufchelfalf und Sand, auf welchem faum hie 
und da ein Salzpflünzchen wächst. Vom Meere aus gehend, hinter biejen 
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Hügeln erheben ſich fruchtbare Länder, auf die zuletzt, noch weiter nach 
dem Innern des Landes zu, die Verzweigungen der Sevennen folgen. 

Das Departement Gard hat, eben fo gut wie das der Rune: Müns 
dungen feine Camargüe, fein Delta, von der Fleinen Rone und dem Kanal der 
Aigues mortes gebildet, weldye beide, gleid, der Bis, viel Schlamm nach dem 
Meere führen und die Ufer dejjelben damit überziehen. Diefer Theil 
heißt Gransd’Orgon, ijt cine Inſel von 12 bis 15 Meilen Umfang und 
dient nur zu Viehwaiden; fie it ganz wüſt, der Menfch hat noch nicht 
verfucht, fie zu bearbeiten, nur Galzfräuter und niedere Sträuche be— 
decken diefelbe, die wenigen Leute, welche dort zu Aigues:mortes wohnen, 
befchäftigen fi mit Salzgewinnung, obwohl früher das Städtchen ein 
“bedeutender Hafen war (jetzt ift derfelbe zwei Meilen weit vom Meere 
zurücdgebdrängt). Viele Pflanzen, füdlicheren Regionen angehörig, follen 
auf diefer Inſel gefunden werben, da das Außerft milde Klima ihnen 
hier zw leben gejtattet. Die Mitte der Inſel wird von einem Dichten 
Walde eingenommen, ‚in deffen Schatten ſich große Rinderheerden bergen, 
nur zur Morgen» und Ubendzeit daraus hervorfommend, um frifcye Luft 
zu fchöpfen, und nur bewacht von einigen berittenen Hirten, welche ver« 
hüten follen, daß fie die Kanäle oder Flüſſe durchſchwimmen. Füchſe, 
Dächſe, Hafen find im großer Menge dort zu finden, doch auch unge— 
heure Schlangen, du: > ihre Größe an Eid: Afrifa und Süd-Amerika 
erinnernd, haben diefen Wald und feine heißen Sümpfe zum Aufenthalte 
gewählt. Aus den falzigen Scen wird durch die Sonne eine große Menge 
reinen Salzes ausgekocht. In der Mitte des Sommers verfammeln ſich 
mehr als 2.000 Menfchen, um dafjelbe in Haufen zu bringen, und ee, 
nachdem die Sonne es vollfommen getrocknet, in die Niederlagen zu 
ſchaffen. 

Das Klima der Meeresgegenden iſt unerträglich heiß und höchſt un— 
geſund. Daſſelbe findet Statt viel höher hinauf in den engen, geſchloſſenen 
Thaͤlern der Sevennen; der Winter jedoch macht einen Unterſchied, in der 
Nähe des Meeres iſt Schnee eine außerordentliche Seltenheit, in den 
nördlihen Thälern Dagegen liegt er Zahr für Jahr mehre Fuß tief; die 
mittlere Zemperatur der Hauptjtabt Nimes ift, nady mehrfachen Beobach— 
tungen, 13 Grad: die Sommerhitze fteigt im Schatten bis auf 30 Grad 
und finft im Winter nicht viel unter Null; doc, hat man Beifpiele, Daß 
die Kälte 12 Grad erreicht hat. Die Südwinde find unerträglich Heiß, 
fie führen die Glut von Afrifa herüber. Ausgenommen hievon find Die, 
während des Gommers täglich wehenden Geewinde, welche auch von 
Süden herfommen, jedodh angenehm find und die Luft erfrifchen. Sie 
fangen nah 9 Uhr Morgens an, und dauern bis gegen Abend. Dann 
tritt Windſtille ein und hierauf wechfelt die Luft; Landwind kommt an 
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die Stelle des Seewindes und der iſt ſchneidend kalt, daher ihn die ver— 
zärtelten Franzoſen auch ſcheuen, ja ihn für höchſt gefährlich halten. 

Das Thierreich zeigt einiges Merkwürdige: die Pferde ſind von 
ſchlechter Raſſe, die Rinder alle ſchwarz wie Ebenholz, Füchſe und Wölfe 
finden ſich in großer Menge, Fiſchottern kommen an den Ufern der Flüſſe 
vor, Biber erſcheinen in den Rone-Inſeln familienweiſe zu 15 bis 20 
Stück, ſie bilden gleich denen in Rußland und Amerika Deiche und Häu— 
ſerreihen, welche der Beachtung werth ſind. Schade iſt es, daß dieſe 
nuͤtzlichen und kunſtreichen Thiere fo ſehr verfolgt werden, kaum finden 
fie noch irgendwo in den Sümpfen einen Schlupfwinfe, Das Geflügel 
ift in Menge vorhanden. Unter dem Bogelwilde find befonders bie 
Echnepfen und Rebhüner, ferner der Ortolan und die wilde Ente häufig 
und gefucht. Fifche find zahllos, die Flüffe wimmeln davon, und man 
ſollte hier die Fifchottern nicht auszurotten ſuchen, fondern fie fchonen, 
Höchſt befchwerlih find die ungeheuren Schaaren von Mücden, welche 
fih in den warmen Sümpfen miriadenmweife erzeugen und eine wahre 
Landplage genannt werden Fünnen. Unter den fchädlihen Gewürmen ift 
befonders der Taufendfuß (Scolopendra) wegen feines giftigen Biſſes, 
ebenſo der Sforpion gefährlih; unter den Reptilien find Waffer- und 
Sumpfialamander, ungeheure Eideren und Schlangen verſchiedener Specien 
fehr häufig. Man findet welche von 13 bis 14 Fuß Länge und von 
7 bis 10 Zoll im Umfange. Die Eumpfgegenden zunächft des Meeres 
find der Aufenthalt zahllofer Zugvögel, welche fich dort verfammeln, bevor 
fie a. Reife über das Meer antreten. 

Das Pflanzenreich ift ganz dem der bisher — füdlichen 
Provinzen gleich. 

Das Mineraleeih würde einem "andern Volke wahrfcheinlich große 
Schäbe bieten, die guten Leute von Languedoc begnügen ſich indeſſen 
damit, den Sand auszuwafchen und etwas Gold zu ſuchen, den Gold: 
quellen felbit, aus denen die Flüffe ſich bereichern, forfchen fie nicht nad, 
etwas Eiſen und Antimon wird gegraben, auch auf Blei, ferner auf 
Steinfohlen gibt es Bergwerke, doch werden fie fehlecht behandelt. 

Unter den Merfwürdigfeiten Diefes Departements wird beſonders 
die Foroffivifche Duelle von Saint: Felir : des Paliere genannt. Wenn 
man in dieſe ein Blatt oder ein Fleines Thier wirft, fo findet man 
daſſelbe in Furzer Zeit auf das fauberfte ffeletirt. Lange hat man nicht 
gewußt, wie man ſich diefe freffende Eigenfchaft erflären jollte, bis bei 
zufälfigem Kocen des Waffers diefer Duelle, man darin einen rothen 
Kiederfchlag fand, deſſen nähere Unterfuchung darthat, daß er aus einer 
großen Menge Feiner, faft mifrosfopifcher Krabben beitand. Dieſes waren 
die gefchieften Anatumen der Quelle, welche alles Fleiſch von den Kno— 
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chen, welche bie weiche Blattfubftang von den Vegetabillen nagten unb 
nur die Gerippe übrig ließen. Sie find überhaupt in den Quellen der 
Sevennen ſehr Häufig, und werden dort Trinquetailles genannt. 

Das Volk gehört nicht zu den Beſtberufenen in Franfreih. Wild, 
leidenschaftlich, leicht gereizt, begehen fie in ihrem Zorne viele Verbrechen, 
deren Menge den Pfichologen fchaudern macht. Mordthaten aus Eifer: 
juht, Rachſucht, Haß, kommen fo oft vor, daß fie kaum einmal mehr 
Auffehen erregen, leidenfchaftli dem Hazardfpiel ergeben, bringt fie doch 
der Berluft fo fehr in Wuth, daß fie dem, ber gewonnen hat, nach dem 
Leben trachten. Zahllofe innere Kriege zwifchen Fleineren und größeren 
Partien find aus dieſer wilden Leidenfchaftlichkeit entftanden, und nirs 
gends waren die Gräuel, welche diefelben hervorbrachten, entfeßlicher, 
blutiger, als in dieſem Theile von Franfreih. Die fonft mit wilden 
Leidenschaften verbundenen Tugenden der Großmuth, der treuen Anhänge 
lichkeit, der Freigebigfeis, Gajtlichkeit, findet man felten, im Gegentheile 
nennt man fie geizig und intereffirt. Die Bürger in den Städten, bie 
Kaufleute, der ganze Mitteljtand, machen von dem bisher Geſagten Feine 
Ausnahme, auch fie find. intereffirt, zurückgezogen, machen ſich nicht viel 
daraus , jemanden zu übervortheilen, und verſtecken nur unter geringer 
Politur die Lafter und Fehler, welche der Landmann zu zeigen ſich nicht 
fcheut. Die Frauen haben etwas mehr äußere Feinheit, da fie jedoch 
gewohnt find, das Hausregiment zu führen, fo fehlt es ihnen an Weich— 
heit und Nachgiebigfeit, welche das Weib fo fehr zieren. Die Bewohner 
von Languedoc find dürre, hagere Menfchen, ihre Züge find fcharf mar⸗ 
firt, ecig, die Haare und Augenbrauen fchwarz, der Blick: fcharf durch⸗ 
dringend, feindlich. Sehr felten it Schönheit, felbit die. Frauen. entbeh— 
ren berfelben. Auffallend it bei ihnen das äußerft frühe Verblühen, und 
in fpäteren Jahren die Neigung zu ungewöhnlicher Eorpulenz. Die Nah: 
rung bes Landmanns iſt höchſt cinfah: Kaitanien bilden fein Brod, fie 
werden zu jeder Mahlzeit genoffen,, ‚und da der Getraidebau fait ganz 
vernachläßigt ift, fo tritt/wirflich dringende Noth ein, wenn die Kaftaniens 
Aernte migräth. Nur die Mitte des Departements, Nimes, bringt Ges 
traide in größerer Menge hervor, befonders ift der Waizen in jener Ges 
gend als ber fchönfte in ganz Franfreidy berühmt, er wird nicht wie im 
Norden mit Drefchflegeln, jondern — ganz auf. afrifanifche Art — durch 
Pferde oder Maulthiere von den Halmen gedrofchen. Ein großer Kreis 
wird geebnet, die Garben werden, mit den Aehren nad der Mitte zu, in 
demfelben umhergefchichtet und nun alles, was der Bauer an Thieren 
hat, in Diefem Kreife umher gejagt. Diefe höchſt unvollfommene Art zu 
brefchen hat zur Folge, daß bag Stroh völlig zertreten, krumm und da— 
durch beinahe unbrauchbar wird. | — 
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Wichtiger iſt der Olivenbau, der Oelbaum gedeiht hier vortrefflich, 
und das aus feinen Früchten gewonnene Del würde dem beſten gleich— 
fommen, wenn mehr Sorgfalt auf deifen Bereitung verwendet würde, 
feider aber mifcht man ‚reife und unreife Früchte durcheinander, läßt 
Diefelden auf arogen Haufen liegen, big fie in Gährung kommen und 
verdirbt fo muthwillig Das gute Produft. Nicht viel beſſer ift e8 mit dem 
Meine beitellt, wäre dejjen Güte nicht fo außerordentlich groß, wäre Derfelbe 
nicht fo ungemein zuckerreich, jo müßte bei der fchmählichen Behandlung, 
die man ihm angedeihen läßt, bei der abjcheulichen Unreinlichkeit bei feis 
nem Aufbewahren in Schläuchen, in rohen Thierhäuten, derfelbe noth» 
wendigerweife ganz. und gar verderben, aud hält er fih in der That 
nicht lange und muß bald getrunfen werden, weil er theils fauer wird, 
theils einen unerträglichen fauligen Geſchmack annimmt. 

Die Induſtrie ift nicht fehr weit vorgerüdt, fie beſchränkt ſich eigent- 
lich auf Gewinnung und Verarbeitung von Seide, und man hat die 
Bemerkung gemadht, daß die Protejtanten darin den Katholiken voran 
find. Diefe Religions «Parteien unterjcheiden ſich ſcharf von einander, 
mit Hartnäfigfeit bejtehen fie auf ihren Grundfügen und Meinungen, und 
tragen Ddiefelben öffentlid zur Schau. So kann man befonders unter den 
Frauen Kathofifen von Proteftanten ſogleich unterfcheiden , die erjteren 
tragen ein Kreuz, Die andern das Bild des heiligen Geiftes als Hals: 
ſchmuck von Silber, Gold oder von Meſſing an einer Kette auf der Bruft, 
Diefes Öffentlihe Bekennen verfchiedener Religions = Meinungen, Ddiejes 
Prahlen mit äußern Abzeichen derfelben mag wohl befonders zu der Hatts 
näcigfeit und Wildheit Beranlaffung gegeben haben, mit welcher beide 
Parteien ſich ftets bekämpft haben, an Zahl find fie einander beinahe 
gleich. | 


Nimes, das alte Nemausas, iſt der Hauptort des Departements. 
Es zählt beinahe. 42.000 Einwohner und 4.900 Häufer. Eng und fchlecht 
gebaut, bilder es mit feinen acht Vorſtädten ein wahres Pabirinth ver: 
worrener Kothwege, indem felbjt die nenangelegten äußeren Theile nur um 
weniges beffer find, als das cigentlihe Zentrum der Stadt. Ungemein 
ſchön aber. ift der: Anblick derfelden von Ferne, man glaubt eine römifche 
Stadt vor ſich liegen zu jchen, ein prachtvolles Amfitheater, groß und 
nur wenig ruiniert, ziehe zuerft den Blick auf fich, ein alter fchöner 
Tempel iſt faſt noch ganz erhalten, das Pantheon, die porta augusta 
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die aus weiter Ferne herüberragende Waſſerleitung, aus drei äbereinan— 
derfichenden Bogenreihen zuſammengeſetzt, zieht die Augen anf ſich, auch 
das neue Schauſpielhaus, der Zuftig= Palaft/ die Präfektur, die Kathes 
drale niachen ſich durch ihre Größe bemerfbar. Deſto trauriger iſt der 
Eindrucd, den man empfängt, wenn man die Stadt betritt, indem fie nichts 
von dem zu enthalten fcheint, was der Äußere Anblick verfpridt. Die 
Häufer ſtecken halb im Boden, das Parterre it faſt immer Souterrain, 
den obern Gefchoßen fehlt es an Licht und Luft, nur eine einzige Straße, 
der neue Cours, iſt breit uud ſchön. Von öffentlichen und wohlthätigen 
Anjtalten findet man nichts Bemerfenswerthes; nur eine Alterthums« 
Sammlung wird den Fremden interefiren. Die Fabrifation ſeidener 
Zeuge und Bänder bildet den Hauptgegenſtand der Zudujtrie. Der Um— 
faß in ſolchen Stoffen fol. an 15 Millionen Franfen betragen, dennoch 
werden die Arbeiter äußerjt elend bezahlt, Daher fie auch zu allen Lajtern, 
zu Spiel und Trunf geneigt find, um ihre Verzweiflung zu unterdrüden, 
der fie oft genug, gleich den Arbeitern von Lyon, in gefährlichen Revol« 
ten Luft machen. Nicht minder verdorben find die Mägdchen diefer Klaffe, 
welche ſich auf jede Weile einen Nebenverdienit zu fchaffen fuchen, uns 
befümmert um das Wie. Auh Tuch- und Wolle » Webereien werden 
vicl betrieben, denn Die Schafzucht ift in diefem Departement nicht uns 
bedeutend. Leinewand : Fabrifen, Spigenflöppeleien bejchäftigen Die übri« 
gen Bewohner. | | 

Alais, am Fuße der Sevennen, auf dem linken Ufer des Gardon ge— 
legen, tft Hauptort eines Wahlbezirfs und zählt 12.000 Einwohner, 
Der Ort hat wenig Merfwürdiges, und zeichnet fidy nur durch fein le 
terthbum aus. Ein paar fchöne Spaziergänge umgeben den Ort. | 

Uzes, Hauptort des Arrondiffements, hat 6.200 Einwohner. Es 
war fchon im fünften Sahrhunderte ein Biſchofs-Sitz, aus welcder Zeit 
fit) auch die alte Kathedrale herſchreiben fol, von welcher man jedoch 
nichts mehr, als einen alten Thurm wahrnimmt, deſſen fchöne Bauart 
den Verluſt der übrigen bedauern läßt. | 

Saint: Hypolite if eine Heine Stadt von 5.000 Menfchen ber 
wohnt, am Fuße der Sevennen gelegen. Der reißende Bergitrom Vidourle 
richet oft - schreckliche Verheerungen an@und verhindert wahrfcheinlich Die 
indujtrieufe Stadt an weiterem Emporfommen. Auf deutſch Heißt fie St. Bilt. 
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XXXIV. 


Das Departement der Ardöch. 


Daifelbe beiteht aus der Landſchaft Vivarais, zu Languedok gehörig. 
Es umfaßt 108 [Meilen und zählt 371.000 Einwohner, welcher 909 
Soldaten zum Heere ftellen. Es wird in vier Arrondiffements getheilt, 
deren Hauptorte find: Privas, Journon, Annonay und !’Argentiere, 
Der Boden ift ziemlich fruchtbar, doch bergig, und deßhalb abwechſelnd 
gut und ſchlecht. Viele Spuren vulfaniicher Thätigfeit zeigen ſich in den 
höhern Gegenden, dort ift aud der Bafalt und die poröfe Lava nur mit. eis 
ner fehr geringen Schicht fruchtbarer Erde bedeckt, deren Müchtigfeit zwis 
ſchen zwei und ſechs Zoll wechfelt und folglidy für den Ackerbau fait gar 
nicht benußt werden kann. Die Berge find Beräjtungen der langgeſtreck— 
ten Sevennenfette, am meiften erheben fie ſich im füdweftlichen Theile, 
und die Bulfanfette Fann man von Rochemaure an mweftlich in unterbro« 
chener Bogenlinie verfolgen. Cie fängt mit dem Berge Eoveyron an; 
gehet über Colombier, Montpezat bis an die Gränze von Oberloire, von 
wo fie ſich weiter durch Velai (Oberloire) und Auvergne (Eantal und 
Puy de Döme) ziehet und in dem lehtern Lande fich endigt. Zu diefen 
Bergen gehören hier unter andern: der Mont» Mezin (zum Theil auch 
Dberloire angehörig), einer der höchiten, der mehr als 6.000 Fuß über 
die Meeresfläche fih erhebt, und®von feinem Fuße bis zu feinem Gipfel 
vulfanifch und mit 25 großen zu ihm gehörigen Bajaltfpigen umgeben 
it. Ferner der Gravenne de Montpezat, aus dem ungeheure Maffen 
von Bafalt gefloffen fein müffen, weil daraus Bafaltdimme von mehren 
Meilen entftanden find, die fih am Flüßchen Montpezat und an der Urs 
teche hinzichen, der Maillas, deffen Gipfel aus einem ungeheuren Bas 
jalte befieht, der über 2.400 Fuß lang, und gesen 400 Fuß hoch und 
feiner ganzen Länge nach fenfredyt abgefchnitten iſt; dev Montbrul mit 
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feinem merfwürdigen Krater 2. Ueberall fieht man in diefen vulfanifchen 
Gegenden fo viele Bafaltfelien, Bafaltfäulen und PLavaftröme, als in kei— 
nem andern Lande, etwa die Inſel Staffa bei Schottland und den Rie— 
jendamm da Ireland ausgenommen, Und nicht oberflächlich, ſondern tief 
gehen dieſe Bajaltlagen und die Bergftröme und Wildbäche, welche ſich 
mehre 100 Fuß tiefe Bette ausgewafchen haben, zeigen von beiden Sei— 
ten nichts als Bafaltfelfen und Säulen. Biele ſolche Stüde haben 50 
Fuß Fänge, und bilden ganze Dämme von 150 Fuß Mächtigfeit. 

Reih an Natur: Merfwürdigfeiten, wollen wir nur einige derfelben 
anführen. Zu diefen gehört Die Riefenjtraße, eine Bafaltfolonnade, welche 
ſich auf dem Ehenevari:Berg erhebt. Tauſende von fchwarzen Prismen 
von verfchiedener Dicke und Höhe, doch aber fait alle gleich abgefchnitten, 
tragen die oberfte Fläche des Berges, und fcheinen durch Kunft fid) nee 
ben einander gefügt, fo daß man es dem gemeinen Manne nicht verargen 
fann, wenn er fie für ein Gigantenwerf anſieht. Mächtige Trümmer bee 
deeden den Abhang des Berges und mehren fich von Zahr zu Jahr wie 
die freiſtehenden Säulen ſich ablöſen und herunterſtürzen. 

Nicht minder intereſſant iſt die natürliche Brücke über die Ardeche, 
Unfern Viviers drängen die Gebirge den Fluß bis auf die Breite von 
180 Fuß zuſammen. Hier überſteigen die Felſen den Fluß und wölben ſich 
zu einer koloſſalen Brücke, in einem einzigen regelmäßigen, ſchön geſchweif— 
ten Bogen, deſſen Höhe über der Waſſerfläche ungefähr 95 Fuß beträgt. 
Die Brüde wird als Weg benußt, um von den Ecvennen nad Bivaraig 
zu. fommen. E38 gibt Feine andere Straße, da jteile Felfen den Fluß 
einfchliegen,, und dem Bau einer Brücke entgegen find. Ein Fort ver 
theidigte den Zugang zu Diefem merfwürdigen Felsbogen. Ludwig XL 
ließ daſſelbe zeritören. F 

Die Höhle von Montbrul liegt in der Tiefe des Kraters eines aus— 
gebrannten Vulkans; ein beſchwerlicher und gefährlicher Weg führt zu dem 
Eingange, deſſen Höhlung man mit Zagen betritt, worinn man jedoch 
mit Bewunderung weiter ſchreitet, indem das großartigſte Schauſpiel ſich 
den Blicken des Wanderers darbietet. Ungeheure Säulengänge, mächtige 
Wölbungen hat ſich das Feuer hier gehöhlt, ſchwarze Baſaltſäulen ſtützen 
den Dom, breite Mauern, ſcheinbar von Menſchenhand, erheben ſich über— 
einander wie die koloſſalen Subſtruktionen eines rieſigen Baues; was 
aber am meiſten in Verwunderung ſetzt, iſt, daß man wirklich Mauern 
von Menfchenhänden aufgeführt, dag man Feuerſtellen, Abtheilungen von 
Zimmern findet, und ſich nicht läugnen Fann, dag Menfchen hier gewohnt 
haben müſſen, und fo ift es in der That gewefen, denn zur Zeit der bür« 
gerlichen Kriege gab es viele der unglüclichen, um ihrer Meinung willen 
verfolgten Familien, welche Feinen beffern Aufenthalt hatten. 


— 
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Die Höhle von Vallon iſt nicht minder merkwürdig, Mit Stalak— 
titen der ſchönſten Art geziert, ſetzt ſie meilenweit unter den Bergen fort 
und durchbricht die ganze Felſenkette, welche das Thal von Vallon von 
dem Bette der Ardeche ſcheidet. Sie Öffnet fi an dem Felſen der vor— 
hin befchriebenen natürlichen Brücke, ift jedoch von hier aus unzugänglich. 
von Seiten des Fleckens Ballon aber gelangt man durch einen ſehr engen 
und fteil niederfinfenden Kanal zu der großen Wölbung, welche der Wins 
ter-Aufenthalt von MiriadenJuſekten it, und wohin fih auch zu derſel— 
ben Zeit viele andere wilde Thiere flüchten. Befonders ſoll dieſes mit 
Schlangen der Fall fein, vor deren gefährlichen Bilfen die Führer den 
Reifenden zu warnen pflegen. Alle diefe Thiere halten fich jedoch nur 
in der Nähe des Einganges anf, In größerer Tiefe find fie niemals. 
Betritt man bie Höhle zur hohen Sommerszeit, fo ift ohnedieß nichts zu 
bejorgen. 

Auf den Höhen finder man häufig druidiſche Denkmäler, Altäre von 
unbehauenen Steinen, Pfeiler, offenbar von Menihenhand errichtet, mite 
unter auf jo fhwanfende Stützen gefegt, daß fie am Winde fi hin und 
ber neigen, fogar Gfulpturen aus diefer älteften Zeit findet man vor, 
und die Gelehrten haben fi) über verfchiedene derfelben Sahre lang ges 
ftritten, indem fie bald Diana, einen Hirfch verfolgend, bald den perſiſchen 
Mithras, einen Züngling, der einen Stier, bei den Hörnern gefaßt, nies 
derwirft, jeher wollten. Wahrfcheinlid haben beide Theile Unrecht, 
denn nur Römer fonnten dieje Gegenjtände darſtellen, und Diefe wieder 
fonnten niemals fo arbeiten, daß man ihre Werfe für Derfmale aus der 
Druidenzeit. zu halten vermöchte. Aus der Periode, in welder die Rö— 
mer das Land bejegt hielten, würde man noch viel mehr Denfmale finden, 
wenn die Zerſtörungswuth, der Bandalismus des Volkes fie verfchonte, 
allein wo irgend cin Tempel, ein Amfttheater, ein Bad, ein Triumfe 
bogen gejtanden hat, wo irgend eine Wafferleitung ihre Wohlthaten dem 
Lande fpendete, da betrachteten die Winzer fie als Steinbruch, und mad)« 
ten Gartenmauern, und. jchüsten ihre Terraffen daraus. 

Das Bolf überhaupt ging achtungslos mit den Schätzen des Alters 
thums um, Man Darf nicht glauben, daß eine Zeit der Barbarei es ges 
weſen, in der Diefe Gräuel geſchehen, jie wiederholen fi) noch täglich, und 
find im neunzehnten Jahrhundert nicht feltener als im neunten und zehn 
ten; nur in Den größeren Städten ijt man dahin gelangt, merfwürdige 
Bauten früherer Zeiten vor der Zerſtörungs-Wuth des Volkes zu retten. 

Die Bewohner Diefer Provinz find im Uebrigen arbeitiam, mäßig, 
anhänglich an ihren Boden; Das Band, das die Familien verfnäpft, ift 
Liebe und Ehrfurcht, die väterliche Gewalt ift noch ganz patriarchalifdy, 
die beiden Geſchlechter ftchen einander ferner als irgeudwo in Fraufreich, 
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Diefe find demnach in folder Beziehung reiner, als man vermuthen ſollte, 
das Weib it dem Manne mit großer Ehrfurcht untergeben, ihre Reli— 
gionsanfichten find, obwohl ftrenge, doch nicht intoferant, fo daß Katho: 
lifen und Proteftanten ziemlich verträglid) miteinander leben; eine Mil 
Derung der Sitten von den Städten ausgehend, ijt nicht zu verfennen, 
und fo fcheint es, als fei das vorhin Gerügte mehr ein trauriger Ueberreſt 
der Barbarei des Mittelalters, als Neigungsſache des Volkes, dem man. 
keineswegs alles Gute abſprechen kann. 


Privas, Hauptort des Departements, liegt an der Duveze und iſt 
bewohnt von 4,400 Einwohnern. Viele Unglücsfälle haben diejen fehr alten 
Ort wiederhoft heimgefucdyt. Er war der Stübpunft der Kalviniften diefer 
Gegend und deßhalb litt er in. den Neligiönsfriegen fehr, indem er erobert 
und wieder gewonnen, geplündert, verbrannt wurde, die Einwohner über 
Die Klinge fpringen mußten, die Fejtungswerfe demolirt wurden x. 

Langſam erhofte ſich diefer Ort von den gewaltigen Schlägen, bie 
er 1790 wegen feiner günjtigen Page zum Hauptorte der Provinz gewählt 
wurde, von welcher Zeit an er fich bedeutend erhob; dennoch ijt der Ort 
weder ſchön noch groß, feine Straßen find ſchlecht, feine Häufer ſchwer— 
fällig und düfter, nur die neuen Gebäude find in beſſerem Stile und die 
neueften Straßen, wenn auch nicht fehön, Doc, gerade angelegt. Die 
Präfektur, der Zuitizpalajt und das proteflantifche Bethaus find Die ſchön—⸗ 
ften Gebäude‘ des Ortes. 

Tournon liege am rechten Ufer der Rone, ift Hauptort des Arron— 
diffements und zählt beinahe 4.000 Einwohner, Der Ort war die Res 
fivenz der Grafen von Tournon, von deren Schloffe man tod einige 
Ueberreite fieht. Ehemals durd eine Zitadelle befejtigt, Dient diefe jeht 
zum Gefüngnife. Ein Kollegium, von dem Kardinal von Tournon ges 
ftiftet, wurde durch Ludwig XVI. in eine Militärſchule umgewandelt, 
font befindet ſich nichts bemerfenswerthes in diefem Orte; die Umgegen— 
den Deffelben aber find ungemein jchön, und von der Höhe des Schloſſes 
genießt man einer entzücdenden Ausſicht, indem man den Lauf der None 
bis an den Horizont verfolgen kann. Die Lage des Ortes ift zudem 
äußerjt vortheilhaft. Der Häfen vonder Rome gebildet, ift geräumig 
und bequem, mehre Straßen, welche ſich in dem Orte durchkreuzen, bele— 
ben den Handel ungemein. Unfern der Stadt befinden ſich die Ruinen 

einer Brücke, welche Cäfars Namen: trägt; die Stadt jelbit iſt mit einem 
ihr gegemüberliegenden Fleden Zain, durch eine hängende Brücke von 
Hoffmanns Guropa m. f. Bew. V. Br. 15 
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Eiſendrath, verbunden, welche die erſte war, die man in Frankreich in 
größerem Maasſtabe ausführte. Eine zweite Brücke gleicher Art findet ſich 
eine halbe Stunde von der Stadt bei‘ dem Einfluffe des Dour in bie 
Rone, 

Annonay, eine Stadt, in den Annalen der Fifif durch die Gebrüs 
der Montgolfier berühmt geworden. Diefe beſaßen dafelbjt eine große 
Papierfabrif; fie kamen auf die Idee, einen Ballon von Papier durch 
ein aus gefämmelter Wolle bereitetes Gas zum Steigen zu bringen. Der 
Verſuch gelang, wiewohl die Hipothefe, welche fie darauf geleitet, durch⸗ 
aus falſch war, indem das fo entwicelte Gas jehwerer ift, als bie 
atmoffärifche Luft. Der Verſuch gelang, weil fie Die mit diefem Gas vers 
mifchte atmoffärifche Luft durch die Verbrennung von Stroh und Wolle 
erhigt hatten; der erfte Luftbalfon flieg und die Papiermüller hatten. eine 
der wichtigften Erfindung der Naturfunde gemacht; alle Nachfolger der« 
felben haben nur verfucht, die Erfindung zu. vervoflfommnen, und auch 
dDiefes ift nur theilweife gelungen. Auch ber Faltfchirm und manches 
andere zu diefem Apparate Gehörige danft ihrem Fleiße und ihrem 
Nachdenken feine Entitehung. Die Lage Diefes Ortes it äuſſerſt ange 
nehm; obwohl nicht fehr groß, da er nur 8.000 Einwohner zählt, bildet 
doch feine Ausdehnung über verfehiedene Hügel und die zwifchen denfelben 
liegenden Ihäler eine höchſt reizende Anficht. Die. beiden Flüſſe Eance 
und Deaume bilden das Dreied, welches Die eigentliche Stadt einnimmt. 
Derfelben gegenüber liegt an den Ufern beider eine Reihe von jchönen 
Privarhäufern, welche zwei Borjtädte bilden. Klaffifche Bauten findet 
man wenig oder gar nicht, die neueren Häufer aber, welche für bie 
Öffentlichen Anftalten gejtiftet find, zeichnen ſich durdy die Zweckmaͤßigkeit 
ihrer Bauart aus, Auf einem der Hauptpläße ift zu Ehren der eben: 
genannten Gebrüder Montgolfier ein höchſt überflüſſiger Obelisf er: 
richtet. Die Stadt madt nidyt ihren Namen, fie ai den Namen 
der Stadt uniterblid). 

FAUrgentiere, auf dem linfen Ufer ber eigne gelegen, iſt Hauptort 
des Arrondiſſements und zählt 3.000 Einwohner. Die Stadt iſt ſehr 
alt und dankt ihren Namen den ſilberhaltigen Bleiminen, welche bis zum 
12ten Sahrhunderte bearbeitet wurden, fie liegt in einem tiefen Thale, auf 
ber Fläche eines Felfens, welche eine Art Vorgebirge in den Fluß hinein: 
gefchuben, bildet, Diefer Fluß ftürmt in einem tief eingefchnittenen Fels: 
fenbette daher. Aus feiner Mitte erheben fich einzelne Felfen, auf deren 
einem die Ruinen eines alten Schloßes ftehen, welches mit der pittoresfen 
Umgegend ein fchönes impofantes Bild gewährt. Die zn jetoft ift 
fchlecht gebaut, und - alles — 





Topografie. Departement Lozoͤre. 227 


xxxv. 
Das Departement Lozère. 


Es iſt gebildet aus der Graffchaft Gevandan, melde zu Languedoe 
gehörte. Daſſelbe umfaßt 97 [] Meilen und hat 140.000 Einwohner, 
welche jährlid 385 Soldaten zum Heere flelfen. Es it demnad eines 
der unfruchtbarften und ödeſten Departements von Frankreich, indem nicht 
einmal 1.500 Menfchen auf die J Meile fommen. Es ift getheift in 
drei Wahldezirke, deren Hauptorte find‘; Mende, Florac und Marvejols. 

Der Boden theilt ſich von ſelbſt in drei Zonen. Die nördlichſte der- 
ſelben beſteht aus Granit, unfruchtbar, dürr, gebirgig, von wenigen Leüten 
in zerſtreuten Häuſern oder in kleinen Dörfern bewohnt; Die zweite 
Region bejtcht aus Kalfbergen ; große Strecken find ganz öde, Feine Spur 
von Vegetation auf denfelben zu finden, Kalfgeichiche bedeckt alles, mäch⸗ 
tige Blöcke von Liasfalf oder von Marmor find einzeln zerſtreut, Faum 
finden magere Flechten von weißer oder gelber Farbe ihre bürftige Nah: 
rung darauf. Hin und wieder tritt Schiefer zu Tage, und wo Diefer 
vermwittert ijt, findet man mäßig fruchtbaren Boden. Die dritte füdlichfte 
Region zeigt einen durchaus fchieferhaltigen Boden. Die Sevennen, welche 
hier das Gebirge von Gévaudan heißen, durchziehen das Rand, vice 
Mälder bededen daffelbe. Sie beftehen größtentheils aus Eichen, Buchen 
und Nadelyolz. Die Produfte dieſes Landes find höchit dürftig, Bon 
den Thieren find die wilden die häufigiten: Wölfe, Füchſe, Dadıfe kom— 
men viel-vor, die erjteren fehr groß, ſehr wild, falten Menjchen und Thiere 
an, und find eine wahre Randplage. Pferde find felten, häufiger Maul⸗ 
thiere, das Rindvieh iſt von fehr fchlechter Raffe, die Schaafe find Hein, 
doch geben fie eine gute feine Wolle. Ein Hund ift hier einhetmifch, der 
zu den größten und ftärkjten feines Gefchlechtes gehört; er befchügt Die 
Heerden durch feinen Muth, er fürchtet ſich nicht vor zwei Wölfen zugleich 
uud wird als Hatzrüde zu wilden: Schweins⸗ und zu: Wolfsjagden in 

15* 
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ganz Frankreich geſucht. Federwild iſt ſehr häufig: der Brachvogel, die | 
Goldammer, der rothe Regenpfeifer, Rebhühner, Wachteln, Schnepfen, 
Auerhühner fommen in Menge vor. Die Bäche und Flüffe liefern treff: 
fiche Aale, Forellen und andere Fiſche. Das Pflanzenreih würde man 
fehr dürftig bejtellt nennen müffen, indem fat wenig oder gar fein Ge— 
traide, Fein Obst, Fein Wein gebaut wird, wenn die Natur nicht auf 
andere Weife diefen Mangel zu erfegen ſuchte. Die Wälder bieten eine 
große Menge verfchiedener Farbpflanzen, auch Arzneipflanzen findet man, 
nicht minder Giftpflanzen. Die feuchten, warmen Thäler find mit Pal- 
satill Digitalis purpurea, Arnica, mit Schierfing, Dulcamara, Brenn« 
wurzeln, (Flammula) ꝛc. bededt. Die Zahl der brauchbaren Pflanzen 
ſoll fih über 800 erjtreden. 

An Mineralien "enthält nach der Verſi cherung der Franzoſen das 
Land außerordentlich viel. Man ſoll ſilberhaltiges Blei finden, welches 
32 löthig iſt, d. h. welches bei einem Zentner Erz 1 Pf. Silber liefert. 
Diefes wäre ganz enorm und ift daher wahrfcheinlich übertrieben, es 
wird auch gar nicht ausgebeutet, was nun freilich nicht fowohl Schuld 
des Landes als des Volkes ift; allein wenn der Reihthum wirflich fo 
‚groß wäre, fo würde die franzöfifche Negierung, welche viel Geld braucht, 
diefen- Schatz gewiß nicht unbenugt laffen. Kupfer, Antimon und Eijen 
wird gefunden, auch Gteinfohlen beutet man aus, doc, ijt alles dieſes 
‚von sche geringer Bedeutung, und beſchäftigt weder die Einwohner nod) 
kann es fie ernähren, 

Das Klima it gewöhnlich jtreng, das Band ift hoc) ‚gelegen, daher 
dauert der Winter fehs Monate, es füllt viel Schnee, und die Flüffe, 
‘(deren Feiner Durch das Departement fließt, fondern die alle in demfelben 
entfpringen, was ein Beweis feiner hohen Lage ift) weiche denfelben aufs 
nehmen, find ‚außerordentlich reißend. - Das Frühjahr ift regnerifch, der 
Sommer ‚meijtens ftürmifch, in den engen Thälern aber glühend heiß, 
dem tropifchen Klima vergleichbar, nur der Herbit ift freundlich, meiſtens 
heiter, ſelten durch Regengüſſe unterbrochen. 

Die Bewohner find ein armes, doch ein arbeitſames Völkchen; was 
ber dürftige Boden ihnen verfagt, das fucht ihrer Hände Arbeit zu er 
fegen.: Da fie ihre Zeit nicht für ihren Acer brauchen, fo fuchen fie in 
den füblichern fruchtbaren Provinzen, fo fuchen fie felbit in Spanien Ar— 
beit, und Fehren gegen den Winter mit dem geringen Berdienfte, den fie 
‚gemacht, in die Heimat zurück. 

‚Der lange Winter vereinigt alle während der guten Jahreszeit zer« 
freuten. Familienglieder um den heimatlichen Herd, allein nicht, wie 
‚auf unferem deutſchen Schwarzwalde, bietet eine wechfelvofle mechaniſche 
Arbeit ihnen Unterhaltung amd Verdienſt zugleich, fie. machen Feine Kir« 
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chenorgeln, keine Leierkaſten und keine Uhren, ſondern ſie ſpinnen und 
weben; Männer und Frauen, Jünglinge und Mägdchen trillen ‚die, fette 
übelriechende Wolle, oder. verarbeiten die. bereiteten Fäden: zu ordinäͤren 
Zeugen, und dieſe höchſt langweilige Beſchäftigung mag: wohl Schufd 
daran fein, daß fie nicht felten mit dem ‚Gewehre auf der Schulter die 
Forſten durchitreifen und aud) wohl danı und wann ‚Die — ‚für, den 
Wolf geladene Kugel (immer nur aus verzeihlichem Irrthume in der 
Perfon) auf den Reifenden richten. - Im Uebrigen: find es die ſchlimmſten 
Leute nicht; die Anhänglichfeit an ihr Dorf ift zwar fo groß, daß unter 
alten Departements dieſes dasjenige iſt, in welchem: man die mehrſten 
Flüchtlinge vom Militärdienſt zählt, ‚Doch find fie, einmal. im, —— ſo 
tapfere Soldaten als die Franzoſen überhaupt. an egehr 

Das, weibliche Geſchlecht ſoll liebenswürdiger, falle beifer 
fein als das, männliche... Die -gegen, einfame Wanderer, hiufig) ausgeübte 
Gajtlichfeit Fommt fait immer auf: Rednung ‚der Frauen. Vomn den, — 


durch Die Akademie vertheilten: Tugendpreiſen fallen: ‚bie mehrſten auf u 


Frauen, doch theilen ſie mit den Männern eine gewiſſe Geitesträgheit, 
eine große Sndolenz, welche fie: ‚ftarr und antengſom am Alten laſcen 
das Neue verſchmähen läßt. — 

Viele Alterthümer hat dieſer Sandestpeil ——— a fi nb 
Druidenjteine und Altäre, Opferpläge,. Gaugerichtsſtätten, ‚mit. einem 
Stuhle für den Gaugrafen und einem Duzend nicderer, Stühle. für: Die 
Beifiger, alle aus hartem Fels, grob gemeiſelt, nichts feltenes. Aus der 
Römerzeit findet man mehre Monumente, große Brüden, Heerſtraßen, 
Grabmäler, und. in diefen legten Münzen, Geräthfchaften, Aichenfrüge, 
Waffen u, a. m. Aus dem Mittelalter haben ſich viele, — ganz, 
viele Schlößer in ‚fehr —— Ruinen erhalten. 


Mende, Hauptort des Departements, liegt auf dem linfen Ufer 
des Lot, und zählt beinahe 6.000 Einwohner, Es it äußerſt angenehm, 
in einem fchönen von freundlichen Hügeln umgebenen Thale gelegen, eine 
Menge Fleiner Bäche bewäffern die Gärten und die Wiefen. Die freund: 
liche Umgebung allein ift’cs, welche den Ort ſchön macht, er felbft ijt 
möglichit ‚Schlecht gebaut, die Straßen eng, abfchüffig, voller Koth, obwohl 
eine große Menge lebendiger Quellen diefelben durchftrömen und ‚wohl 
reinigen fünnten. Die Katheprale ijt ein großes, ſchönes Gebäude, deſſen 
beide hohe fpisige Thürme von weiter Ferne den Blick auf ſich ziehen 
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würden, wenn nicht das Thal fie ganz einfchlöße, Die Stadt iſt ums 
geben von einem Boulevard, der, ob zwar Mein, doch ein angenehmer 
Spaziergang ift. Von ihm fieht man die Eremitage des heiligen Privat, 
welche an einem mächtigen, fait jenfrecht abgeriffenen Felfen, an der 
fteifen Wand des Berges Mimat Flebt wie ein Schwalbenneſt. Unfern der 
Stadt befindet ſich eine alte gothiſche Brücke mit vier ſchönen Spigbogen, 
fie erhebt ſich in der Mitte bedeutend über Das Niveau des Fluffes, 
was zur Folge hat, dag fie fih von da aus nach beiden Seiten ſehr 
ftarf fenft, und alfo mit ſchweren Wagen nicdyt leicht zu befahren ift. 
Florae, Hauptort des Arrondiffements, liegt auf dem linken Ufer 

des Tarnon und zählt 2,300 Einwohner. Ein breites Thal, mit Wiefen 
und Fruchtbäumen bedeckt, umgiebt diefelbe, einige Weinberge zichen ſich 
an den Hügeln hinauf; ein ftarfer Bach durditrömt die Stadt (die 
nur aus Einer Straße beteht) in ihrer ganzen Länge, und bildet zwei 
ſchöne Baffing, welche durch Kasfaden diefes Baches, mit einander ver- 
bunden find; Man findet in der Umgegend viele füße Kaftanienbäume, 
deren Frucht die Hauptnahrung aller Bewohner dieſes Departements 
ausmacht, und deren Mißrathen fie jederzeit in große Noth feht, da das 
Getraide, das hier gebaut wird, das Bedürfnig des Landes bei weitem 
nicht deckt. Ä 

Marvejols, Hauptort des Arrondiffements, liegt auf dem rechten 
Ufer der Eolagne und zühlt beinahe 4.000 Einwohner. WBürgerliche 
Kriege haben die Stadt häufig zum Schauplatze entjeglicher Gräuel ge: 
macht. Da fie befeſtigt war, wurde fie der Stützpunkt bald diefer, bald 
“ jener Partei, wurde abwechjelnd erobert, zerjtört,- wieder aufgebaut, ge: 
plündert, befejtigt, demolirt, bie fie endlich, nachdem die Leidenfchaften, 
wenn auch nicht verfhwunden, fo doc abgefühlt waren, fich aus ihrer 
Aſche in verjüngter Gejtalt erhob. Sie iſt jegt regelmäßig gut gebaut, 
gut gepflaftert, hat ſchöne Häufer, fchöne Pläge, und ein paar fehr hübſche 
Fontainen. 
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xxxvi. 
Das Departement Aveyron. 


Daſſelbe beſteht aus ber ehemaligen Landſchaft Rouergue, umfaßt 
167 [Meilen und zählt 360.000 Einwohner, welche dem Heere 960 
Soldaten itellen. Es iſt in fünf Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte 
Rhodez, Saint: Afrique, Espalion, Milhau und Ville⸗Franche heißen. 
Durchgehends Gebirgsland, und zwar der höchite Theil der Strede zwi— 
ſchen dem Meittelmeere und dem atlantifchen Meere, bildet es. höchſt ro» 
mantifche, oft aber audy furchtbar malerifche Gegenden ; Abgründe, Fels: 
ſchluchten, mächtige Höhen, weit in die Luft ragende Berggipfel durch⸗ 
ziehen bajfelbe, befonders ijt der nördliche Theil der Provinz fehroff und 
gebirgig. Die Vulkane von der Nuvergne ziehen ſich herein und machen 
den Boden felbit wanfend und gefährlih. Die Bulfane find zwar alle 
ausgebrannt, doc ſcheint in mehren noch ein unterirdifches Feuer zu 
glühen. So zeigt der Berg Fontagnes 18 Krater. Aus den mehrjten 
fteigt Rauch, auf, der Boden ijt überall fühlbar erwärmt, fein Gipfel iſt 
zwar angebaut, und trägt ein Fleines Dorf, doch diefes fteht fo gefähr— 
lich, daß es kaum zu begreifen ift, wie man hat wagen mögen, fich dort 
nieberzulaffen, denn Faum 100 Schritte davon öffnen ſich Spalten, in 
weldye man nur einen Stock zu ftoßen braucht, um denfelben alsbald 
glühend herauszuziehen. Die Berge, welche in der Nähe des Lot zwijchen 
diefem und dem Aveyron fid) befinden, fchließen fih an den Eantal und 
find durdygängig vulfanifch, die Berge von Levézon zwifchen den Quellen 
des Aveyron und des Tarn gehören den Sevennen an, fie find granits 
haftig, beftehen auch zum Theile aus Schiefer. Weiter abwärts findet 
man große Kalkberge, die äußerjt höhlenreich find. Von dieſen ijt eine 
nicht weit von Rhodez wegen ihrer natürlichen Beleuchtung befonders 
intereffant. - Bon der Höhe des Berges ftürzt fich im zwei fchönen, 80 
Fuß hohen Kasfaden ein ftarfer Bach herunter, der dicht vor der Höhle 
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ein großes, ganz ruhiges Baſſin bildet. Die Höhle ſelbſt iſt hier weit 
geöffnet, ein hohes Feljenthor führt in diefelbe. Wenn nun die Sonne 
demfelben gegenüber fteht, fo wirft fie ihre Strahlen in voller Kraft 
auf die Fläche des Fleinen Sees und derfelbe fendet fie durch die hohe 
Pforte in das Innere der Höhle. Betritt man diefelbe zu foldyer Zeit, 
fo findet man ſich überrafcht durch Die außerordentlihe Klarheit, welche 
in dem weiten, unterirdifchen Gewölbe herrfcht, und welde noch ver: 
mehrt wird durch den herrlichen Schmuck jlimmernder Tropfiteingebilde. 
Außer den oben angeführten Bulfanen findet man noch jehr häufig Erd« 
und Höhlenbrände, viele Bergwerfe mußten verlaffen werden, weil Ans 
fangs die Hige immer jtärfer, endlich unerträgfih und der Aufenthalt 
in ihnen unmöglich wurde, Das Holzwerk verzehere fich, nach und nach 
fam die ganze Geſteinmaſſe in Gluth und diefe dauerte fort, bis alles 
Brennbare, natürlich GSteinfohlen und Schiefer mitgerechnet, verzehrt 
wor. Anfänglich ſchien dieſes ein Verluft, fpäterhin ſuchte man Vörtheil 
daraus zu ziehen, indem man den Schwefel, der in großer Menge aus 
ben Steinfohlen und den Alaun, ber aus dem’ Styeiet —— wurde, 
ſammelte. 

Der Boden iſt m Allgemeinen hochſt ——9 er lohnt dem 
Bauern ſeine Mühe nicht, Kalk und Quarz ſind die Hauptbeſtandtheile 
deſſelben. Große Haiden, an Ausdehnung der Lüneburger nicht viel 
nachgebend, durchziehen bedeutende Strecken dieſes und der angränzenden 
Departements, fie werden daher auch gar nicht zum Ackerbau und nur 
wenig zur Viehzucht benußt; denn felbit die fogenannten Wiefen find fo 
mager und dürftig, daß fie. nur während des Frühlings reichlich, wäh 
rend des Sommers gar feine und im Spätherbfte nur dürftige Nahrung 
bieten. Das Klima verbietet den Wein: und Obstbau faft ganz. Gerſte 
und Hafer, Hülſenfrüchte, fommen au verfchiedenen Orten fort. Auch 
hier erjegen Kajtanien das fehlende Brod ; es ift wunderbar, daß dieſer 
den ſüdlichern Regionen angehörige Baum in diefem Departement und 
zwar in dem höher ‚gelegenen rauheren Theile deffelben, fortfommt, hier, 
wo der Saft erſt im Mai in die Bäume tritt, wo Die Getraideärnte erft 
Ende Augujts beginnt, wo der Schnee vft fo tief fällt, daß die neben 
den Wegen aufgerichtete 7 bis 8 Fuß hohen Steine, davon bedeckt wer— 
den. Dennoch fommen die Kaftanien gut fort, ja man zähle über 
20 GSpielarten bderfelben, unter denen die fugenannten favvienfchen, Die 
genuefifchen und die Daronen vorzüglich gefchägt find. Die Wülder be= 
ftehen aus Eichen und Nadelholz, wo die erjteren vorwaltend find, findet 
man häufig Trüffeln. 

Das Thierreich zeigt befonders viel Wild, die Wälder haben Hirfche, 
Rebe, wilde Schweine, body auch Raubthiere in großer Menge. Die 
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Hausthiere find durchgängig: von ſchlechter Raffe, nur von den Pferden 
findet man welcdyes die zur leichten Kavallerie dienlich find. Die Flüſſe 
und Bäche find fifchreich, und: enthalten auch viele Krebfe. Unter den 
Reptilien giebt es eine Menge Schlangen, unter denen mehre giftige, 
eben io findet man —— und Sumpfſchlangen von bedeutender 
Größe. 

Der Mineralreichthum foll ehemals ſehr groß: gewefen fein, man 
erzählt fih. von. ſechs Silberbergwerfen, die jedoch nach der Ent» 
deckung von. Amerifa bis auf zwei verlaffen wurden, welche letztere bei 
Bille-Franche und bei Mursde- Barrez bis zum 17ten Sahrhunderte des 
baut wurden, dann aber auch eingiengen. Bergwerke, auf Antimon, Blei, 
Zinn, Kupfer und Eifen, auf Steinfohlen und Schwefel, auf Alaun, find 
zum größten Theile verlaffen worden, angeblich weil unterirdifches Feuer 
die Arbeiter vertrieb, in der That aber, weil bie Arbeiter ——— von 
ihrer Sache verſtanden. 

Die Einwohner ſind ein Fräftiger, tüchtiger Menſchenſchlag von ge⸗ 
drungenem eckigem Körperbaue; nicht gerade arbeitsſcheu, vernachläßigen 
ſie doch ſonderbarer Weiſe ihr Eigenthum in der Hoffnung, außerhalb 
des Landes ſich mehr zu verdienen, als daheim zu erlangen möglich iſt. 
Selten bleiben. fie über cin halbes Jahr weg, fie Fehren immer wieder 
nach Haufe zurück, um in ihren elenden, ftrohbedesften Hütten den Winter 
zuzubringen. Hier haben fie weder Luft noch Licht, denn es giebt Feine 
Fenfter, hier haben fie nicht einmal eine warme und trocdene Schlaf— 
jlätte, denn der Schnee dringt durch die Riten und Spalten der fchlecht 
verwaßrten Hütten in das innere und bedeckt die Wände, Die Geräth— 
fchaften und den Fußboden. Um nicht zu erfrieren, liegen während des 
Winters Menfchen und Thiere bei einander, in demfelben-Raume, ber 
gewöhnlich Halb unterirdijch ift, fo daß man unbefannt mit der Einric)- 
tung zu der niedrigen IThüre eintretend, gewöhnlich in das Innere ber 
Hütte fällt. Das Hauptmeubel derfelden it ein großer, lang geftrefter 
eichener Kloß, in deffen Mitte eine Vertiefung ausgehöhlt ift, welche das 
täglich wiederfehrende Gericht, einen Brei von Haideforn und Kartoffeln 
oder Kajtanien aufnimmt, und demnadh als Schüſſel dient. Auf einer 
Seite der Hütte hängt über einem großen Feuer an einem Schwenggalgen 
ein großer eiferner. Keffel, in welchem ber Brei kocht. Die ganze Familie 
ift auf dem Boden, auf hingeftreutem Haidekraut, gelagert, und ijt bes 
ſchäftigt, mit einem Theile ihres Lagers das Feuer zu nähren. Wenn 
der Brei fertig ift, wird der Keffel an feinem Galgen Hängend, zu dem 
Eßtiſch oder Klotz hingedreht, langfam erhebt ſich einer nad) dem andern, 
läßt fich auf einen Baumjtamm nieder, holt fein Beſteck aus der Tafche, 
und verzchrt, was er fo eben gekocht hat. 
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Das weibliche Geſchlecht wird gewöhnlich auf eine barbariſche Weiſe 
behandelt, und muß die niedrigſten Dienſte verſehen. Schon von den 
Aeltern werden die Mägdchen rauf) und hart behandelt; während Die Kna= 
ben und die Männer auf ‚ihren Lagern faullenzen, müffen die Weiber 
den Acer bauen, Holz fpalten, dajjelbe auf dem Kopfe herbeitragen, 


müͤſſen fie fi der rauhejten Witterung ausjegen, den befchwerfichiten 


Maͤrſcheũ unterziehen, und fo werden fie früh: alt, nachdem fie eigentlich 
niemals jung gemwefen find, denn fchon des zehnjührigen Mägdchens Hand 
it durch Schwülen verdorben, ihr Fuß von Froſtbeulen entſtellt, der Kör— 
per, der fich in feinem 16ten Zahre erſt zur Vollkommenheit entfalten 
folte, beginnt dann ſchon abzunehmen, die Haare auf dem Kopfe verlies 
ven fidy Durch das Tragen fchwerer Laften, die Taille wird breit, der 
Rüden gefrüämmt, die Stirne wird faltig, Die Züge werben ſcharf und- 
ecfig, und. aller Reiz Förperlicher Formen ift verfchwunden, bevor er fich 
entwickeln Fonnte. 

Die Männer find roh und hart, zu Zänfereien geneigt, — 


wenn in den benachbarten Provinzen der Wein gut geräth, und folglich 


wolfeil iſt, hört man ſehr häufig von Streitigkeiten, die faſt immer blutig 
enden, denn jedermann trägt einen kleinen Dolch, capuchadou, den er 
ſogleich zieht, fo bald er ſich beleidigt glaubt. Um ihn näher bei ber 
Hand zu haben, wird er gewöhnlich nicht in ber Beinfleidertafche getras 
gen, wo jein eigentlicher Platz it, fondern im Nermel, aus welchem er, 


«bei der geringiten Bewegung, fliegt. Die Franzofen behaupten zwar, 


daß die Behörden ſich alle mögliche Mühe gegeben hätten, dieſem Lebel 
zu fteuern; doc) iſt Diefes nicht wahrfcheinlich, Denn wo irgend eine Be— 
hörde mit Energie auftritt, - vermag fie fo durchgreifende Maßregeln in 
Bewegung zu fegen, daß der Einzelne ihr ſchwerlich Widerſtand leiſten 
wird, und das Volk im Allgemeinen lehnt fich gegen die guten Maßres 
geln, deren Wohlthätigfeit es einzufehen gezwungen iſt, nicht leicht auf. 

Das Departement weistmehre Alterthümer auf. Aus der Zeit der Druiden 
findet man viele Altäre, Opferftätten, findet man Gräber, welche den 
jogenannten Hünengräbern des Nordens von Deutfchland in ihrer äußern 
und innern Konftruftion ähnlich find. Ein merfwürdiger Bau aus jener 
Zeit beftand bis zum 14ten Jahrhundert, dieß war ein bei dem Orte 
Saint-Radegonde gelegenes feites Schloß, in welchem jeder Einwohner 
der Umgegend ein ihm eigen zugehöriges Zimmer befaß, welches als Zu: 
fluchtsort für feine Familie diente, wenn ein Krieg die Gegend überzog. 
Diefes alte, von dem Bolfe gemeinjchaftlicd aufgeführte Gebäude ward 
im 14ten Zahrhundert zerjtört, und an Gtelle deifelben ein Schloß ge: 
baut, deffen Trümmer noch jet in jener Gegend zu fehen find; fie follen 
auf den Zundamenten des uralten Kaftells jtehen, 
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- Bedeutender find die Reſte aus der Nömerzeit.“ Amfitheater, große 
Straßen, Wafferleitungen, verjchanzte Lager find häufig. Ein folches liegt 
auf dem Berge Mont » Berle, füdlich von Feyfac. Es würde 12.000 
Mann mit Bequemlichkeit faffen Fünnen. - Wall und Graben, und das 
Davor gelegene Glacis find ſowohl zu erkennen, als die gut erhaltenen 
Baltionen an den Ecken deffelden, welche die großen Seitenflächen flan— 
firen. Aus dem Mittelalter giebt es eine große Menge bedeutender 
Monumente. Prächtige Kirchen, feite Schlöffer findet man in allen Theilen 
diefer Provinz, viele derfelben find mit einer Eleganz gebaut, welche mit 
ben Meijterjtücden dieſer Epoche wetteifern. Leider hat das Klima viel 
Schuld an der Zerjtörung Diefer Denfmale alter Kunjt, rauhe Winde 
wehen Zahr aus Jahr ein, und nagen — mit Regen, Froft und Sons 
‚nenhige verbunden — unaufhörlich an dem’ alternden Geſteine. 


Rhodez, Hauptort des Departements, ijt am Aveyron gelegen und 
zählt 8.300 Einwohner. Man glaubt, der Ort fei das alte Segodunum, 
Hauptjtadt der Ruthenen, denen es feinen jegigen Namen verdanft. Biel 
faches Unglücd traf den Ort. Die bürgerlichen Kriege und die Eroberungen 
der Engländer, welche bis hieher und noch weiter drangen, haben dem— 
felben jo tiefe Wunden gejchlagen, wie die Peit, die Hungersnoth, welche 
"das Land heimfuchte, und die Erdbeben, welche fie mehrmals trafen, 
Die Stadt erhebt fid, auf dem Abhange eines Hügels, fie it ziemlich 
gut befejtigt, wozu der Fluß, der fie fait Freisförmig umſchlingt, nicht 
wenig beiträgt. Der Ort it höchſt elend gebaut, die Dunfelheit der 
engen Straßen wird noch dadurd vermehrt, daß die elenden Häufer ſtu— 
fenförmig über einander hervorfpringende Etagen haben. Die Straßen 
find abfchüffig, und das Pflafter aus fpisigen Kiefeln thut den Füßen 
weh und ijt zum Halsbrechen ſchlecht; dennoch find ein paar Pläge und 
die Boulevards ziemlich heiter und geräumig. Das einzige merfwürdige 
Gebäude ijt die Metropolitanfirhe, im fihöniten gothifchen Stile, von 
einem Thurme überragt, den man bis auf 18 franzöfifche Meilen, d. h. 
auf 14 deutſche folt jehen können; dieß ift jedoch ganz unmöglich, und 
gehört zu den Angaben der Franzofen, welche, in den Tag hineingemadht, 
ohne alle Glaubwürdigkeit find. Um ihn 14 Meilen weit fehen zu kön— 
nen, müßte er S,000 Fuß Höhe haben. Uebrigens iſt diefer Thurm von 
außerordentlid, ſchöner Bauart. Bis zu */ztel feiner Höhe ift er vieredig, 
dann jteigt ein achteckiger Thurm empor, und auf den vier Eden ber 
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Baſis erheben ſich vier kleinere Thuͤrme, bei *tel wird der achteckige 
Thurm rund und hat in der Höhe des Gipfels der kleinen Thürme 
eine Plattform, aus deren Mitte eine ſchöne Kuppel aufiteigt, die eine 
koloſſale Statue der ‚heiligen. Jungfrau trägt. ; Die: Kirche felbit it nur 
durch ihre Größe ‚merkwürdig; ‚fie hat 300. Fuß Länge und 120 Fuß 
Breite. Ihr Duadrätrayum nimmt 34.000 Zuß ein. Die Höhe des Ge 
wölbes. ijt; 100: Fuß. Noch eine zweite Kirche mit hohem Spisthurme 
‚befindet fich> hier, auch ein ſchönes Kloſter iſt bemerfenswerth. 
Espalion auf dem (infen Ufer. des Rot, iſt Hauptort eines Ars 
rondiſſements, zählt a8. 600 Einwohner und hat nichts Merfwürdiges, ‚als 
in paar hübfche, öffentliche Brunnen, Doch iſt feine Rage in der. Tiefe 
eines maleriſchen Ihales fehr freundlich. 

Saint: Affriqgue, Hauptort eines Wahlbezirkes, liegt an der Sorgue 
und zählt 6.700 Einwohner? Es iſt ziemlich offen und heiter, mit breiten 
Straßen gebaut, doc; find die Häufer alt und düjter. Die Sorgue fcheidet 
die Stadt von- einer früheren, Vorſtadt, welche jet indeffen einen Theil 
des Ortes ſelbſt ausmacht. Zwei Brüden wölben fi über den Fluß, 
zwifchen ihnen dehnt ſich die Öffentliche Promenade aus. Die Lage in 
einem fchönen Wiefenthale, zwiſchen freundlichen Rebenhügeln iſt äußerſt 
angenehm. 

Milhau, auf dem rechten Ufer des Tarn, fort das alte Aemilianum 
der Römer jein. Es it Hauptort des Arrondiffements und. zählt 10.000 
Einwohner. Die Lehren des Calvin fanden hier zuerjt bedeutenden An- 
Hang; im Jahre 1562 wurden auf dem ‚Öffentlichen Plate alle aus den 
Kirchen gehulten Statuen der Heiligen verbrannt, und Die ganze Stadt, 
mit Ausnahme einer einzigen Familie nahm das reformirte Glaubens: 
befenntniß an, ja der Prior der Benediftiner heirathete die Aebtiſſin 
eines dafigen Nonnenflofters. In den Streitigkeiten mit der Fatholifchen 
Kirche fpielte der Ort eine große Rolle, bis Ludwig der XIII. daſſelbe 
eroberte, und die Feſtungswerke ſchleifte. Seit diefer Zeit ſcheint der 
Ort fid) eines frühern politifchen Einflujjes begeben zu haben. Die 
Straßen der Stadt find nicht fo unfreundlich, wie man fie gewöhnlid) 
in Sranfreich findet, mehre Plätze und Öffentliche Spaziergänge, fo wie 
der Quai find fehön zu nenuen. Außer einer Brüde über den Tarn findet 
ſich nichts Merfwürdiges hier. 

Ville-Franche, auf dem rechten Ufer des Aveyron, am. Eins 
fluffe des Alzon, auf dem Abhange eines Hügeld inmitten eines von 
Wieſen, Weinbergen, Bosquets, von Landhäufern bededten Thales, um- 
ringt von hohen Bergen, gelegen, ift Hauptort des Arrondiffements und 
zählt 9.600 Einwohner, Der Ort ift häufig durch Kriegsunglück und 
Peit heimgefucht worden. Bei einem foldyen Unglüde wurden Zaufende 
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von verwaisten Kindern, durch die Liche und Sorgfalt eines Franziskaner - 
Mönchs, Paters Umbdrofius, am Leben erhalten. Diefer edle Mann ging 
in den Straßen der verpeiteten Stadt umher, und nahm die hülfloſen 
Säuglinge und Kinder auf, und ließ ſie durch Ziegen, deren ſein Kloſter 
eine Menge hatte, ſäugen, weßhalb ihm cin Denkmal 'errichtet wurde. 
Der Ort iſt freundlich, und für. Franfreid) bewunderungswürdig ſchön 
gebaut. Bier große und gerade Straßen durchfchneiden ihm in feiner 
ganzen Länge; auf dem jchönen Hauptplage jteht die große Kirche unferer 
lieben Zrauen. Merfwürdig ift die außerordentliche Kühnheit und .Groß« 
artigfeit im Baue diefer Kirche. Eine fchöne Brücke, ein herrlicher Quai, 
längs des Fluſſes, mehre öffentliche Promenaden und eine ER Fon 
taine find die Hauptzierden der Stadt. 


XXXVII. 


Das Departement Tarn. 


Es iſt gebildet aus einem Theile von Ober⸗-Languedoc und Albigois. 
Die Oberfläche deffelben beträgt 105 [_]Meilen, bewohnt von 336.000 
Menjchen, welche jährli 928 Mann zum Heere ftellen. Es wird in 
vier Arrondiffements getheilt, deren Hauptorte find: Alby (der Hauptort 
der ehemaligen Graffhaft Alby), Eaftres, Gaillac und Lavaur. 

Der Boden ift größtentheils reich und fruchtbar, mehre Bergreihen, 
jedoch nicht von bedeutender Höhe, bedecken das Land und bilden viele 
Thäler von außerordentlider Schönheit. Die Ebenen, welche ſich vor 
diefen Hügeln ausbreiten, find Kornfelder-von ſolchem KReichtyume, daß 
fie die ärmeren benadhbarten Provinzen mit ihrem Ueberfluſſe verfehen 
fünnen. Die Berge find in Berbindung mit den Gevennen und den Ges 
birgen ber Auvergne; der höchite Theil derfelben heißt das ſchwarze Ge- 
birge, fo genannt von den düjtern, dichten Wäldern, die dafjelbe bededen. 

Das Thierreich zeichnet fich in nichts vor vielen andern Provinzen aus, 
Die Pferde find von ziemlich guter Raffe, das Rindvieh ift nicht fchlecht, ‚der 
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Schafheerden giebt es nicht viele; Wild iſt dagegen in Menge vor: 
handen, Raubthiere aber find feltener geworden. Die Flüffe find nicht 
überaus fifchreich. : Das Pflanzenreich bietet außer alfen Zerealien noch 
manche Gewürzfräuter, der Fenchel, der Anis, Koriander wird gebaut, 
ebenſo Fultivirt'man die Farbenfräuter, den Wein und das Obst. Die 
Wälder enthalten Tannen, Fichten, Buchen und Eichen, Die Korfeiche 
und die immergrüne Eiche finden fih nur ſelten. Das Mineralreich bietet 
nichts von Bedeutung dar. 

“Unter den Merfwürdigfeiten des —— zählt man einen 
mächtigen, beweglichen Felſen. Derſelbe ſteht eine franzöfifche Meile von j 
Caſtres, er hat die Form eines eingedrücten Eics, hat 26 Fuß Umfang 
und ungefähr 360 Kubiffuß Inhalt. Er fteht auf dem Bipfel und jähen 
Abſturze eines Berges, ruht aber nur mit einer ganz Feinen Fläche auf 
einem unter ihm jtehenden Felsblocke. Er iſt fo außerordentlich gut äqui— 
librirt, Daß ein nicht fehr ftarfer Mann im Stande ijt, ihn zum ficht: 
baren Schwanken zu bringen. Diefes Schwanfen zu unterhalten vermag 
ein Kind, er wird jedoch nur bewegt, wenn man genau von Süden nad) 
Norden auf ihn drückt. Die Leichtigkeit, mit der diefes geſchieht, macht 
die Bewohner der Umgegend glauben, daß der leifefte Wind ihn bewege. 
Er ijt das Ziel häufiger Wallfahrten, und da man leicht zu ihm gelangen 
kann, iſt er mit Snfchriften fait ganz bededt. Unfern von Ddiefem be= 
weglichen Felfen, am Fuße dejjelben Berges, findet man eine Höhle, die 
den Namen des heiligen Dominifus führt, als welcher fie zu feinem. 
Aufenthalt gewählt haben fol. Durch einen niedrigen Eingang gelangt 
man in ein weites, prüchtiges Gewölbe, weldyes dDurd) zwei von Bäumen 
überfchattete Oeffnungen ein zitterndes Licht erhält. Das von der Dede 
herabträufelnde Wajfer fammelt fich in einer Fleinen Scyaale, weldye man 
das Taufbecken nennt. Durd die Mitte dieſer Höhlung läuft ein Bach, 
der an eine zweite Deffnung führt, durch die man in noch tiefere 
und größere Räume gelangt, weldye man jedoch nicht ohne Fackeln bes 
fuchen Fann. Schöne Säulen fügen die Gewölbe, ungeheure Felsblöcke, 
von fait eirunder Form, welche bis auf 12 Fuß Durchmeſſer haben, find 
zu einem fühnen, mächtigen Bogen über einander geſchichtet, und ſcheinen 
mehr durch die Kunſt, als durch die Natur fo zufammengefteflt. Sie 
find durch Feinen Kitt verbunden, und ftchen von allen Geiten ganz frei, 
unerfchütterlidy feit bloß durch ihr eigenes Gewicht. 

" Man fann das Volk, welches diefes Departement bewohnt, in Berg⸗ 
und Thalbewohner theilen; fie unterfcheiden ſich Außerlich und innerlich, 
förperli und geijtig von einander. - Die Bewohner der Ebenen find 
meijtens wohlgefittete und freundfiche Leute, ziemlich abgefchliffen, zuvor- 
fommend gegen Jedermann, indujtrids, und nicht felten mehr unterneh⸗ 
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mend, ale zu ihrem Bortheile dient. Die Bergbewohner find wilderer 
Natur, fie find abergläubifch, viel roher, und fchlvere Verbrechen kommen 
viel häufiger vor, als in den Ebenen. Sie find größer, viel Fräftigey, 
heller von Farbe, ald ihre Nachbarn anf dem flachen Lande, man möchte 
fie direfte Abkömmlinge der Kelten, Wiligothen, der Franfen nennen, 
während die Fleinern, dunfler gefärbten, fchwarzhaarigen Bewohner der 
Flächen von den Römern abjtammen. Die Bewohner von Alby (Alby— 
gevis) nennt man Die häglichiten und Fleinjten von ganz Franfreid. , 
DBandreonf erzaͤhlt in ſeiner Promenade de Paris à Bagneres, daß 
Chlotar II. — im ten Jahrhunderte die Bekehrung der Völker zum Krie 
ftenthume mit Feuer und Schwert unternehmend — allen Münnern, 
welche größer waren, als fein Schwert, den Kopf abſchlagen ließ. Sicht 
man nun die Albygenfer, fo möchte man wirflid) glauben, daß er zu 
dieſem furchtbaren Mittel der Bekehrung und der Befchwichtigung 
gegriffen, und dag die Weiber durch Diefe Erefution fo in ihrem 
innerjten Wefen erfchüttert worden feien, daß fie wicht mehr im Etand 
gewefen, Knaben zur Welt zu bringen, die größer geworden, als des 
rauhen Befchrers Schwert, denn wenige nur erreichen die mittlere Grüße 
von 5 Fuß und einigen Zoll. Aber ihre Unglück Sefchränft ſich nicht 
allein darauf, die mehriten find auch noch dazu überaus häßlich, Naben 
eine tief eingebogene Nafe, eine zurüctretende Stirne, und find häufig 
mit der englifchen Krankheit geplagt. Die Frauen find regelmäßiger 
gebaut, die Form ihres Gefichts bildet meiſtens ein fchönes Oval, und 
ihre Züge ermangeln nicht ber Regelmäpigteit, doch fehlt ihnen alle An⸗ 
muth und aller Reiz. 

Das Koſtüm iſt fo reizlos und häßlich als möglich: die Männer 
Heiden fich in lange, weite Pantalong, weldye bis dicht unter die Achfeln 
reihen, fo daß man recht eigentlicy von ihnen fagen Fünnte, fie hätten 
das Herz in den Hofen; eine überaus Furze Jacke vollendet den Anzug; 
der Hut iſt groß, doc nicht ungewöhnlich ; die in Franfreich allgemeinen 
Holzſchuhe haben die Flokhafte Zierlichfeit, deren fie fähig find, In dem 
Gebirgen ift die Kleidung ganz diefelbe; doch kommt noch eine eigentliche. 
Dalmatifa dazu, ein Hemd mit ganz Furzen Aermeln, aus der gröbften 
Sadleinwand gemadht. Es hat genau den Echnitt des Chorhemdes der 
Fatholifchen Prieiter. Die Frauen Fleiden fi) weniger häßlich, eine Jade 
mit engen Nermeln und ein faltiger Roc find die Hauptjtücke ihres An— 
zuges, doch nonnenhaftes Verhüllen des Halfes, der Brujt, des Kopfes, 
durch darum gebundene und dicht gefnüpfte Tücher und darüber gezogene 
Hauben, giebt ihnen etwas Reizlofes und Unangenchmes, und die überaus 
furze Taille, welche hoch auf dem Rüden zwifchen beiden Schultern fit, 
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macht, daß ſie alle krumm ſcheinen und daß die Bruſt wirklich eingedrückt 
iſt, indem das Schnürband quer über den Bufen geht. 

Frankreich, fo groß es it, hat von einem Ende bis zum andern 
durch Bürgerfriege die furchtbariten VBerheerungen erlitten; doc) Feine 
Provinz des Reiches in folchem Grade, wie das Land der Albygenfer. 
Der Keberei angeflagt wurden im 13ten Sahrhunderte fürmliche Kreuzzüge 
dahin unternommen, alled8 wurde ermordet, verbrannt, geplündert, in 
Schutt und Afche verwandelt. Das fogenannte Glaubensheer von Möns 
chen angeführt, verübte die ichauderhafteiten Gräuel, ein eigener Orben, 
der der Dominifaner, wurde für Diefen heiligen Zweck gejtiftet, und das 
unvergleichliche Snftitut der heiligen Inquiſition war durch diefe Domie 
nifaner begründet, Nie hat der Geijt der. Menſchen ſich in einem glän« 
zenderen Fichte gezeigt, als bei Erfindung der Martern, welde ben 
fogenannten Kebern angethan wurden, und die Inquiſition in Spanien, 
zur Zeit ihrer höchſten Blüthe, hat nichts Mergeres gethan, ale was damals 
in Sranfreid, im Lande des feinen Gefühls und der höchſten Gefittung, 
geſchah. Die Provinz wurde entvölfert, bald gab es nur noch Frauen 
und Kinder, und Kinder pflanzten ihr Gefchlecht fort, daher vielleicht bie 
Derfrüppelung der Bewohner dDiefes Landes. Nicht genug mit dem einen 
Kreuzzuge und der Inquiſition, erhob ſich auch noch König Ludwig, der 
Sohn des Philipp Auguft, zu einem zweiten, welcher im Jahr 1219 be— 
gonnen wurde, und zu welchem ſich alle Bewohner des’ Reichs vereinigten. 
Ein wüthender VBertilgungsfrieg verfchonte jetzt auch Weiber und Kinder 
nicht mehr, die unaufhörlich flammenden Scheiterhaufen der Inquiſition 
nahmen den Reft hinweg, und Die Albygenfer verſchwanden aus der Ges 
ſchichte. Ein dritter Kreuzzug, von demjelben Könige geleitet, Fonnte dem= 
nach nicht mehr eine Religions: Bereinigung zum Zweck haben, denn es gab 
ja nur nody Eine Partei, doch eben dieſes bewies, daß aud) die beiden 
früheren nicht aus verfehrt verſtandenem Belchrungseifer unternommen 
waren, fondern daß fie zum Zwede hatten, das füdliche Franfreih zu 
ruiniren, zu entvölfern, damit die Beherrfcher des nördlichen Frankreichs 
Feinen Widerftand finden, wenn fie fid) deffelben bemächtigen wollten ; 
deßhalb war es auch nicht allein die Graffchaft Alby, fondern die ganze 
Provence, das ganze Languedoc, welches mit Krieg. überzogen wurde, bis 
es fih, da feine Fürjten und Herzoge getödtet oder gefangen waren, 
freiwillig unterwerfen mußte. | 

Dem zu Folge giebt es denn auch in dieſer Provinz fat gar Feine 
Alterthümer, denn mit ungemeiner Gefchieklicdyfeit verftanden es Die er» 
habenen Gieger, jede Spur einer frühern Kultur von der Erde zu vertilgen. 
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Alby, Hauptort der Provinz, liegt am Tarn, und zählt 11.800 
Einwohner. Ein merfwürdiges Glück hat diefen uralten Ort beſchützt, 
fo daß derfelde während der erwähnten Kriege nicht zehnmal hinter 
einander verbrannt, wieder aufgebaut, dem Boden gleich gemadyt, von 
neuem bewohnt und wieder zertrümmert wurde, wie e8 mit vielen Städten 
Diefes und der angränzenden Departements, gefchehen iſt. 

Merfwürdig muß man es um. fo mehr nennen, als die Stadt 
zur Hälfte von Ketzern bewohnt war. Sie fiegt ‚auf einem Hügel, 
welcher den Lauf des Tarn beherrfchtz eine gothifche Brücde mit Spise 
bogen von ungleicher Größe führt über. den Fluß. Obſchon der Sitz 
eines Erzbisthums, iſt ‚die Stadt doch eine, der häßlichiten von ganz 
Frankreich. Die Straßen find eng, holperig und ſtets fothig, jo daß 
ein wahres Studium der Elemente der Statif dazu gehört, um; fich, in 
denfelben gehend, aufrecht zu erhalten, da jeder Schritt den Fall droht: 
Die Häufer find räuchelig und düſter, und wenn auch nicht allgemein, 
fo doc fehr häufig ſpringen Die oberen Geſchoße über die unteren hervor, 
Die einzige Merfwürdigfeit der Stadt ijt die Kathedrale, fie ward im 
13ten Jahrhunderte erbaut, bietet, von außen gefehen, eine Foloffale, doch 
ſchmuckloſe Anhäufung von Steinen dar, deren fchwerfätlige Maffen durch 
die-fchlanfen, gothifchen Pilajter etwas gehoben werden, im Innern aber 
überrafcht die Kirche dur ihre Kühnheit, durch die hohen Wölbungen, 
Durch die ſchönen Köre und Die reichen Fresfv: Malereien von. hohem 
Alterthume und feltener Farbenpracht. Die Bergoldungen find jo ſchön, 
als wären fie erjt vor wenigen Jahren gemacht. In einer Geitenfapelle 
befindet fich ein Gemälde, die griechifche Kaijerin Helena vorjtellend; ihre 
trägt man einen Adler vor; doch ijt Dieß nicht Der gofdene Adler des 
römiſchen, fondern der. zweifüpfige des deutjchen Reiches. Aus, dieſem 
Anachronismus glaubt man die Epoche beftimmen zu Fünnen, in welcher 
jene Malereien gemacht worden find; doch gehört dieß zu den gewöhn— 
lichen leichtfertigen Ideen-Aſſoeiationen der Franzofen; man fann daraus 
nämlich nur den Zeitpunft bejtimmen, vor weldem die Malereien nicht 
gemacht fein Fünnen; fie fonnten nämlich nicht früher entjtehen, als’ die 
deutfchen Kaifer den Doppel-Adler zum Wappen nahmen, a aber nod) 
ganze Sahrhunderte nachher. 

Eajtres, am Agout gelegen, iſt Hauptort eines Arrondiffements, 
und zählt 16.500 Einwohner. "Viel reicher, viel bedeutender, viel ſchöner 
gebaut als Alby, zugleic der Sit des Erzbisthums, hätte Ddiefer Ort 
größere Anſprüche auf die Ehre, Hauptitadt des Departements zu feyn, 
doch liegt derfelbe nicht nahe genug am Mittelpunfte der Provinz. Mehre 
ihöne Gebäude zeichnen die Stadt aus. Der alte, erzbifchöfliche Palaft, 
welcher lange Zeit zur Präfeftur gedient, it nicht das fchledhteite von 
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den Gebäuden; ſchöne Promenaden umgeben die Stadt, der biſchöfliche 
Garten aber, gleichfalls dem Publikum gewidmet, ſcheint nur in ſeinem 
alterthümlichen Zuſtande erhalten worden zu ſein, um ein Modell der 
Geſchmackloſigkeit älterer Gartenkunſt in ihm zu bewahren, denn feine 
größte Merfwürdigfeit befteht in einer Fontaine, deren Wafferftrahl von 
der Dicke eines Federfiels, wenigftens 8 Zoll hoch fpringt und in zweien 
Kirfhbäiumen, welche ſich höchft elend: zu befinden fcheinen, denen man 
jedoch mehr Ehre anthut, als die Römer den erſten diefer Art, welche 
Lukullus aus Perfien brachte. 

Saillac, auf dem rechten Ufer des — iſt Hauptort eines Ar⸗ 
rondiſſements und zählt 7.800 Einwohner. Die Stadt dankt ihre Ents 
ftehung einer Abtei, deren Reichthümer auf fie übergiengen; zwei ſchöne 
Klöfter find in Kranfenhäufer verwandelt. ‚Des Merfwürdigen enthält 
diefe Stadt nicht viel; neuere Anlagen beweifen jedoch, daß man auch 
hier das Licht ſucht. Die Häuſer werden hell und geräumig gebaut, die 
Straßen breit angelegt. 

Lavaur, auf dem linken Ufer des Agout gelegen, ift Hauptort 
des Arrondiffements und zählt 7.200 Einwohner, Diefe alte Stadt war 
eine der Feſtungen der Albigenfer, leiftete mehren wüthenden Angriffen 
tapferen Widerjtand, doch endlid, unterlag fie der wilden Tapferkeit Si— 
mons von Montfort, welcher ein fchauderhaftes Blutbad anrichtete. Der 
edle Bertheidiger der Stadt Aymeri von Montreal ward mit SO Rittern, 
welche ihm beigeftanden, auf Öffentlihem Markt gehangen, dann wurden 
400 Hauptanführer der Albigenfer auf eben fo vielen Scheiterhaufen mit- 
ten in der Stadt verbrannt, hierauf diefe geplündert, und alles ohne Un» 
terfchied des Glaubens, des Alters und des Gefchlechts niedergemepelt. 
Außer ihrem Inglüce, welches noch Jahrhunderte lang fortdauerte, hat 
die Stadt nichts Merfwürdiges aufzuweifen. . 
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Departement der Obergaronne. 


Zufammengefest aus der zu Gascogne gehörigen Graffchaft Co— 
minges und einem Stücde von Languedoc, umfaßt diefes Departement 11% 
[JMeilen mit 425.000 Menjchen, welche jährlich 1.153 Soldaten zum 
Heere ftellen. Es wird in fechs Wahlbezirfe eingetheilt, deren- Hauptorte 
find: Toulouſe, Muret, Ville-Franche und Saint Gaudens. 

Sn Hinſicht der fififhen Beichaffenheit unterfcheidet fich der größere 
nördliche Theil ſehr von dem Fleinern füdlichen; jener ift eine fehr frucht: 
bare Landſchaft, wo niedrige Vorberge und Hügel mit weiten Thälern 
wechfeln ; diefer ein, von den Pirenäen gebifdetes Gebirgsland, das deſto 
höher und rauher wird, je mehr man fid) dem Hochgebirge an der ſpa— 
nifchen Gränze nähert, wo man felbit Schneefelder, Eisfeen und Gfätts 
fcher antrifft, und die Thäler fich jehr verengern. Der Kamm der Pirenien 
macht hier einen fait rechtwinflichen Ellbogen, auf deffen nah Süden 
fi) zurückbiegendem Theile, in dem ſchon zu Spanien gehörenden Thale 
Yran, die Quellen der Garonne find. Die Pirenden haben in dieſem 
Departement eine chen fo große Höhe, alg in dem der Oberpirenäen; ja 
die an der Gränze Diefes Departements und Spaniens fi erhebenbe 
Maledetta, dieſer große, majeftätifche, mit Felſen überſäete und mit Trüm— 
mer bedeckte Berg, von Schnee- und Eisfeldern umgeben, an deſſen 
nördlichem Abhange ſich der größte aller Pirenäen-Glättſcher hinzieht, 
wird für den höchſten Punkt der Pirenäen gehalten, wenigſtens gilt dieß 
von dem öſtlichen Horne derſelben, dem Pie-de-Nethou oder d'Anethou, 
der 10.700 Fuß hoch ift. Parrot war der erfte, welcher am 28. Gep: 
tember 1817 die Maledetta erjtieg, Doch war er nicht auf dem Pic 
d'Anethou. Nach der Maledetta folgt der Pic Pofets oder las Pofete 
(auch der Pic-de-Venasque genannt) dem Port von Oo gegenüber, ber 
etwa nur 100 Fuß niedriger ift. Der Crabivules hat nicht völlig diefe 
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Höhe, obwohl an feinem nördlichen Abhange ein Glättfcher ift, er alfo 
die Schneegränge weit überjteigt. Fahrbare Püffe über Die Pircnden find 
in diefem Theile von Sranfreich nicht, wohl aber mehre Fußwege, von 
deren einer fi) mehr als 9.000 Fuß über das Meer erhebt. Außer 
ordentlich ſchöne Ihäler ziehen fih in das Pirenäen-Gebirge hinein; 
mehre derſelben übertreffen an romantijchem Reize, andere an wilder, graus 
figer Schönheit alles, was die Alpen aufzuweifen haben. Unter den 
vielen Wafferfälten, durdy die Flüſſe gebildet, welche diefe Thäler durch— 
itrömen, ift die Kasfade von Geculejo merfwürdig. - Zwei Stunden von 
Bagneres aufwärts liegt Das Dorf Oo; von dort ficht man einen alten 
vierecfigen Thurm, werth des wilden Aufenthalts, in dem man fich be- 
findet. Seinen Fuß beſpült ein See. Im Thale deſſelben, ſchon hoch 
gelegen, wandert man weiter fort, daſſelbe, immer rauher und wilder, 
nicht mehr bewohnbar, wird nur noch von den Heerden aus den untern 
Thälern beſucht. Zwiſchen rauhen Felſen, aller Vegetation beraubt, klet⸗ 
tert man nunmehr auf einem gefährlichen Fußſteige zu den Gipfeln des 
Felſen empor. Dort, beinahe 6.000 Fuß über der Meeresfläche dehnt 
fih der See von Geculejo in feiner ganzen Größe und Majeftät vor 
den Blicken des Reifenden aus. Ueberrafcht ftaunt man die Wildheit 
und den düftern Karafter diefer Gegend an. Der Eee hat eine Vierte 
meile im Durchmeffer, fein Waſſer it vollfommen Far, doc) ijt er jo 
außerordentlich tief, daß fein Spiegel vollfommen fchwarz erfcheint. Felfen 
umgürten ihn und fteigen immer höher und höher an, bis fie fich im 
Hintergrunde amfitheatralifdy ſchließen. Dort ftürzt fi) ein mächtiger 
Bad, 800 Fuß Hoc), in zwei Bogen, hernieder zum ee, die jtärfite und 
‚größte Kasfade der ganzen Pirenaͤenkette bildend, am Fuße aber troß ſei— 
ner beträchtlichen Maſſe nicht in Schaum, fondern in Nebel zerftäubend. 
Die Maffen von Dunjt und Rebel. fammeln fih in einer tiefen Tele: 
böhlung, welche. fie Durch ihren Fall fid) gegraben. Aus Diefer jürgen 
fie mit Wuth hervor, und ſtürmen dem See zu, deſſen heilige Nuhe unb 
Stille anf das lebhaftefte contraftirt mit der wilden braufenden Thaͤtig— 
Feit des Waſſerfalles. Oberhalb des Waſſerfalles befindet ſich ein zweiter 
See, von weldem jener Bach ausgeht. Er liegt in einem tiefen Feld: 
Feffel und ‚bietet nur Den einzigen. Ausgang dar, welchen fich die Fluthen 
bes Baches gewafchen haben, Roc Höher liegt der Fleine See Sonanfat, 
welcher den Fuß des Pic von Espingo badet. Zwifchen den Gipfeln 
deſſelben ſchlängelt ſich der geführliche, nur für Fußgänger brauchbare 
Pag von Do hindurch. Dort giebt es Feinen Fifh mehr. Die Eisfälte 
des Waſſers, welches den Glättfchern entitrömt, duldet Fein Leben. Daß 
die Farbe Bes Sees von Seculejo nicht gleich der des RioEtegro in Ame— 
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eifa wirklich von einer Tingirung herfommt *), geht nicht allein daran 
hervor, bag fein Waſſer im Glaſe völlig farblos erfcheint, fondern auch 
daraus, Daß Fiiche in großer Menge venjelben “beleben, was mit feinem 
ſchwarzen Fluſſe, in allen Welttheilen wiederfehrend, der Fall it. Die 
Pirenien-Wälder enthalten viel Raubwild; Bären, Wölfe, Füchfe,; Dachfe, 
Luchje werden in Menge gefunden; auf den Felsgipfeln haust der Iſard, 
eine Fleine Art Gemfe, der man fo fehr nachſtellt, wie der größeren in 
der Schweiz. Weiter abwärts Fommt Fleineres Wild aller. Art vor. 
Das Heerdenvich zeichnet fidy hier fhon durch feine Gebirgs:Natur aug, 
das Fleifch iſt Fräftig, Milch Hat daſſelbe im Ueberfluſſe und trefflicher 
Käſe Fann daraus bereitet werden. Die Siegen find langhaarig, und ihr 
Kleid wird zu Zeugen verwebt. Die Scaafe haben großen Theils feine 
Wolle, doch find fie noch Feineswegs ächte Merinos. Die Seen und 
Bäche find überaus fifchreich, Die Lamprete, cine bekannte Referei, treffs 
fiche Forellen und Lachſe von feltener Größe kommen dajelbit vor. An 
Reptilien fcheint Diefer Landſtrich nicht fo reich zu fein, wie man nad 
feiner füdlihen Lage vermuthen follte; wahrfcheinlich ift den giftigen 
Schlangen der Höhe wegen das Klima zu rauf, Auch Inſekten find hier 
nicht fo beſchwerlich; Gewürm, als Sforpionen, Taranteln, nicht fo ge 
fährlidy, als in den niederer gelegenen Meeres-Gegenden. 

Das Pflanzenreich ift außerordentlich zahlreich, man glaubt, 3.600 ver⸗ 
fchiedene Spezien annehmen zu dürfen; da die Provinz von der Region des 
ewigen Schnees ſich herabfenft bis beinahe zum Niveau bes Meeres, fo iſt 
diefes begreiflich. Die köſtlichſten Weine, die trefflichiten Früchte erzeugt Der 
nördliche Theil der Provinz. Orangen bringen die warmen Pirenien-Thäler 
hervor, immergrüne und Kork-Eichen mit glänzenden, (ederartigem Raube 
wachen neben Dliven und Erdbeerbiumen. Die Höhen find mit be 
herrlichiten Wäldern, dem Norden angehörig, mit Föhren, Weiß» und 
Roth: Tannen, mit Lärchen und Buchen gefrönt ; fie gehen in Bichtriften 
über und weiter hinauf findet man nur noch Mooſe und Flechten. 

Zahlreiche Bergwerfe dringen in das Innere des Pirenaͤen-Zuges ein 
und fchaffen daraus Silber, Blei und Eifen, Kupfer, Antimon und Wiß— 
muth, auch Steinfohlen hervor. Edeljteine findet man wenig oder gar 
nicht, dagegen giebt e8 Marmor, Porfir, Granit, zum Häuſer-, Brüdens 


*) Das Waſſer des Rio-Negro ericheint völlig ſchwarz, in eine Taſche oder ein 
Glas geſchöpft, fieht es gelblich, wie jehr verdünnter Kaffee, Humbold ver— 
muthet, daß diefe Farbe von aufgelösten vegetabiliichen Stoffen herrührt. 
Obwohl das Waſſer nicht ſchädlich ſein ſoll, ſo lebt doch kein Fiſch und kein 
Gewürm darin, und man kann ſich alſo ohne Furcht vor Schlangen und 
Krokodilen, welche keine Nahrung in demſelben finden, darin baden, 
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und Straßenbau vielfältig benutzt. Eine Menge warmer Quellen wird 
zu Bädern gebraucht, eine einzige, die von Sainte Madeleine iſt äußerſt 
kalt, doch auch ſie wird als Mineralbad häufig benutzt. 

Das Volk iſt, wenn man den Schriftſtellern jenes Landes glauben 
darf, mit allem ausgeſtattet, was eine glückliche Natur ſonſt nur an viele 
- Einzelne zu vertheilen pflegt. Keines ift mehr Ten Künſten und Wilfens 
fchaften zugethan, Feines bringt mehr tapfere Soldaten hervor, nirgends 
findet man größere Tugenden, erhabenere Gefinnungen, edlere. Thaten als 
dort. Diejenigen aber, weldye diefes Land bejucht haben, um es Fennen 
zu lernen, diejenigen, welche nicht zu deffen Bürgern gehören, wollen 
nicht unbedingt in diefes Zeugniß einftimmen, fie fehreiben den Bewoh— 
nern der obern Garonne wenig Ehrgeiz, wenig erhabene Gefinnungen 
und eben nicht viel Gutmüthigfeit zu. Große Vergnügungsſucht, Nei— 
gung zur Verſchwendung, Neigung zum momentanen Lebensgenuffe, unter« 
drückt die edleren Gefühle. Sntoleranz ſoll nicht die Ichte ihrer Schwä« 
chen fein. Die Bergbewohner find gefährliche Nachbarn; fait Turchgängig 
Hirten und Jäger zugleich, find fie rauh, beutegierig, wohl mitunter 
blutdürſtig, im der Negel treiben fie das Schleichhindlerhandwerf, und 
wehe dem, ber ihnen, wenn fie bepacdt über die Gebirge fteigen, in ben 
Meg Fommt, cr ift niemals feines Lebens ficher. Diele von den yuten 
Leuten aber find ihres Handwerfs bereits in’folcher Art gewohnt gewor— 
den, daß fie fich nichts daraus machen, auch wenn fie nicht bepackt mit 
verbotenen Waaren durch die Pirendenpäffe fchleichen, dem ihnen begeg» 
nenden Wanderer dag Lebenslicht auszublafen; Fann er doch bepackt fein, 
wenn auch nur mit Geld, dann ijt cs immer ein VBerdienft; dem Armen 
feine Bürde abzunehmen. In diefem Departement findet man viele der 
Eagots, deren bereits am Anfange Diefes Buches erwähnt wurde. Nicht Mit 
leid zeigt das Volk gegen fie, Die Unglüclichen, von der Natur Berwahr: 
losten, fondern tiefe Verachtung, gränzenlofen Abſcheu; nicht Das größte 
Lob, was man diefem Volke ertheilen kann. 

Die Kleidung hat wenig Ausgezeichnetes, wenn man nicht anführen 
will, daß die Männer gewöhnlich ein Kopftuch tragen, und daß ein 
Stück Zeug von mehren Ellen Länge zwifchen Beinkleid und Weſte als 
Gürtel um den Leib gefchlungen wird, Sn den Gebirgen find ftatt ‚ber 
Schuhe Sandalen gewöhnlich, welche mit Riemen über den Fuß feſt ge— 
bunden werden, worauf eben diefe Riemen fich immerfort Freuzend über 
Knöchel und Waden hinauflaufen bis zum Knie, wo fie dann das Furze 
DBeinkleid befeftigen. Bei den Frauen Fünnte man den Kopfpug als 
originell bezeichnen. Ein Tuch, nach dem Stande der Dame, gröber oder 
feiner, größer oder Fleiner, wird mehrmals um den Kopf gefchlungen, es 
verbirgt alle Haare, und ragt über den Hinterfopf weit hinaus. Das 
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Hauptitücd diefes Puges bildet nun eine Garnitur von Mouffelin, grober 
Leinwand oder Brüffeler Spigen, weldye einen Schuh breit, jtarf geiteift, 
in große, runde Halten gebracht, von der Stirn aufwärts, von den Schläs 
fen feitwärts ſtrebt, eine halbe Sonne, einen Heiligenfchein um. bag 
Haupt bildend. Wiewohl ung dieſe Anordnung, und vielleicht nicht mit 
Unrecht, fomifch vorfommt, fo gehört fie doch⸗ ſo fehr zum guten Tone, 
daß ſchwerlich irgend ein frauenzimmer von Touloufe und feiner Um- 
gebung des Kopfpuges entbehren wollte. 


Touloufe, auf dem rechten Ufer der Garonne, ift Hauptort des 
Departements und zählt 60.000 Einwohner. Man behauptet, daß bie 
Stadt nod) früher gegründet fei, als Rom ſelbſt, von welchem fie fpäter 
den Namen Rom ber Garonne entlehnte. Eine entfehlihe Berühmtheit 
hat diefer Ort durch mehre feiner Richterfprüche oder durch in feiner Nähe 
verübte Berbrechen gewonnen. Befannt genug ijt das fchauderhafte Ber: 
fahren gegen den unglüdlihen Johann Calas und das frühere noch 
graufamere gegen Banini, weniger befannt das fchauderhafte Beifpiel 
Fannibalifcher Wuth, weldyes ein dort gerichtetes Angeheuer gab. Blaiſe 
Ferrage, ein Maurer feines Handwerfs, hatte fid, eine der Höhlen von 
Gargas bei Montrejenu zum Schauplaße feiner Thaten gewählt. Alle 
Mägdchen und junge Frauen, die er befommen Fonnte, fchleppte er in diefelbe, 
büßte feine fchändlichen Lüfte an ihnen, und jchladıtete fie darauf, um 
fie nach und nach zu verzehren; er.gieng jederzeit bewaffnet mit einem 
boppelläufigen Gewehre, mit einem Dolche und mit einem ganzen Gürtel 
voll Piftolen umher. Einige Mägdchen, die ihm zu entfliehen gefucht, hatte 
er erfchoffen, mit ihren Leichen fehändfichen Frevel getrieben, und fie dann 
mit dem Blutdurft eines Tigers gefreffen wie alle übrigen. Erft nachdem 
er 37 verzehrt, hatte man ihn gefangen genommen. Er wurde von ben 
Affifen zu Toulouſe zum Tode verurtheilt, doch dabei bemerft, Daß mil— 
dernde Umftände obwalteten. 

Sn früheren Zeiten muß die Stadt fehr viel größer geweien fein, 
als jest; denn da im Jahre 1535 Karl V. fie belagerte, zählte diefelbe 
35.000 waffenfähige Bürger; doch war fie eben fo häßlich, als eng und 
finjter; felbft noch vor der Revolution gehörte fie zu denjenigen Städten, 
auf welche Frankreich am wenigften jtofz fein Fonnte; Denn troß der unab— 
läßlihen Verfchönerungen‘, welche man an diefer Stadt verfucht hat, ift 
fie noch immer über alle Maßen fchlecht gebaut, eng, winfelig, ſchmutzig, 
und die neu aufgeführten Gebäude dienen nur, um. das Unſchöne der 
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alten deſto greller hervorzuheben. Die Stadt iſt in einem unregelmäßigen 
Oval gebaut und. umfaßt eine Inſel, welche von der Garonne gebildet 
wird. Ihr gegenüber liegt die Vorſtadt St. Eiprien (Saint Eypriun), allein 
unter alten beffer gebaut, indem doch wenigitens eine breite Straße hin: 
durch führte. Sie hängt mit der Stadt durch eine Brücde von 800 Fuß 
Länge und 7 ſchön gewöldten Bogen zufammen, ein Triumfbogen bildet 
den: Eingang zu derjelben. Was vorzüglich zu dem fchlechten Ausgehen 
der Stadt beiträgt, ift, Daß alle Häufer aus Ziegeljteinen oder aus Fach— 
werf (Niegelwände) aufgeführt find, und daß diefen alle äußere Uebertün: 
hung fehlt, was denfelben dann ein fo fihlechtes, unfertiges Anfehen 
giebt, wie gar feine andere Bauart gewährt. Einzelne fchöne Häufer, 
das Kapitdt, die Präfeftur, das Echaufpielhaus (im linfen Flügel des 
Kapitols), treten auffallend hervor. Einige große Pläse find entitellt 
Durch eine Menge Buden und häßlicher Meiner Kaufläden, Die Kathes 
drale, dem heiligen Stefan gewidmet, fcheint nach einem höchſt großartigen 
Plane angelegt, doc, ift fie gleich hundert andern Bauten ähnlicher Art 
unvoflendet geblieben. Die Kirche Saint Saturnin iſt die ältefte in 
Toulonfe auf den Ruinen eines Apollotempels erbaut, fie hat ihren Na: 
men von bem eriten Biſchofe von Touloufe, welcher dort im dritten Jahr: 
hunderte das Martyrium erlitt. Das Gebäude macht einen großartigen 
Eindruck; der ſchöne Thurm, aus fünf über einanderjtehenden fechsfeitigen 
Prismen gebildet, iſt durd eine große fpige Nadel hoc) überragt, Das 
Innere der Kirche ijt finfter, durch die ungeheuer dicken Säulen, welche 
das Schiff von dem beiden Seitengängen fondern. Diefe Kirche war außer: 
ordentlich reich an Reliquien, man zählte darin 30 heilige Leiber, unter 
diefen fieben von den Apofteln felbit. Ehemals zählte die Stadt 80 
Kirchen, von denen jedoch viele zu andern Zwecken verwendet worden 
find. Der’ Kanal von Languedoc führt nahe bei der Stadt vorbei. Eine 
doppelte Brüde führt über Diefen und den fich mit ihm vereinigenden Kanal 
Brieune. Auf einem Relief von weißem Marmor,. welches in affegorifchen 
Figuren die großen Arbeiten darſtellt, die der Kanal gefoftet, findet 
‚man angegeben, daß 14.500.000 Kubif-Meter Erde (über S00.000.000 
Kubikfuß), 3.760.000 Kubif-Meter Felfen, herausgefchafft worden find, 
.C100.900.000 Kubiffuß) und daß man -3.000.000Kubif: Meter (55.000.000 
Kubiffuß) Mauerwerf verwendet habe. Bei diefer Brücke und. auf der 
ganzen Länge des Südkanals bis zum Hügel von Sypiere fiel die große 
Schlacht zwifchen den Franzofen unter Marſchall Soult und der vereis 
nigten Armee von Engländern, Spaniern und Portugiefen am 14. April 
1814 vor. Die ehemaligen Befejtigungen find niedergeriffen und bie 
Stadt gewinnt nun nad und nach Luft und Licht, doch leider ſcheint 
man cbenfo mit den Denfmälern des Alterthums verfahren zu fein, denn fo 
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reich der Ort daran geweſen, ſo findet man jetzt doch beinahe nichts mehr 
davon, als die gänzlich zerſtörten Trümmer eines Amfitheaters. 

Muret, auf dem linken Ufer der Garonne, iſt ſehr angenehm in 
der Vertiefung eines Thales gelegen. Merkwürdig iſt daran eine hän— 
gende Brücke von außetordentlicher Größe und Feſtigkeit. Die Stadt 
zählt 3.800: Einwohner. : 

Saint Gaudens, Hauptort des Arrondiſſements, jähfe 6.200 ° 
Einwohner und ijt äußerſt angenehm, unfern der Garonne auf einem 
Hügel, gelegen, von welchem man einer fehönen Ausficht genießt. Die 
Stadt bietet nichts Merfwürdiges dar, hat auch nur Eine ſchöne Straße, 
welche die große Heerjtraße nach Toulouſe einfaßt. Mehre Männer: 
und Frauenflöfter befanden ſich hier, einige Dderfelben- find aufgehoben. 
Der Heine Ort ift lebhaft durch mehre nicht unbedeutende Manufaktu— 
ren und durch einen itarfen Handel mit den Landesproduften nach Tous 
foufe hin. 

Ville Frande, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 2.700 Ein⸗ 
wohner. Die Lage nahe am Südfanale, in-der Mitte einer großen fruchtba« 
ren Ebene, ijt fehr günſtig. Der Handel, durch den Kanal bedingt, nicht 
ohne Bedeutung. Die Leute find ziemlich wohlhabend und die nicht übel 
gebaute Stadt verfchönert fid) von Tag zu Tage. 
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XXXIX. 
Das Departement des Tarn und der Garonne 


beſteht aus Theilen der Guienne und Gascogne, nemlich aus Nieder: 
Querey, Agenois, und einem Stücke von Rouergue. Es umfaßt 71 
D Meilen, und zählt auf dieſer Fläche eine Einwohnerzahl von 224.500 
Seelen. Jaͤhrlich jtellt daffelbe 636 Soldaten zum .Heere. Es ernennt 
vier Deputirte und ijt demnad) in vier Wahlbezirfe getheilt. Die Hauptorte 
derfelben find: Montauban, Caftel- Sarrazin und Moiffar. 

Die Oberfläche diefes Departements. ift nicht bergig, auch wird. ce 
von Feinem einzelnen Gebirgszuge durchzogen. Sein Boden befteht durch 
gängig aus erhöhten Ebenen, in welche die Flußthäler ſich tief einſenken. 
Die durchſchnittliche Höhe über dem Meere iſt 1.200 Fuß. Lauter hori— 
zontale Lager, theils von Thon, theild von Geröffe, bilden die Unterlage 
einer jehr fruchtreichen Erde. Vorzugsweiſe günftig für den Anbau aller 
mehltragenden Gräfer und aller Gemüfe find die Gegenden in der Nähe 
der Flüffe, woſelbſt man Feuchtigkeit genug hat. Die große Hite madt 
Häufig künſtliche Bewäſſerung nöthig. Da wo man biefe anwendet, fehlt 
das Gedeihen nicht, Artifchofen, Spargel und Melonen, ferner die treffs 
lichten Obstgattungen, Feigen, Mandeln und Kajtanien, treffliche feurige 
Meine, das Alter fowohl als das Verſchicken vertragend, wachen in 
Menge. Die Garonne, der Tarn, der Aveyron überſchwemmen zuweilen 
das Land, und jtiften fo viel Schaden als Nusen, indem fie theils große 
Streden von ihrer fruchtbaren Erde entblößen, nichts. als dürren Gand 
zurüchaffend, theils aber andere Gegenden durch ihren fetten Schlamm 
büngen. 

Unter den Thieren findet ſich wenig” Ausgezeichnetes. Die Vich 
zucht bildet zwar einen Daupterwerbgzweig der Landleuge, dennoch find 
die Raffen, welde man dort Fennt, nur höchſt mittelmäßig, die Pferde 
allein zeichnen fi) aus, und werden als Remonte für die Kavaflerie, 
beſonders für Chaſſeurs und Hufaren gefucht. Die Schaafe find grob: 
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wollig, die Rinder ziemlich unbedeutend. Naubthiere findet man, außer 
dem Fuchſe, wenige, der Wolf iſt fehr felten geworben. Geflügel wird 
in großer Menge gezogen, namentlidy mältet man viele Günfe, welche 
nicht felten ein Gewicht von 25 bis 30 Pfund erreichen, d.h. durchſchnittlich 
dreimal fo fchwer werden als im füdlichen Deutfchlande. Bon Wild it 
befonders der Hafe, das Kaninchen fehr verbreitet. Rebhühner, Lerchen 
fommen häufig vor, Schnepfen und Ortolanen werden im Srühlinge und 
im Herbite zur Zeit ihrer Durchwanderung in super, Menge getödtet und 
als Delikateſſe weit verfchickt. 

Das Mineralreich iſt fehr dürftig, Baufteine bilden die Hauptfache. 
Die Flüffe follen ein wenig Gold führen. Eifen und Steinfohlen werben 
in fehr geringer Menge gefunden, und darum der Bergbau fat gar nicht 
betrieben. Mineralwaſſer gibt 28 in diefem Departement gar nicht. 

Das Klima wäre im Ganzen ſchön und mild zu nennen, benn bie 
mittlere Temperatur des Winters betrigt nur zwei Grad unter Nuff, 
Dagegen fteigt die Sommerhige im Schatten bis über 31 Grad, was faum 
zu ertragen iſt zumal, wenn zugleich der höchſt erfchlaffende Südwind 
feine Gluhten über das Land verbreitet. Die Nähe der Pirenien bedingt 
mitunter furchtbare Stürme, mit ſchrecklichen Hagelwettern begleitet, welche 
gar oft die Hälfte der Aernte verwülten, daher man auch an den Hagele 
Affefuranzen fleißig Theil nimmt. 

Der Karafter der Einwohner ift heiter und lebhaft, fie haben viel 
Einbildungsfraft, ‚viel Geift, ‚find gefickt für alle Zweige der Induſtrie, 
doch leider find fie überaus faul und ſetzen ihre Geſchicklichkeit nur in 
Bewegung, wenn die Noth fie zwingt; dagegen bedarf es nicht vieler 
Anmahnungen, um fie zu Tanz und Spiel zu bringen, was fie leiben- 
fchaftlic) lieben. Ehrenvoll ijt für fie. die Bemerfung, daß fie dem Trunke 
weniger ergeben find, als viele ihrer Nachbarn in den andern Provinzen. 
Aeußerer Schein wird in allem bewahrt, und es gehört einige Zeit dazu, 
bis man die eigentlich große Ignoranz des Volkes Fennen lernt, fo ſehr 
weiß ein jeder den Anſchein, als wüßte er etwas, zu bewahren. Citels 
feit it cin Hauptzug ihres Karafters, man glaubt ſich nach Rio Zaneiro 
verjeht, wenn man Abends die Promenaden von Montauban beſucht, 
und dort Herrfchaft und Dienerfchaft, vornehm und gering in ziemlic) 
geſchmackloſen, aber immer Foftbaren Kleidern ſich umhertreiben fieht: 
Nur an den gröbern Zügen und an den knochigen Händen erkennt. man 
den Gewerbsmann, der Rock deffelben vder dag Kleid der Köchin iſt aus 
jo feinem Etoffe, und gerade jo gemacht, wie das der vornehmern Leute: 
jeder will mehr fcheinen, als er iſt. In inniger Verbindung damit fleht 
eine gute Portion Leicktfinn, der mitunter in Schlechtfinn ausartet. Ger 
winn, es fei auf welche Weife es wolle, ift der Zweck aller Handlungen; 
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der Fremde aber findet fi) burch die feine Art, durch dag charmante 
Benehmen fo beitochen, daß er glaubt, es gefchehe alles nicht um des 
Gewinnes, fondern lediglich) um der Freundfchaft willen, für welche er 
vorzugsweife die Damen, und vorzugsweife Die Der Stände * 
empfänglich glauben muß. 

Mehre Eigenthümlichkeiten der Sitten haben ſich aus alter Zeit 
her erhalten. Die Proteſtanten, in dieſem Departement ſtark verbreitet, 
feiern unter Anderem die Hochzeiten mit einer Art von Kokagne. Lebens— 
mittel aller Art, Backwerk, Fleifhwerf, verfchiedene Getränke in Fleinen 
Flaſchen, befeftigt man in den Zweigen eines jungen Baumes, der mit 
Bändern und Blumen gefchmückt, von einigen ftarfen Leuten dem Brauts 
yaare vorgetragen wird. Man begibt fidy damit zum Pricfter, der Die 
Speifen fegnet, und bringt diefelben nunmehr dem Brautpaarce als 
Geſchenk in s Haus, Iſt diefes arm, fo nimmt es das Gefchenf an, in 
der Regel aber wird der Baum vor dem Hodhzeithaufe aufgepflänzt und 
den Gäften, die denfelben gefhmüct Haben, zur Plünderung Preis ges 
geben, und nun beginnt ein fröhlicher Wettkampf det ganzen kletterluſti— 
gen Jugend; jeder fucht von dem Baume etwas zu erhaſchen, und unter 
großem Zubel wird derfelbe nach und nach feiner Laft entladen, bleibt 
aber vor dem Haufe der Neuvermählten oft Zahre fang ftehen. Reichhal— 
tige Mahlzeiten währen bis zum fpäten Abend, und getanzt wird immer 
bie zum andern Morgen oder Mittag. Die Neuvermählten ziehen fi in 
der Regel früher zurüd, auf deren Berfehwinden wird fehr Achtung ges 
geben, umd zwei Stunden, nachdem dieſes gefchehen, fehlägt man ihnen 
die Thüre gewaltfam ein, unter lauten Lachen und unter fatirifhhen Be» 
merfungen ihren eine entjezlicy gefalzene und über alle Maßen gepfefferte 
Zwiebelfuppe zu effen gebend. 

Das leichtfinnige Völkchen bedarf nicht weitläufiger Gründe, um ſich 
zu verheirathen. Der geringfte Anlaß ift zu einer daurenden Befannts 
ſchaft genug: e8 genügt unter den Protejtanten, daß man mit einander 
zu Gevatter geftanden habe, unter den Katholifen, daß der Schleier, der 
über das Brautpaur gehalten wird, zwei junge Leute verbindet, es ges 
nügt, daß man bei einer Prozeffion neben einander gegangen, um Durch 
dieſes lockere Band eine dauernde Berbindung gefnüpft zu ſehen, nidyt 
felten ift der Blumenftraus, den ein junger Mann bei einer Hochzeit 
einem Mägdchen bietet, ein Ehepfand. Die Sprache ift ein Patois mit 
außerordentlich viel rein lateinifchen Wörtern, welche ohne alle Verände— 
rung im Munde des Volkes geblieben find; dennoch herrſcht eine auffals 
lende Berfchiedenheit des Dialeftes, felbit in den einzelnen Dörfern, und 
die Bewohner derjelben wiffen einander gegenfeitig an ber URN 
ae oder jener Redensart wohl zu erkennen, 
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Montauban liegt am rechten Ufer des Tarn, iſt Hauptort des 
Departements und zählt 25.000 Einwohner. Die Stadt it nicht alt, 
und danft ihre Entftehung der eigenthümlichen Sitte des jus primae 
noctis, weiches die Herren ih der Umgegend alle ausübten, und welches 
den Neuvermähten zwang, feine jungfräulihe Braut der Discretion des 
Gutsherren zu überlaffen. Am meiſten machten hievon die Mönche auf 
ihren Zerritorien Gebrauch. Die Einwohner beflagten fidy darüber bei 
dem Grafen von Touloufe, und diefer erlaubte ihnen, ſich in der Nähe 
jeines Schloffes anzuficdeln. So entitand um das Schloß her die Stadt 
Montauban, welche feit dem Jahre 1314, vorzugswerfe Durch die Be— 
wohner des Fleckens Montauriol bevölfert, fehr ſchnell anwuchs. Die Res 
formationsfriege brachten einen langen Stillſtand hervor, da jedoch unter 
Ludwig XIV. die Feſtungswerke gefchleift wurden, dehnte fie fid) nad) 
allen Seiten aus und war bald Hauptitadt von Bas: Quercy. Der Hane 
del hereicherte die Stadt ſchnell, und fie iſt jet eine der ſchönſten und 
reichſten Städte. des Südens, Der Mittelpunkt des Ortes zwar Fann nicht mit 
hieher gezogen werden; um fo fchöner aber find die ringsumherlaufenden Bor« 
ftäbte. Eine fchöne gothifche Brücke, 40 Fuß über der Wafferfläche, ver« 
bindet die beiden Ufer; folhe Höhe ift nöthig, denn der. Tarn ſchwillt 
manchmal zum Entfegen an, und jtieg unter Auderem vom 16. bis zum 24. Nov. 
1766 bis auf 32 Fuß über feinen mittleren Stand. Faſt alle Gebäude 
find aus gebranntem Stein (Ziegel), ſelbſt die fchöne gothiſche Kirche, 
ein Meijterjtück alter Baufunit, inmitten der Stadt gelegen, ift aus. die— 
fem Steine aufgeführt. Einige Pläbe find groß und geräumig, einige der— 
felden mit fchönen Baumreihen geziert, ſchöne Spaziergänge umringen 
die Stadt, welche einen äußert freundlichen Anblick gewährt, Bon meh- 
ren Punkten ficht man, bei heiterem Wetter, die ganze Pirenäen - Kette, 
welches der Gegend ein größeres Relief gibt, als die Fünftlichen. Waſſer— 
fälle des Tarn, Die zur Derfchönerung der Spaziergänge angelegt find. 

Gaftel:- Sarrazin, auf dem rechten Ufer der Garonne, ift Haupts 
ort eines Arrondiffements und zählt 7.200 Einwohner; fie enthält jedoch; 
nichts Merfwärdiges, als eine alte gothifche Kirche, . 

Moisfac, auf dem rechten Mfer des Tarn, it Hauptort eines 
Arrondiffements und zählt 10.200 Einwohner. Der Fluß it fehiffbar, 
und bildet einen fehr lebhaften Handelsweg zwifchen Diefer Stadt und 
der Hafenjtadt Bordeaux. Der Ort iſt ſehr freundlich, zwifchen Weinber: 
gen, herrlichen Gärten. und üppigen Wiejen gelegen ; das Lebtere ift eine 
in Franfreich felten verbundene Meerfwürdigkeit. Biele Gebäude der Stadt 
find ſchön zu nennen, fie feldit aber im Ganzen ift es nicht, 
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XL. 


Das Departement des Gers 


Beiteht aus den Landfchaften Condomois (3. d. chem. Guyenie 
gehörig)der Armagnac und der Comminges (Gascogne), umfaßt einen 
Flächenraum von 124 Dudr. Meilen und hat eine Bevölferung von 312.000 
Einwohnern, welche jährlich 81S Soldaten zum Heere ftellen. Es wird 
in fünfWahlbezirfe eingetheilt, deren Hauptorte find: Auch, Condom, 
Lectoure, Lombez, Mirande. Sn diefem Departement erheben fi 
die eriten Stufen der Pirenden- Kette, daher der Boden uneben, von 
Bergen und Thälern durchſchnitten ijt; die lebtern find zu eng, um Flä— 
chen barzubieten, die man Ebenen nennen Fönnte, mehr findet dieſes noch 
mit den Gipfeln der Bergzüge ftatt, welche nicht felten weit ausgedehnt 
find und fich beinahe zu Plateaux geftalten; die Höhen find jedoch nicht 
bedeutend und fteigen beinahe nirgends über 1.200 Fuß, von der Mee— 
resfläche an gerechnet; Die Bergfette von Mielhan feheidet die Waffer des 
Adour und der Saronne; beide Flüffe aber fallen in das Meer von Bis: 
Faya. Die Oberfläche des Bodens ift zum großen Theile recht fruchtbar, 
die Unterlage desfelben bejteht meiftens aus fandreichem Thone, daher der 
Aderbau auch ein Haupterwerbszweig der Bewohner iſt, und nicht nur 
für den Bedarf der Provinz ausreicht, fondern fogar noch die Ausfuhr 
einer, wenn auch nidyt bedeutenden, Quantität geftattet. Obſt wächst. hier in 
Menge, wiewohl die Baumzucht an fich felbft ziemlich vernachläßigt ift. 
Der Wein, melden die Provinz hervorbringt, gehört zu ben feurigiten 
in ganz Frankreich; er wird nur an einigen Stellen von den Weinen ber 
Pirenden übertroffen. Die Wälder umfchließen vorzugsweife Laubholz, 
für das Nadelholz fcheint es hier fchon zu warm zu jein, es erfordert 
eine nördlichere Lage, oder eine größere Höhe über dem Meere, daher 
man in ben Pirenien auch wieder Tannen und Fichten findet, Das Klima 
ift äußerft mild, nicht felten geht der Winter ganz ohne Schnee vorüber, 


Topografte. Departement ded Gers. 2355 


der Sommer wird unerträglich heiß. Beides veranlaßt den. Berfuch, die 
Baummwollenitaude in jener Provinz heimifch zu machen; er. fcheint jedoch 
nicht gelungen zu fein, indem Franfreidy noch immer große Duantitäten 
von Baumwolle aus feinen wejtindifchen Beſitzungen bezieht. | 

Das Thierreich bietet nichts Meerfwürdiged. Die Hausthiere find 
nicht von jhöner Raffe, nur Geflügel wird in größerer Menge gezogen, 
Gänfe und Enten werben gemäftet, und erreichen eine ungewöhnliche 
Schwere ; Raubthiere find nicht fo häufig, als man fich in der Nähe der 
Pirenien vermuthen ſollte. Die Flüffe, welche während eined großen 
Theiles des Zahres höchft wafferarm oder ganz ausgetrodnet find, ent 
halten jehr wenig Fiſche. In den fumpfigen Gegenden, in den tiefen 
heißen Ihälern, findet man dagegen eine große Menge verfchiedener 
Schlangen, unter. denen fowohl giftige als unſchädliche find. 

Das Land, zu den Vorbergen der Pirenäen gehörig, fol fehr reich 
an Mineralien fein, doc, findet man nichts Bemerfenswerthes; denn eins 
zelne Spuren von Eifen haben doch noch nirgends ein Bergwerf entite- 
hen lajfen, und von anderen Metallen fehlt felbft diefe Spur; dagegen 
find der Gteinbrücde, aus denen man verfchiedene Marmorarten ausbeus 
tet, viele vorhanden. 

Das Bolf iſt gutmüthig, gajtfreundlich, heiteren Einnes, doch 
fpricht man ihm wenig glänzenden Verſtand zu; über alle Maßen prahe 
lerifch find die Nedensarten der Gascogner, durch ganz Frankreich fpriche 
wörtlid) befannt, fo daß man einem Gascogner nirgends auch nur bie 
Hälfte von dem glaubt, was er erzählt. Ein Lobredner derfelben, ber 
übrigens felbit ein Gascogner ift, ſagt, daß dieſe Eigenfchaft ihnen an« 
gedichtet fei uud daß fie eigentlich gar nichts als indujtriöfer, lebhafter, 
gefelliger und liebenswürdiger feien als die übrigen Franzofen. Diefe lies 
benswürbigften Franzofen ‚halten es nicht für unſchicklich, den größten 
und jchwerjten Theil aller Arbeiten auf das weibliche Geſchlecht zu wäle 
zen. Während die Knaben Daheim jpielen und Dummheiten treiben, müffen 
die Mägdchen auf dem Felde das Vieh hüten. Ein großes, ftarfes 
Srauenzimmer, breitfchulterig, von Fräftigen Armen und Beinen, von der 
Luft gebräunt, findet leicht einen Mann, der Bauer fieht in diefem Falle 
nicht viel auf Mitgift, welche in der Regel in einem Bette, einem Klei« 
derfchranfe und ein paar hundert Franks befteht. Eine jtarfe Frau will 
er für feinen älteften Sohn, dem das ganze Gut allein übergeben wird, 
während die übrigen Kinder, irgendwo dienend, ein Unterfommen fuchen 
müjfen. Doc wehe diefer jtarfen Frau, wenn fie dem Gatten nicht mehr 
Knaben als Mägdchen gebiert. Sie wird als ein unnützes Ding, als eine 
Laft des Haufes behandelt. Sieht der Mann jedoch immer mehr Knaben 
um fi her erwachſen, fo glaubt er, daß feine Reichthümer in gleichem 
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Maße zunehmen, und ſtolz, wie das Stammhaupt einer wilden nord⸗ 
amerikaniſchen Völkerſchaft ſeine Waffen unter ſeine Söhne vertheilt, ſo 
vertheilt er feine Ackerwerkzeuge unter dieſelben, und heißt fie dieſen ver: 
trauen. | 

Der Gascogner iſt geizig oder wenigftens. bis zum Uebermaße fpar: 
fam, er läßt diefes dem Fremden, ber in feinem Haufe einjpridyt , nicht 
empfinden, Dagegen verfagt er fich ‚und den Seinen mitunter fogar das 
Noͤthdürftigſte wird Frau oder Tochter Frank, ſo fagt man, Gott wird 
wohl helſen/ wird jedoch ein Knabe oder eine Kuh Frank, fo fpringt 
man gerne zum Doctor. So lebhaft ihre. Gefühle fcheinen, fo laſſen die 
Gascogner Doch gerne alles beim Alten, und gleichen in dieſem Stücke 
fehr ‚einem weiter dftlich wohnenden Volke; man findet darum auch we 
nig Induſtrie bei ihnen, und während fi) überall in ganz Franfreid) 
eine Menge Fabrifen erhoben haben, treiben die Gascogner noch immer 
nichts weiter als Ackerbau und Viehzucht; es find daher auch wenig 
Städte in ber Provinz, und dieſe wenigen find nit von Bedeutung. 


Auch it die größte derfelben, fie zähft nody nicht 10.000 Einwohs 
ner, liegt am finfen Ufer des Gers und ift Hauptort der Provinz. Die 
äftere Stadt ſoll viel größer gewefen und, auf dem rechten Ufer dieſes 
Stuffes gelegen ſein, man hat dort Nachgrabungen angeſtellt und die 
Grundlagen von vielen Häuſern und Paläſten, in Marmor aufgeführt, 
gefunden. Auf dem linken Ufer wurde durch Chlodwig eine Kirche gebaut, 
auf deren Trümmern die jetzige Kathedrale ſteht. Um dieſelbe bildete ſich 
die Stadt, welche in zwei Theile, in die obere und die niedere getheilt 
wird. Dieſe Bauart, im Innern höchſt unbequem, da die Straßen durch 
dieſelbe abſchüſſig und beinahe unfahrbar werden, gibt der Gtadt doch 
von ferne ein großes und erhabenes Anſehen, wozu die koloſſale Kirche, 
eine der prachtvollſten in ganz Frankreich, nicht wenig beiträgt. Bizarr iſt 
dabei freilich, daß eben dieſe Kirche im gothiſchen Stile begonnen, im 
griechifchen Stile voltendet worden ift, was ihr etwas ganz Sonderbares 
gibt. Zwei Thürme überragen die Hanptfront; ihr Gerippe, Die nadte 
Mauer, ijt der von Notre-Dame in Paris ganz gleich, die Umkleidung 
aber bejtcht aus lauter Forinthijchen gefoppelten Säulen mit dazwiſchen 
angebrachten Altanen, Gatlerien, Fenjtern ꝛe. Diefer Doppelthurm ſchließt 
ſich überaus ungeſchickt, und gar nicht paffend an die gothijche Kirche, 
deren gemalte Fenfter von wunderbarer Echönheit find, deren hohe, weit 
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geipannte Gewölbe Bewunderung erregen. ‚Die Höhe des Schiffes der 
Kirche beträgt. 90, die Spannung „des: Gewölbes 80 Fuß. Neben der 
Seitenpforte zu der Kirche befinden. fih zwei Feine Thürme, welche ‚die 
Treppen enthalten, auf denen man zu den höciten Gallerien gelangt. 
Eine derfelben wird als befondere Merfiwärdigfeit gazeigt, es ift eine 
Wendeltreppe ohne Spindel; fo gebaut, dag man die ganze Höhe derjels 
ben und alle einzelne Wendungen zugleich überſieht. Diefer Bau, dort 
ſehr merfwürdig genannt, und als Merfwürdigfeit gezeigt, findet fich 
in ben meilten Häufern von Wien, und hat gar nichts Künftliches und 
gar nichts Unficheres, indem jede einzelne Stufe mit einer Seite in der 
äußern Mauer liegt. Nahe bei der Kirche iſt der geräumige Königsplatz 
gelegen, derſelbe hat mehre ſchöne Baumreihen, und man genicht von 
der äußerften Anhöhe einer entzückenden Ausficht auf die Umgebungen. 

Eondom, an der Baife, iſt Hauptort eines Arrondiffemensts und hat 
7.200 Einwohner. Die Stadt zählte font 19 Kirchen; die mehrften der⸗ 
ſelben aber wurden niedergeriſſen, als die Hugonotten in den Religions— 
kriegen ſich der Stadt zu wiederholten Malen bemächtigten. Von dieſer 
Zeit an blieb dieſelbe außerordentlich dürftig, bis der Handel ihre Verluſte 
wieder erſetzte. Die Lage des Ortes iſt äußerſt angenehm, die Stadt 
ſelbſt aber im Innern traurig, ſchlecht gebaut und nur die Umgebungen 
haben etwas Freundlihes. Die Hauptfirche ift ein Bauwerf, das der Bes 
achtung wohl werth ſcheint, obwohl es durch die Kriege fehr gelitten hat. 
Die Wölbungen find prachtvoll und fühn, die Reifen der Säulen glän— 
zend vergoldet und gewähren einen fchönen Anblid. Der Pak, an den 
diefe Kirche jtößt, ist groß und heiter, und mit ſchonen Gebäuden bes 
ſetzt. 

Lectoure, Hauptort des Arrondiſſements, liegt am rechten Ufer des 
Gers und zählt 6.500 Einwohner. Obwohl der Platz außerordentlich feſt 
war, ein dreifacher Gürtel mächtiger ftarfen Mauern die Stadt umgab, 
hat doch nicht leicht irgend. ein Ort die Schrecken bes Krieges. in 
fo hohem Grade erfahren, als diefer. Um nur einen Unfall zu erzählen, 
fo war der Graf von Armagnac im Jahre 1473 dafelbft durch den Kar⸗ 
dinal von Arras, Erzbiſchof von Alby, belagert. Derſelbe ergab ſich 
durch Kapitulation; ſowie indeſſen der Feind in die Stadt gedrungen war, 
gab ihr Befehlshaber ſelbſt das erſte Beiſpiel, wie man alle Geſetze des 
Völkerrechts und der Menſchlichkeit mit Füßen treten könne. Er ließ den 
Grafen mit feiner ganzen Familie in Stücke hauen, nnd übergab dann 
die Stadt der DBertilgung. Alle Einwohner, ohne Ausnahme, mußten 
über die Klinge fpringen. Der Gerud) der Leichen, welche, in den Stra— 
Ben umbherlagen, nöthigte die Sieger die Stadt zu verlajfen,, welche von 
da an während zweier Jahre ganz allein von Wölfen bewohnt war. Zuds 
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wig XI., König von Franfreich, hatte über diefen Sieg der Religion 
eine ungemeine Freude, nnd betete vor allen Heiligenbildern feines 
Huted, Bon dba an, Faum wicder bevdffert, während der Reli— 
gionsfriege genommen, verloren, wieder genommen, war ber Ort 


‘ein -Schaupfag aller möglichen - Gräuel, after erdenklichen Unglücksfälle; 


Das fefte Schloß, welches den Gipfel des Hügels Frünte, auf dem ber 
Ort ſich erhebt, ward nunmehr ein Staatsgefängniß, in. dem bie berühm— 
teten und intereſſanteſten Perſonen des ITten Jahrhunderts unter Riche— 
lieus Tirannei ſchmachteten, ai aa jo lang, bis das Blutgericht 
“fie empfing. 

Die Lage von Lectoure ift höchſt maleriſch und ganz eigenthüme 
ih. Sie Frönt einen ungehenven einzefn ftehenden Felfen, welcher von 
alfen ihn umgebenden Hügeln durch tiefe Thäler getrennt ift, nur von 
einer. Seite hängt derjelbe mit-dem Berge zuſammen, deſſen Tester Punkt, 
deſſen Promontorium er ift. Hier it ein tiefer Einfchnitt von großer 
Breite gemacht, der auch diefe lebte Verbindung trennt. So, noch Durch 
mächtige Befeſtigungswerke verflärft, ſchien die Stadt unüberwindlich ; 
alfein die Zeit hat fie überwunden; denn von aflen diefen Werfen eriftie 


ren nur noch Trümmer, und Das ehemalige feite Schloß it ganz ver 


fchwunden. Sein Fundament dient jebt zur Grundlage eines Hofpitals. 
Eine fchöne Kirche, ehemals mit einem außerordentlich hohen Thurme 
geziert, den jedoch der Blitz zertrümmerte; der biſchöfliche Palaſt, wel 
cher jest zum NRathhaufe geworden ift, find die merfwürdigften Gebäude, 
das letztere iſt mit den Bildniſſen mehrer berühmter Krieger geziert, welche 
hier geboren find, dem größten derſelben aber, dem Marſchall Lannes, 
haben feine Mitbürger ein Marmordenkmal auf dem Plate vor der 
Kirche geſetzt. 

Lombez, auf dem linfen Ufer der Eave, Hauptort des Arrondif: 
fements, hat faum 1.600 Einwohner. Der Ort danft einer Augujtiners 
Abtei fein Entſtehen, iſt äußerft fhön, und in dem fruchtbariten Theile 
ber Provinz gelegen. Ein Vortheil, der indefjen durch die häufigen Ueber 
fhwemmungen bes Fluſſes mehr als aufgehoben wird. Merkfwürdiges hat 
diefer Ort nichts. | 

Miraude, Hauptort eines Arrondiſſements mit 2.600 Einmwoh- 
nern, liegt auf dem linfen Ufer der Baife, und war ehemals als Sik 
einer Graffchaft ein feiter, Dauernder, mwiderjtandsfühiger Plab. Noch find 
bie. Mauern in gutem Zujtande, und ed würde wenig gefordert werden, 
um die Befeftigung volljtändig wieder herzujtellen. Vier Ihore find ein- 
ander fo gerade entgegengefeßt, daß man auf dem Marfte, der inmitten 
ber Stadt liegt, ftehend durch alle viere in's Freie fehen fann. An biefe 
segelmäßigen Straßen fchließen fich andere nicht minder regelmäßige, fo 
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daß bie Stadt für fehr gut gebaut gelten Fann. Die Bewohner find fait 
Durchgebends Aderbürger, und behaupten, aflein durch ihren Fleiß, den 
Boden, der fonjt für unfruchtbar galt, fo verbeffert zu haben, daß er 
jest für ben — der Provinz gehalten wird. 


II TI 


XLI. 


Das Departement der obern Pirenäen. 


Zuſammengeſetzt aus den Grafſchaften Bigorre und Ober: Ar 
magnac (Theilen der Gascogne) umfaßt dieſes Departement 100 Quadr. 
Meilen und zählt darauf 233.000 Einwohner, welde jährlich 613 Sol—⸗ 
Daten zum Heere ftellen. Das Departement ernennt drei Deputirte, und 
ijt folglich in drei Wahlbezirfe getheilt; die Hauptorte derfelben find: 
Tarbes uud Bagnéres. Schon in der Einleitung zu dieſem Theile 
ift von den Pirenäen und deren Naturfchönheiten gefprochen worden, ich 
darf daher darauf verweifen. | 

Das Thierreich bietet nur eine Merkwürdigkeit dar. Die Hunde, 
von einer folchen Stärfe und Größe, von ſolchem Muthe, daß fie mit 
zweien Wölfen zu gleicher Zeit fiegreich kämpfen. Sie fügen die Heer 
den der Pirenden » Bewohner, welche vorzugsweife aus Schafen beftehen, 
die, von ziemlich guter Raſſe, fich den fpanifchen, den Merino’s, nähern. 
Auch die Pferde find von ziemlich gutem Schlage. Auf den Höhen finden 
fi) die ſchon dÖfters angeführten Fleinen Gemfen. Unter dem zahlreichen 
Bogelwilde ift befonders der Auerhahn zu bemerken. Die Seen und Flüffe 
find außerordentlich fifchreich. 

Klima und Erhebung des Bodens tiber der Meeresfläche bedingen 
das Borfommen außerordentlich vieler Pflanzen verfchiedener Klimate 
auf einem Fleinen Raume. Wie in allen Gebirgsländern zeigen die höhe⸗ 
zen Regionen die Pflanzen des Nordens, je weiter man dort herabſteigt, 
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deſto mehr Pflanzen ſüdlicher Regionen bekommt man zu Geſichte, und in 
den warmen Thalern wachſen und blühen alle Pflauzen Spaniens, bie 
Lüfte mit ihren aromatifchen Gerüchen würzend. Treffliche Weine, Föjtliche 
Obſtſorten, Zerealien, wachen und gedeihen durcheinander. Obſt- und 
Kaftanienwälder bederfen die Abhänge der Hügel, Wälder von Korfeigen, 
immer grünen Eichen, findet man höher hinauf, dann kommen die Nas 
delhölzer, noch untermifcht mit Laubwaldung, bald fieht man nur noch 
Föhren, endlich tritt die Region des Krummholzes ein, über diefen fin 
bet man Feine Bäume mehr. Nur würzige, duftige Kräuter fproffen auf 
den Wiefen empor, bis endlic, auch diefe dem Mooſe, den Flechtengat« 
tungen weichen, und zuletzt der ewige Schnee aller Vegetation ein Ende 
macht. 

Zahlreich ſi is die Schaͤtze, welche das Innere der Berge bietet. 
Man findet Kupfer, Eifen, Zinf, Blei, Gold und Silber, Kobalt und 
Wismuth; allein troß diefes Reichthums wird doch faft gar nicht daran 
gedacht, dieſe Schäge auszubeuten, nur Gteingruben auf Marmor und 
andere Bauſteine werden bearbeitet. Die Marmorgattungen ſind zwar 
äußerſt ſchön und von den mannigfaltigſten Farben, man trifft grüne, 
rothe, gran gefprengelte Arten, nur ift es Schade, daß die gut 
ausfehenden Steine an der Luft verwittern, und nur zum Bau im In— 
nern der Häufer verwendet werden Fünnen. Man hat von diefen trefflichen 
Steinen, weldye bis nach Paris geführt werden, und das ganze Innere von 
Klein» und Groß: Trianon it mit folchen Marmorarten geziert. Die Mi— 
neralwaffer betreffend, fo gibt es wohl ſchwerlich cin Departement, wele 
ches reichlicher damit verfehen wäre als diefes! ausgefchloffen die Quellen 
deren Eigenfchaften befannt find, und welche zu vier großen Bädern und 
mehren andern von geringerer Bedeutung gebraucht werden, findet man 
noch eine außerordentliche Menge anderer theils warmer theils Falter 
Duellen, deren Gewäſſer unbenugt fortfließen. 

Bon den Naturmerfwürdigfeiten, von dem Zirfus von Gavarnie, 
der Rolands-Breſche, und andern ift auch bereitd am Anfange dieſes 
Buches gehandelt worden. 

Das Bolt mag wohl nicht zu ber beſten Raſſe gehören, wenigftens 
geben die Bearner demfelben nicht das vortheilhafteite Zeugniß. Eine lebendige 
Fantaſie, und durch diefe verführt, eine etwas leichtfinnigeAnficht über das 
Gute und Böſe ift ihnen ohne allen Zweifel eigen. Mögen nun die Lobs 
fprüche von der einen, fowie der Tadel von der andern Seite übertrieben 
fein, ſo ift Diefed gewiß, daß Räubereien ihnen Feine Schande find, daß 
Uebervortheilungen der Fremden,’ denen fie zu Führern dienen, daß end: 
lich Scyleihhandel zwifchen Spanien und Frankreich überhaupt Erwer be« 
zweige find, Bon Haus aus Jäger und Nomaden ift ihr Sinn ſchon 
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rauher und härter, und fie achten vieles weder für ſchlecht noch gefähr— 
lih, wovor ein anderer zurächdaudern würde. Man thut daher immer 
beffer, ihnen und ihrem Lande auszuweichen, wenn man cs kann. Asch 
Raubſucht der wildeften korſikaniſchen Art ift ein Hauptzug ihres Karak- 
ters, beifpiellofer Aberglaube läßt fie Vergebung jeder Sünde hoffen, 
läßt fie glauben, jedes Verbrechen ungeftraft begehen zu Fünnen, wenn 
fie nur gewiſſe Gebräuche bei der Verübung desfelben nicht verfäumen, 
und der heiligen Jungfrau oder ihrem Schußpatrone, oder irgend cinem 
Klofter, einer Kirche, einen Theil ihrer Beute ſchenken. Eine Abfcheulich- 
feit, worin fie Durch die gewilfenfofen Priefter aufgemuntert werben, bes 
ren Habfucht es nicht verfchmäht, den Raub zu theilen, und wäre er 
hundertfach mit Menfchenblut befleckt. Große Neigung zum Trunfe. ift 
ihnen ebenfowenig abzufprehen, und fie wilfen in Diefer ihren Leidens 
ſchaften gar Fein Maß und Ziel zu fehen. Im Uebrigen find fie ausdau— 
ernd, kraftvoll, wohlgejtaltet, muthig. Sie troßen jeder Witterung , den 
wildeſten Stürmen, den. drohenden Ravinen, gleich der verfengenden Son: 
nenhitze, ihr Muth wird durdy die feindliche Nachbarſchaft der Spanier 
immerfort rege erhalten, fie find genöthigt, für die Sicherheit ihres Be— 
ſitzes, für ihr Vieh fo gut wie für ihre Waideplätze zu kämpfen, und 
oft werden an Stellen, wo nur noch Adler haufen, Guerillas⸗Gefechte ges 
liefert. Sm Sommer , leicht gefleidet, doch ftets ſchwer bewaffnet, immer 
mit mehren Feuergewehren verfehen, Flettern fie zwifchen den Schnee— 
und Eisfeldern umher, verfammeln fie fi in Schaaren zu einem Hinter- 
halte und tüdten aus dieſem fiheren Verſtecke die Nachbarn jenfeits der 
Pirenden,, wenn diefe es wagen follten, mit. ihrem Bieh herüber zu Foms 
men, gerade wie die Spanier es -ihrerfeitd mit den Franzoſen machen 
würden. 
Die Zagd auf die Gemien, auf die Büren, macht fie wild und ver- 
wegen. ‚Die legteren werden angegriffen wie in Ungarı, nur mit dem 
Unterfchiede, daß man fie zuvörderjt durch ein paar mwohlgezielte Kugeln 
zu entkräften fucht; dann wird denfelben der mit mehren Schaffellen ums 
wickelte linfe Arm hingeſtreckt, und während fie fich in der Wolle vers 
heißen, wird ihnen mit dem Dolch der Bauch aufgeſchlitzt. Das weibliche 
Geſchlecht theilt diefen Muth nicht in fo hohem Grade, doch gibt es 
auch unter diefen Heldinnen, welche Fühn an der Seite der Männer fech— 
ten, wenn es gilt, des "Landes Gränzen zu vertheidigen; dabei find fie 
außerordentlich feurig, Ichhaft, geneigt zu verlichbten Händeln, und bes 
fonders den Fremden fehr entgegenfommend. Man findet hier beinahe 
mehr uneheliche Geburten, als in irgend einem andern Departement von 
Frankreich. | | 
Dei diefer Leichtigkeit, alle Wünfche zu befriedigen, iſt es ein um 
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fo auffallenderes Faͤnomen, die Männer, und beſonders die Hirten, ſehr 
gleichgültig gegen das weibliche Gefchlecht zu fehen, Dagegen -fie einem 
höchſt unnatürlihen Laſter ergeben zu finden: fie mißbrauchen ihre Thiere 
auf die fchändlichite Art, fcheinen denfelben mit unbejchreiblicher Zärtlich— 
feit, wit glühender Liebe zugethan, küſſen fie, umarmen fie, febenfen ih— 
nen die zärtlichiten Namen und thun, was ich nicht auszufprechen wage. 
Man glaubt fidy Diefes pficholugifche Räthſel dadurch erflären zu fünnen, 
daß fie während der ſechs Sonmermonate eines jeden Jahres ganz ifo 
firt von after menſchlichen Gefeltichaft entfernt Teben, fait gar nicht mit 
MWeidern zufammenfommen und durch ihre Einfamfeit, ſowie durch bie 
Langeweile verführt, in folche abſcheuliche Verirrungen verfallen. Gewohns 
heit hat diefelben übrigens fo fehr fanctionirt, daß fie dort nichts Schaänd⸗ 
liches mehr haben. Die Lebensweiſe jener Leute iſt ziemlich dürftig, Ka— 
itanien, Zwiebeln, Knoblauch, einige Wurzeln, ferner die Milch ihrer 
Heerden, bildet ihre Hauptnahrung, der Getraidebau deckt den Bedarf 
des Landes bei weitem nicht, in den untern Theilen hat man zwei Aern⸗ 
ten in demfelben Jahre, es wird freilich nicht, wie einige Schriftiteller 
in einem unbegreiflihen Irrthume erzählen, Mais ausgefüt, nachdem der 
Roggen von den Feldern abgeärntet it, allein man erhält, wie in 
Deiterreih, nad dem Wintergetraide, auf demfelben Acer, wo es ges 


ſtanden, doch mwenigitens noch ein ſchnell wachfendes Gemüfe oder Haide— 


forn (Buchwaizen) ; die alles aber deckt den Bedarf an Brodfrüchten noch 
nicht, und Darum wird dasfelbe überhaupt nicht gegeffen, fondern es werden 
Kaſtanien an feiner Statt gebraucht. Fleiſch befommen die Hirten felten zu 
fehen, auch Fünnen fie ihre Epeijen nicht wie die Tirofer und Steier— 
märfer in Fett fchwimmen laffen, denn ihre Kühe geben nicht, wie das 
treffliche Ulpenvich in Deutſchland, eine Menge Milch, und folglich” viel 
Butter und Käſe, fondern es iſt fehr dürftig, von unergiebiger Raffe und 
würde zweifelsohne in Deutichland gar nicht gehalten werden. Etwas befr 
fer ift e8 hierin mit dem durch Sean: Pauls wundervoffe Fantaſie berühmt. 
gewordenen Rampanerthal beſtellt. Während. in den obern Negionen die Hütr 
ten nur dürftige übereinander gepackte Steinhaufen find, mit Reiſig ges 
deckt, welches faum den Schnee, niemals aber den Regen abhäft, findet 
man in dieſem "Thale malerifh ſchöne Häufer, ähnlich denen in ber 
Schweiz, mit Gallerien, Altanen, freundfih bemalt, glänzend und ſau— 
ber erhalten. Während dort rauhe Thierfelle die Echultern und die Len— 
den des wilden Bergbewohners deden, ift hier eine zierliche Kleidung, 
eng und nett, die gefülligen Formen des Körpers günitig hervorhebend, 
find hier bunte Farben und leichte, meijtens feidene Stoffe Mode. 
Während des Sommers werden die Viehheerden nah den höhern 
Gebirgsgegenten getrichben, wihrend des Winters haften fie fid) im 
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Freien in diefem Thale anf, nur in der Nacht die Ställe ſuchend/ da es 
am Tage warm genug iſt, und die Fräftige Bohne das Gras und die 
Duftreichen Kräuter niemals abiterben läßt. Nähere Bekanntſchaft mit den 
Fremden, welche dieſes Thal fehr Häufig befirchen, angeblich um bie köſtlichen 
Feigen, Pfirfiche und Aprifofen, im der That aber um die Rofen von 
den Lippen der frifchen Maͤgdchen zu pflücken, deren heißes halbipani 
fches Blut, deren rafches Tebendiges Gefühl fie mit ihren Gunftbezen- 
gungen nicht fpröde thun läßt, — hat die Sitten diefes Thales auffal— 
{end gemildert,, fo daß man in den Bewohnern deöfelben ſchwerlich bie 
Wilden wieder erkennen duͤrſte, welche oben beſchrieben find. Auch iſt 
viel größerer Reichthum hier allgemein verbreitet, fie find nicht moralifch 
beffer geworden; was der Umgang mit Fremden, die gewöhnfich ber Li⸗ 
bertinage huldigen, felten bewirkt, fie find, wenm auch nicht "ganz fo 
habſüchtig, wie die Schweizer, dennoch fehr auf ihren Vortheil bedacht, 
allein fie haben durch äußere Politur ungemein viel gewonnen, und ges 
hören vielleicht zu den gefittetiten ' Bewohnern von ganz Tranfs 
reih, wenn man Paris und feine Umgebungen ausnimmt. Bei alle 
dem muß man fich Feine DBorjtellung davon machen, wie man fie 
aus Jean-Pauls Erzählung leicht gewinnen kann, man muß fich Fein 
idilliſch Leben aus Geßners Hirtenbildern. träumen, auch nicht jemed Ar- 
Fadien, wie es unferer FZantafie vorfchwebt, zum Muſter nehmen‘, 'män 
wird aber der Wahrheit ziemlich nahe, kommen, wenn man dasjenige Ars 
Fadien, was wirflidy erijtirte, dasjenige, mas Gefchichte und Geografie, 
nicht dasjenige, was Poefie aufftellt, zum Borbilde nimmt. en 

Der Etidte und größeren Ortſchaften gibt es in dieſem Departes 
mente wenige. Die Dörfer find, wie in allen Gebirgsfändern, auf gro« 
Gen Flächen ausgedehnt, nehmen oft viele Duadrat-Meilen ein, und zähs 
fen doch wenig Häuſer. Neben den bei den Hauptotrten ber —— 
ments 4 nur noch das Bad Barreges — 


Tarbes, auf dem linken Ufer des Adour, iſt der Sitz der Prür 
feftur und zählt 9.800 Einwohner. Ihre Rage hat troß dem, daß fie 
die Hauptitadt des Pirenäen - Departements: iſt, nichts Malerifches, 
wie man ſich dasfelbe mit einem Gebirgsorte immer vereint zu denken 
pflegt. Eine große Fläche umgibt die Stadt, im Innern aber kann Dies 
ſelbe fchön genannt werden. Die Häufer find großen Theil von Marmor 
gebaut, fait immer mit fchönen Gärten verfehen, Die Straßen find gerade, 
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breit, mehre durchlaufen Die. Stadt von einem Ende zum andern. Durch 
alle Straßen fließen, ſchnelle, plätichernde Bäche, welche den Bewohnern 
die: Bequemlichkeit, ‚gewähren, ihr Waſſer unmittelbar vor der XThüre 
ſchöpfen zu Fünnen, Der Fluß felbit iſt der Stadt von großem Mer: 
the, indem er ihr Die Produkte, der höheren Gegenden zuführt 
und ihr geſtattet, die ihrigen weiter abwärts in die unteren Gegenden zu 
ſchaffen. Bei. alle ‚dem hat der Ort doch nichts Impoſantes. Es fehlt 
ihm an großen und ſchönen Gebäuden, denn bie Kathedrale und die 
Brücke über den Fluß, das Einzige vpn Bedeutung, wird. von hundert 
anderen: bei- weitem ‚übertroffen. Dagegen iſt die Stadt ‚mit mehren. fapds 
nen. Plägen, ‚mit ſchattigen Promenaden- und anf dieſen mit einer Unzahl 
Kaffsehänfern verſehenn. nmun a — 
—Bagnéexres, Hauptort des Arrondiſſements, am Adour gelegen, 
zaͤhlt 7,699 Einwohner und gehört zu den älteſten Städten Frankreichs. 
Doch it aus. der Römerzeit; fein Denkmal übrig, geblieben, die Zeit hat 
alle bis auf die letzte Spur zerftört,. Die gebuldige Zeit, der man fo viel 
aufzubärden gewohnt it. Wie überall, fo auch Hier, hat man die gran« 
dioſen Werfe eines mächtigen , Funftliebenden Volkes als Steinbrüche bes 
nutzt. Bagneres iſt die erfte Badeſtadt Sranfreihe. MWührend bes 
Sommers wird, fie von der gefammten vornehmen Welt befucht, weniger 


um der vortrefflichen Kuren willen, welde man ber Heilkraft des Waſ—⸗ 


fers zuſchreiben könnte, als weil die. Bergnügungen dort jo gehäuft find, 
wie der Franzofe. fie außerhalb Paris nirgends zu finden gewohnt iſt. 
Alles, was von gutem Tone it, verjammelt fih dafelbit, um den Sommer 
zuzubringen ;. allein, fowie die Ehre, fo iſt auch die Schande der großen 
Gefeltichaft dort zu fuchen. Alle Lajter finden freien Spielraum (Klein- 
Paris), alle Lüfte ihre Befriedigung (Klein: Paris), alles ift Fäuflich, bie 
Ehre, die Liebe, die Gefundheit Cwenigftens auf den Wangen), die Zus 
gendfrifche; alles ift dort zu verlieren: Die Ehre, das Gcld, die Ge: 
fundheit (nicht bloß auf den Wangen, fondern durch und durch), wo 
könnte fidy denn ciu Franzoſe glücklicher fühlen, als dort oder in Paris? 
(GroßrBagneres). Ueberdieß iſt Bagneres fchlecht gebaut, ohne Plan, 
verworren, mit ber größten Unregelmäßigfeit, man findet nicht Ein 
ſchönes Baumwerf, nicht Einen ſchönen Plab, dagegen genug Schmuß und 
Staub, lauter Dinge, ohne welche der Pariſer nicht leben kann. 

Die Lage am Eingange in das Kampaner-Thal ift zwar nicht ro⸗ 
mantiſch, doc, jehr fchön zu nennen. Diele Spaziergänge geben Geles 
genheit, ſich nach Gefallen zu vereinzeln oder zu paaren. Bei der Rüd: 
Fehr von denfelben findet man: in den prächtigen Wirthshäufern der 
ſchlechten Stadt alle möglichen Bequemlichkeiten und die nöthige Ruhe. 
sm Mittelpunfte der Stade iR cin Heiner mit Bäumen befeßter Platz, 
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funderbarer Weife der Park genannt, hier verfammelt ſich.an heiteren 
Sommerabenden die ganze fhöne Welt, er it der Schauplag, zu wels 
chem die Damen ihren Schmud, ihren glänzenden Pub tragen; er iſt 
das Theater aller Kofetterie und aller Liebeleien, welche hier angefpon» 
nen, und auf den Promenaden ausgefponnen werden. - | 

Baregesg, im Mittelpunkte der Pirenäen. Umjtarrt von Trümmern 
eingeftürgter Berge, liegt dieſer Ort 4.000 Fuß hoch über dem Meere, 
in dem Thale von Baſtan. Geine Entftehung datirt ſich vom Jahre 1744, 
bis dahin beftand es nur aus wenigen fohlechten Hütten, Faum für Fußs 
gänger und Maufthiere erreichbar, damald wurde die große Straße nad 
Luz gebaut, und von da an erhob ſich der Ort, trotz feiner faft grauenvollen 
Lage, ſehr ſchnell zu feiner jegigen Bedeutung; denn ber Kranke ficht 
nicht die Häßlichfeit der Stadt, fondern nur die wunderbare Heilkraft 
des MWaffers an. 

Baröges befteht ‚aus einer einzigen Straße von ungefähr fechzig 
Häufern; diefe find. ganz und gar den Fremden gewidmet. . Sobald der 
Winter herannaht, wird das Dorf von allen feinen Bewohnern verlaffen, 
die Häufer, fo ſchön fie ausjehen, find doch nur. von. Brettern gebaut, 
und leicht übertüncht, fie werden zufammengebruchen, auf einen Haufen 
. gelegt, und nur von wenigen Hütern, welche fic) für das Ganze auf: 
opfern, bewacht. Die Winter find äußerſt ſtreng und langdauernd, ber 
Schnee fällt .15 Fuß Hoc und verwahrt unter feiner Dede die zurückge— 
laffenen Trümmer der Häufer ficyerer, als die Hüter es Fünnen. Die 
fhöne Welt, durch nichts angezogen, als durd den Wunſch, von einem 
vorhandenen Uebel zu genefen, kommt fpät im Sommer dahin, und ver« 
läßt den Ort früh genug wieder, indem dafelbft Feine Vergnügungen zu 
haben find. Für franfe Militärs befindet ſich ein eigenes Badehaus dort, 
groß genug, um 100 Offiziere und 400 Unteroffiziere und Soldaten 
aufzunehmen, 
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XLII. 


Das Departement Arrièege 


Sit gebildet aus der Landſchaft Foir und den Grafſchaften Sault 
und Couferang, Theilen von Ranguedoe. Es hat eine Oberfläche von 
S8 Duadr. Meilen und zählt 253.000 Einwohner, melde jährlib 675 
Soldaten zum Hrere jtellen. Die Provinz wird in Drei Wahlbezirke ge⸗ 
theilt, deren Hauptorte ſind: Foix, Pamiers und Saint-Girons. 

Durchaus Pirenäen-Land, theilt es alle Eigenſchaften des vorigen 
Departements, ſowie die der folgenden. Die Pirenäen erreichen in dem 
ſüdlichen Theile die Höhe von 10.000 Fuß über dem Meere, daher iſt 
dort Bichzucht; in dem nördlichen Theile dagegen, der nur die niedrigen 
Borberge der Pirenienfette enthält, Acerbau zu Haufe. Es führt Feine 
fahrbare Straße über die Gebirge, wohl aber mehre Fußſteige, welche 
von den Schleichhändlern immerfort benutzt werden. 

Die Natur dieſes Departements iſt in nichts verſchieden von der der 
übrigen an die Gebirge gränzenden Theile; einige Merkwürdigkeiten aber 
umſchließt dasſelbe, welche nicht ohne Intereſſe ſind. Hicher gehört die 
Fontaine troublee, im gascogniſchen Dialekte Fontestorbes. Zwiſchen den 
Dörfern Fougas und Bélesta entſpringt, aus einer Höhle am Ende 
einer Felfenkette, diefe Quelle, welche fugleich einen Fluß von 18 Schuh 
Breite und mehren Fuß Tiefe bildet. Während eines großen Theiles bes 
Jahres zeichnet fie fidy ganz allein durch ihre Stärfe vor andern Quellen 
aus. Das Beden, aus weldem fie entipringt, fcheint fie Mündung eines 
tiefen geräumigen Felfenfeffels zu fein; fo fchließt man wenigitens aus 
dem lange dauernden Geräufche, welches hinabgeworfene Steine machen. 

Während der Sommermonate aber ändert ſich Die einfache Erfcheinung, 
und die mächtige Quelle wird cine intermittirende, weldye auf das regel« 
mäßigite, in ganz bejtimmten Zwifchenräumen, läuft und verfieg!. Sie 
Sperfchwindet während 32 Minuten und 30 Gefunden, und läuft mächtig 
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fort, während 36 Minuten und 35 Sefunden, worauf fie ebenfo vollkom⸗ 
men verfchwindet, wie fie darauf mit Mächtigkfeit wiederfehrt. Ihr Steis 
gen iſt mit einem jtarfen Geräuſche verbunden. in bedeutender Regen 
macht die Quelle wieder ununterbrochen fließen, zwei Tage reichen hin, 
um eine Wirfung von 14 Tagen auf die Quelte zu üben; ift der Come 
mer überhaupt regneriich, fo wird die Duelle gar nicht intermittirend. 
Man weiß jebt, daß fie von den Gewäffern einer höher gelegenen Fläche 
genährt wird, wahrfjcheinfich it eine heberförmige Bejchaffenheit eines 
Zurleitungsfanals im Innern bes Berges Schuld an diefer Erſcheinung. 
Sobald der nafürliche Heber gefüllt it, läuft er fort, bis das Baſſin, 
‚ mit dem er fommunizirt, ausgeleert ift, und muß nunmehr troden ſte— 
ben, bis dasfelbe fi) von neuem jo weit gefüllt hat, als nöthig it, um 
auch das Heberrohr zu füllen, und es zum Ueberfließen zu bringen, da 
es denn von neuem läuft, bie der eine Edyenfel des Hebers die Waſſer—⸗ 
fläche nicht mehr erreicht. So kann diefes Spiel vom Sn und Aufhö—⸗ 
ren ummterbrochen fortdauern. 

Eine andere Erfcheinung, höchit eigenthämficher Art, bieten die 
Höhlenwinde dar, Der Berg Pui-du-Till, unfern des Dorfes Blaud, 
hat. mehre tiefe Höhlungen, welhe man Barènes nennt. Aus diefen 
ftrömt immerfort ein Luftzug, den die Bewohner Bent du: Pafje nennen, 
Derfelbe it von wechfelnder Stirfe, beginnt vom leifeiten, faum fühle 
baren, Hauche, und ſteigt bis zu einer folchen Gewalt, daß er die jtars 
fen Bäume entwurzelt, vorzugsweife ift er ſtark während des Sommers; 
dabei iſt jedocdy merfwürdig, daß er am Tage oft Faum bemerfdar ijt, 
mit finfender Nacht aber ſich erhebt und immer flärfer und flärfer wird, 
bis gegen den Morgen er wieder nachläßt. Das Finomen ſelbſt 
hört niemals auf, es wechſelt nur in feiner Ctärfe; der 
Sturm aflein tritt nur unter gewiffen Bedingungen ein. Bergebeng 
hat man geſucht, die Urfache dieſer höchſt merfwürdigen Erfcheinung 
zu ergründen. Auf der entgegengefehten Seite der Felfenreihe, in welcher 
diefe Winphöhlen liegen, ſtürzt fich ein Flüßchen in das Innere bes 
- Berges. Man behauptet, Stroh und Federn und andere leichte Gegen 
Hände dort hineingeworfen und bemerft zu haben, daß fie auf der an— 
dern Seite des Gebirges, nad) Furzer Zeit, hervorfamen, glaubt mithin, 
die Meinung bewiefen zu fehen, daß die Dünfte des in die Höhle ſtür— 
zenden Waſſers es feien, welche ficy hier einen Ausweg fuchen, und das 
angränzende Thal mit ihrem Stürmen erfüllen. Diefe vollfommene Er: 
Flärung des Fänomens macht dasfelbe ganz unbegreiflih; fehr viel ein- 
facher dagegen und fehr viel faßlicher wird alles, wenn man nur an den 
Zugmwind denft, der bei übrigens ganz jtiffer Luft in einem Haufe ent« 
ſteht, Defien einander gegenüberliegende Thüren geöffnet find. Betrachtet 
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man die Staͤrke einer ſolchen Strömung, in einem Raume von ein 
paar Hundert Kubiffuß erzeugt, fo wird man faßlid finden, daß in 
einer Höhle von ein paar 100 Millionen Kubiffuß die EOMISTEIKUIDENNG 
einen Sturm hervorbringen kann. 

Eine Biertel- Meile von Mas-d' Azil befindet ſich eine der ſchönſten 
natürlihen Arkaden; zwei ungeheure Felfen- Flächen, zwifchen denen 
ber Ariſe durdftrömt, haben ſich von dem hinter ihnen jtehenden Ges 
birge loggeriffen. Die maͤchtige Bildnerin, Natur, hat fie fo leicht und 
Fünftlich aneinander gelegt, wie fpielende Kinder ein paar Kartenblätter, 
doch find diefe Feljenmaffen groß genug, um 3.000 Menfchen zugleich ein 
gemeinfchaftlihes Dach zu geben, fo feit, daß fie während der Religions— 
Friege zu wiederholten Malen den flüchtigen Reformisten als Feſtung 
dienten, welche fi darin mit Glück gegen die Bombardements der fa= 
tholifhen Glaubensbrüder wehrten. Die eifenharten, zähen Felfen haben 
faum Spuren von ben feindlidhen Kugeln behalten. 

Als Merkwürdigfeit kann noch aufgeführt werden, daß auf bem 
Berge Laufe, nahe beim Pic von Orlus, .ein ganz ifolirter Felfen jteht, 
welcher, auf einer fchmalen Interlage ruhend, dem Tone nad) von Erz 
zu fein fcheint, denn fobald man mit einem Steine oder Hammer baran 
fhlägt, fo giebt er einen dumpfen Klang von fi), welcher dem einer 
großen Glocke entfernt ähnlidy it. Dieb hat veranlaßt, Daß Die Be 
wohner der Umgegend glauben, er fei wirflic von Metall. Nähere Um 
terfuchung hat indeß bewiefen, daß er, was beinahe eben fo wunderbar 
ift, aus einem einzigen Magneteifenjteine bejtcht. 

Wenn aud nicht zu ben Naturmerfwürdigfeiten, fo doch zu den 
furchtbarſten Schaufpielen der Natur gehören die Gewitter auf den Pi- 
renden. Wer folde nur auf dem flachen Lande gehört hat, Fann fid 
von der Muth der empörten Elemente durchaus Feine Vorftellung ma» 
chen, und glaubt, wenn er zuerft ihre Schrecken erfährt, den Untergang 
ber Welt nahe in feiner entſetzlichſten Geſtalt. Die Winde rafen, der 
Schnee fällt in dichten Maſſen und wird von den Stürmen mit furdht 
barer Gewalt fortgetrieben ; mit dem fallenden, wühlt fid) wieder empor 
der fchon auf dem Boden liegende, das Gewicht und die Maffe bes 
finfenden verboppelnd; Blitze Freuzen fi nad) allen Seiten, fcheinen aufs 
wärts wie niederwärts zu fliegen; der furchtbare Donner, von den Felfen 
taufendfach zurücdgemwotfen, hat eine bedeutende Gewalt, man glaubt, die 
Berge fpalten, und, Frachend, die unter ihnen liegenden Thaͤler verjchätten 
zu fehen; die hoch aufflammenden, fich Freuzeuden Blige erleuchten mit 
fhauerhafter Helle auf Augenblide die Gegend, um gleich darauf in 
deſto büfterere Nacht zu verfinfen. Vergebens ſucht man dem daher 
braufenden Orkane Wideritand zu leiften; um nicht hinweggeriſſen zu 
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werben, bleibt nur ein Mittel übrig, das naͤmlich, ſich flach an den Boden 
zu legen, und fih von ben Schneemaffen, welche der .erzürnte Luftſtrom 
daher führt, wie brandende Meereswellen, überjchütten zu laffen, es dem 
Zufall überlaffend, 06 man wieder von dem Winde aufgebedft würde, oder 
ob man fich felbft unter der‘ Grabeslaft des Falten Schnees hervorwühs 
len kann. Gelten jtreshen die Gewitter über die eigentlichen Berg« 
gipfel hin, hat man dieſe alfo erreicht, fo befindet man ſich über den 
Stürmen, und nun. bictet fi ein um fo herrliheres Schaufpicl dar, als 
. das vorige furchtbar und grauenerregend gewefen. Xief unter fich erblickt 
man bie fich wälzenden, zufammenballenden Gewitterwolfen, die ſich 
thürmenden Wogen von Schnee; hoch im Aetherblau ftcht man über 
den Stürmen erhaben, in weiter Ferne jenfeitd der Region des Gewite 
ters ruht Die Landfchaft im ftillen Frieden, fonnig und warm, als Fünne 
- nie des Ungewitters Macht fie erreichen, und an ber dunklen Wolfen 
decke wölbt fih in prachtvollen Farben der Bogen des Friedens. 

- Die Einwohner find mit den. benachbarten Pircnden « Provinzen zu 
nahe verwandt, um auffallende Unterfdie>e Darzubieten. Nur die Schleidys 
händler find wo möglidy hier noch verwegener als anderer Orten, fie bes 
wohnen zerftreute Dörfer in den Hochgebirgen, bilden eine Mifchlingsraffe, . 
welche weder den Spaniern, noch den Franzofen angehört, wohl aber 
feindlih gegen beide Nationen gefonnen ift, und mit denfelben in einem 
nie unterbrochenen Kriege lebt. Meiſtens liederliches Gefindel, ſowohl 
Männer ald Weiber, dem Trunf, dem Spiel, der Völlerei und allen 
möglichen Laſtern ergeben, leben fie in einem fteten Sinnenrauſch, wels 
cher fie nicht zum Nachdenfen über ihre verzweifelte Lage kommen läßt. 
Unaufhörlich von Gefahren bedroht, im ſteten Kampfe mit der feindlichen 
Natur, mit den reißenden Thieren ber Gebirge, mit den ihnen noch ges 
fährlichern Menfchen find fie gewohnt, ganz allein auf’ihre fiſiſchen Kräfte 
zu rechnen, daher auch eine unbefiegbare Entfcyloffenheit und ein wilder 
Trotz ihr ganzes Wefen Farakterifirt. Das ftets gefpannte Feuerrohr iſt 
immer nicht auf den Feind, fondern auf den Mann gerichtet, der ihnen 
naht, weil fie in jedem einen Feind zu fehen gewohnt find, auch liefern 
fie Häufig wirfliche Gefechte mit den beiderfeitigen Gränzbewohnern und 
banfen ihr Leben, ihre Erijtenz immer nur dem Zufall. 

Die Eontrebandiers der Schweiz und ber Alpgegenden überhaupt 
machen fich ihr Handwerf ziemlich bequem, indem fie nur Dinge von 
hohem Werthe doc) von Fleinem Umfange, wie Uhren, Gold und Edeliteine, 
Brüffeler Spisen, auch wohl Karmin und Ultra-Marin über die Gräns 
zen fchaffen. Die Bewohner der Pirenden aber treiben hauptfächlidy mit 
Taback Schleichhandel. Sie nehmen denſelben auf fpanifcher Gränze in 
Empfang, tragen die umfangreichen, gewichtigen Ballen auf Die Gipfel 
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der Berge, und ſtürzen fie von hier hinab, fie ihrem Schickſal überlaf- 
fend, entweder fie gehen nun denfelben nad, bis fie fie wieder finden, 
‚oder fie haben ſich vorher mit andern Leuten über den Punft verabredet, 
auf welchem Dieje warten und die hernicderrollenden Ballen in Enipfang 
nchmen follen. Auf dieſem Wege entgehen die Waaren den an Den 
Däffen wartenden Zollbeamten, welche Fein Recht Haben, die leer hernicder: 
- kommenden Scleichhändfer anzuhalten. 


Foir, Hauptort des Departements, auf dem linfen Ufer des Ars 
riege gelegen, zählt 4.900 Einwohner, Es danft dieſes Städtchen feine 
Entftehung einem alten feſten Schloſſe, welches auf dem Plateau eines ifolir- 
ten Felſen, der fo fteil ift, daß er an manchen Stellen fogar feine Baſis 
überragt, gelegen, noch jest in feinen Ruinen imponirt. Ein runder und 
zwei viereckige Thürme von ungeheurer Größe find die Ueberbfeibfel res 
alten Palajtes der alten Fürften von Foir, jebt find fie in Gefängniffe 
verwandelt, oder dienen einer Fleinen Oarnifon, welche die Gefangenen 
bewacht, zum: Aufenthalte. Die Stadt reihet fih rund um den Felfen, 
deffen umgürtende Mauern, verbunden mit den Thürmen und ein paar 
Heinen Häufern, den Anblick höchſt malerifch machen. Die Schönhcit 
der Lage wird noch dadurch erhöht, Daß das fhöne Thal, in welchen 
die Stadt liegt, von mächtigen, das Schloß überragenden Felfen, einge 
ſchloſſen iſt. So freundlich der Anblick ift, den diefe Etadt gewährt, je 
ſchlecht und unbedeutend ift ihr Inneres, die Straßen find über allen 
Begriff elend gepflaftert, Frumm, fteil, und aus ſchlechten Häufern ges 
bildet, und nur wenige Häufer von einiger Größe find vorhanden. Unter 
diefen zeichnet fid) Die Hauptfirdye und die Präfektur aus, weldy’ letztere 
- an den Felfen des Schloſſes gebaut ift. Die Lage des Ortes ijt fo feit, 
daß derfelbe dem wilden Grafen von Montfort und feinem Kreuzheere 
widerftehen Fonntez ja daß die Einwohner das Heer in die Flucht 
fhlugen, indem fte nichts weiter als Steine gegen daffelbe brauchten. 
Durch diefen glücklichen Erfolg kühn gemacht, wagte es der Graf von 
Foix fi) gegen Filipp den Kühnen aufjulehnen; empört, befchloß der 
König den Untergang der Stadt und belagerte diefelbe mit einem gewal—⸗ 
tigen Heere. Der Widerftand war aber fo entfchloffen, und dauerte fo 
fange, daß der König, um nicht mit Schimpf uad Scyamde abzuzichen, 
beſchloß, den Felſen zu ftürzen. In diefer Abſicht begann man denfelben 
zu untergraben, und ſchon war das Werk fo weit gediehen, daß er auf 
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einer Seite überhing, als der kühne Vertheidiger, fürchtend, es möchte 
der Beharrlichkeit des Königs das Beſchloſſene gelingen, ſich unterwarf. 

Pamiers, Hauptort des Arrondiſſements, liegt am rechten Ufer 
des Nrriege und zählte 6 100 Einwohner. Derjelde hatte chemals ein 
fettes Schloß, das jedoch gänzlich verfhwunden iſt; der Platz, auf dem 
e3 gejtanden, heißt zwar noch das Schloß, int indeß fehon lange eine, 
mit Bäumen befehte Promenade, welche, obwohl in die Stadtmauern eins 
gefchloffen, doch hoc) über denfelben thront, die fich vor den Blicken des 
Beichauenden in alten ihren einzelnen Theilen Öffnet. Die Lage des Ortes 
iſt wunderfchön zu nennen, der Anblick der hohen Pirenien-Gebirge, der 
in ewigen Schnee verhüllte Gipfel, der dunflen IWaldregionen, der las 
enden Hügel und Triften, der freundlichen. Weinberge und der frucht« 
"baren Ebenen, weiche die Stadt zunächſt umgeben, macht die Ausficht 
auf jeder Seite höchſt reizend und mannigfah. Der Ort ift ziemlich gut 
gebaut, hat breite, heitere Straßen und mehre jchöne Gebäude. 

Saint Girons, auf dem rechten Ufer des Salat, iſt Hauptort 
des Arrondiffements und zählt 4.400 Einwohner. Die Berbindung der 
beiden Flüſſe, Salat und Lez, fo wie die Durdyfreuzung von vier großen 
Hauptitragen iſt dem Handel und der Induſtrie Diefes Ortes fehr güns 
flig, daher auch eine jtarfe Verbindung mit, Epanien.Gtatt findet, vor— 
zugsweife ift der Viehhandel von Wichtigfeit. Im ganzen ſchlecht gebaut, 
zeichnen fih nur zwei Brücken von bläufihem Marmor aus, an deren 
Enden große Pläbe befindlich find, auf denen Jahrmärkte gehalten werden. 
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XLIII. 


Departement der östlichen Pirenäen 


wird aus den vormaligen Landſchaften Rouſſillon und Cerdagne gebil⸗ 
det, umfaßt 78 D Meilen mit 157.000 Einwohnern, welche jährlich 
405 junge Soldaten zum Heere ſtellen. Das Departement ſendet drei 
Deputirte zu den gefehgebenden Berfammlungen, wird alfo in drei Wahle 
bezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Perpignan, Ceret und Prabes. 
Diefe Provinz trägt ganz den Karafter der bereits beichriebenen 
Theile des Pirenden» Gebirges, doch ift diefelbe nicht Hochgebirgsland, 
indem bie höchſten Gipfel nirgends die Schneegränze erreichen , felbit der 
8.600 Fuß hohe Eanigou hat nicht immerwährenden Schnee, fondern 
wird während der fünf Sommermonate von demfelben gänzlich befreit. 
Das Land iſt ein weiter, amfitheatralifch aufiteigender Halbkreis, 
der ſich von dem Mittelmeere, an welches er mit ſeiner größten Fläche 
gränzt, ſtufenförmig bis zum Gipfel der Pirenäen erhebt. Die Meeres« 
Gegenden ſelbſt ſind zum Theile ſumpfig, und haben viele Seen; das 
übrige Land theilt ſich von ſelbſt in drei große Flußbecken, welche von 
reißenden Gebirgswaſſern durchſtröͤmt werden. Nur in den obern Ge— 
genden, wo die Flüſſe noch ſchwach, die ſie umgebenden Berge noch hoch 
genug ſind, durchſtreichen ſie ihre Bette, ohne bedeutenden Schaden zu 
bringen. Weiter abwärts werden die Gegenden flacher, und ſetzen den 
Gewäffern nicht mehr natürlihe Dämme entgegen, daher fie alljährlich 
wiederholt ihre Bette überfchreiten und furchtbare Verheerungen anrichten. 
Alle diejenigen Kantons, weldye in der Nähe der Flüſſe liegen, haben daher 
gefucht, durc) eine große Menge von Kanälen, den Ueberfluß des Waſſers 
abzuleiten, und ihren Feldern, den ein eherner Himmel die nöthige Be— 
feuchtung verfagt, eine foldhe Fünjtlich zu verfchaffen, und zugleich den 
überftrömenden Waffern eine bejtimme, nad eigenem Willen geregelte, 
minder gefährliche Richtung zu geben, Diefe Gegenden find daher aud) 
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immerfort grünend und blühend und belohnen den Fleiß ihrer Bewohner 
reichlich ; fie ſtechen auffallend ab gegen die Höher — von den Flüffen 
entfernter — gelegenen Theile, auf die niemals ein Regentropfen fällt, 
welhe von der Mitte des Sommers eine gänzlich verbrannte, todte 
Flüche dalllen, deren völlige Unbewohnbarfeit man annehmen müßte, 
wenn nicht hie und dort Feine Wäldchen von Oelbäumen und Kaftanien 
fidy zeigten, wenn nicht an manchen Stellen aus einem Boden, der von 
lauter Kiefeln zufammengefegt fiheint, NRebenjtöde mit — ſchon an ber 
Staude zu Rofinen gewordenen Trauben auf Bearbeiter und aljv auch 
Bewohner fchliegen ließen. 

Das Thierreic, bietet einige fchöne Pferde-Raffen, den fpanifchen ans 
gehörig, dar; Ziege und Schaafe werden fin Menge gehalten; im Uebrigen 
unterſcheidet fic) die animalifche Natur von der der benachbarten Pros 
vinzen nicht; nur in den Seen der Küjte findet man eine Fiichart, weldye 
feloft in den andern Seeprovinzen Franfreihs felten vorfommt, das iſt 
ber Zitterrochen, ein cleftwifher Zifch, welcher bei der Berührung heftige, 
eleftrifche Schläge ertheilen Fann. 

Die füdliche Lage geitattet in den unteren Gegenden den Anbau tro⸗ 
yiiher Pflanzen, man hat den DBerfuc mit verfchiedenen, halbjährigen 
oder Sommerpflanzen gemacht, und er ift durchgängig gelungen. Die 
perennirenden aber, welche nicht, wie der Reis, wie der Banane oder Pis 
fang nur im Sommer beftehen, leiden ſelbſt die geringe Winterfälte diefes Lan⸗ 
des nicht, vaher Kaffee und Baumwolle, daher Kofos: Palmen und Brodfrüchte 

nicht wie die Franzojen fic) deſſen rühmen, zu den hier afflimatifirten Prlanzen 

gehören. Als Seltenheit zeigt man in dem botanifchen Garten von Perpignan 
einen, im Sahr 1769 gepflanzten virginifchen Qulpenbaum, welcher ſchon 
9 Fuß Umfang hat und eine Höhe von 60 Fuß erreicht. 

Eifenminen, Silber-, Kupfer-, Wismut): und Blei: Bergmwerfe 
ftehen zwar in diefer Provinz offen, find jedoch fo ſchlecht bearbeitet, daß 
man nicht fagen Fann, fie vermehrten den Reichthum der Provinz. Mars 
mor und verfchiedene Baufteine find fehr Häufig, Eveliteine geringerer 
Sattung, Quarz, Topaſe, Amethifte, Achat, Karneol findet man häufig. 
Meerfwürdig find die DBerjteinerungen, welche ein Braunfteinlager zu 
Eſtavar darbietet. Nicht nur verfchiedene Pflanzentheile, verfchiedene 
größere und Fleinere Thiere, fondern auch menſchliche Knochen will man 
verjteinert gefunden haben. Inter diefen letzteren namentlich eine Hand, 
mit allen einzelnen Knochengliedern und den wohl erhaltenen Nägeln, 
dann auch eine Kinnlade, an welcher nur ein einziger Zahn fehlte. 

Zu lange hat diefe Provinz unter fpanifcher Herrfchaft geftanden, 
als daß nicht in den DBolfsfarafter ein Anftrich Davon übergegangen 
fein ſollte. Diefes fpricht fidy vorzugsweiſe in einem ungemeſſenen Hoch⸗ 
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muthe, in einer Ueberſchätzung feiner ſelbſt aus. Sich ſelbſt ſtellt der Bes 
wohner von Rouſſillon über alles, an ſich legt er den Maßſtab des Frem— 
den, und paßt dieſer ihm nicht, fo it das Gemeſſene ſchlecht. Mit dem 
fpanifchen Karafter überhaupt it auch die Bigotterie, die Frömmelei auf 
ihn übergegangen ; jedes Verbrechen meint er ſich erlaußen%gu dürfen, 
wenn er daffelbe nur dem Priejter beichtet. Nichts iſt ſchwer genug, 
das auf folche Weife nicht verzichen werden könute. Im Uugenblide be: 
leidigt, ijt er auch im Augenblicke bercit, ſich blutig zu rädyen, wie denn 
überhaupt ein gewiffer Blutdurſt hier vorwaltet, der ſich in der Luft an 
Thierhetzen, an den gräßlichſten Thiergefechten ausfpricht. Die Spanier 
haben dieſe fehauderhafte Unterhaltung eingeführt, und die Bewohner 
der djtlichen Pirenäen hängen derjelben jetzt fo fehr an, wie nur jemals 
die Spanier felbit. Der Handwerfer, der Adermann, der Kauf: ober 
- Gefchäftsmann in der Stadt, fie alle laffen ihre Geſchäfte liegen, fobald 
fih’8 um ein Stiergefeht handelt. Wo ein paar Hunde fich beißen, wo 
Menfchen mit einander raufen, wo ein paar Hähne kämpfen, ba ver- 
fammelt fih glei eine müßige, ſchauluſtige Menge um fie, und in den 
glühenden Blicken, in den leidenfchaftlichen Zügen, in den wilden Aus 
rufungen kann man die lebhafte Theilnahme erfennen, welde fie an 
dem Vorfalle nehmen. 

Ein anderer, zu ihrer. Erijtenz gehöriger Genuß, find die Firchlichen 
Feierlichfeiten ; nirgends hat mag Prozefiionen von größerem Glanze. 
‚Hunderte von Fahnen in ben glühenditen, transparentciten Farben gc= 
malt, die fhönen, heiligen Münner und Sungfrauen Darjtellend „ werben 
in langen Zügen durch die Stadt getragen, in allen Händen flammen 
Wachskerzen, wehen Palmenzweige mit Blumen geſchmückt, eine zahlloſe 
Menge müßiger Leute ſchließt fid), den Rojenfranz betend, an den Zug. 
Die Kirchen find auf das herrfichite geſchmückt, mit prächtigen, filber= 

- und goldgejtichten und gemalten Tapeten, meiltens von den fchweriten 
Eeidenjtoffen behangen. Taufende von Lichtern flammen von den Wänden 
und den Kronleudhtern, bededen den Hochaltar mit einer Glorie von 
Sternen; auf einer Seite der Kirche it ein Theater errichtet, auf welchem 
die berühmten Autos sacramentales, Gefdichten des neuen Teftaments, 
in Schaufpielen aufgeführt werden. Da fpinnen ſich in dem Gedrünge, 
von Niemand beachtet, gar herrlich Liebes: Abenteuer an, da theilen die 
jungen Mägdchen dem, der ihnen gefüllt, heimlich ein Blättchen mit, auf 
welchem ihre Wohnung jteht, und die Stunde, in welder fie zu ſprechen 
find; da ſucht im Gedränge cin Nebenbuhler den andern auf, um ihm 
hinterrüds einen Dolch ins Herz zu bohren. In dem allgemeinen Lärm 
verhaltt fein Schrei, und getragen und gequetjcht von der Menge, wird 
ber Mord vicheicht nicht früher bemerkt, ‚als bis außerhalb der Kirdye 
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der dichte Menfchenfnäuel ſich löst, und die Leiche nieberfältt. Das 
feurige Blut verlangt Befriedigung, und der fpanifche Karafter fieht 
darin Feine Schande. Die Mägdchen fommen den Männern_auf halbem 
Wege entgegen, und es gehört Diefes Departement zu den am zahl 
reichiten durch unchelihe Kinder bevölferten, ja dieſes würde noch 
viel auffallender fein, wenn nicht fchauderhafte Verbrechen, an den uns 
glücklichen Kindern vor vder nach der Geburt begangen, die Zahl der 
Nicht-Legitimen bedeutend verminderten. Wie in Epanien, jo hat aud 
hier jede Frau ihren Gortege, jedes Mägdchen ihren Geliebten, und bie 
Zufanmenfünfte werden fo ungeftört gehalten, wie faum in Italien; doch 
wie nachfichtig auch der Ehemann gegen feine Frau it, fo über alle 
Begriffe wüthend eiferfüchtig ijt der Liebhaber und die Geliebte. Wehe 
dem Liebhaber, den feine Galiebte — nicht auf der That ertappt — ſondern 
nur einer Untreue beargwohnt, Feine Rache ſcheint ihe wild, ſcheint ihr 
furchtbar genug; unter. der Maske ber Freundlichkeit und Liebe verbirgt 
ſie das verzehrende Feuer, ſie berauſcht ſich in den Armen desjenigen, 
den ſie ſchon haßt, um ihm heimlich verzehrendes Gift beizubringen, das 
ihn ſchneller oder langſamer dahinrafft, je nachdem ſie ihr Schlachtopfer 
mehr oder minder quälen will. Mit weniger Raffinement, aber mit 
mehr Grimm und Wuth, mit fauteren Ausbrüchen des Zornes verfolgen 
die Männer den Gegenftand ihres Haſſes, darum find aud dieſe 
Pirenäen-Gegenden der Schauplatz zahllofer Verbrechen, welche nur deßhalb 
nicht zur allgemeinen Kunde kommen, weil fie in den Sahrbüchern der 
Gerichtshöfe fehlen, weil Feine Klage erhoben wird, da entweder das. 
Begangene für etwas Natürliches gilt, oder der DBeleidigte oder fein 
nächfter Verwandter fich felbft fein Recht verſchafft, und die Gerichte 
damit nicht beheftigt. 

Im allgemeinen fehr träge ift das dolce far niente, das füße 
Nichtsthun, beinahe das Lichlings- Vergnügen diefer Halbfpanier; nur 
wenn ihre Leidenfchaften aufgelegt find, zeigt fich die "rafende Wildheit 
ihres Blutes. Wenn fie 10 Monate des Jahres gefauflenzt haben, und 
es nun zur Mernte geht, fo arbeiten fie, vol Wuth, nunmehr arbeiten zu 
müſſen, fehsmal fo viel ald ein anderer, nm nur ſchnell fertig zu wer« 
den. Beim Tanze, den fie nächſt der Ruhe am meiften lieben, fcheinen fie 
fi) in Bacchanten und Bacchantinen zu verwandeln. Eine Gfut der Reis 
denfchaft, ‚eine Liebeswuth, drückt ſich in ihren Mienen und Geberden 
aus, welche bei dem fremden Zufchauer beinahe Entfegen erregt, felbit 
fhon die Kinder theilen Diefe von den Eltern ererbte Wildheit, und Faum 
die älteſten Leute laſſen darin nach. 

Die Sprache, wriche hier allgemein gebräuchlich ift, Fann faft rein 
Fatalonifch genannt werden, fie ift Fein Dialeft des Franzöfifchen oder 
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ſpaniſchen, ſie iſt ein faſt reines Ueberbleibſel aus der Roͤmerzeit, ein 
recht eigentlich lateiniſcher Dialekt, nicht ciceroniſch, doch wohl, ſo wie 
die alten ſaliſchen Prieſter es in ihren Geſängen gebraucht haben mögen. 

Die Tracht dieſer Bergleute hat nichts Schönes. Bei den Bauern, 
von denen immer nur die Rede ſein kann, wenn man von Volkstrachten 
ſpricht, findet man als einzige Auszeichnung eine rothe Mütze in Form 
der Schlafmüͤtze geſchnitten, doch ſehr viel laͤnger, fo daß der Zipfel auf 
dem Rüden hängt, fonjt tragen: fie Jade, Weite und BeinFleider, Schuhe 
und: Strümpfe, wie alle andere Bauern, nur die ärmeren haben ftatt der 
Schuhe Sandalen von ungegärbten Zellen mit Riemen bis an die Knie 
hinauf gefchnürt. 

Die Frauen‘, von Natur voll Liebreiz und Kofetterie, wiſſen biefe 
letztere felbjt auf dem Dorfe und jelbft bei ihrer einfachen Kleidung im 
Bewegung zu fegen; dazu dient ihnen hauptfächlich ein dreiedig zuſam⸗ 
mengelegtes Tuch, welches fie von der Stirne herab zu beiden Seiten 
des Gefichts bis zum Kinn legen, und unter demfelben zufnüpfen. Wie 
die vornehmen Pariferinnen mit ihrem Schleier oder mit dem Fächer 
fpielend dahinter liebäugeln, ernjt oder fchaffhaft, auffordernd oder zurück- 
ftoßend fein Fünnen, fo wiſſen es die Mägdchen diefer Provinz mit ihrem 
Kopftuche zu machen. Die Schlanfheit der Taille wird durch ein eng 
anfchließendes, vorne gefchnürtes Korfet, gehoben; die Röcke find leicht 
und Furz, und laffen den hübfchen Gliederbau ohne Rückhalt erfennen. 
Gegen die Unbilden der Witterung dient ihnen ein großes Tuch, welches 
fie bei Regenwetter über den Kopf hängen, bei Wind und Kälte um bie 
Schultern nehmen, 


Perpignan, Hauptort ber Provinz, liegt am Tet-Fluſſe, zwei fran« 
zöfifche Meilen vom Meere und hat ungefähr 17.000 Einwohner, welche 
2.600 Häufer bewohnen. Lachende Hügel trennen die Stadt von der Eee, 
und hindern, daffelbe zu fehen. Gegen Welten erhebt fi der hehe Ca— 
nigon, gegen Mittag die catalonifchen Pirenien. Die Stadt liegt in 
einer fchönen Ebene, deren weite Flüche ale Glacis der Feftung dient, 
welche aus Ziegeljteinen erbaut, die Stadt mit vielen Baſtionen umgibt. 
Die Wicytigfeit des Ortes, in der Nähe der fpanifchen Graͤnze und in 
ber Nähe des Meeres hat die verfchiedenen Beherricher von Franfreich 
nach einander veranlaßt, ihre Aufmerkſamkeit darauf zu richten, und fo 
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hat bie äußere Feftung fowohl als die innere ganz von berfelben ums 
fehloffene Zitadelle durch wiederholte, bedeutende Arbeiten fehr gewonnen, 
Die Stadt hatte früher. weder fchöne Pläte noch Spaziergänge, noch 
Öffentliche Fontainen; der lebte Uebelſtand ift durch Herbeileitung mehrer 
bedeutender Quellen gehoben; die Spaziergänge find zwar noch nicht zahls 
reich, doch hat der Ort fchon viel gewonnen, indem man die Fläche zwiſchen 
der Stadt und der Zitadelle mit Bäumen bepflanzt hat. Unter den Ges 
bäuden ift befonders der Inquiſitions-Palaſt mit feinen mächtigen, bogen 
förmigen Pforten, mit feinen ungeheuren Gewölben, fonjt zu Gefäng— 
niffen und Marterfammern gebraucht, merfwürdig. Auch die Kathedrale 
ift ein fehönes Gebäude, inwendig ganz mit Marmor befleidet. Intereſſant 
ift das, von Karl V. angelegte Schloß, Salces, auf dem Wege von 
Perpignan nach Narbonne,' es liegt unfern des Meered, unfern einer 
ftarfen Salzquelle. Die Bauart ift ganz eigenthümlich, die weit vor- 
fpringenden Baftionen find durchgängig Dreiviertel: Kreife, die Gräben, 
welche diefelden umgeben, find ebenfo gefaltet, auf, allen aus- und eine 
fpringenden Winfeln treten Fleine Thürmchen aus ber Mauer hervor; 
Wachhäuſer, welche zur Beobachtung der äußeren Theile der Feitung 
dienen. In der Mitte erhebt fich ein ungeheurer, fehr ftarfer Thurm, 
zu einer beträchtlichen Höhe. | 

Ceret, am Ufer des Tech, am Fuße der Pirenäen gelegen, ift 
Hauptort eines Arrondiffements und zählt 3.300 Einwohner. Die Straßen 
find eng und Fein, auf dem befchränften Plate fteht eine große, höchſt 
prachtvolle Fontaine von Marmor, fie würde das Schloß von Saint 
Eloud zieren, und man begreift nicht, wie fie hieher Fommt; die Vor— 
ftädte find beffer gebaut, doch enthalten auch fie nichts Merfwürbdiges. 

Prades, am rechten Ufer des Tet, ift Hauptort eines Arrondiſſe⸗ 
ments und zählt 2.900 Einwohner. Der Ort hat nichts Merfwürdiges, 
als daß er der Hauptſitz einiger Gerichtsbehörden ift. | 
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XLIV. 


Departement Aude. 


Nördlich von dem vorigen gelegen, ſtößt es gleichfalls an das mittellän- 
difche Meer, iſt gebildet aus einem Theile von Nieder-Banguedoc und hat 120 
[Meilen mit 270.000 Einwohnern, welche jährlich 731 junge Soldaten 
zum Heere jtellen. Das Departement wird in fünf Wahlbezirfe getheilt, 
deren Hauptorte Carcajfonne, Eajtelnaudary, Limour und Narbonne find. 

Die Fläche diefes Landes ijt füdlich von den Pirenäen, nördlich von den 
fhwarzen Bergen, einer Fortfegung der Sevennen, eingefchloffen und bildet 
ein weites Tiefthal, das ſich wenig erhoben über das Mittelmeer, zuletzt 
ſogar unter daſſelbe verliert, indem große Salzfeen zunächft der Küſte, 
beweifen, daß der Boden niedriger liegt, als die Meeresfläche. Da fehr 
viele Flüffe und Bäche diefen Landestheil durchjtrömen, fo gehört derfelbe, 
obwohl jandig und. Falfreih, doch zu dem fruchtbareren Provinzen des 
"Reichs; nur wo die Gewaͤſſer nicht mehr hinwirfen können, ift alles öde und 
verbrannt. Das Klima it äußerft heiß, es begünjtige daher deu Anbau 
vicler fremden Pflanzen, da der Winter einem warmen Frühlinge gleicht, 
das Eis eine höchit feltene Erjcheinung ift, uud bei den Fälteiten Win— 
teen faum die Dice eines Strohhalmes erreicht, auch wenn es um Mits 
ternacht entjteht, niemals bis zum Mittag des folgenden Tages dauert, 
fo wurde es möglich, nicht nur Reis, fondern fogar Zuderrohr zu pflans 
zen, welches an mehren Steffen fehr gut gedichen fein full; dennoch 
wurde Die Anpflanzung deifelben nicht landwirthfchaftlich, fondern immer 
nur von einzelnen Liebhabern verfuchsweife betrieben. 

Der Kanal du Midi durchläuft die ganze Provinz und ijt unter 
andern in einer fchönen Brücke, welche zu gleicher Zeit eine Hauptchauffee 
trägt, über einen Fluß geführt, fo dag Schiffe ſich Freuzend übereinander 
hinwegfegeln fönnen, wic bei dem Bridgewater-Kanal; derfelbe ijt für Die 
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Provinz von großer Wichtigkeit, indem er ihr geftattet, ihre Probufte: 
höchſt vortreffliches Obst, mittelmäßigen Wein, Reis, Mais, Wolle, auf - 
die leichtefte Weife nach zwei verfchiedenen Mecren zu führen. Die 
Schaafzucht wird daher auch fchr jtarf, geringer die Rindviehzucht betrie= 
ben. Gänſe werden in großer Menge gemäſtet und weit verſchickt. Reich an 
aromatifchen Prlanzen, welche beinahe das ganze Jahr hindurch in Blühte 
ſtehen, gehört auch der Honig zu den Hauptprodukten des Landes, und 
der von Narbonne ijt vorzüglich berühmt. Für die Würme des Klimas 
zeugt der Aufenthalt, den die Halcyonen, die rothen und weißen Fla— 
mingos in den Meeres-Gegenden nehmen, auch die Zugvögel halten ſich 
hier befonders lange auf. Da die Gegend, der nahen Gebirge wegen, 
ziemlich waldreich it, fo fehlt es auch au Wild aller Art keineswegs, 
ſelbſt Wölfe, Bären, Luchfe, zeigen die Wälder der fchwarzen Berge, und 
Gemſen ficht man auf den Höhen der benachbarten Pirenien » Züge, von 
wo nicht felten Adler und Geier in die Ebenen kommen, um den Bauern 
die Mühe, ihre gemäſteten Gänſe zu Marfte zu bringen, abzunehmen. 

Das Mineralreih ſoll in früherer Zeit Silber, Gold, und fogar 
Zinn gelicfert haben, welches, wie befannt, in ganz Europa nur an drei 
Orten, in Sachſen, England und in Ungarn vorfommt, jetzt werden indeffen 
affe die berühmt fein follenden Gruben entweder ſehr vernachläßigt oder 
gar nicht bebaut, und Steinbrüche find die einzigen Quellen, durch weldye 
man dem Innern der Erde etwas entloct. 

Die Bewohner diefer Provinz find als prahlerifch, als grob, als 
höchſt ungebildet verfchrieen; die Franzofen felbft geftchen zu, daß vie 
led, was man ihnen nachfagt, durchaus übertrieben fei. Die Bürger 
müffen fich zwar in den größern Städten, in denen Fabrifarbeit den 
Haupterwerb ausmacht, vorzugsweife und unabläßig mit diefer befchäfti- 
gen, daher ihnen Feine Zeit bleibt, um fich einen Grab von Bildung und 
Verfeinerung anzueignen, wie der Parifer denfelben zeigt. Doch find, 
feitdem die Revolution das Volk durcheinander gerüttelt, Die Provinzen 
einander näher gebracht hat, auch von hier aus fo viele Berbindungswege 
mit der Hauptitadt Franfreichs eröffnet, dag nicht leicht der Sohn eines 
wohlhabenden Kaufmanns des Baters Handlung antritt, ohne vorher ein 
paar Jahre in Paris gewefen zu fein, und fich Parifer Sitte und Unfitte 
angecignet zu Haben, welche er dann wieder über feine liebe Baterjtadt zu 
„verbreiten bemüht ift. 

Die Landbewohner unterfcheiden ſich auffallend, je nach dem ihre 
Heimat in den Ebenen oder in den Gebirgen iſt. In dieſen letzteren 
ſcheinen die Bauern rauher, härter, zugleich aber auch mäßiger, offener, 
beſonnener zu ſein, als in den Ebenen. An ein enges haͤusliches Leben 
gewöhnt, verlaſſen ſie den größten Theil des Jahres ihre Dörfer gar 


280 Frankreich. 


nicht, bekümmern ſich um Niemand, ſelbſt nicht um ihre naͤchſten Nach— 
barn. Hier führen ſie ein dürftiges, höchſt elendes Leben. Ihre Hütten 
ſind klein, eng, überaus unrein, fie theilen dieſelben mit dem Vieh, wels 
ches als ein Theil ihrer Familie ſelbſt angejehen zu werden pflegt. Die 
Weiber müffen die härteften Arbeiten verrichten, während die Männer an 
der Seite eines fetten Schweines ruhen, ein wonnigliches Nichtsthun treis 
ben. Ihr Acer bringt ihnen wenig Befchäftigung, denn derfelbe it nicht 
befonders ausgedehnt. Die reicheren Bauern unter diefen halten fi) für 
fehr glücklich, wenn fie einen -befonderen Schweinſtall haben, Scaafe, 
Rinder und Pferde oder Mauleſel, ferner das Geflügel, bleiben auch bei 
dieſen Die teten Haus: und Stubengenoffen ihrer Herren; allein, was fie 
befonders als reich auszeichnet, und was immer ein Oegenftand des Zus 
zus genannt wird, das it ein Fleines Gärtchen, in welchem fie einige 
Gemüſe bauen können. Nicht felten werden folche Leute von den andern 
um ihres Reichthums, um ihrer Verfehwendung willen, beneidet, fogar 
unerlaubter Mittel, der Zauberei, befchuldigt und angeflagt. Die Weiber 
find in der Regel überaus häßlih, werden dur den Sonnenbrand nicht 
verfehöht, und altern durch ſchwere Arbeit ſehr früh. Bon diejen Leuten 
würde Niemand glauben, was ſo eben gejagt ift, avenn man fie im Hoch⸗ 
fommer zur Aernte in die Ebenen eilen ficht. Mit unermüdlicher Rüjlig« 
feit arbeiten fie während des heißen Tages, und ber von ihrer Stirne 
rinnende Schweiß bewegt fie nicht, fich auch nur fo viel Zeit zu nehmen, 
um bdenjelben zu trodnen. Der Abend naht heran, man folite meinen, 
die Unglücdtichen ganz erfchöpft in den nächiten beiten Winfel vor Mü— 
digfeit hinfallen zu jehen, doc) ijt es Feineswegs der Fall. Ein Dudelſack 
ertönt, eine Schalmei, und ſchnell vergeſſen ijt Müdigfeit und Anftren« 
gung des Tages. In grotesfen Sprüngen ergügen fie ſich mit den hübs 
fchen Mägdchen der freundlichen Dörfer, die halbe Nacht hindurch. Ein 
paar Stunden Schaf find genug, um fie von Neuem zu der angejtrengtes 
ften Arbeit zu jtärfen. So wandern fie von Ort zu Ort, und überaft freut 
man fich, die luſtigen, rüfligen Bergbewohner zu fehen, welche mit ihrem 
unbejiegbaren Kräften Die Arbeit fördern, mit ihren Späßen alles erheis« 
tern, Sit die Aernte beendet, fo ‚fehren fie mit dem verdienten Gelde 
in ihre Berge zurück, und leben in ihrer alten Apathie. 

Durchaus anders iſt das Leben der Randleute in den Ebenen. Die 
gütige Natur hat dafür geforgt, daß eine Menge Heiner Bedürfnijfe, 
welche andere Leute nicht haben, welche jedoch zu ihrer Exiſtenz gehören, 
leicht befriedigt werden. Cie leben in einem gewijfen Meberfluffe, laffen 
fih, wie man zu fagen pflegt, nichts abgehen, fuchen durch Fleiß ihre 
Rage zu verbeffern, fuchen aber ebenfo fehr ihre Lebensgenäffe möge 
lichſt zu erhöhen, zu vermehren, und fo iſt es dann nichts. Seltenes, 
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einem Bauern brei Gerichte zu feiner Arbeit auf das Feld bringen zu 
fehen. Freundlich) und mittheilfam läßt er gerne andere an feinem Wohle, 
das heißt, bei ihm an feinem Mahle Antheil nehmen, weiß ihm aber 
immerfort bemerklich zu machen, welcher Ehre und welcher Wohlthat er 
gewürdigt wird; denn Hochmuth auf feine Reichthümer, welche er für 
das Wichtigfte der Welt anzufehen geneigt ift, bildet einen Hauptfarakterzug 
des Unterländers. Damit ſtimmt fchlecht zufammen eine Art von Bette 
lei, weldye von jeder jungen Braut am Hochzeittage getrieben wird, ins 
dem diefelbe fih vor ihrem Haufe niederläßt, eine große Schüffel auf 
ihren Schoß fegt, und von allen Gäſten, auch wohl von andern Vor— 
übergehenden, eine Kontribution einfammelt. Es gibt ihr Jedermann 
zwei Küffe, und wirft in das DBeden cin Geldgeichenf, fo groß, wie es 
feine Kräfte erlauben. Dieſes gehört zur Ausfteuer der jungen Frau, 
und ſeibſt von wohlhabenden jungen Leuten wird die Sitte nicht vernach⸗ 
läßigt. Eigenthümlich iſt ein Spiel, welches die jungen Leute aus der 
Sohannes: Straße zu Karfaffone altjührlid fpielen. Am erften Sonntage 
des Dezembers begeben fie ſich in fofenner Prozeffion vor das Thor, bee 
waffnet mit Werten und Beilen, um: den Roitelet (Zaunfönig) zu jagen, 
einen Fleinen-Bogel, der in den niedern Gebuͤſchen der Bäche und Flüſſe 
nijtet. Diefe werden daher mit wilder Hand niedergehauen, und der 
Glückliche, der zuerft ein folhes Thierchen fängt, heißt der König. Unter 


dem Schalle aller möglichen Inſtrumente zieht er mun in die Stadt; er 


wählt dajelbft feine Behörden, Offiziere und Adjutanten und alle Hofchargen. 
Am lebten Tage des Jahres begiebt er ſich mit diefen, nach Möglichkeit 
prachvoll gekleidet, um der Ehre, Begleiter des Königs zu werden, wür— 
Dig zu erjcheinen, im großen Cortége nad der Kathedralfirche. Hier läßt 
er ſich auf dem vornehmjten Plage nieder, umringt von feinem ganzen 
Gefolge, ein fürmlihes Hochamt, eine große Meſſe wird ihm zu Ehren 
gehalten, und er genießt aller Ehre eines wirklichen Königs, hat auch 
eine fürmliche Leibgarde, Die feinen Sig umgibt, und dunkt fid) nicht 
wenig zu fein, obgleich fein Reid) bald. ein Ende hat, denn nach der 
Meſſe wird der.bis dahin forgfültig bewahrte Zaunfönig auf einer hohen 
Stange befeitigt, mit Eicyenlaub und mit Miſtel gefhmüct, vor dem 
Könige hergetragen; er begiebt fidy mit feinem ganzen Gefolge von Gars 
den, Adjutanten und Hofchargen zum Bifchofe, zum Präfeften, wird von 
benfelben mit großen Ehrenbezeugungen empfangen, präfentirt ihnen ein 
Becken, beitimmt die Gefchenfe aufzunehmen, welche die Koften eines 
fröhlichen Mahles decken follen, und begiebt fid) dann fammt alfen deu: 
jenigen, weldye ihm den Roitelet fuchen halfen, an den Ort, welcher zu 
ihrer lebten Zufnmmenkunft bejtimmt it. Mit eingenommenem Mahle hat 
feine HerrlichFeit, Hat fein Awöchentliches Reid ein Ende, und alles Fehrt 


* 
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bis zum erſten Sonntage des Dezembers folgenden Jahres in ſeine alte 
Ordnung zurück. Aus dem Eichen⸗- und Mistel-Laube glaubt man auf 
einen druidifchen Urfprung diefes Feites ſchließen zu dürfen. » | 

Noch wären zu betrachten die Strand : Bewohner, eine, fajt möchte 
. man fagen, eigenthümliche Meenfchenraffe, welche den größten Theil ihres 
Lebens, nicht wie andere Eeeleute, aufe, fondern in dem Waſſer zubrin 
ger. Es find Fifcher, welche mit Handnegen am- Strande umbhergehen, 
um zu. fangen, was fie in den feichten Gewäffern erlangen können. Hier 
ficht man SZünglinge, Knaben, Mägdchen und Frauen, junge und als 
ternde. Männer, bis auf wenige Lumpen, beinahe ganz nadt umher: 
gehen, und die Mafrelen, die Aale, die Lachſe, aus den jalzigen Strand: 
feen oder die Aujtern von den felfigen Ufern des Meeres zu fammeln. 
Doch, was man nicht glauben follte, es führt diefe große Ungenirtheit 
beinahe niemals zu Unziemlichfeiten, und wenn ein junges Paar Gefalten 
an einander findet, fo iſt fajt immer eine rechtmäßige Ehe das Ziel ihrer 
Wünſche, ihrer Anftrengungen; ohne Eide und ohne fchriftliche Verſpre— 
dungen find ein paar freundliche Blicke genug, den neuen Bund zu be: 
fiegeln. Das Maͤgdchen beginnt alsdann für ihre Ausſteuer zu ſorgen, 
und wenn ein Paar Kleider und ein Bett erarbeitet find, fo kann die Hoch— 
‚zeit vor ſich gehen. 

Man wirft dem Deutfchen vor, er kenne Feine andere Freuden als die 
der Tafel, und Schiller läßt feinen Wallenjtein fagen: „dich Geſchlecht 
fann fich nicht anders freuen, als bei Tiſch.“ Es feheint jedoch nicht 
bloß bei den Deutfchen fo zu fein, auch die Franzofen feiern ihre Zaufen 
und ihre Hochzeiten fogut, wie ihre Begräbniffe, mit einem großen 
Schmauſe. Zn dieſem Departement geht das Reichengefolge nicht paar: 
weife, fondern es marfchirt jeder einzeln hinter dem andern her. Nad) 
der Rüdfehr von dem Kirchhofe wäfcht fih, vor dem Eintritte in das 
Leichenhaus, ein jeder die Hände, und nunmehr fegt man fich fröhlid) 
zu Tifche, und hat des Todten ganz vergeffen. Nur wein einer der Bes 
gleiter aus Verſehen over aus Unwijfenheit das Licht auslöſcht, weldyes 
bei der Leiche gebrannt hat, tritt große Bejtürzung ein, man glaubt, es 
müjfe, ber dieſes gethan, jterben, und gewöhnlich kann man von einem 
ſochen Menſchen jagen, „aus Furcht zu jterben, it er gar geſtorben.“ 


» 


* Earcaffonne, Hauptort des Departements, fiegt an der Aude und 
zählt 17.500 Einwohner; es beftcht aus zwei Theilen, der alten und- der 
neuen Stadt, welche durch den Fluß getrennt find. Die alte Stadt liegt 
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auf dem Gipfel eines Hügels, auf dem rechten Ufer; fie ijt mit doppel⸗ 
ten Mauern und jtarfen Thürmen verfehen, doc, ijt fie nur — wenn 
fhon die Hauptſtadt — der Eid der Armuth. Ihre abjcheulichen, fin 
ftern, engen und höchſt ſchmutzigen Straßen bieten ein lebendiges Bild 
entfeglicher fübländifcher Unpkithigfeit, doch it fie merfwürdig als eine 
von den gothiſchen Städten Frankreichs, welche noch am beiten erhalten 
find. Shre hohen Mauern, ihr. Alles überragendes Kaftell, nach Art der 
Baſtille gebaut, ihre zinnengefrönten,, runden ober eckigen Befeſtigungs— 
Thürme, von denn man glauben Fünnte, Montalembert habe fie zum 
Mujter feiner Fafemattirten KRanonenfegel genommen, geben der Stadt 
von Ferne ein höchſt malerifches und alterthümliches Anfchen. Die neue 
Stadt hängt durch eine jchöne Brücke von zehn Bogen mit der alten 
zufammen, auc fie war befejtigt, doc find an die Gtefle von Wall und 
Graben herrliche Gärten, Boulevards und Baumpflanzungen getreten. 
Diefer Theil der Stadt beitcht aus acht Hauptjtraßen, welche gut anges 
legt, fic) rechtwinkelig durchfchneiden, die Pläge find mit fchönen Fon: 
tainen geziert; doch gibt es wenige bedeutente Gebäude, und es fcheint 
allein die alte gothifche Kirche und die Kavallerickaferne, welche ein gans 
zes Regiment faßt, bemerfengwerth. 

Eajtelnaubary, eine alte Stadt am Rädake bes Eüdens, zählt 
‘10.000 Einwohner. Der Kanal bildet hier ein großes praͤchtiges Baffin 
von ſchönen Ouais und von großen Magazinen umgeben. Auf der einen 
Seite derfelben befindet fich die öffentliche Promenade, welche eine fchöne 
Ausficht auf die Stadt und die im Hintergrunde liegenden Pirenäcı bie« 
tet. Auch diefer Ort ift von Außen ſchöner als von Sinnen, Ein Paar 
Kirchen find allein bemerkenswerth. 

Limoux, auf dem linfen Ufer ter Aude, in einem fruchtbaren 
Thale gelegen, zählt 6.500 Einwohner, it freundiich gebaut, hat hüb— 
fhe Straßen und Häufer, und eine fehr fiyöne Kathedralfirche im rein- 
ften gothifchen Stile. 

Narbonne, Hauptort des Arrondiffemints, am Kanale von Ro: 
bine, zählt 10.300 Einwohner, Hat jedoch jetzt, mit Ausnahme der 
Hauptkirche, wenige oder gar Feine fehöne Gebäude, Diefe aber gehört zu 
ben prächrigiten. Denfmalen gothifcher Baufunjt. Der Erzbifchöflihe Pa— 
fait, an einen mächtigen vieredigen Thurm gelehnt, fteht mitten in der 
Stadt, welche er ganz beherrfcht. In der Geſchichte fpielt dieſe Stadt 
eine fehr große Rolle. Schon von den Zeiten, der Römer als Hauptitadt 
der Provinz Gallia Narbonensis befannt, war fie es fpäterhin nicht minder 
in den bürgerlichen und Religionsfriegen, welche Franfreich zerrütteten. 
Seht hat fie hre ehemalige Wichtigfeit beinahe gänzlich verloren. 
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XLV. 


Departement der Gironde. 


Es iſt das größte Departement von ganz Frankreich, beſteht aus 
einem Theile von der ehemaligen Provinz Guienne und dem Bordelais, 
umfaßt eine Oberfläche von 200 Quadr. Meilen und hat auf derſelben 
eine Bevöfferung von 560.000 Menfchen, welde jährlich 1.350 Soldas 
ten zum Heere ftellen. Es ernennt 9 Deputirte, iſt alfo in 9 Wahlbes 
zirfe getheilt, deren Hauptorte find: Bordeaur (3 für die Stadt und 
1 für das Arrondiffement), Bazas, BlayesLesfarre, Libourne 
und La Réole. | 

Traurig und düſter bietet ber größte Theil diefes Departements 
nichts als flache Küftenftriche und magere Viehwaiden dar; unbraudbar 
für jede Kuftur fiegen fie feit Sahrtaufenden unbenußt, nur ein geringer 
Raum, in der Nähe der Flüffe, zeigt grünende Ebenen, freundliche Thäs 
fer, mit Reben bepflanzte Hügel. Zwei fchöne Flüffe; die Garonne und 
die Dordogne, welche ſich bei Saint: Jacques zur breiten Gironde ver: 
einigen, bewäffern das Land, und geben demſelben hier, wo fidy alles 
zufammendrängt, den Anjtrich einer ungemein großen und regen Bevöl— 
ferung. Fern davon wird dieſes fehr mager, nadter Meerfand, vom 
Winde immerfort bewegte Dünen , fumpfige, böfe Dünfte aushauchende 
Moräfte oder auf andern Stellen ſchwarze Föhren. und Tannenwälder, 
im Sommer beinahe verbrennend, im Winter faum dem Froſte trotzend; 
nicht foviel Nahrung bietend, um die dürftig genährten, von dem De: 
partemente der Heiden herüberfommenden Schafe zu füttern — ift na 
türlich auch die Bewohnerzahl höchit auffalend gering, und wenm nicht 
im Mittelpunfte diefer Provinz eine mächtige reiche Handelsſtadt läge, 
jo würde Die Provinz wohl Faum bevölfert zu nennen fein, benn «8 
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fommen in biefem fchlehten Landftriche höchſtens 30 Bewohner auf bie 
Quadratmeile, was beinahe beifpiellos ift. 

Die Naturprodufte find, in Folge diefer üblen VBerhältniffe, ſehr 
dürftig. Man hat zwar Baumwolle und Oliven gepflanzt, allein die 
Stürme, die Winterfälte, thun dieſen Gewächſen fo bedeutenden Scha— 
den, daß an einen Anbau derfelben im Großen gar nicht zu denfen ift. 

Trefflihe Weine, von großem Feuer, werden in den Flußthälern 
und an den Abhängen der Higel, welche das Land durchfchneiden, ger 
baut. Man behauptet, daß nirgends, in ganz Franfreich, der Weinbau 
einen ſolchen Grad von VBollfommenheit erlangt habe, daß nirgends bie 
Bearbeitung desfelben fo vollfomnien rationell betrieben werde, auch iſt 
in der That befannt, Daß die Bordeaur: Weine, ſowohl weiße als rothe, 
von einer ungemeinen Güte find. Die Weinberge follen dem Lande einen 
jährlichen Ertrag von 50 Millionen Franken liefern. Dort liegen die 
Orte: Medoc, Eiftefe, Blanquefort, Cchauteau margaur, Chateau la fitte 
und Latour, welche jedem Weintrinfer wohl befannt find; dorf ficht man 
die Föftlichen rothen Gravesweine, welchezuder erjten Klaffe von Bordeaurs 
Weinen gehören; dort wachen Dulammond, Gartonhieur und Saint: 
Bries, ferner die Sauterne » Weine, Haut = Preignac, Beauvin und 
Barſac, welche alle höchſt vorzügliche Gewächſe jind, von Weinfennern 
außerordentlich gefhägt werden, und weit in Europa, ja aaa in Ames 
rifa umherfommen. 

Rechnet man diefen höchſt wichtigen Kulturzweig ab, fo ift. alles 
Uebrige von fehr geringer Bedeutung ; ed wird etwas Mais, es wird 
in den djtlicheren Theilen der Provinz auch gutes Obſt, es wird in den 
dem Meere. näher gelegenen Gegenden Haber und Gerjte gebaut, boch 
alles diefes nur zur höchſten Nothdurft, das Land felbit muß davon vies 
les zur See außerhalb von Amerika oder von den entfernteren franzöfis 
fhen Provinzen fommen lajfen. Diefes entfernter fcheint etwas paras 
dor, ift es aber nicht, fobald man bedenkt, daß man von dem Hafen 
von Bordeaur Amerifa binnen 14 Tagen (mit dem Dampffciffe) errei- 
chen Fann, während die Transporte aus dem Innern bes Landes ſowohl 
auf Flüffen als auf der Achſe an Zeit das ſechsfache fordern; aud) Se: 
gelfchiffe Fommen in günftigen Fällen von der franzöfifhen Küfte nach 
dem füdlihen Theile von Nordamerifa in drei Wochen. | 

Das Thierreih würde ganz vernachläßigt erſcheinen, denn Pferde, 
Rinder, Schafe find nur von der fchlechteften Raffe vorhanden, wenn 
nicht die See einen außerordentlihen Reichthum von verfehiedenen Thies 
ven darböte; diefer ift aber fo groß, wie man denfelben beinahe nirgends 
mehr findet. Der Bufen von Bisfaya ijt überhaupt äußert fifchreich, und 
um die Mündung der Gironde fcheint fich noch überdieß alles zu drän— 
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gen, was ſich dort vorfindet, Berühmt find unter Anderem die großen 
Aufternbänke, welche Dort eine ungewhönlich reiche Beute liefern. 

Auc das Mineralreich iſt fehe dürftig beftellt. Es gibt zwar vier 
Hochöfen in der Provinz, doch werden fie nicht mit Erzen gefpeist, welche 
hier gegraben find, fondern müffen von den Pirenden her damit verforgt 
werben. Ä Ä | 

Zu den Naturmerfwäürdigfeiten gehört vorzugsweife eine, die den armen 
Bewohnern der Flußufer oft großen Schreden und ungemeinen Schaden 
verurfadht: das it die Springfluth, welche unter dem Namen des Mas— 
caret befannt ift. Sie erfcheint bei Bordeaur in dem Fluffe Dordogne, 
welcher fih aud aus den Bächen Door und Dogne bildet. Im Sommer 
bei niederem Wajferftande ficht man plößlich in dem Fluffe das Waffer 
fih breit und hoch erheben, je nach der Stärke der Erfcheinung fteigt 
es auf 6 bis 8, fteigt es auf 20 bis 30 Fuß, hat in wenigen Minuten 
fein Marimum erreicht, und eilt nun mit reißender Gefchwindigfeit rück⸗ 


| waärts den Strom hinan, und zwar fo unglaublidy gefchwinde, daß ein 


Reiter im ſchnellſten Traben nicht im Stande ijt, gleichen Schritt mit 
diefer Warjermaffe zu halten, das Volk nennt die Erfceheinung Waffer- 
ratte; Masfaret ijt der plattfranzöfiihe Name. Man eilt von allen 
Seiten herbei, um Diefes Wunder anzuſchauen; bie Schiffer fuchen bie 
Schnäbel ihrer Schiffe gegen die den Strom hinauflaufende Barre zu 
fehren, weil diefelben fonjt umgeworfen würden. Aber entfegt flieht altes, 
wenn Diefe Raturerfcheinung m ihrer größten Stärfe auftritt. Die unge: 
heure Welle überragt mit vorne übergebeugtem, fcehwanfendem, drohen: 
dem Haupte die beiden Ufer, ftürzt fidy mit Gewalt gegen die Dämme, 
und verwäjtet auf große Entfernungen‘ die benachbarten Ländereien; man 
begreift nicht, wu in dem magern halbausgetrockneten Flüßchen die unges. 
heure Waffermaffe.herfommt, höchſt wahrfceinlich ift es eine Meeres 
weile, die Fluht wird vom Winde aufwärts getrieben. In der meilen- 
breiten Gironde weniger bemerflic), fteigt fie, eingefchränft durch die fi 
nähernden Ufer immer höher, bis endlicd die Garonne in einem Winkel 
abipringt, und die ganze Waſſermaſſe der viel Fleineren aber gerabe fott: 
laufenden Dordogne zuweist. Zn Diefer, auf den fechsten Theil der frü— 
heren Breite zufammengedrängt, muß fid ihr Waffer auf das Sechsfache 
erhöhen, und kann alsdaun natürlich in den niederen Ufern nicht mehr 
Raum finden. Die WahrfcheinlichFeit diefer Hipothefe ergibt fi) daraus, 
daß bei hohem Wafferitande die Erfcheinung niemals Statt findet, indem 
alsdann die vereinigten Flüffe Kraft genug haben, um die Welle 
zurücdjudringen; ferner daraus, daß fie nur bei MWeftwind eintritt, wels 
cher das Meerwaffer in den Fluß drängt, während dagegen der Oſt⸗ 
wind das Flußwaffer dem Meere zuführt. Ganz ähnliche Erfcheinungen 
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bieten andere Flüffe, wie die Seine, die Elbe, die Newa, dar; befannt 
ijt die furchtbare Gewalt, mit welcher die mächtige Sturmfluth im Sahre 
1824 in Petersburg gewüthet hat. Auch andere Welttheile find Zeugen 
ähnlicher Naturerfcheinungen : der Amazonenftrom zeigt diefelbe in erhöh— 
tem Maße, nur mit dem Unterfchiede, daß nicht der Weſtwind, fons 
dern der Oftwind es ift, welcher fie herbeiführt, indem die Mündung 
diefes Fluſſes fih nach Often öffnet, mithin ſich zugleich der ſich heran 
wälzenden Fluth und dem fie befürdernden Winde zugänglich zeigt, auch 
der Nil und Ganges zeigen dasjelbe Beifpiel. 

Man nennt die Bewohner der Städte lebhaft, leidenfchaftlich , dem 
Bergnügen ergeben, fpefulativ, mehr wagend als hundert andere, ben 
Gewiun über Alles ſchäaͤtzend, und darum nicht felten zum Geige geneigt ſchei⸗ 
nend, man nennt fie aber auch leicht erregbar, wie fie felbit fügen, gute 
Patrivten , d. 5. immerfort etwas anders, wenn auch nichts befferes ju- 
chend, als was da befteht, dabei erkennt man in ihnen die Großjtädtler 
auf den erften Blick: Feinheit im äußern Benchmen macht, daß 
man fi von den Kaufleuten nicht mit ſolchem Widerwilten betrügen 
läßt, als an andern Orten, wo die Gemeinheit, wo die Abfichtlichfeit zu 
ſehr durchblickt. Obwohl diefes ihre guten Sitten fehr verdunfelt, fo ijt 
Doch Freiheit und Feinheit im äußern Benehmen inmer hervorftechend 
genug, um fie als liebenswürdige Leute zu Farafterifiren. 

Die Landleute fcheinen den beffern Theil diefer Eigenfchaften erhalten 
zu haben, Artigkeit im äußeren Benehmen  verläugnet ſich nirs 
gende, fie find äußerſt anhänglih an ihr Haus, an ihe Dorf, vers 
laſſen daffelbe auch nur gezwungen und ungern; die Bewohner der Fluß» 
gegenden aber, immerfort mit Fifcherei beichäftigt, immerfort auf ‚die 
Fremde angewiefen, machen fich weniger daraus, von Haufe fortzugehen, 
entweder auf den Schiffen der großen Hundelsleute zu dienen, vder als 
Matrofen und Seeſoldaten in die Füniglihe Marine einzutreten; nicht 
felten findet man fie fogar in außereuropäiſchem Dienſte, vorzugsweife 
auf amerifanifchen Schiffen. Große Verbrechen find jelten, das gutmüs 
thige Volk fcheint derfelben kaum fühig; die Liebe aber verleitet fie häufig 
zu mancherlei Fchltritten, und die Populationsliften ergeben eine unver: 
hältnißmäßig große Menge unehelicher Geburten, welche felbit nach dem 
Gejtändniffe der Franzofen nicht allein auf die Rechnung von Bordeaur 
gejchoben werden Fünnen. 

Die dürftigen Bewohner der Haiden ſcheinen ein Gerlagenewerthet Loos zu 
haben, wenn auch nicht gerade fo elend, wie wir fie deßhalb glauben, weil fie un: 
fere Bedürfniffe nicht Haben, was vielleicht mehr ein Glück als ein Unglück ift, 
find fie doch einer Menge Uebeln und Entbehrungen ausgefegt, welche ihre brüs 
ende Lage fühlbar genug machen. Bedeckt mit Lumpen, mit Thierfellen, welche 


im Sommer zu fchwer, im Winter nicht wärmend genug find, befinden fie ſich 
ftets in einer — der Gefundheit des Körpers nicht zuträglichen Lage. 
Ihre Nahrungsmittel find höchſt ſchlecht und dürftig, felbft der reiche 
Heerdenbefiger it hievou nicht ausgenommen; Hafer: oder Gerjtenbrod 
iſt beinahe der höchſte ihrer Genüſſe, und ſehr zufrieden würden ſie ſich 
fühlen, wenn fie deſſen immer zur Senüge bitten. Sie find zwar, wenn 
man fo fagen will, reid), ausgedehnt find ihre Lindereien, Heerden von 
vielen Taufenden waiden Darauf, allein der Abſatzweg, den fie für das 
Vieh haben, ift fo fehwierig, daß auf dem Marfche, nad) dem Orte des 
Berfaufes ein großer Theil des Gewinnes für die Zehrung verloren. geht, 
ſie warten daher lieber, bis Händler zu ihnen Fommen, und ihnen einen 
Theil ihrer Heerden abnehmen; diefe Händler: aber geben fo wenig, daß 
fie fi) doch niemald aus dem Stande bitterer Dürftigfeit heransreißen 
fünnen, und in biefer Hinficht mit den jpanifchen Heerdenbefigern in den 
Pampas von Buenos Aires zu vergleihen find, welche nicht jelten 
200.000 Stücke wilde Stiere und Kühe ihr Eigenthum nennen und wohl 
ebenfoviele Pferde befigen, und doch der heiligen Jungfrau danfen, weni fie 
ihnen einen reifenden Europäer zufchickt, der ihnen aus feinem Vorrathe 
eine Handvoll Paraguay-Thee jchenft, der ihnen einen Schluck aus feiner 
Korbflafche erlaubt. 

Eine ernfte, faft düſtere Natur, deren Anblick niemals — ein 
ewiges betaͤubendes Einerlei, läßt fie nicht zu freudigen Gefühlen Foms 
men. Die Genüffe, welche ein glückliches Klima, eine heitere Umgebung 
gewähren Fünnen, find ihnen unbefannt, ihre Gemütheftimmung ijt Daher 
äußert ernjt. Unterricht, große Gelehrfamfeit. befchwert fie niemals, es 
giebt vielleicht gar Feine Schulen in ihren Gegenden ; die Sitten find zum 
Theile von einer patriarchaliſchen Einfachheit, welche uns zwar fehr ſchön 
ſcheint, welche jedoch mit einem großen Grade von Rohheit verbunden iſt. 
Ein Augenzeuge, de Caila, erzählt hievon Folgendes: An einem Sonn— 
tage, in,einem der Dörfer ſich aufhaltend, bemerkte er, daß gleich nad 
der Meffe, die Kirchgänger unmittelbar vor der Kirche einen großen 
Kreis bildeten, um zu tanzen, die Männer ließen fih auf. ihre Fer: 
fen nieder, und gaben die Zufchaner ab, die jungen Leute tanzten 
in der Mitte dieſes Kreifes in fehr burlesfem Tanze, der in abfcheulichen 
Arms und Beinverdrehungen bejtand, Der Geijtliche fagte zu dem rem: 
den, es werde noch heute einige HDocyzeiten geben; auf die Frage, woran 
er dieß bemerkte, erinnerte jener: fie drücken fi die Hände, Bald darauf 
hörte der Schäfer, welcher ohne Ritmus und Zonfolge auf einem mäd: 
tigen Kuhhorn abfcheulich fchön zum Tanze gefpielt hatte, auf, und nun 
fprangen die Paare, welche ſich die Hände gedrüct hatten, jauchzend und 
fehreiend hervor, betrachteten ſich einige Augenblicke gegenfeitig, erflärten, 
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daß fie einander heirathen wollen, giengen zu ben beiberfeitigen eltern, 
um ihnen den Entfchluß zu eröffnen, und auf die fogleich gegebene Eiu- 
willigung ward ber Dorfnotar und ber Pfarrer herbeigerufen, ein und 
derfelbe Tag war Zeuge der entjtehenden Liebe, der Liebeserflärung, des 
Berlöbniffes, der Trauung und der Hochzeitfeier. Mit weniger Umſtän— 
"den und mit geringerem, Aufwande von Zärtlichkeit und fchönen Reden: 
arten kann wohl kaum unter den Eskimos eine Ehe eingeleitet und ges 
fehloffen werden. Der Ausdruck dafür ift auch fehr bezeichnend, fie wollen 
nicht heirathen, fie wollen „ihre Heerden zufammenthun.“ | 

Die Sprache in den Städten, namentlich in Bordeaur ift franzoͤſiſch, 
m. mit einem ſcharfen gascognifchen un 


Borde aur, Hauptort des Departements, liegt an der Garonne, 
deren linfes Ufer fie in einer großen Krümmung, von Süden nad Nor« 
ben fidy dehnend, einnimmt. Der Ort zählt über-100.000 Einwohner, 
it fehr alt, und gehört feit undenflihen Zeiten zu ben größten und bes 
rühmteften Häfen Frankreichs. Es ift unbekannt, in welchem Jahr das 
alte Burdegala entjtand, man glaubt ungefähr die Zeit annchmen zu 
dürfen, in welcher Cäſar nad Gallien fam und die einzelnen Völker 
diejed Landes vor fich her in die Flucht tried. Düftere Wälder mochten 
Damals den Ort umgeben, an weldyem.in Sümpfen und Movrgründen 
eine blühende Völkerſchaft eine Zufluchtsftäitte ſuchte. ine Stadt 
wurde gegründet, fo unregelmäßig, als nur immer möglich, fie beitand 
in diefer Form mehre Jahrhunderte, bis die Römer auch jene Wälder 
durchdrangen, die Stadt eroberten und zerftörten; bald aber, bewogen 
durch die günftige Lage, an einem tiefen fijchreichen, in das nahe Meer 
mündenden Fluſſe, die zerftörte Stadt wieder aufbauten, und zwar nad 
einem regelmäßigeren und befferen Plane, als der früher befolgte. Mit 
Wall und Graben und mit jtarfen Mauern umgeben, bildete die Stadt 
damals einen fehr wichtigen, militärifchen GStüspunft. Mit dem Berfall 
des römifchen Reichs fanf auch die Macht defjelben in den Provinzen. 
Alaridy hielt dort vom Jahre 402% feinen Huf, Clodwig vertrieb ihn im 
Sahre 409, im Zahre 730 nahmen die Garazenen, im Jahre 840 die 
Normannen, die Stadt ein; dann ward fie von den Gascognern, zuleht 
von den Engländern erobert und der fchwarze Prinz, Sohn Eduarde II. 
machte fich zum Herrn der Stadt und der ganzen Guienne. Richard II. 
ward 1366 dafelbit geboren. Es it begreiflih, daß dieſe Eroberungen 
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‚und Wieder⸗Eroberungen die Stadt nicht zu einem gehörigen Wachsthume, 
nicht zur gehörigen Entfaltung ihrer Blühte kommen laffen Fonnten. Erſt 
huntert Jahre fpäter, al8 die muthige Johanna d'Arc Franfreich wieder 
an feinen rechtmäßigen Herrn, an den Schwächling Kart VII. brachte, fieng 
der Ort an, fi zu erhchen. 

Die erfte Umgürtung der Stadt, welche durch die Römer gezogen 
' worden war, wurde durch die Barbaren zerjtört, Durch Die Herzoge von 
Guienne aber wieder nach dem alten Plane aufgebaut. Das Innere der 
Stadt war auf eine beifpiellofe Weife vernachläßigt, wo möglicy waren 
die Straßen noch ſchmutziger, noch finfterer, und der Aufenthalt in bden« 
felben noch ungefünder als in andern Städten Frankreichs, erft fpät 
Fam man zu der Erfenntniß dieſes Üebeld, das durch die hohen mit 
Thürmen gefpicten Mauern noch vermehrt wurde. Erjt vor dem Jahre 
1743 begann die Verfchönerung der Stadt. Um nah und nach einen 
Plan hineinzubringen, z0g man weit außerhalb des Umfreifes des beſte⸗ 
henden Ortes eine neue Linie, nach welcher fid in Zufunft die Bauten 
im Innern der Stadt richten jollten. Die alten Feitungswerfe fielen, 
neue Straßen entjtanden, Öffentliche Pläe wurden angelegt, und wie viel 
Schwierigfeiten fi) aud) darboten, e8 ward doch die Stadt um ein Be— 
deutendes erweitert, verſchönert, gereinigt, fo baß fie jetzt in mancher 
Hinſicht mit Paris rivalifiven kann. 

Die Stadt dehnt ſich längs der Garonne auf eine Meile Länge aus. 
Wenn die Duais fonft der ungefundeite und ‚abfcheulichite Aufenthalt 
waren, wenn man burch den Koth, der fie bebedfte, nicht dringen, wenn 
ſelbſt die Schiffer daran nicht landen Fonnten; fo find fie jetzt die Zier—⸗ 
. den der Stadt, fie find breit, offen, reinlicy gehalten, find geſchmückt mit 
den prächtigften Privathäufern und mit vielen ungemein fchönen üffent« 
lichen Bauten. Den Schiffern ift für die Ausladung ihrer Waaren un« 
mittelbar am Fluffe die größte Bequemlichfeit geboten, die Fußgänger aber 
werben weber durch den abfcheulichen Gerudy des Thranes, des Deles, 
des Theers, noch durch den wiberwärtigen Anblick der Thierfelle und 
anderer Gegenjtände des Handels, welche den Sinn des Geſichts und 
Geruchs beleidigen, incommodirt. Große Schiffe, mit den Schägen frem⸗ 
der Welttheile beladen, landen an, eine belobte Menge von Käufern und 
Berfäufern, von Matrofen und Soldaten, von Fremden jeder Nation 
und. jeden Standes, da beinahe alle Völker ihre Repräfentanten hieher 
fenden, drängt fih in bunter Mannigfaltigfeit durch einander. 

Der Hafen (wohl nur uneigentlid) fo genannt, indem man fid) 
darunter noch gewöhnlich ein Meeresberten denft) wird von dem Fluſſe 
felbft gebildet, und liegt 22 Lieues vom Ozean entfernt, hat jeboch eine 
außerordentliche Tiefe, indem er bei hohem Meere 27 Fuß, bei ber Ebbe 
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aber doch noch 16 Fuß mißt, was immer. genug genannt werben kann, 
‚wenn nur Kauffahrteifchiffe denſelben befuchen ſollen; denn felbit bei dem 
niedrigiten Wafferitande zur EbbesZeit und im Hochfommer fünnen Schiffe 
‚mit 600 Tonnen Ladung, ohne Gefahr den Boden zu berühren, einlaus 
fen. Der Raum it jo groß, daß 1.200 Schiffe Pla haben, ein mwun« 
derbar ſchönes Schaufpiel ift es, auf der einen Geite einen Wald von 
4.000 Marten, auf der andern die ſchönſten Gebäude, die prachtvoltiten 
Plätze und mitten in dieſem Maften-Gewimmel die herrlichite Brücke, die 
den Hafen in einer Länge von 1.500 Fuß und in einer Breite von 45 über« 
fpannt zu fehen. Sie übertrifft mit ihren 17 prächtigen Bogen von 75 Fuß 
Deffuung die mehriten anderen Brüden um mehre 100 Fuß Länge. Gie 
ift 120 Fuß länger als die von Dresden, 160 Fuß länger als die bei 
Tours über die Loire, 340 Fuß länger als die Waterlove Brüde über 
die Themfe in London, hat 6'/, Millionen Franfen und ungeheure Arbeiten 
gefoftet, und ijt eines derjenigen Meifterwerfe der Baufunjt, weldhe an 
Größe und Nugbarfeit wenig ihres leihen auf der Erde haben. Die 
Konjtruftion derfelben ift überdieß noch äußerſt finnreicy, denn fo fchwer 
die äußere Maſſe jcheint, jo leicht ift fie dody im Ganzen gebaut. Inter 
ben Trottoirs laufen Kanäle, durch welche man wie durch eine Waſſer—⸗ 
leitung die Stadt von dem rechten Ufer aus mit Waffer verfehen Fann. 
Unter dem Fahrwege aber läuft eine große Gallerie, vermöge deren man 
zu den Bogen felbit gelangen kann, um dieſe nöthigenfalls zu repariren, 
ohne daß Dadurch der Lauf der Wagen unterbrochen wird, | 
Die Etadt hat 630 Straßen und 90 Durchgänge. Die fehönfte. dere 
felben heißt: Chapeaus Rouge, fie beginnt bei der Straße Richelle am 
Hafen; von da bis zum Theater, ſcheint fie mehr ein Platz als eine 
Straße zu fein, und die Häufer, welche an derfelben ftehen, würden aud) 
den größten Plag zieren; vom Theater an wird fie ſchmal, geht aber in 
gerader Linie fort bis zum andern Ende der Stadt, welches fie in zwei 
beinahe ganz gleihe Theile theilt. Nocd länger ijt die Straße Saint 
Sean, welche von dem Plage Rodiffe über den Play von Aquitanien an 
dem Kapuzinerplage und an dem Hofpital der Infurablen, fo wie an den 
großen Schladhthäufern vorbeiführt. Eine dritte Straße fängt von eben 
demfelben Plage Rodiſſe an, bildet mit der vorgenannten einen rechten 
Winkel, läuft über den Platz Dauphine, über den Plab Tourny, bei den 
großen Öffentlichen Gärten vorbei, und hängt zulegt mit dem Chemin 
du Roi zufammen. Hat man biefe gefehen, fo Fennt man das ſchönſte, 
was die Stadt an Straßen aufzuweifen hat. Unter den Plägen nimmt 
der Filipps I. den vornehmiten Rang ein. Er hat eine Ausdehnung, 
groß genug, um feldft eine Feine Stadt zu fallen, iſt ganz mit präch— 
tigen Baumreihen befeht, flößt auf einer Geite auf den Quai Lud— 
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wige XVIIL und nimmt auf feinen übrigen drei Seiten 16 Straßen 
auf. ‚Durch den Eours XXX Juillet (Cours heißen alle die Straßen, 
welche fehr breit, mit Baumreihen auf beiden Seiten befegt und Prome- 
naten bilden), hängt derfelbe mit ben öffentlichen Gärten zufammen, 
einem eben fo großen, doch unregelmäßigen Plage, welcher gleichfalls ganz 
mit Bäumen bepflanzt ift, auf welden 20 Straßen münden. 

Bordeaur hat mehre fehr gefchmadvolle Paläjte, unter denen bie- 
. bifchöfliche Refidenz, welche Napoleon in einen Kaifer:Palaft umſchuf, fid) 
befonders auszeichnet, Die Börfe, die Duane, das Rathhaus und der 
Juſtizpalaſt, die Kirchen und bie Hofpitäler, die Mufeen, bie Theater 
find außerordentlich ſchön, zu bedauern ijt allein,. daß die mehrften dieſer 
Prachtbauten entweder auf einem Fleinen Raume verjteckt, Feinen vortheils 
haften Anblick gewähren, oder gar im Innern eines undurchdringlichen 
HäufersKonglomerats liegen, weldes ihre nähere Betrachtung ganz und 
gar hemmt. Noch ein anderer Misbrauch beiteht in dem Anbau von 
Hütten und Häufern an folhe Monumente älterer und neuerer Kunſt, 
ja in dem Gebrauche der unteren Geſchoße zu Zweden, für welches die 
Häufer urfprünglich durchaus nicht beftimmt waren. Der Faiferlicye, jetzt 
wieder Fönigliche Palaft hat unter andern, gleich dem Palais Royal in 
Paris, im Parterre gedrängte Reihen von Kaufläden aller Art, welde 
bes Gebäudes unwürdig find, und Feineswegs zur Verfchönerung deffelben 
beitragen. Zu den Zierden der Stadt gehören auch nody die öffentlichen 
Babehäufer, zwei Gebäude, von regelmäßig vieredfiger Form, jede Seite 
von 100 Fuß Länge. Sie bejtehen aus einem erhöhten Gousterrain, einem 
Parterre, einer Bel-Etage und einer Attife, über welches ſich ein plattes 
Dad, mit Orangen: Bäumen geziert, ausdehnt, von dem man eine herrs 
liche Ausficht über den ganzen Lauf der Garonne, über die Dörfer und 
die fehönen Landhäuſer, welche längs derfelben liegen genießt. Außer den 
gewöhnlichen Wanne-Bäder, weldye man hier nehmen Fann, enthält jedes 
Haus noch ein großes Baſſin, - welches ungefähr 1.000 Tonnen Waller 
-faßt, worin man fich frei bewegen, worin man fchwimmen kann. 

Bordeaur hat eine fogenannte Afademie, d. h. eine Univerfität mit 
einer, ber theologifchen, Fakultät, es hat eine Öffentliche Bibliothek von 
100.000 Bänden, ein Mufeum, ein Taubſtummen-Inſtitut, mehre Schiff: 
fahrts: und Handelsfchulen, eine wiffenfchaftliche Gefeltfchaft, welche fich 
nach Limnee nennt, Unter den Wohlthätigfeite » Anjtalten zeichnet ſich 
ganz befonders das Irrenhaus aus, die Wahnfinnigen werden hier von 
mitleidigen Frauen, von den Soeurs de Ia Charite gepflegt; das Haus 
umfaßt mehre Höfe, welche alle mit großen Bäumen bepflanzt find, 
Seder Kranfe hat dort zur ebenen Erde ein Feines freundliches Zimmer, 
die Gärten dienen zum Spazierengehen, beinahe alle Kranfe dürfen darin 
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frei umherwandeln, nur über fehr Wenige übt man ftrenge Aufficht, kei⸗ 
ner wird gebunden, Feiner wird gemartert, mit Tropfbädern, mit Drills 
Mafchinen, mit Zwangsjacken oder gar mit Ketten regalirt, ſelbſt Reute, 
die man als völlig vajend, gefeffelt, dorthin brachte, find in Kurzem von 
ihren Ketten befreit worden, und zwar glaubt man, fo mächtig durch die 
Gewalt der Mufif zu wirfen, welde täglich in diefem Haufe geübt wird, 
theils von den edlen Schweitern, die ſich dem befchwerlichen Gefchäfte 
ber Wartung und Pflege jener Unglücdlichen unterzogen haben, theile 
von den Kranfen felbit, die entweder, fobald fie deffen fähig find, Unter: 
richt in der Mufif erhalten, oder das von diefer Kunit anwenden, was 
fie fhon früher im glüdlichern, gefunden Tagen gelernt. Es foll eine 
zauberifche Gewalt fein, welche die Mufif auf die Kranfen ausübt, und 
felbft die am wildeften Tobenden ſollen durch die Macht der Töne, ſollen 
durch eine rührende Stimme bezwungen werden; man möchte fragen, 
ob Fein Srrenarzt davon weiß, ob man noch nirgends als bort diefe 
Beobachtung gemacht, es wäre wohl der Mühe werth, darüber möglichft - 
ausgedehnte Berfuche anzujtellen. In jedem Falle wäre ein folches Mittel 
willkommener als die entfeglichen Zwangsmaßregeln, welche man big jebt 
gegen die Unglüclichen in Ausübung bringt, 

. Aus dem Alterthum find verfchiedene Denfmale übrig, die Trümmer eines 
Amfitheaters bedecken einen großen Raum, und wahrfcheinlich würde der ganze 
prachtvolle Bau noch beitehen, wenn nicht der Eigennuß in demfelben eine bes 
queme und leicht auszubeutende Quelle für Baufteine gefunden hätte. Außer 
dem Plate, auf dem es gejtanden, und welcher. deſſen Größe bezeugt, findet 
man jetzt Faum noch Ruinen, aus denen man den früheren Zweck des 
Gebäudes zu erfennen vermag. Es vermöcdte 15 bis 16.000 Zufchauer 
zu faffen, war elliptifcy gebaut, und maß in feinem größten Durchmeffer 
420, in feinem Fleineren 315 Fuß. Dan glaubt, daß feine Entjtehung 
in die Zeit fällt, in welcher die Künfte fchon im Verfall begriffen waren. 
Die Bauverftändigen behaupten, daß die Verhältniffe dieſes Denfmals 
nicht mehr fo voflfommen, fo ganz ihrem Zwecke entfprechend feien, als 
man dergleichen in den früheren Epochen, in benen ber höchſten Blühte 
alter Kunft, zu machen gewußt. Jetzt ift nur noch ein Feiner Theil der 
Mauern übrig, welche chemals in fünf Fonzentrifchen Reihen mit vier 
Dazwifchen liegenden Gewölben die Arena umgaben, deren größerer Durchs 
meſſer 240 Fuß, deren Fleinerer aber nur 175 betrug. Un den beiden 
Thoren, welche gleichfalls den Zeritörungen entgangen find, fieht man, 
daß der Stil des Ganzen tosfanifch gemwefen ift. Die übrigen Alter 
thümer find faft gänzlich verfchwunden. Mehre Tempel, mehre Paläfte 
berühmter Kaifer, find gänzlid vom Boden verfchwunden, fo daß man 
zum Theil die Stelle nicht mehr anzugeben weiß, auf welcher fie geſtanden. 
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Außerhalb der Stadt findet man beinahe noch weniger Ueberbleibſel von 
ber Römerherrſchaft als innerhalb derſelben, wo ſich doch noch einige 
Bruchſtücke und das Andenken an das Vorhandene, erhalten haben. 

Bordeaur iſt eine mächtige Handelsftadt, welche mit Amerifa, Afrifa 
und Aſien in ununterbrocyener Berbindung ſteht. Man zähle jährlich 
200 der größten Ediffe, welche nach diefen Welttheilen handeln, ohne 
die Fleineren zu zählen, in Eumma aber wechſeln in dem Hafen von 
Bordeaux, aus: und eingehend, nahe an 7.000 Schiffe. Es it befannt, 
daß von diefem Hafen zuerjt Reifen nah Indien unternommen wurden, 
und daß Kaufleute von Bordeaur fi fogar in Ehina niedergelajjen 
haben, und dort endlich zur Würde der Mandarinen gelangt find. Bor— 
deaur empfängt von den andern Welttheilen: Kaffee, Zucer, Pfeffer, 
Zimmt, Baumwolle, China, Thee, Reis, Farbhölzer, trockene Thierhäute 
und Hörner; fendet Dagen aus: Weine, Branntweine, Ejjig, Del, trodene 
Früchte, Mehl, Leinwand, verarbeiteted Leder und Lederwaaren, Wolle, 
Bücher, Eifene und Bleiwaaren, Glas und Porzellanwaaren, und übers 
haupt alle Gegenjtände der Induſtrie, in fofern die Kolonien, vder die 
fremden Welttheile überhaupt, nicht ſchon durch die Engländer, welde 
ihre Hand überall im Spiel haben, verforgt find. Der Aftivhandel der 
nordifchen Staaten beftand hauptfächlich in Eifen und in linnenen Waaren, 
Sn Bordeaux aber giebt es fehr viele Leinwand: Fabrifen, fo wie auch 
Fabrifen von verfchiedenen Eifenwaaren, beide in Vergleich mit den nors 
difchen, fchlechte Produfte liefernd. Sie fonnten die Konfurrenz nicht 
aushalten, und mußten daher durd, mancherlei, eben nicht rühmlicdye Mar 
nipulationen ein Geſetz herbeizuführen, das einem. förmlichen Einfuhrverbote 
auf ein Haar ähnlich ficht, indem die Waaren des Auslandes mit einem 
fo bedeutenden Zolle belegt wurden, daß man in Bordeaur wenig mehr 
davon Faufte, die Fremden mithin alfo auch nur noch wenig mehr dahin 
brachten, und ihr Handel dadurch in nicht geringem Grabe beeinträchtigt 
wurde. Es ift unbegreiflih, warum die übrigen europäifchen Mächte 
gegen diefes Abfchließungsfiftem, welches Frankreich befolgt, Feine Res 
preffalien brauchen, man kann jehr gut ohne franzöfifche Duincaifferien 
beftchen, dieſes beweist Dejterreih, welches berfelben faft gar nicht bes 
darf, und darum nicht unglüdlih genannt werden Fann; was aber bie 
Franzofen ohne das gute Geld machen wollten, das für ihre fchlechten 
Waaren allein aus den öſtlich gelegenen Ländern zu ihnen gelangt, möchte 
idy wohl wiſſen. Daß fie felbit diefes einfchen, geht aus der Beforgniß 
hervor, welche der prenßifche Zollverein bei ihnen erregt. Sollten denn 
bie übrigen Mächte nicht daſſelbe Recht haben, wie Frankreich und Eng« 
land? Sollte man beide nicht zwingen Fünnen, von Ihrem abfcheulichen 
Prohibitivfifteme abzuftehen ? 
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Bazas, Hauptort eines Arrondiffements, zählt 4.300 Einwohner, 
und liegt mitten in einer Ebene auf einem mächtigen Felfen. Der. Ort 
ift fehr alt, docdy Fein und von geringer Bedeutung und hat wenig 
Merfwürdiges, denn die alte Kathedrale it das einzige bedeutende 
Gebäude. Der römische Dichter Aufonius wurde dort geboren. | 

Blaye, auf dem rechten Ufer der Gironde, ift Hauptort des Ar: 
rondifjements und zählt beinahe 4.000 Einwohner. Der Ort war früher 
ſehr ſtark befeſtigt, hauptſächlich trugen die weiten Gümpfe dazu bei, 
welche benfelben umgeben; diefe aber find durch Heinrich IV. zum großen 
Theile ausgetrocnet, bieten jetzt fruchtbare Felder dar, und haben ber 
Zitadelle das Geſchäft der Vertheidigung der Stadt allein überlaffen. 
Diefe liegt auf einer Erhöhung, und wird die obere Stadt genannt, wies 
wohl fie nichts von einer Stadt aufweifen Fann, auch nur von der Gar—⸗ 
nifon bewohnt wird. Die untere Stadt, ganz nahe am Fluffe gelegen, 
der hier ſchon eine ſehr beträchtliche Breite hat (12.000 Fuß), wird von 
Kaufleuten, vorzüglic) von Weinhändlern bewohnt, und ift die Haupt» 
Niederlage der Produfte des Departements. Die große Breite des Fluſſes 
veranlaßte die franzöfifchen Sngenieurs, eine Inſel, die in der Mitte 
befielben liegt, flarf zu befeftigen. Der Ort ift berühmt geworden durd) 
ben Aufenthalt der Herzogin von Berry, welche auf dem Schloſſe in Ge: 
fangenfchaft gehalten, von einer Tochter entbunden wurde, die man nicht 
legitim nennen Fonnte. 

Lesbarre, ein Fleiner Ort auf der Halbinfel, welche von dem 
Meere und ber fehr breiten Gironde gebildet wird. Die Lage ijt uns 
günftig, und die Stadt, obwohl Hauptort des Arrondiffements, hat doc 
Faum 1.000 Einwohner; fie ift weder als Handelsitadt noch in irgend 
einer andern Art von Bedeutung, auch hat fie Fein ſchönes Gebäude auf 
zumweifen. Die Frücdte und die Thiere, welche auf den guten Waiden 
genährt werden, bilden den einzigen Ermwerbszweig ber Bewohner. | 

Libourne, auf dem rechten Ufer der Dordogne, ift Hauptort des 
Arrondiffements und zählt beinahe 10.000 Einwohner. Die Stadt wurde 
von Eduard I. König von England im Jahr 1286 eine VBiertelmeile von 
der Stelle gegründet, auf welcher das alte Eondate Portus gelegen. Von 
diefem find Faum noch Spuren übrig, Die neue Stadt aber iſt blühend, 
und erfreut ſich einer fo fehönen und regelmäßigen Bauart, wie nur fehr 
wenig franzöfifche Städte diefelbe aufzuweifen haben. Die Pläge find 
ſchön, die Straßen wohl gebaut, die Häufer freundlich, die Kavalleries 
Kaferne groß und geräumig, Die Spaziergänge an den Ufern zweier 
Flüffe (Dordogne und Isle) entzückend ſchön, die Brücke über den Hauptfluß 
prachtvoll und bequem, fo daß der Eintritt in die Stadt wohl thut, nach« 
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‘dem man durch ganz Frankreich nichts als gewiſſermaßen verfräppelte 
Städte gefehen. 

La Neole, auf dem rechten Ufer der Garonne, Hauptort eines 
Arrondiffements und zählt 8.300 Einwohner. Das Alterthum dieſer 
Stadt ift fehr bedeutend. Aus den Zeiten des Heidenthumg findet man 
noch ueberbleibſel in einem alten Tempel, welcher den Namen die große 
Schule führt (grande ecole). Der Theil der Stadt, welcher Bourg:Neuf 
heißt, fteht auf dem Plage, der fonft der geheifigte, zum Tempel gehörige 
Wald einnahm. Die Sarazenen erbauten hier ein prachtvolles Schloß, 
welches von den vier Thürmen, die es umgeben, das Schloß der vier 
Schweſtern genannt wurde, es ftcht davon noch ein halbzerjtörter und 
ein ganzer Thurm. Unfern der Stadt befindet fid) ein Hügel, Lamothe 
du Mirail, auf diefem befindet fich eine Quelle, deren Waffer ſichtbarlich 
unter dem Einfluffe der Ebbe und Fluch fteht. Nahe dabei it auch eine 
ftarf infruftirende Quelle. 

Bemerfenswerth ijt noch der Leuchtturm von Cordouan auf einer 
Selfeninfel in der Mündung ber Garonne, welcher von Louis de Foir, 
einem franzöfifchen Baumeijter, zur Zeit der Regierung Heinrich II. be— 
gonnen und binnen 26 Jahre vollendet wurde. Die Inſel, auf welcher 
er fteht, ift nur bei niederem Wafferftande troden, bei der Fluth hingegen 
mit Waffer überdeckt und, da fie fehr uneben ijt, während des Sturmes 
höchft gefährlich, weil fi ch dann die mächtigen Wellen über die zadigen 
Felfen hinwälzen, ſchäumend ſich daran brechen, fo daß ihr Braufen weit 
Gin auf das feſte Land hörbar ift.. Mit ſolchen Schwierigfeiten hatte: der 
fühne Baumeifter, der es wagen wollte, hier ein den Wogen trogendes 
Gebäude hinzuftelfen, zu Fämpfen, doch Muth und Ausdauer befieg« 
ten jedes Hinderniß. Ungeheure Kojten wurden zwar gefordert, allein 
es erhob ſich auch bald aus der fchäumenden Waffermaffe, ein mächtiger 
Kreis von 414 Fuß Umfang, aus ben fhweriten Quadern gebaut, 
der fich immer mehr und mehr verjüngt, und dem Thurme eine ſchön 
gefchweifte Form verlieh. Die Höhe von 150 Fuß bis zu dem Kranze, 
oder der Gallerie gab der ganzen Maffe ein impofantes Verhäftnig, umd 
die 22 Fuß hohe Laterne Frönte würdig das Ganze, deffen Aeußeres ba, 
wo bie verfchiedenen Stockwerke fich, in der Umhüllung abgetheilt, durch 
reiche Bildhauerarbeit und durch prachtvolle Säulengänge verziert zeigen, 
einen Begriff von der Schönheit des Innern giebt. Allein wenn in ber 
fhweren fteinernen Maffe, welche Stürmen und MWogen trogen foll, Die 
gediegere Stärfe und Dauerhaftigfeit vorwaltet, fo ift der große innere 
Raum mit verfchwenderifcher Pracht ausgeftattet. Dort findet man mehre 
Reihen von Sälen und Zimmern übereinander, vorzüglih aber bie für 
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den König beitimmten, mit einem Schimmer, mit einem Prunfe überla« 
den, ber haarfcharf an's Gefchmacklofe gränzt; dort ſtehen die ganz ver«- 
goldeten Marmorjtatuen König Heinrichs II., der das Niefenwerf begann, 
und König Heinrichs IV., der ‚es vollendete; Wappen, Trofäen, aflegori: 
fche Gemälde und buntes, Fraufes, ſchwer vergoldetes Schnigwerf bededt 
alte Wände. Unter den großen gewölbten Halten befindet ſich auch eine 
reich und Foftbar verzierte Kapelle, welche ihr Licht durch eine Oeffnung 
in der Kuppel erhält, und. in ber fi die Büſten der beiden Könige 
Ludwig XIV. und XV., fowie des Erbauers befinden. 
Nicht eben jo Foitbar (was wohl das Unzwecmäßigite am ganzen Ges 
bäude ift) find die Wohnungen der Wächter diefes Leuchtthurms, weldhe 
allnächtlich die großen Laternen zu verfehen haben, In früheren Zeiten ver«- 
brannte man dort vom Abende bis zum Morgen 225 Pfund Steinfohlen 
in mächtigen Pfannen, jet hat man die viel reinlicheren, weiter leuch 
tenden und minder koſtbaren Lampen gewählt. 


298 | Franfreich, 


XLVI. 


Das Departement der Gaiden (des Landes). 


Es beſteht aus Theilen der alten Provinzen: Gascogne, Guis 
enne und Bearn, umfaßt 174 D Meilen und zählt 281.000 Ein 
wohner, welche jährlich 752 Soldaten zum Heere ſtellen. Es wird in 
drei Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Mont de Marfan, 
Dar und Saint: Gever. 

Eine Fortfegung der Meeresfüfte von Bordeaur nach Süden bin, 
bildet dieſes Departement zum allergrößten Theile nichts als Sümpfe, 
bürre Haiden und Fichtenwälder, in denen auf Meilen: Weite und Breite 
feine Ortfchaft zu finden ift, fo daß man vorzüglich in dem weitlichen 
Theile genöthigt war, an den Landſtraßen Poſt- und Gafthäufer anzule— 
gen, weil fonft die Wagen — Beſpannung, die Reiſenden ohne Obdach 
geblieben wären. 

Die Landes bilden eine faſt gleichmäßig erhöhte, ‚ungefähr 300 Fuß 
über dem Meere erhabene Fläche, welche fait ohne alle Abdachung immer 
eben und gerade fortläuft; wenige oder gar Feine Bäͤche bewäffern dicfelbe, 
fie ijt daher vollfommen dürr und unfruchtbar. Eine Eigenthümlichfeit 
bes Landes, welche fhon ganz an ein tropifches Klima erinnert, macht 
fie allein bewohnbar und nutzbar, das find die periodifchen Regen, welche 
während 4 Monaten des Jahres faft ununterbrochen vom Himmel herabitrömen 
und welche während diefer Zeit, da fait gar Feine Abdachung nad) dem Meere 
ftattfindet, Die ganze ungeheure Ebene in einen See verwandeln, der uns 
gefähr 1 Fuß Tiefe hat. Die übrigen Waffer, welche niederfallen, drin— 
gen in den trocdenen, ausgeglühten, acht Monate lang nicht getränften 
Sandboden ein. Nur fparfam ftchen auf demfelden bürftige Salzfräuter, 
weiche unmöglich eine große Menfchenmaffe, unmöglich zahlreiche Heerben 
ernähren Fünnten, wenn fie nicht fo außerordentlich ausgedehnt wären, 
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Sn diefen weiten Flächen findet der Blick nirgends einen Ruhepunft. Die 
Franzoſen, welde nun einmal nicht geftehen Fönnen, dag ihr Land irgend 
einen Mangel habe, finden auch hierin etwas Schönes, ja Erhabenes 
und Majeftätifches. Wie eine wirkliche Sandwüſte, von beinahe unend« 
liher Ausdehnung, ein Meer ohne Ufer, dem Auge nichts darbietend 
als den nie getrübten blauen Himmel, und eine wellenförmige, bewegliche 
Oberfläche des Bodens, wie eine afrifanifche Sandwüfte einen erhabenen, 
einen erfhütternden Eintruc machen kann, begreift man wohl, daß aber 
Diefes bei einem fo Fleinen Stückchen Erde, wie die-Landes find, welde 
man nach jeder Richtung im Laufe eines Tages durchreifen kann, folchen 
Eindrud machen follen, iſt um fo fehwerer zu faffen, als felbit dieſer 
kleine Raum boch mit mehren 100 Dörfern befegt it. Nicht. großartig, 
wohl aber traurig. ift ber Anblict des elenden,. dürftigen Landes, auf | 
welchem man nur hier und da den Verſuch, ein Stückchen urbar zu ma« 
hen, ‚bemerft, auf welchem nur einzelne Bäume, und in deren Schatten 
erwachfen, niedere Gejträuche zu fehen find, in denen man nur das heis 
fere Zirpen der Griffe und den langgedehnten dumpfen Ton bes Hir— 
tenhornes vernimmt, durch welches man die zerjtreuten Thiere zufammen« 
ruft und während der Mittagshige unter einen der elenden, halb zerfal⸗ 
Ienen Schoppen führt, welche zum Schutze der Heerden errichtet find. 
Nach dem Meere hin findet man eine Menge Strandfeen, dort ficht man 
auch Dörfer an den Ufern derfelben vertheilt, und die ftarfe Bewäſſerung 
macht das Land fähig, etwas mehr als fchlechtes Haidegras, ja wohl 
gar Hafer und Kartoffeln zu tragen; hier findet man fogar Bäume, 
nämlih Seefichten und Korfeihen, die Heerden find zahlreich, in ben 
Sümpfen wälzen ſich fchwarze Büffel, auf den Anhöhen waiden Pferde, 
wegen ihrer ungemeinen Genügfamfeit und großen Ausdauer gefucht, doch 
find auch fie, glei den Schafen, welche doc, den Hauptnahrungszweig 
der Bewohner abwerfen, von fchlechter Raffe, und nur durch den. Mans 
gel, den fie ertragen können, ausgezeichnet, 

Ob übrigens diefes Land nicht einer größeren Kultur fähig wäre, 
ift ein Problem, welches vielleicht fchon gelöst wäre, wenn nicht eine enge 
herzige Politif bag Unternehmen gehindert hätte. Als nämlicy der graus 
fame Filipp (wenn man diefen Titel nennt, braucht man wohl nicht hin« 
zuzufügen, daß es der Il. war) mit unmenfchlicher Härte die Mauren 
aus Spanien vertrich, um nur rechtgläubige Kriften in feinem Lande zu 
haben, erboten ſich 900.000 derfelben, die Haiden anzubauen, entweder 
hat großer Glaubenseifer, oder die Furcht vor dem mächtigen Zilipp, bie 
franzöfiche Regierung gehindert, den guten Vorfchlag anzunehmen; Die 
tapfern Mauren wanderten nach Afrifa und bevölferten die Raubitaaten. 
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So machte mian mit Gewalt zu Korfaren Leute, bie früher ruhige Bürger 
gewefen, und die es auch bleiben wollten. 
Noch trauriger ift der Anblick der Dünen. Diefe Sandberge, welde 
von dem Meere herangefpült werden, erheben ſich bis zu 150 Fuß über bie 
Dberfläche desfelben, fie beftchen ganz aus beweglihem Flugfande und 
würden fait ohne affe Vegetation fein, wenn nicht in den Thäfern, welche 
fie durchziehen, vom Meere aus Feuchtigfeit genug herbeigeführt würde, 
um Galzfräutern Nahrung zu: geben, welde von dem Vieh mit Begierde 
gefreffen werben, und demfelben fowohl reichlihe Milch als feinem Flei— 
fhe große Schmadhaftigfeit geben ſollen. Doch ijt es nicht ohne Ge: 
fahr, daß man das Vieh hier waiden läßt. Nach jedem Regenguffe fam- 
melt ſich in den Vertiefungen Waffer an, der Wind führt Staub darüber 
hin, es bildet fih eine feite Krufte, welche durch neuhinzufommenden 
Staub und durch Sand verftärft wird. Das Waſſer vertrocknet endlic) von der 
Dberfläche, welche nunmehr vollfommen dem feiteren Lande der Dünen 
gleich ift, geht man jedoch unvorfidhtig, ohne Führer, in dieſes Labirinth 
von Fleinen Thälern und Hügeln, fo trifft es fich Häufig, daß man ur 
plöglich bis an die Arme in ſolch eine Falle verfinft. In der Regel ift 
der Schreck größer als die Gefahr, gibt man dem Sande, deffen Zuſam— 
menhang man zerjtört hat, Zeit, fich wieder zu feben, fo kann man ein 
Bein erheben, nady einiger Zeit, bis der abermals verfchobene Sand in 
Ruhe gefommen it, zieht man das andere empor, und fo hilft man fid) 
durch Befonnenheit und Ruhe nach und nad) heraus, während man fid 
immer tiefer hincinarbeitet, wenn ‚man mit Haftigfeit und Ungeduld ver- 
führt; fehr viel fchlimmer ficht es mit dem Unglüdlihen, der auf eine 
größere Vertiefung, auf einen fo bedeckten See geräth, dort bilden fi 
nac) lang anhaltendem Regen oft Dümpel, welche ein paar hundert Fuß 
Durchmeffer und 12 bis 15 Fuß Tiefe haben. Die große Sonnenhitze 
erweckt bald die Fleinen Wafferpflanzen, die eine zufammenhängende Dede 
bilden, auf der fih dann Staub und Sand in noch größerer Maffe an 
fest, als dieſes auf dem bloßen Waffer möglich ift. - Die Feuchtigkeit, 
"welche den Wanderer warnen Fünnte, verflüchtet ſich bald an der Sonne, 
und eine trügerifch leichte Decke verhülft das weite Grab; geräth, man 
durch Zufall auf ſolch eine Vertiefung, fo ift man faft immer verloren, 
und flirbt, zwifchen Sand und Waffer fehwebend, eines langfamen, qual— 
vollen Todes. Die Dorfbewohner rather, niemals ohne Führer jene ge 
fährlichen Dünengegenden zu befuchen, da fich aber diefelben immerfort 
verändern, fo Fünnen fie im Grunde fo wenig wie der Fremde wiſſen, 
welcher Ort gefährlich ift; ihr ganzes Geheimniß beiteht darin, daß fie im- 
mer auf den Gipfeln: oder aa ae der Dünen bleiben, und niemals 
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in die Vertiefungen gehen, woſelbſt allein ſolch Unglück zu befürchten. ift. 
Bermeidet man diefe Tiefen, fo it gar Fein Unglüc zu befürchten. . 

Die Dünen find, wie bereits bemerft, immerfort beweglich, das 
Meer fpült den Sand in ungeheurer Menge heran. Man rechnet Auf 
35.000 Millionen Kubikfuß, welche jührlich von dem Meere an die Kü— 
ften geſchwemmt werden, Diefer Sand ift fo fein, daß er immerfort, 
felbft bei feifem Winde, Wellen zu ſchlagen fcheint, alſo recht eigentlich 
dasjenige ift, was man Flugfand nennt, er rückt immerfort ‚weiter 
in das Land hinein, jeder Wind fchiebt ihm um’ etwas vor, und man 
glaubt vielleicht nicht mit Unrecht annehmen zu dürfen, daß jährlich die 
Dünen um 60 Fuß weiter in das Land rüden, Diefes Vorſchreiten ſcheint 
wirklich unaufhaltfam zu fein, man hat Beifpiele davon an mehren Städ—⸗ 
ten und Dörfern, -welche früher weit genug von den Dünen entfernt 
waren , .md jet von ihnen entweder ſchon ſchwer bedroht oder 
gar erreicht, ja zum Theil fchon völlig bedeckt find, fo daß fie haben 
von den Einwohnern verlaffen werden müffen. Sn der Nähe von Mimi— 
zan, von Teite, Vielle und andern Orten, fieht man anf den Höhen ganz 
Feine, fcheinbar junge und im Entjiehen begriffene -Waldungen, fie find 
ſchon fehr alt, der Fuß ihrer Stämme liegt 60 bis 70 Fuß unter den 
ſichtbaren Gipfeln, und fie find nahe daran, gänzlich zu verfchwinden ; 
Denn der Zug diefer Sandhügel macht reißende und unaufhaltfame ort: 
fchritte. Auf dieſe Weife ift ein Theil des Dorfes Mimizan wirklich bes 
graben worden, auf Diefe Weile wurde die Kirche desfelben Dorfes durch 
einen fich nähernden Sandhügel von 120 Fuß Höhe bedroht. — Endlich 
ift man fo gejcheit geworden, dieſen Berg mit Fichtenfamen zu befäen, 
diefes hat den Hügel befeitigt, und fein Fuß, Faum 1 Klafter weit von 
der Kirche entfernt, ſteht fchon feit einer Reihe von Jahren unverrückt 
feit. Es iſt wohl Feinem Zweifel unterworfen, daß, wenn nicht die Trägs 
heit des Volkes jede größere Unternehmung hinderte, dem Fortſchreiten 
der Dünen dadurch Einhalt gethan werden könnte, daß man die Salix 
babilonica, die Ihränenweide (Xrauerweide), welche einem. würmeren 
Klima angehört, in großer. Menge an das Meeresufer pflanzte. Gefchehe 
diefes von jedem Küjtendorfe, fo wäre in wenigen Sahren dag 
ganze Meeresufer mit einem dichten Geflechte von Wurzeln und Zweigen 
bedeckt, und der Vermehrung der Dünen von außerhalb Einhalt gethan, 
ja durch fortgefeste-Bepflanzung bes fid von Nenem anhäufenden Gans 
des fünnte man wohl gar das Meer zwingen, neue Küjtenitriche anzufe- 
gen, und fo den Boden nad aufßenhin zu vermehren, den es früher 
durch Vorrücken der Dünen nad) innen dem Lande raubte. 

Der Strich, welcher von dem Hauptfluffe der Provinz, dem Adour, 
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nach den Pirenaͤen gerichtet iſt, Hat einen beſſern Boden, iſt leichthäge« 
fig, iſt gut bewäffert, und lohnt daher den Fleiß der Bewohner hin⸗ 
Das Bolf, welches diefe Gegenden inne hat, ift fchwächlich gebaut. 
Hein und mager, jcheint Faum fühig, Die geringiten Befchwerden zu er« 
tragen, und iſt doch Faum von ben Größten zu befiegen. Man it ges 
wohnt, dasſelbe in zwei Klaffen, in die der Reifenden und die der Hirten 
zu theilen; beide führen ein gleich trauriges Leben, das ihnen ſchwerlich 
von dem ärmſten beutjchen Bauern beneidet werden dürfte. Die erfleren 
‚haben nicht genug Vieh, um von dem Ertrage desjelben zu leben, fie 
find daher bejtändig auf der Fahrt, um irgend etwas zu verdienen, ge— 
wöhnlih um die Reichthümer ihrer wohlhabenden Nachbarn nah den 
‚Städten zu transportiren. Ein abfcheulich fchledyter Wagen, mit zwei 
oder vier Rädern, deren Achſen meijtentheils in den Rädern feftitecken, 
und daher bei jeder Wendung des Weges durch Die. vermehrte Reibung 
einen fürchterlichen Lärmen machen, und zwei Ohfen mit den Hörnern 
davorgefpannt, iſt der ganze Reichthum, iſt gewijfermaßen Haus und 
Hof des reifenden Bewohners der Haiden; er hat auf demfelben nebit 
der Ladung audy noch feinen geringen Proviant fowohl für fi) als die 
Thiere, denn er verzehrt in den Wirthshänfern auf den feitgefegten Sta— 
tionen, von denen er niemals abweicht, gar wenig; ihm genügt ein 
Stück Haberbrod oder Maisfuchen, welchen er mit Gardellen würzt, Die 
ihm um fo beffer fcheinen, ie ranziger fie find, Ein paar Gtüde eines 
abfcheulichen Gebädes aus Kleie und Spreu von der Gerjte, die ihm zum 
Brode gedient hat, und Leinölfuchen (die trocdenen Ueberbleibfel des Lein« 
famens, aus weldem man das Del gepreßt hat) machen die Hauptnah— 
rung feiner guten Thiere aus. Tag und Nacht geht die Reife fort, bis 
er an dem Orte jeiner Beſtimmung iſt, er unterbricht den Marfch nur 
für wenige Stunden, während welcher er gewöhnlih auf bloßer Erbe 
unter feinem Wagen ſchläft; nur bei fehr fchlechtem Wetter, und wenn 
ter Boden ganz durchweicht und naß iſt, fucht er einen Winfel im Stalle 
zur Schlafftätte; die Ochſen laufen unterdeffen frei auf den Haiden um« 
her und fommen auf feinen Ruf willig herbei, um ſich wieder einfpan« 
nen zu lajfen. 

Ein anderes, obwohl fehwerlich ein befferes Leben, führt der Hirt. 
Diefer, von zahlreichen Heerden umgeben, bringt den ganzen Sommer auf 
freiem Felde zu, nur während des Sonntags kommt er in ein Haus, 
nämlid in das Wirthshaus; denn er ift äußerſt fromm, befucht regel« 
mäßig die Kirche, und da in ber Nähe derfelben immer ein Wirthshaus 
zu finden iſt, fo fucht er dafelbit, was ihm nicht zu verdenfen ift, cinis 
gen Zeitvertreib. Die Kleidung dieſer Leute iſt Höchft grotesf, fat immer 
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find fie in weite Rbcke von fhwarzem Schafpelz gehüllt, auch ihre Bein« 
beffeidung bejteht gewöhnlich aus foldhen Fellen, zur Regenzeit fchlagen 
fie darüber einen Mantel, welcher entweder aus mit Fett getränften 
Häuten, die Harfeite nach innen gekehrt, befteht, und weldyer poſſierlich 
genug ausfieht, da an ihm ein veritabler Hannswurftfragen mit langen 
Zipfeln und eine ebenfolche Kappe befeftige ift, oder fie tragen einen Res 
genmantel aus Stroh geflochten, fo gemacht, daß das Flechtwerf den 
Hals umfchließt, die langen Halme aber über den Leib herabhängen. 
Eine ähnliche Kappe aus Stroh, in Form den chinefifchen Mügen nicht 
unähnlich, bedecft den Kopf. Das Sonderbarfte aber bei dem ganzen An« 
zuge ift, daß diefe Leute auf 7 Fuß hohen Stelzen gehen, welche an die 
Beine geſchnallt find; fie bedienen fich derjelben, um dem Vieh, welches 
weit und frei umherläuft, mit größerer Bequemlichkeit nachzukommen. 
Ein 12 Fuß langer Steden dient ihnen dabei als Stütze, wenn fie ru« 
hen mollen, Männer und Frauen fo miteinander umbhergehen, fo 
ihre einfachen Befchäftigungen, Strümpfe ſtricken, Kleider ausbeffern, 
vornehmen zu fehen, hat etwas ungemein poffterliches, was ihnen na« 
türlich durchaus nicht mehr fo fcheint, da fie des Anblicks täglich ges 
wohnt, nichts mehr darin finden, was ihnen auffallend fein Fönnte, 
Ihre Wohnungen find höchſt elend und dürftig, das Klima überhebt fie 
in der Regel der Nothwendigfeit, diefelben mit dem Vieh zu theilen; nur 
im Winter fommt dieſes unter Dach, fie felbit aber leben in ihren 
Hütten, genau genommen, noch fchlechter ald das Vieh. Die Meublen 
bejtehen in ein paar übel verfchloffenen Kaften, in einem Bette, in wel« 
chem der Hausherr und feine Frau ungebührlich fchwisen, da dasfelbe 
dick mit Federn ausgepolſtert ift, und vielleicht hauptfächlich zu dem elene 
den Ausfehen beiträgt, welches man an allen Haitebemohnern bemerft. 
Knechte und Mägde fchlafen durcheinander auf dem bloßen Erdboden, ein 
paar Hammelfelle find ihre Unterlagen, der Mantel ift ihre Bedeckung. 
Die Knaben find vom 10ten Jahre an gewöhnlid, aus dem Haufe verwiefen, 
und fchlafen unentfleidet irgendwo in einem Haufen Laub, Heu oder Stroh. 

Die Sitten diefes Volkes find Höchft einfach; etwas Eigenthümliches 
haben die Brautbewerbungen. Derjenige, welder um ein Mägdchen zu 
werben gefonnen ift, vereinigt fi mit mehren guten Freunden, zu einem 
Befuche bei den Eltern, jeder der Freunde trägt ein paar Krüge Wein. 
Um Mitternacht Flopft man an die Thüre des Haufes der Schönen, und 
fordert Einlaß, welcher niemals verwehrt wird. Mean feht fid) zu Tiſche, 
was das Haus irgend zu bieten vermag, wird herbeigebracht; man fpricht 
vom Krieg und Zeieden, man erzählt ſich allerlei; Geſpenſtergeſchichten 
machen einen Hauptgegenitand der Unterhaltung aus, boch Feine Silbe 
verräth den Zweck des. Befuches, es fragt auch weder Vater noch Mutter 
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nach der Urſache des nächtlichen Ueberfalls, weil man dieſelbe kennt, ins 
dem niemals zur Nachtzeit ein Beſuch in anderer als der berührten Ab⸗ 
fiht gethan wird. Das Mahl muß fih bis zum Morgen verlängern, mit 
dem grauenden Tage bringt das Mägdchen, welchem die Bewerbung gilt, 
das Deffert, in mancherlei Früchten bejtehend, herein. Dieß ift der Augen⸗ 
blick der Antwort auf die ſtillſchweigend gemachte Anfrage; befinden ſich 
unter dem Nachtifche wärfhe Nüffe, fo iſt der Freier ein für allemal 
abgewiefen, und darf nie wieder eine Bewerbung um Diefes Mägddyen 
wagen, daher „un galant la noix“ eine allgemeine ſprichwörtliche Res 
densart ift, welche einen zurückgewieſenen Bewerber bedeutet. 

Ein fehr beliebtes Volksſpiel ift, die Beftürmung der Feſtung Dar. 
Unfern diefes Ortes wird in der Mitte des Adour ein Kaſtell aus Holz 
erbaut, in welchem ſich zwei ganz in Eijen gehüllte Vertheidiger befinden. 
Acht aͤhnlichermaßen bewaffnete jungeLeute find beftimmt, das Fort anzugreifen, 
fie ſchießen auf die Vertheidiger mit Zlinten, in welche fie Feine Kugeln 
von Thon geladen haben. Diefe vertheidigen ſich gegen die Angreifenden, 
indem fie große Töpfe von Thon, gewöhnlichem Töpferzeuge, auf jene 
werfen, gegenfeitig decken fi die Angreifer und die Ungegriffenen durch 
die großen eifernen Schilde, weldye zu ihrem Koftüme gehören. So dauert 
der luftige Kampf fort, oft Stundenlang, bis bie eine oder die andere 
Parthie Sieger it. Tauſende von Zufchauern befegen die Ufer des Fluſ— 
fes, Taufende von Kähnen die Fläche desfelben; es ijt ein wahres Volks— 
feit, am wenigiten Doc, für Diejenigen, welche es geben, indem die Au— 
ſtrengung und die Gefahr, verwundet zu werden, oder in’s Waſſer zu 
jtörzen, und bei der oft 90 Pfund jchweren Rüſtung zu ertrinfen, nicht 
gering ill. | 

Zu den Vergnügungen, welche fich Fein Haidenbewohner gerne raue 
ben läßt, gehört die Jagd. Jeder Hirt ift mit einer Flinte verfehen, 
welche über feinen Pelzrod gehängt ift, und deren Spitze drohend über 
der Schulter emporiteht. Hafen und Kaninden find in zahflofer Menge 
über die Haiden verbreitet, Waffervögel über die Scen und Sümpfe in 
ber Nähe der Dünen, die Wälder enthalten ganze Heerden von wilden 
Schweinen, von Rehen und Hirfchen, doch auch eine fehr große Menge 
von Füchfen, wilden Katen, Iltiſſen, die Wölfe werden oft den Heerden 
höchſt gefährlich, nicht minder Die Beutevögel, welche oft junge Lämmer 
entführen, der Adler und Geier von den Pirenden herabfommend, Lie 
Salfen, Stößer, Weihen, leben von dem Feinern Wilde, vorzugsweife 
von den rothen und grauen Eichhörnchen, welche letztern ihres ſchätzba— 
res Pelzwerfs wegen ftarf verfolgt werden. Raben und Krähen und 
Aasgeier find in unzählbaren Schaaren vorhanden, indem fie in den ges 
faltenen Thieren, welche man jtets im Freien liegen läßt, reichliche Nahe 
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rung finden. Die Getraidefelder werben häufig durch wilde Tauben, durch 
Rebhühner, durch Fafanen, jtarf mitgenommen; befonders find die eritern, 
man möchte glauben, millionenweife vorhanden, fie halten ſich in großen 
Heerden zu einander, und ziehen, viele Meilen weit, der Nahrung nad). 
Ein folcher Flug Tauben währt oft mehre Stunden lang, was bei der 
Echnelligfeit des Fluges dieſer Thiere auf eine Faum berechnenbare Anzahl 
deutet. Die Heerden von wilden Gänfen, Kranichen, Störchen, von Reis 
hern und andern Sumpfvögeln zeugen für eine außerordentliche Bevölke— 
rung ber naffen Wieſen und Geegründe. In der” That findet man’ au 
beinahe in feiner andern Provinz Frankreichs der Schlangen, Fröſche, 
Ealamander, der Schildfröten, eine ſolche Menge, als hier, wo fie 
nicht geftört Durch eine zu große Mienfchenzahl, fi) nach ihrer Bequem: 
lichfeit vermehren können. Dieß alles madt, daß die Flinte der Hirten 
felten ruht, zum Unglüce aber führen aud mehre große Straßen durch 
das Land, und cs jcheint, als fei der Haidenbewohner ebenfo leicht ge 
neigt, feine Flinte gegen die Zugvögel aus England, wie gegen die Zuge 
vögel aus Afrifa zu richten. Räuberei, wenigjtens großer Hang zu ber: 
felden, ijt allen Nomadenvölfern eigen. 


Mount de Marfan ift Hauptort des Departements und liegt am 
Zujammenfluffe des Douze und des Midou. Die Stadt zählt 3.300 Ein: 
wohner und war ehemals die Hauptitadt des Landes Marfan. Durd 
einen Grafen Peter Labaner von Marfan ward fie im Jahre 1140 ge 
gründet, gehörte dann zu den Befigungen des Königs von Navarra, und 
Fam endlich ganz an Franfreich, als Heinrich der IV. den Thron beitieg. 
Die Stadt gehört zu den merfwürdigen Ausnahmen, welche gerade, und 
regelmäßige Straßen zeigen; die beiden Fleinen Flüffe umgeben den ame 
fitheatralijch fi) erhebenden Ort. Die Bauten übrigens gehören nicht zu 
den fhönjten, und nur eine Brücke über die vereinigten Flüffe, welde 
Hier auch ihren Namen vereinigen, und als Midouze zum Adour laufen, 
ijt das einzige Werf von Wichtigfeit. Die Umgebung ift durchaus übe 
und einförmig, doch ijt der todte Sand durch Kultur in ziemlich tragba= 
ren Boden verwandelt. 

Dar, Hauptort des AUrrondiffements, it größer als ber vorige, und 
zählt 4.800 Einwohner, Früher von mehr Bedeutung, Sit eines Bi— 
fchufs, ward derjelbe theils durch die Kriege in Franfreich, theils durch 
fremde Eroberungen zuerjt von Seiten der Sarazenen, dann von Geiten 
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der Engländer ſtark mitgenommen. Der Biſchofsſitz war beinahe durch ein gans 
308 Jahrhundert erfedigt, was der Stadt nicht wenig Schaden that. Einen gro: 
Gen Berluft erlitt diefelbe in der herrlichen Kathedrale, welche durch die Mauren 
gänzlich zerftört wurde. Die Stadt ijt mit alten Mauern umgeben, welche offen, 
bar noch aus derRömerzeit herrühren. Eine Brücke verbindet fie mit der, ihr am 
Adour gegemüberliegenden Borjtadt Gablar, unfern welcher (in der Nübe 
der Kirche Saint Paul) eine große gemwölbte Höhle iſt, in welcher man 
. vor der NRevolntion drei antife Marmorgrabmäler vorfand, welche immer 
entweder ganz oder zum Theil mit Waffer gefüllt waren. Das Boll, 
immer zum Wunderglauben geneigt, fah auch hierin ein Mirafel und 
fand das Waffer dieſer Quellen, welche niemals verfiegten, und dod 
ohne Zufluß waren, höchſt heilſam gegen alle Uebel, gegen Leiden des 
Körpers wie der Geele, gegen Untreue des Geliebten, wie gegen die 
Hühneraugen. Die Stadt hat feit längerer Zeit nur den Mineralquellen, 
welche auf ihrem Gebiete entfpringen, ihren Wohlftand zu Danfen; bie 
Hauptquelle befindet fi) mitten in der Stadt, und bildet ein großes 
Baffin, das ganz ummauert auf einer Geite mit einem geſchmackvollen 
dreifachen Bogen in einem edlen Stile geziert ift. Ein Gitter ſchließt den 
Eingang, und unter demfelben fpringt in neun mächtigen Adern das 
Waſſer der Duelle hervor. Die Temperatur desfelben ift 538 Gr. R. Das Waſſer 
ift fchwefel- und Falfhaltig, und enthält eine große Menge Kohlenfäure. 
Gegen Gicht und alle rheumatifcye Uebel, gegen alte Wunden wendet 
man diefe Quelle mit Erfolg an, in-der Stadt wird fie fogar zum Brod: 
baden gebraucht. Noch eine große Menge anderer Quellen befindet fih 
theils in den Gräben der Stadt, theils auf freiem Felde, oder an ben 
Slußufern. | 

Saint Sever, am linfen Ufer des Abour, it Hauptort des Ar 
rondiffements, und zählt 5.600 Einwohner. Entjtanden durch die be 
rühmte Benedictiner- Abtei, weldye im zehnten Jahrhunderte durch einen 
Herzog von Gascogne, zum Danfe für einen ihm durch die heilige Jung— 
frau verliehenen Sieg errichtet wurde, gelangte diefer Ort bald zu nidt 
geringer Bedeutung, bis die inneren Unruhen, und die feindlichen Ein 
fälle dem Glanze der Abtei, und fomit auch Dem feinigen ein Ende 
machte. Der Ort ift nicht übel gebaut, und liegt in einer freundlichen Gegend, 
am Ende der Höhenzüge, welche von den Pirenäen herunterjtreichen,, bis 
dahin, wo der Boden fih in die Haiden verwandelt. Aus der einen 
Seite öffnen fich freundliche Spaziergänge nad) dem Hügellande u, auf 
ber andern hat man eine unbegränzte Ausficht auf die Haiden. Schöne 


Bauten zeigt der Ort nicht, das einzige allenfalls Bemerkbare ift wie 
Kathedrale, 
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XLVII. 
Das Departement der niedern Pirenäen 


iſt gebildet aus den alten Landſchaften Béarn, Nieder » Navarra, 

und aus einigen basfifchen Landfchaften. Es umfaßt 147 Quadratmeilen und 
zählt 430,000 Einwohner, welche jährlich 1.090 junge Soldaten zum 
Heere ftellen. Es ernennt 5 Deputirte zu den Stände: Berfammlungen, 
und wird alfo in fünf Wahlbezirfe getheilt. Die Hauptorte bderfelben 
find: Pau, Bayonne, Mauleon, Oleron und Orthez. | 
Diefe Provinz gehört zu den fehönften von ganz Frankreich. Am Abs 
hange eines Hochgebirges gelegen, genießt fie, in der Ausficht auf deffen 
prachtvolle, mit ewigem Schnee bedeckte Kuppen, alle Schönheiten besfels 
ben, während fie jelbit, weder die Schreden ihrer Höhe, noch Die Raus 
heit ihres Klimas theilt. Im Süden und Südoſten begränzen die fern 
hHerüberfchimmernden Berge den Horizont, im Weiten fchmiegt fid) warm und 
mild das Meer an die Küjten, liebliche Thäler mit anmuthigen Hügelreihen, 
wahre Obſt- und Weingärten, Dazwifchen liegende freundlihe Ebenen 
und Thäler, bilden in der Hauptfache die Oberfläche, welche mit einem 
dichten Teppiche der herrlichſten Pflanzen bededt if. Das milde Klima 
zeitigt daſelbſt nicht nur alle Getraidegattungen des Nordens, alle Obit: 
gattungen in einer feltenen Bollfommenheit, Maid von ungemeiner Größe 
und Reichhaltigfeit der Früchte, jundern man ficht auch, wie an den 
Küsten des Mittelmeeres, Kaftus, Alden, ja Palmen die warm geleges 
nen Thäler zieren, welche Fein Winter berührt. In den Theilen bes Lan 
des, welche an die Haiden ftußen, findet man, wie in diefen felbft, mäch- 
tige Wülder, wohl nicht Urmwälder, wie die Franzofen fagen, doch in 
jedem Falle folche, in denen das Holz nicht gehauen wird, fondern vor 
Alter abſtirbt. Andere höher gelegene Regionen bieren ebenfo reichhaltige _ 
Doc) zugänglichere Wälder dar; fie haben höchſt vortreffliches Holz, das 
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- für den Schiffsbau viel verbraucht wird. Maͤchtige Tannen von außeror 
dentlicher Stärke, große Eichen (man findet einzelne Bäume von 30 Fuß 
Umfang) bieten ein treffliches Nusholz dar. 

Das Thierreich hat nichts befonders Ausgezeichnetes. Wölfe Fommen 
‚von den obern Pirenäen genug herüber; Wild findet fi in Menge, Die 
Jagd der Tauben, ber Echnepfen, der Hühner, ift ein allgemein geſuch— 
tes Vergnügen. Die Hausthiere Haben, wie beinahe in ganz Franfreidy, 
nichts Ausgezeichnete; die Schafe felbit, Davon es hier, wie in den Hai— 
den, eine große Menge gibt, find von ſehr mittelmäßiger Raſſe, durch— 
aus nicht veredelt, weil die Negierung ſelbſt nichts dafür thut, und die 
Fandleute nicht im Stande find, fich theure Böcke oder Mutterfchafe aus 
"Spanien fommen zu laffen. Auch die Pferde, wenn gleich) ausdauernd 
und Fräftig, find doch Flein, und weder zu Kavalleric-, noch zu Kutſchen— 
Pferden zu brauchen. Das Meer, an welches die Provinz im Welten 
ſtößt, iſt reih an Fiſchen; Lachſe, Sardellen, Thunfifche werden in 
Menge gefangen. 

Diefer Theil der Pirenäen foll überreih an Mineralfchägen fein. 
Die Franzofen führen Kupferminen an, welche ſchon unter Kaifer Okta— 
vian bebauet wurden. Diefes ift fehr glaublich und fehr möglich, denn 
die Römer waren Leute, welche folche Schäge nicht unbenügt ließen; jest 
iit Dicfes ganz anders, was nutzen Reichthümer, welche im Boden liegen, 
wenn man nicht Luſt oder Vermögen hat, fie herauszuholen. Eins oder 
das andere muß aber hier ftattfinden; denn obwohl wirffih Kupfer, 
Eiſen, Kobald, Schwefel nahgemwiefen it, fo find die Bergwerfe doch 
von höchſt geringem Belange, viele derfelben find eingegangen, viele wer: 
den fo fchlecht bearbeitet, daß fie den Unternehmern Schaden ftatt Mus 
gen bringen, und allein die Marmorjteinbrüce, welche Behufs des 
Häufer» und Straßenbaues ausgebeutet werden, find von Belang. 

An Mineralquellen, warm und Falt, an Salzquclien ift das Depar: 
tement reich, und da fie den Leuten in die Hand laufen, fo braucht man 
fie auch zum Theil, 

Die Bevölkerung der Provinz befteht hauptfählih aus DBearnern 
und Basfen. Die Erfteren halten ſich für den Hauptftamm der Menich- 
beit, ihre unglaublicher Stolz, oder beffer, Hochmuth läßt fie alles verach: 
ten, was nicht Bearner it; fie theilen mit ihren Brüdern, den Gascog- 
nern, ben Ruhm, das prahlerifchfte Volk Frankreichs zu fein. Eine au: 
erordentliche Reizbarfeit it ihnen eigen, zornig bis zur Wuch fünnen 
fie werden, wenn man ihren Großfpredyereien nicht glaubt, wenn man 
bie Reihe ihrer Ahnen in Zweifel zieht. Dieß ift auch der Punft, über 
welchen fie leicht zur Rache gereizt find; da aber bei all ihrer Groß: 
thuerei ein nicht geringer Grad von Geiz ihnen eigen ift, jo untertrücfen 
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fie dieſen Hang häufig wegen zu befürchtender Geldſtrafen und fuchen vor 
Gericht ihre Recht, oder die Beftrafung des Beleidigers, daher man ihnen 
vorwirft, daß fie außerordentlich prozeßfüchtig find, und behauptet, nirs 
gende gebe es mehr NRechtshändel als dort. Die Hauptbeſchäftigung der 
Bearner ijt der Aderbau. Der Basfe dagegen neigt fi) mehr zur Vieh: 
zucht, er ift mäßiger als der Bearner, iſt mehr der perfünlichen Frei⸗ 
heit zugethan als dieſer, unterwirft ſich ſchwerer und nur mit Ueberwin— 
dung dem Geſetze, allein was den Hochmuth betrifft, ſo ſteht er darin 
nicht nur dem Béarner ganz gleich, ſondern übertrifft ihn noch wo mög— 
lich. Der Baske geht ſtolz mit erhabenen Hanpte einher, blickt frei und 
kuhn um ſich, grüßt ſelten zuerſt den ihm begegnenden Fremden, weil 
er dadurch feiner Würde etwas zu vergeben glaubt, er hält fein Volk 
für das edelite der Welt, denn es war frei und erhielt fich frei zu einer 
Zeit, wo die Römerherrfchaft alle benachbarten Staaten und Völker in 
tiefe Sflaverei gefhmiedet hatte, darum erfcheint ihm auch der Ruhm bes 
Einzelnen unbedeutend neben feinem National » Ruhme, er achtet nichts 
Perfönliches, nur ber Aelteſte eines Haufes it ihm nach patriarchalifcher 
Eitte eine Reſpekts-Perſon; überhaupt findet man neben diefem Zuge 
noch andere, weldye an ein graues Altertum erinnern. Die Gaftfreund: 
fchaft fieht man auf einen hohen Grad geitiegen, der Hirtenftand fcheint 
ihnen der ehrwürdigſte, Die Berbindung mit andern Bölfern Durch Heis 
rath ift ihnen durchaus verwerflihd, denn’ fie find das augermählte 
Bolf, das Volk Gottes, und während fie unter fid) alle gleich find, 
fommen fie fid) weit erhaben über alle andere vor; eine Verbindung mit 
andern ijt demnad) eine Erniebrigung. 

| Sp wie fie fi für die älteſten und ehrwürdigſten Stämme unter 
den die Erde bewohnenden Völkern halten, fo halten fie ſich auch für die 
gejcheiteften, tapferften und Fühniten Leute; alle große Erfindungen find 
von ihnen gemacht, fie haben Indien und Amerifa entdeckt, das eritere, 
indem fie die Waltfifche, welche fich früher an den basfifchen Küften fan— 
deu, bis in ihre ferniten Schlupfwinfel verfolgten und fo Terre neuve' 
entdeeften (neu Fundland, welches aber zufällig nicht im Süd-, fondern 
im Nord» Meer liegt), auch Amerika, oder der Ruhm, daffelbe gefunden 
zu haben, gebührt ihnen, wie der Hijtorifer Maifon von Bayonne be= 
hauptet. Alfons Sandet de Huelva, ein basfifcher Pilot, war 
auf einer Reife von Bayonne nach Madeira weit weitlich verfchlagen, und 
Fam an die Snfel Hayti, welche fpäter Sft. Domingo genannt wors 
den if. Er fehrte dann zurüd nach Madeira, wofelbit zu Terzeira 
der Genuefe Ehriftoforo Colon ſich aufhielt, diefem übergab er feine 
Tagebücher und ftarb Furz darauf, Colon ift demnach nichts als ein 
Plagiator, cin unredliher Menſch, welcher ſich fremde Gedanfen und 


310 Frankreich. 


Erfindungen auf hoͤchſt verwerfliche Weiſe zugeeignet hat. Wir wollen 
dieß dahin geſtellt ſein laſſen, und den Basken die Freude gönnen, einen 
großen Mann zu verkleinern, die einzige Freude des Schwachen. 

Ein nicht ehrenvoller Zug für die Basken iſt die tiefe Verachtung, 
in welcher alles Fremde bei ihnen fteht; vorzugsmweife aber ift diefe gegen 
ein unglüdliches Volk gerichtet, das unter ihnen zu wohnen gezwungen 
iſt. Man hält dafjelbe für einen arabifchen oder farazenifchen Stamm, 
welcher bei den Kriegen dieſes Bolfes in Spanien und im füdlichen 
Frankreich hier zurückgeblieben if. Daffelbe unterfcheidet fi) nur in ges 
ringem Grade und nur bei genauerer Forſchung von den Basken, ſcheint 
etwas zarter von Körperbau, regelmäßiger von Gefichtszügen. Seit Tau 
fenden von Sahren fchon unter den Basfen wohnend, hat es doch noch 
nicht vermocht, das Vorurtheil derfelben zu befämpfen. Agotac vder 
Eascarotac werden diefe Unglücklichen genannt, welche wahre Schlacht« 
opfer eines böfen verwerflichen Borurtheils find. Man Hält fi dur 
‚ihre Nähe befchimpft, fie dürfen ihre Häufer nicht innerhalb der Dörfer 
bauen, fie Dürfen an den allgemeinen Feiten Feinen Theil nehmen, fie ha: 
ben in den Wirthshäufern ihren abgefonderten Plab, und werden in eis 
gend für fie zurückbehaltenen, meijtens zerbrochenen Gefäßen mit den ges 
forderten Speifen und Getränfen bedient, ja felbft in der Kirche haben 
fie einen von allem übrigen abgefonderten Plab in dem düſterſten Winkel 
bes Gebäudes. Wie lange werden wir uns denn doc, über den Kajten 
Geiſt der Indier wundern, über denfelben fchmähen, wenn in dem 
zivilifirteften Lande der Welt und bei dem edelften Theile 
des Volks, der baffelbe bwohnt, bdergleihen vorfommen Fann? 

Außerordentlich beweglich, leicht und fröhlidy find die Basfen im 
Mebrigen; ſchon von ben Zeiten bes älteſten Geographen, des Strabo 
haben fie diefen Ruf, und „er ijt leicht wie ein Baske“ ift ein in ganz 
Frankreich befanntes Sprichwort, fie lieben den Tanz und das Spiel un 
gemein, find darin beinahe gar nicht zu ermüden, und zeigen eine Ge 
wandtheit und Schnelligfeit in den Bewegungen, welche um fo mehr in 
Erftaunen ſetzen, als fie mit ihrem äußerlich würdevoffen und ernften Beneh— 
men nicht zufammen zu paffen feheint. 

Die basfifhen Mägdchen zeichnen fih durch Schoͤnheit und Anmuth 
aus, an ihren Fiſtognomien und ihrem Körperbaue kann man mehr als 
an dem der Männer die Verſchiedenheit ihres Stammes von dem der 
eigentlichen Franzoſen erkennen. Hochgewachſen und Fräftig, vollen Ans 
gefichts,. von fchwellenden Formen zieht ihre frifche, ihre blühende Farbe, 
Ihre Rüftigfeie felbft die Augen der Teutfchen auf ſich, welche an ſolche 
Formen mehr gewöhnt find, als irgend ein andred Volk, die Schweden 
etwa ausgenommen. Dabei fcheint ihr Blut fehr feurig und fie, obwohl 
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es eine große Schande ift, vor ber Hochzeit taufen zu laffen, Doch nicht 
fo ſehr abgeneigt, die Wünfche ihrer Liebhaber-zu erhören, als man die 
Mägdhen in Franfreich gewöhnlicy findet. Die Nähe von Spanien 
und die Verwandtfchaft mit den fpaniihen Basfen mag wohl hauptfäd) 
lih Schuld daran fein; Spanien ift ja mehr wie Stalien das Land glüs 
hender Gefühle. Nur fo gefährlich ijt es bei den Basfen nicht, als im 
‘ eigentlihen Spanien, man hört nicht foviel von Ermordungen aus Eis 
ferſucht. | 

Die Kleidung der Bearner hat nichts Auffallendes, nichte ‚Schönes. 
Sie tragen fid) im Sommer fo warm als im Winter, haben gleidy den 
Bewohnern der Haiden häufig Pelze, immer aber Stoffe von ungefürb: 
ter natürlich. brauner Wolle. Die Basfen tragen ſich eleganter, man 
möchte fagen, mit einem Anftriche von Kofetterie, man fieht nicht leicht 
einen Basken ohne fchneeweife Strümpfe, Sammetbeinfleider, eine feidene . 
Weſte, und ein feidenes, leicht um ben Hals gefnüpftes Tuch, ausgehen. 
Seine Jacke, oder fein Sonntags Roc find von befierem Tuch, als bie 
der Bearner. Die Mägdchen und Frauen tragen ſich Häufig in Geibe, 
zwar ganz im Schnitte der gewöhnlichen Bauernfleider, doch anmuthig 
und elegant. 

Die Sprache der Bearner ift ein Patois, bie der Basken ift eine 
durchaus andere als franzöfifche Spracde, fie hat Feine Aehnlichkeit mit 
irgend einer andern in Europa vorfommenden, bie ältern Gelehrten glaus 
ben ihren Wohnſih nach Fönözien zurüctegen zu müſſen, fie it in ihrem, 
Formen höchſt einfach, hat z. B. nur Eine Deflination, iſt Dagegen reich 
an Fräftigen Ausdrücen, durchgängig fehr bezeichnend, und was fie als eine 
Sprache Farakterifirt, die aus dem höchſten Altertum herjtammt, iſt, 
Daß die Benennungen der mehrſten Gegenſtände voa Eigenſchaften der— 
ſelben hergenommen find. Die Basken find jtolz ‚auf ihre Sprache, und 
führen fie als einen Beweis des Alterthums und der Reinheit ihres 
Bolfsitammes an. 


Pau, ehemalige Hauptjtadt‘ in Béarn, jetzt Sig, der Präfektur, liegt 
am Fluſſe gleiches Namens, über. welchen eine in ber Mitte erhöhte 
Brüce von 7 fchönen Rundbogen führt, zählt 11.400 Einwohner. Auf 
dem Hügel, welcher fich dicht bei der Stadt erhebt, fteht ein ſchönes alter: 
thümfiches Schloß, welches im 10ten Jahrhundert durch einen Bearnis 
ſchen Fürften gebaut wurde und ber Stadt das Entjtehen gab. Das 
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jetzt noch daſelbſt vorhandene Schloß iſt ſpätern Urſprungs, auf und von 
Trümmern des frühern gebaut. Ein zweites kleineres Schloß, in äußerſt 
ſchöner Lage war dasjenige, in welchem Heinrich IV. geboren wurde, 
man zeigt daſelbſt noch jetzt die große Schaale einer Rieſenſchildkröte, 
welche ſeine Wiege war. Zunächſt des Fluſſes und unterhalb des Schloſſes 
befindet ſich der freieſte und ſchönſte Theil der Stadt. Eine andere 
gleichfalls ſchöne und gerade Straße zieht ſich durch die ganze Fänge des 
um das Schloß gebauten Ortes. Sn einem Fleinen Haufe derfelben von 
3 Fenſtern Breite, ward Bernabdotte, der jehige König der Schwe— 
den, Karl Johann XI. geboren. U. Hugo nennt ihn in ungebührlis 
chem Eifer „die Schlange in Frankreichs Bufen geboren;“ er fagt von ihm, 
Kaum habe er fein Vaterland verlaffen, als er fich auch zu den Feinden 
besfelben geſellt, fo daß Franfreich ihn immerfort zu befürchten und zu 
bewachen gehabt, ſpäterhin fei er eine Haupt: Quelle alles Unglücks der 
franzöfifhen Waffen gewefen, er habe Franfreichs Feinden den Schläffel 
zu Frankreichs Politif in die Hände gefpielt, er habe fie die Taktik des 


franzöſiſchen Heeres Fennen gelehrt, und habe ihnen den Weg zu dem 


. 


geheiligten Boden gezeigt; vergebens fol er fich damit entichufdigt haben, 
daß — ba er Schwede geworden — es feine Pflicht gewefen, aufzuhören 
Sranzofe zu fein. Er nennt dieſes eine höchit gezwungene Entfchuldis 
gung, nur für Die gemeine Menge gut und für den Ehrgeizigen, dem Fein 
Mittel zu fchleht it. Er ſagt, um eine Frau zu nehmen, kann man 
wicht gezwungen werben, der Mutter zu entfagen, noc weniger aber 
ihren Bufen zu durchbohren, ihr Eingeweide zu zerreißen. U. Hugo 
geht hier in feinem Eifer viel zu weit, und feßt die Thaten des Könige 
von Schweden viel zu hoch. Um Franfreichs Politif zu durchſchauen, 
bedurfte es, nachdem fie ſich einmal in ihrer ganzen Perfidität geoffenbart 
hatte, Feines Schulmeiſters. In der Taktik war Napoleon felbit der 
Schulmeilter der Teutfchen gewefen, er hatte fie in diefem großen Schach— 
fpiele fo oft pat gefeht, Daß es eine Schande gewefen wäre, wenn fie bei 
ihrer fonjtigen Gelehrigfeit es nicht dahin gebracht hätten, audy ihn nur 
einmal matt gu machen; billig hätten ſich die Franzufen darüber nicht 
wundern follen, denn unter Prinz Eugen, unter Friedrich dem Großen, 
und ſelbſt Napoleon gegenüber unter Erzherzog Carl, find fie von teut: 
fhen Händen oft genug geflopft worden. An dem Inglüde der franzö« 
fiihen Heere war Napoleons unbedachter Zug gegen Rußland Schuld. 
Des damaligen Kronprinzen von Schweden Lage zwang ihn, am Kriege 
gegen Franfreich Theil zu nehmen, allein er bedung fich, was ehrenwerth 
zu nennen iſt, babei aus, nicht über Franfreichs Gränzen gehen zu dür— 
fen, zeigte alfo Niemanden den Weg auf den „geheiligten Boden“ 
ja er hielt fo gut Wort, daß er mit feinen 12.000 Schweden immerfort 
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im Rüden der alliirten Heere zu finden war, und der Bürgermeiiter ei- 
ner deutfchen Stadt, welchem er für ein Nachtlager in feinem Haufe 100 
Fouisd’or fehenfte, ihm diefelben mit einem Echreiben begleitet zurückgeben 
Fonnte, worinn er den Kronprinzen bat, das ihm beftimmte Gefchenf für die 
Derwundeten feines Heeres zu verwenden, falls er bei demſelben 
welche hätte. Das Uebrige anbelangend, it Bernadotte ein Ehren 
mann, und die Schweden bereuen nicht, daß fie ihn zum Könige gewählt haben. 

Bayonne, am Mdour gelegen, eine franzdfifche Meile vom Ozean, 
ift Hauptitadt eines Arrondiffements und zäblt ungefähr 15.000 Einwohner. 
Sie zerfällt in 3 Theile, welche durch den Fluß Nive und den Adour, 
in ben fidy der vorgenannte ergießt, gebildet werden, und Durch verfchies 
dene Brücden untereinander zufammenhängen. Auf dem rechten Ufer des 
Adour liegt die Heiligegeijt: Borjtadt, welche noch zum Departement 
der Haiden, das hier an das der niedern Pirenien gränzt, gehört. 
Die Stadt ift wohl befeftigt, und von einer fehönen Zitadelle überragt, 
in welcher man eines der größten Meijterwerfe Baubang zu fehen ge 
wohnt if. Die Zitadelle beherrfcht den Fluß und die Fläche umher auf 
eine große Entfernung, doch ift man durch ununterbrochene Ausdehnung 
der Feitungsmwerfe bemüht, den Ort zu einem der jtärfiten in Franfreich 
zu erheben, deffen er um fo mehr würdig ift, als er fo nahe an ber 
Sce, wie an der fpanifchen Gränze liegt. Auch genicht er des Ruhmes, 
noch jungfräufich, noch nie von Feinden betreten worden zu fein. Der 
Adour, welcher den Hafen der Stadt bildet, hatte nicht immer feinen 
jegigen Lauf; ein furchtbares Unwetter dämmte denfelben zu, und zwang 
ihn mehre SZahrhunderte lang, feinen Weg durch dag Departement ber 
Haiden zu nehmen, da er ſich ‚bei Alt: Boucant, 3 Meilen von Bayonne, 
in's Meer ergoß. Der berühmte Ingenieur Ludwig von Foir, der Er: 
bauer des Leuchtthurmes von Corduan, der Erbauer des Escurials, hat 
die Ehre, dem Fluß fein altes Bette wieder gegeben zu haben. Die Stadt 
Bayonne ijt nicht blos durch ihren vortrefflichen Schinfen, ſondern auch 
durch die Erfindung der Waffe, welhe man nad ihr Bajonett nennt, bes 
fannt; dort ward es erfunden, und bei einer Belagerung des Ortes zus 
erjt angewandt. Die Staw hat breite Straßen, in vielen berfelben Bo— 
gengänge, mehre ſchöne Plätze, heitere Spaziergänge, von breiten Baum— 
reihen befeßt, hat eine fehr ſchöne Brüde, in manchen Einzelheiten aber, 
und vorzüglich in den Sitten feiner Einwohner ſchon fehr vieles, was 
an Epanien erinnert. Go ijt es etwas ganz Gewöhnliches, zwei junge 
Damen auf einem Pferde reiten zu fehen, davon die eine rechts, die an— 
dere linfs auf einem quer über den Sattel gehenden Sitze ruhet, fo daß 
fie Halb nebeneinander, halb mit dem Nücden zu einander gefehrt find, 
Bon dem Treiber, welcher nebenher läuft, wird das Pferd durch 
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einen Stachelſtock zum raſcheren Gehen freundlich ermuntert. Es giebt 
fünf Schiffswerften, eine große Menge Segeltuchfabriken, Seildrehereien, 
und manches andere, was auf den Schiffsbau Bezug hat, welcher hier 
ſehr bedeutend iſt. 

Mauléon, Hauptort eines Arrondiſſements, iſt ein kleiner unbe— 
deutender Ort, von 1.200 Einwohnern, der Sitz einer Unterpräfektur, 
und einer hipothekariſchen Verſicherungs-Anſtalt, hat durchaus nichts 
Merkwürdiges, als daß in feiner Umgegend ein ſehr guter Glairet » 
Wein wächst. 

Dleron liegt am Zufammenfluffe ber Aspe und der Offau, weldye 
dadurch den Oleron bilden. Die Stadt hat 6.500 Einwohner, beſteht 
aus zweien Theilen, ijt jedoch ziemlich fdylecdyt gebaut. Gute Weine wach— 
‚fen in der Gegend, aud wird etwas Induſtrie getrieben, wiewohl dieſe 
nicht bedeutend ijt, und fi auf GSailerwaaren und grobe Produftion 
von Leinwand befchränft. 

Drthez zählt 7.200 Einwohner und, liegt auf dem Abhange eines 
Hügels, unter welchem das Flüßchen Pau feinen Lauf nimmt. Dort ftand 
bas berühmte Schloß der Fürften von Bearn, in weldem die unglück— 
liche Blanfa, Tochter des Königs von Arragonien, und Gattin Heinrichs 
bes IV. Königs von Kajtilien, durd ihre eigene Schweiter, die Gattin 
Gafton des IV. Grafen von Foir, vergiftet wurde. Diefe Fürjten wa— 
ven- Proteftanten. Unter ihrer Herrichaft erhob ſich die Stadt zu einem 
außerorbentlichen Glanze, wozu die Errichtung einer Univerfität nicht we— 
nig beitrug. Die Aufhebung des Edifts von Nantes zerftörte allen früs 
heren Glanz, verbannte die Künfte, den Handel und die Gewerbe aus 
bem Orte, und lieh ihm nichts weiter als feine geräucherten Schinfen 
übrig, welche noch jegt dort in Menge gemacht, jedoch von — ver⸗ 
ſchickt werden.“ 
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XLIX. 


Departement der Charente (Unter-) 


Daffelbe ift aus Aunis und einem Theile von Saintonge gebildet, 
umfaßt ungefähr 144 D Meilen und hat eine Bevölferung von 450.000 
Seelen. Zum Heere werden jährlid) 1.060 junge Soldaten gefendet, fieven 
Deputirte werden ernannt, und demnach dag Departement in fieben Wahls 
bezirfe getheilt. Die Hauptorte derfelben find: La Rochelle, Saint Sean 
D’Angely, Jonſac, Marennes, Rochefort und Saintes. | 

Der Anblick diefes Landes ift höchſt verfchiedenartig; es gränzt an 
Das Meer, und weist daher eine Schönheit auf, deren ſich die mehriten 
andern Departements von Franfreich nicht zu erfreueu haben. Die dem— 
felben zunächſt gelegenen Gegenden aber find keineswegs reizend oder 
fruchtbar, fie find gewiffermaßen eine Fortſetzung der Haiden (Landes) ; 
zunächit dem Meere liegen jene großen Sümpfe und Seen, von denen’ bes 
reits gefprochen ift, auch Sandhügel oder Dühen fehlen nicht, weiter 
nach dem Innern des Landes dagegen wird der Anblick mannigfaltiger, 
ſchöne rebenbefränzte Hügel durchziehen daffelbe nach vielen Richtungen, 
die Flüſſe Gironde und Charente bieten die fchönften,, reizendften Ufer, 
die Gipfel der fich denfelben nähernden Berge find faft alle mit ftatts 
lihen Burgen gefrönt, ihre Ufer mit malerifchen Bauten befegt. Die 
Sruchtbarfeit des "Bodens iſt fehr verfchieden; die Sümpfe bicten eine 
Menge Salzpflanzen dar, welche von dem Vieh Häufig aufgefucht werben. 
Die hHügeligen Gegenden find zu Uderfeldern gebraucht, und die Theile, 
welche man Ehampagnes nennt, aus fruchtbarer Erbe beftehend, die 
auf Kalktuff ruht, find Diejenigen, welche vorzugsweife zum Weinbaue‘ 
benußt werden. | 

Die drei Naturreiche zeugen nichts, was befonderer Erwähnung 
verdiente. Es kommen bie Thiere, die Pflanzen vor, welche man überall 
im mittleren Sranfreich findet, und an Mineralien ift das Land fo wenig 
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reich, als die mehrjten übrigen Provinzen Frankreichs. Diezumichit der 
Küſte liegenden Inſeln Ne und Dferon liefern, eine Menge Sardellen und 
Austern. Bu . 

Die Bewohner diefes Departements find rafchen, lebhaften Geiſtes, 
jpefulativ, gute Handelsfleute, nicht leicht Durch irgend einen Widerſtand 
abzufchreden, aber auch cbenfowenig leicht zu irgend etwas zu bewegen, 
das ihnen nicht felbit einleuchtet. Die fortwährende Berbindung, in der 
fie fi) mit dem nahe gelegenen Meere befinden, macht fie vorzugsweife 
geneigt, diefem fid) anzuvertrauen, Daher wenige Departements mehr gute 
Seeleute geliefert haben, als das der untern Charente. Dabei fann man 
nicht leugnen, daß Feineswegs Borfchnelligfeit, ſondern im Gegentheile 
Bedächtlichfeit einen Hauptzug ihres Karafters bildet, Wenn diefe Hand 
in Hand mit Muth, mit Ausdauer, mit Kühnheit geht, fo Fann die Mi— 
ſchung des Karafters eine fehr glücklihe genannt werden. 

Die Häufer der Bewohner Des Meeres find beffer gebaut, Die Dörfer 
reinlicher, als im Innern des Landes; Alles Fündigt einen gewiffen Grad 
von Wohlſtand, von Behaglicyfeit an. Während man in allen andern 
Provinzen Frankreichs von Bettlern belagert wird, fieht man hier der— 
jelben verhältnigmäßig weniger. Es feheint, als ob ihre Nüjtigfeit, die 
Kräftigfeit des ganzen Meenjchenfchlages fie hindere, ihr Brod auf eine 
jo ſchmähliche Weife, wie das Betteln ift, zu verdienen. Meiſtens von 
breitfchultrigem, Fräftigem Baue, arbeiten fie in einem Tage mehr, als 
die Bewohner der benadbarten Haiden in einer ganzen Woche. Ihr 
äußeres Anſehen it auch viel gefünder, ihre Farbe viel frifher. Die 
Mägdchen und Frauen find im Bergleiche mit den Männern zwar etwas 
Fein, doch darum nicht minder ſchön gebaut, und vielleicht anmuthiger, 
graziöfer, als man fie felbit in den größten Städten Franfreichs findet. 
Dieß würde noch mehr auffallen, wenn nicht ein entitellendes Koſtüm, 
und befonders eine ungeheure, weit ausgebreitete Haube von wunderlichem 
Schnitt fie — ich will nicht fagen — entftellte, doch gewiß ihnen viel 
von ihrem freundlichen Ausfehen raubte. 

Sehr viele alte Gebräuche und Sitten haben fid) bei diefem Bölf: 
chen erhalten, fie hängen mit einer abergläubigen Berehrung an denfels 
ben, fie würden fich um: Feinen Preis erlauben, an einem als unglücklich 
bezeichneten Tage zu fäen, zu ärnten, an einem andern auf die Jagd, auf 
den Fifchfang, auf Reifen zu gehen; ein Mägdchen würde feinen Gatten 
nehmen, der ihr nicht durch, mandyerlei Herereien als vorzugmweife für fie 
bejtimmt, angewiefen wäre. Sie glauben alle feit und unerjchütterlich 
an Geilter, an Feen, welche fie Fades nennen, von denen fie glauben, 
daß fie in hellen Mondfcheinnächten, weiß angethan, immer zu Drei 
umbergehen oder an ifolirte Quellen fi fegen, um mit einander zu 
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fpinnen und zu plaudern. Gie maden fich Fein fo fchönes Bild von 
diefen Weſen, wie wir Deutfhe gewohnt find, es zu thun; die Feen 
find ihnen nicht Tiebliche, zarte, luftige Weſen, welche ein heitereg, 
fröhliches Leben führen, in den Kelchen der Tulpen und Lilien fich 
wiegen, von buftigen Blumen leben, im fröhlichen Neigen nach dem 
Tone des Inſtruments, welches die Grille fpielt, tanzen, die Meenfchen, 
denen fie gewogen find, durch werthvolle Gejchenfe beglüden, ſie find 
ihnen im Gegentheile ernfte, düſtere Schicfjalsgöttinnen, weldye man wohl 
in ſtiller Mitternacht um Rath fragt, welche jedoch felten geneigt find, 
gutes zu profezeihen, es find alle Frauen, welche mehr AchnlichFeit mit 
den Nornen der ffandinavifchen Mithologie Haben. Auch an Hcren und 
Herenmeijter, an Wehrwölfe glauben fie, und erzählen ſich viel von 
Srauen, Die, ohne dag man gewußt habe wodurd, fchwer verwundet, 
von einem Ausgange heimgefehrt, indem fie in Wolfsgejtalt von einem 
Siger angegriffen worden find, zu welcher Berwandlung ein Zauber: 
mittel nöthig it. Sie glauben, daß die Geiler um ihre Gräber wans 
dein, daß fie, und nicht die Eulen und. Uhus, das Klaggefchrei ausitoßen, 
welches von fo übler Borbedeutung ift. Etwas Beſſeres, als diefer Aber: 
glaube, ift ihnen in einer jeltenen Gajtfreundfchaft von den alten Gitten 
übrig geblicben ; der Fremde, der um cin Obdady bittend, in die Thüre 
ihrer Hütte tritt, wird betrachtet wie ein von Gott Geſandter, wird gerne 
und mit Freundlichfeit aufgenommen, gut bewirthet, und würde beleidigen, 
wenn er dafür etwas bezahlen wollte, Die Schwalbe, welche jährlich zu 
ihrem Haufe ‚wieberfehrt, das Heimchen, welches am warmen Herd zirpt, 
wird als ein Mitglied der Familie betrachtet, und den Kindern fehon 
Achtung vor dem Hausrecht deſſelben beigebracht. 

Die Sprache ijt ftarf mit englifchen, ſpaniſchen, Tateinifchen und 
Feltifchen Worten gemifcht. Die Provinz liegt auf der Gränze der beiden 
Spracjfiiteme, welche man in Frankreich mit De und. Dil bezeichnet, 
daher iſt nirgends die Sprache weniger Farafteritifch, als hier, obſchon 
die Leute fih rühmen, Authochthonen, das heißt, mit Feinem benach— 
barten Volke, auc nicht mit dem römifchen vder deutſchen Eroberer: 
Gefchlecht verwandt, fondern ein eigenes Stammvolf zu fein. Weil ihre 
Sprache im Allgemeinen ein, wenig dur die Mundart verdorbenes Fra + 
zöſiſch ift, jo fällt die Beimifchung fremder Wörter um fo mehr auf. 


2a Rochelle, alte Hauptſtadt der Provinz Aunis, iſt Hauptort 
de8 Departements, berühmter Seehafen und bedeutend jtarfe Feſtung. 
Merfwürdige Schiefjale hatte die Stadt, und merfwürdiges Unglück zu 
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erdulden. Abwechſelnd, bald den Endländern, bald den Franzoſen, und 
unter den Letztern, bald dieſem, bald jenem großen Herrn gehörig, 
hatte ſie manchen furchtbaren Sturm zu überſtehen. Die Feſtungs— 
werke, ſowohl in Hinſicht auf ihren Umfang, als auf ihre innere Stärke 
merkwürdig, vermochten zwei Belagerungen auszuhalten, wie vielleicht 
kein anderer Ort ſie zu überſtehen hatte. Die erſte 1572 unternahm der 
Herzog von Anjou, ſie war fruchtlos, dauerte 8 Monate, und koſtete 
dem Belagerer 20.000 Menſchen; die zweite und ſchrecklichere warb von 
Richelien unternommen, die Belagerung dauerte 13 Monate, und. die 
Stadt Fonnte nur durch Hunger bezwungen werden, indem man einen 
mächtigen Damm in das Meer fchob, und ihr fo die Kommunifation 
mit der See und die Mittel, fich ihren Lebensunterhalt zu verfchaffen, 
abfchnitt. 12.000 Bürger ſtarben vor Hunger, bevor fidy die Feitung 
dem fchrecklihen Kardinale übergab, welcher fie von der Erde vertilgen 
ließ; ihm wibderjtanden zu haben war ein Verbrechen, dag nur mit ber 
Vernichtung gebüßt werden Fonnte. Der fchredlidhe Damm,  welcer 
die Stadt bezwang, ift nach und nad) durch die Gewalt der Wellen zer: 
ftört worden, man fieht nur noch bei niederem Waffer das Fundament 
deffelben. Durch Bauban ward die Feſtung wieder hergeitellt, durch 19 
ftarfe Bajtionen und 8 Halbmonde, jo wie durch einen Graben von bes 
deutender Größe, vertheidigt. Der Hafen ward ausgetieft, erweitert und 
mit Mauern umgeben, doc Fünnen in denfelben, wegen des engen Fahrs 
waffers, nur Schiffe von 500 Tonnen einlaufen. Die Stadt ijt ſehr 
ſchlecht gebaut, die niedrigen, fchwerfälligen Häufer haben gin eigenthüm— 
liches und düſteres Anfehen, die Straßen find unregelmäßig und enge, 
viele mit Arkaden verfehen, wodurch die unter ihnen liegenden Kaufe 
mannsgewölbe völlig verfinftert werden; nur eine Gtraße, die Königs— 
ftraße, welcdye die Stadt von dem Thore Dauphine bis zum Hafen durchs 
läuft, iſt erträglich breit. Tritt man durch diefelbe in die Stadt ein, fo 
fieht man zugleidy die Hauptgebäude; zwei große Kafernen, eine Dampf— 
mühle, das Seminar ꝛc. Der Yauptplag ijt groß und geräumig, durch 
die im modernen italienifchen Stile erbaute Hauptfirche geziert. Bemer— 
fenswerth find noch der Zujtizpalajt, die Börfe, das Rathhaus, die 
Münze. Das Nathhaus ift ein altes gothiſches Bauwerf einer gewalz 
tigen Feſtung, einem Kaftell mehr als einem Haufe ähnlich fehend, man 
zeigt dafelbit noch dag Zimmer, in welchem Heinricy IV. fchlief. Eine 
Promenade, Öffentliche Bäder, ein botanifcher Garten, ein ſchönes Theater 
find die übrigen Merfwürbdigfeiten des Orts. 

Saint Jean d'Angely, auf dem rechten Ufer der Boutonne ge= 
legen, iſt Hauptort des Arrondiffements und zählt 6.200 Einwohner. 
Der Piag, den jest die Stadt einnimmt, trug fonjt ein altes, fehr feites 
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Schloß, die Reſidenz der Herzoge von Aquitanien. Pipin, der Kleine, 
zeritörte daffelbe, und erbaute an feiner Stelle eine Benedictiner:Abtei, 
welcher er das Haupt des heiligen Sohannes von Edeffa, welches er 
von Paläjting erhalten hatte, und nad) welchem die Abtei benannt wurde, 
fehenfte. Es erhob fi) um das Klofter bald ein Dorf, das zum Flecken 
und dann zur Stadt anwuchs, welche fi) den Königen von Franfreich 
ergab, wodurch eine Menge bedeutender Privilegien auf diefelbe über- 
tragen wurde. Zu die Religionsfriege verwickelt, litt der Ort viel durch 
wiederholte ftrenge Belagerungen, doch hat er ſich durch ein Jahrhundert 
der Ruhe erholt und ift, wenn auch nicht mehr eine ſtarke Feitung wie 
früher, fo doch eine recht lebhabte Handelsftadt geworden. Im Jahre 
1820 fuchte ein neues Unglück diefelbe heim, indem eine Pulvermühle in 
die Luft flog, welche nicht nur alle Häufer der ganzen Vorſtadt nieber« 
ftürzte, fondern die Stadt überhaupt auf das fchredlichite bedrohete, ins 
dem alle Häufer mehr vder weniger erfchüttert wurden. 

. Zonzac, Hauptort des Arrondiffements, zählt 2.700 Einwohner 
und liegt auf dem rechten Ufer der Seugne. Sie war ehemals befeitigt 
und hatte im 15ten und 16ten Jahrhunderte mehre ſchwere Belagerungen 
zu überſtehen. Noch ſieht man auf einem mächtigen Felſen oſtwärts von 
der Stadt die Ruinen des alten Schloſſes, welches die Hauptſtärke der 
Stadt ausmachte. Es gewährt von Ferne einen impoſanten Anblick, 
Durdy unterirdiiche Gänge foll dajjelbe mit der Stadt zufanmenhängen. 
Der Ort ijt lebhaft, treibt Handel, hat zwar Feine" große Schönheiten 
aufzuweifen, Fann jedoch fowohl wegen feiner freundlichen Lage als wegen 
der ziemlich guten Bauart zu den hübfcheren Städten gezählt werden. 

Marennes, Hafen am Meere, iſt Hauptort eines Arrondiſſements 
und zählt 4,700 Einwohner , ift hübſch gebaut, und würde vielleichf ein 
bedeutender Handelsort geworden fein, wenn die Ungefundheit der Luft 
durch die Sümpfe, welche die Stadt umgeben, die nicht hinderte; fie hat 
bis jegt nichts Merfwürdiges, wenn man nicht die Zefuiten unter die 
Merfwürdigfeit der Stadt zählen will, welche dort, wenn auch unter 
neuem Namen und veränderter Geftalt fortwährend für das Seelenheil 
vorzugsweife der Frauen und Mägdchen beforgt find, und fich alle mög» 
liche Mühe geben, fie von dem Protejtantismus, dem fie angehören follen, 
zurückzubringen. 

-Rochefort, auf dem rechten Ufer der. Charente, zwei franzöfifche 
Meilen von der Mündung derfelben, ift Hauptort des Arrondiffementg 
und zählt 14.200 Einwohner, fie wurde von Vaubau mit jlarfen Fe— 
ftungswerfen umgeben und bildet einen wichtigen, militärifchen Punft. 
Ein großes GSee-Arfenal, deffen Erijtenz als dringende Nothwendigfeit 
erachtet wurde, gab der Stadt die Entjtehung, daher fie auch noch jehr 
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jung, daher ſie auch regelmäßig, freundlich und offen gebaut iſt. Die 
Straßen ſind breit und gerade, ſind wohl gepflaſtert, durchſchneiden ein— 
ander faſt alle in rechten Winkeln, ſind zum Theil mit Bäumen bepflanzt. 
Schöne Plätze, ſchöne Promenaden, ein Park, ein botaniſcher Garten 
zieren die Stadt, leider iſt dieſelbe nicht ſo geſund gelegen, als man 
wünſchen möchte, denn obwohl viel zu Austrocknung der Sümpfe geſche— 
hen iſt, fo hat man fie Doch noch nicht beſeitigen Fünnen, und vorzüglich 
im Eommer ift fie fehr ungefund. Das Xrfenal, der Hafen, find die 
größten Merfwürdigfeiten der Stadt. Schiffe von 6060 Tonnen Fünnen 
in denfelben einlaufen. Das Arfenal enthält mehre jehr bedeutende Ge: 
bäude, unter denen die Gailerwerfitätte von 1.200 Fuß Länge, verfchie: 
dene Magazine, Zenghäufer, das Bagno für 2.400 Galeerenfflaven und 
Das prächtige Hofpital Die merfwürdigften find. Außerhalb der Stadt 
bilden neun große Häufer, um einen mächtigen Hof gereihet, dag See— 
hoſpital, weldyes von vorzüglicher Einrichtung fein fol, Sn der- lImge: 
gend von Rochefort findet man ein merfwürdiges, altes Monument, wel: 
des aus einem Obelisk bejteht, den auf feinem breit vorfpringenden Fuße 
eine Säulenreihe umgibt, die eine Attifa trägt; die Infchrift „und die 
Kinder Iſrael (Delzweige in den Händen tragend), werden vor der Lade 
des Herren einhergehen und rufen, Ehre jei Gott in der Höhe,“ hat 
wahrfcheinlich allein den Namen diefes Denkmals veranlaßt, man nennt 
es das Grabmal Mofes. Die Alterthumsforfcher fchreiben es irgend 
einem englifchen Fürjten oder Feldherrn zu. 

Saintes, auf dem linfen Ufer der Charente, it Hauptort des 
Arrondiffements und zählt 10.500 Einwohner, Es ijt eine der älteſten 
Städte Franfreihs. Sie fommt unter der Römerherrſchaft ſchon unter 
tem Namen der Stadt der Gantonen vor. Schr freundlich gelegen, gefiel 
es den Römern, den Ort durch mehre Bauten möglichſt zu verfchönern, 
die Triumfbogen, dem Tiberius zu Ehren, 'zierte eine Brüde über ben 
Fluß, welcher jedoch damals noch nicht die Charente, ſondern die Seugne 
war, die fpäterhin durch die Eharente verdrängt, derfelben weichen mußte, 
fo daß die über einen ganz andern Fluß gefchlagene Brüde nunmehr die 
fem diente. Beide Flüffe, welche unfern der Stadt zufammenfommen, 
erlitten in ihrem Laufe Die auffallendjten Veränderungen, und man war 
genöthigt, die Brücke beinahe zu verdoppeln, fo daß Der Bogen, welcher 
früher am Anfange der Brüde auf dem einen. Ufer jtand, nunmehr in der 
Mitte der Brüce und des Fluffes befindlich ift. Bon den ehemaligen Fe: 
jtungswerfen der Stadt, weldye in jtarfen Mauern bejtanden, it beinahe 
nichts mehr übrig, der Reſt derfelben verfchwand im Jahre 1815, und 
nur noch wenige Trümmer der Fundamente ſehen da und dort aus dem 
Boden hervor. Bei Nachgrabung hat man verfchiedene römische Alter: 
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thämer, welche wahrfcheinli machen, daß tie Stadt der Eid einer römi⸗ 
ſchen Heeres:Abtheilung gewefen, gefunden. Die Stadt ift höchſt unregek 
mäßig gebaut, nur der Quai längs bes Fluffes, der hier eine beträchtliche 
Breite einnimmt, ift ſchön; die Kathedrale, unter Karl dem Großen 
erbaut, muß einft fehr fchön und großartig gemwefen fein, leider ſieht 
man davon nichts mehr, als einen Glockenthurm und die Hauptpforte. 
Außerhalb der Stadt, in einem engen Thale gelegen, befindet ſich ein 
altes Amfitheater, weldhes den ganzen Raum diefes Thales ausfällt; «8 
war fowohl zum Öladiatoren= als zum Schiffer: Spiel eingerichtet, zu 
welch' Ichterem Behufe ein das Thal durdftrömender Bach abgedämme 
werden fonnte; 60 große Bogen führten in Die inneren Räume, die bei« 
den Hauptpforten, noch weiter als die anderen befinden fich an ben ent« 
gegengefegten Enden der großen Are der Elipfe. Eine Wafferleitung 
führte zur alten Stadt, aus einer drei Meilen weit entfernten Quelle, 
ein fehr gefundes Waſſer. Diefe Denkmale haben ſchon fehr gelitten, 
ganz zeritört find aber die öffentlichen Bäder und der Tempel des Ju— 
piter Ceraunius, welchen letzteren man unter den Trümmern einer über 
ihm erbauten und fpäter zerjlörten Kirche Saint Gervine erfennen kann. 
Das Hauptgefängniß, das Hofpital, der Zuftizpafaft, das Schaufpielyaus 
find ſchöne Gebäude. Der große Weg nach Bordeaur ijt mit ſchönen 
Häuſern beſetzt. J 

Die Inſel Oleron liegt zwei franzöſiſche Meilen vom Strande, 
gegenüber Marennes, gegen welche Stadt dieſelbe mit ihrer Südfpite 
gefehrt if. Cie hat ſechs Lieues Länge auf zwei der DBkeite und 
16 im Umfange, 16.500 Einwohner befchäftigen fi größtentheils mit 
Schifffahrt, doch iſt auch der Gemüfebau nicht unbedeutend, und der 
gut bewällerte Boden bringt einen Reichthum von Bohnen, Erbfen, Rüs 
ben und Kohlgattungen hervor, auch Mais gedeiht vortrefflih, da er 
genug Wärme und in bem fat ebenen Boden viel Feuchtigfeit findet. ° 
Die Salzſeen, deren die Inſel ſehr viele hat, liefern ein feinförnigeg, 
wegen feiner Leichtigfeit gefuchtes Salz. Von einem Ende der Inſel bie 
zum andern führt eine gut unterhaltene Heerſtraße. Einige Städte, und 
unter diefen eine Feine Feſtung, ferner fünf große Dörfer ſind auf der 
Inſel gelegen. 

Nördlich von Oleron liegt das Eiland Ne, zwei Meilen von fa 
Rochelle, es it Fleiner ald das vorige, und von fehr unregelmäßiger 
Form, die Oberfläche wird ungefähr zwölf franzöfifche Meilen, die 
Länge fechs, und die Breite eine halbe bie zwei Pieues betragen. Mehr 
al8 18.000 Menfchen wohnen darauf, ‚und geben ihr eine gewiffe 
Wichtigkeit, welche die Engländer, wie bie Franzofen wohl erfannten, 
Daher die letzteren fie fo gut zu vertheidigen und zu befeftigen, wie jene 
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fie zu erobern fuchten. Bier bedeutende Forts dienen, die Häfen und 
die Landungspläße zu vertheidigen. Der größte Theil des Bolfes bes 
fchäftigt fi) mit Fifchfang und mit Salzerzeugniß. Die Inſel bringt 
nichts hervor, was ihr einen bedeutenden Nang zuficherte, wenn man 
nicht einen ziemlich fchlechten Wein ausnehmen will, welcher in der Mitte 
berfelben auf dem hügeligen Lande wächst, und größtentheils zu Brannts 
wein verbraucht wird. 


XLIX. 


Departement der beiden Genres. 


Diefe Provinz befteht aus einem Theile des ehemaligen Poiton, hat 
eine Oberfläche von 114 QDuadratmeilen. und eine Bevölkerung von 
296,000 Einwohnern, welche jährlid 780 Soldaten zum Heere jtellen. 
Gie wird in vier Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Niort, 
Melle, Parthenay und Breffaire. 

Der Boden diefes Randtheiles ift ziemlich allgemein fruchtbar; hüges 
fig, doch uur wenig erhöht; indem Die Gipfel der Berge nirgends 400 
Fuß überjtcigen, ift das ganze Land der Kultur fühig, obwohl noch feis 

neswegs fo angebaut, wie es fein Fünnte. Viele Wälder bedecken noch 
"einen großen Theil der Oberfläche, auch Sümpfe und Fleine Seen, 200 
an der Zahl, rauben derfelben viel des Anbaues fähiges Land, und noch 
ift zur Entwäfferung derfelben Feine Anſtalt gemacht. | 

Das Thierreih hat wenig Ausgezeichnetes, die Pferde und Maul: 
thiere aber, weldye in diefer Provinz gezogen werden, ſchätzt man als 
Dauerhaft und Fräftig. Eine große Menge Wild bevülfert die Wälder. 
Auch viel Raubwild it vorhanden, befonders find Wölfe und Füchſe 
zahlreih. Da der Boden fehr feucht ift, findet man eine Menge Repti« 
lien. Fünf verfchiedene Schlangengattungen, unter denen zwei giftige, 
machen die Wiefen für die Fußgänger geführlih. Die, Vipernjagd war 
ein font ziemlich einträgliches Gewerbe, indem das Gift und das Fett 
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dieſer Thiere in den Apotheken ſehr häufig gebraucht wurde. Die Seen 
und die Flüſſe find reich an Fiſchen. Eine merkwürdige Eigenthümlicyfeit 
des Thierreiches int allein der langhaarige Efel. Er ift ſchwarz von Farbe 
und fein ganzer Körper iſt mit einem weichen Pelze bedeckt, deffen Haare 
über vier Fuß lang find, fo daß fie ihm von dem Rücken bis auf Die 
Erde hängen ; fie werden ſehr thener bezahlt, gelten bis auf 4.000 Frans 
fen, und werden befonders von den Spaniern gefucht, wegen der Mauls 
thierzucht. 

Das Pflanzenreich bietet an ſiebenzig verſchiedene Garten- und Wald: 
bäume, unter denen viele von Amerika herübergebracht erft feit Kurzem 
in Frankreich afflimatifirt find. 

Das Mineralreich) "zeigt gar nichts von Bedeutung. Die Minen fol 
fen einmal Eifen ausgegeben haben, jegt entzieht man dem Boden jedoch 
nichts als Bau- und Pflajterjteine, allein bei Chatillon findet man eine 
große Menge durchfichtiger Kiefelfugeln, Quarz, zu falfchen Edeljteinen 
häufig verwendet. 

Das Volk ſcheint ein guter Menfchenfchlag; offen, fröhficher Laune, 
geſprächig, freimüthig, findet man die mehrfte Leute, doch find fie aud) 
feicht reizbar und zum Zorn geneigt und mißtrauifch fowohl gegen den 
Fremden als vorzugsweife gegen ihre Behörden, deren Thaten und Be: 
fehle fie ftets mit Mißtrauen und geheimem MWiderwillen aufnehmen. Sie find 
fehr anhänglich an den Boden, auf dem fie geboren, anhänglid an die Res 
ligion (katholiſch oder proteſtantiſch), Der fie einmal zugerhan, fähig, für 
ihren Glauben und für ihren König die größten Opfer zu bringen, fo 
lange es nichts gilt als Blut und Leben; unfähig auch nur das Geringite 
zu feiften, wenn fih’s um Geld uud Geldeswerth handelt. 

Die Bewohner diefes Departements unterfcheiden ſich ziemlich aufs 
fallend in drei verfchiedene Klaffen. Die Bewohner der Waldgegenden 
find etwas finiterer, melandolifcher Natur, was daher fommen mag, daß 
fie in ihren; Hütten durchaus ifolirt leben, nicht in Dörfern vereinigt, 
meijtens ihr Häuschen, mitten auf ihrem feinen Grundftüde fichen haben. 
Dasfelbe ewuehält an Möbeln beinahe gar nichts, außer etwa ein paar 
alte Kajten, worin fie die wenigiten Kleidungsitüce, welche fie befigen, 
und ihr Geld verwahren. Auch) auf dem Felde bei der Arbeit ift der Bauer nit 
minder allein; es trennen ihn gewöhnlich Gchöfze, Gebüſche, Herden von 
feinem Nachbar, er fpricht alfo Zahr aus Zahr ein faft mit Niemanden, 
als mit feinen Ochfen, die er zärtlic zu lieben feheint, für welche er 
fogar Gefänge dichtet und fie ihnen vorfingt. Der Bewohner der Ebenen ift 
heiterer, offener, freier, ‚er liebt den Tanz, das Spiel, den Wein, doch 
nicht leicht bis zum Erzeß, ‚fein Geficht ift heiter.und zeugt von Laune, 
doch wirft man ihm nicht mit Unrecht vor,, daß er prozeßfüchtig fei, was ſei— 
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nen Grund vielleicht darin findet, daß die Gränzen ſeines Feldes nicht 
ſcharf genug abgeſteckt find, und er demnach alle Augenblicke ſich in ſei⸗ 
nen Rechten angegriffen wähnt. Abergläubiſch bis zum kächerlichen, fchreibt 
er gewöhnlidy das größere Glück, das die Arbeiten des, in feiner Gegend 
wohnrenden Proteftanten Frönt, nidyt jowohl feinem Fleiße, als der Hes 
rerei zu, bie er zu treiben weiß, und mitteljt deren er die Früchte von 
den Feldern der Katholifen auf die feinigen leitet, was denn nicht felten 
zu DBerfolgungen Anlaß gegeben hat. Eine dritte Klaſſe von Bewohnern 
findet man in der Nähe der Sümpfe und Flüffe, fie Ichen meiftentheils 
vom Fiſchfange und daher ift ein Kahn das wichtigite ihrer Mobilien, er 
dient ihnen jedoch häufig nicht bloß zum Fifchfange, fondern audy um ges 
fegentlich von den Ufern Gras und frifches Getraide zu holen, wenn's 
gerade Niemand ficht, um es feinem Vieh zw bringeu, für das er nicht 
minder beforgt ift, als der Bergbewohner, indem es ihn während des 
Winters, wenn die Fifcherei aufhört, ernähren muß. 

Die Berfchiedenheit der Sitten diefer Landleute tritt vorzugsmweife 
bei den großen. Jahrmaͤrkten hervor, welche im ganzen Rande umher häu- 
fig gehalten werden. Der lebhafte Bewohner der Ebenen läuft zu jeder 
Nenigfeit hinzu, um zu fehen, was es gibt, bedächtig wartet der Fifcher, 
bis der Lärm zu ihm fommt, ber Waldbewohner zieht jich zurüd, und 


ſtellt ſich hinter feinen Nachbar, um über deſſen Schulter halbverſteckt 


den Vorgang zu beobachten, denn er iſt gewohnt, in feinem durchſchnit⸗ 
tenen bufchreihen Zerrain, ihn verbergende Pläße, eine Hede, einen 
Baum zur Beobachtung zu wählen. Die Nahrungsmittel diefer Leute find 
fehr einfach, Brod aus Gerfte, Hafer oder auch aus Korn bildet den 
:Hauptbeftandtheil ihres Küchezettels, dann und wann Eier, felten Fleiſch, 
was nur auf des Reichen Tifch Fommt, als Lieblingsgericht ein Gemeng- 


ſel aus aus Flein gehadtem Kohle; Brodfrume und Eiern — dieß find 


die wichtigften Delifateffen, deren fie fidy zu erfreuen haben. Der Wein 


wird nicht Häufig gebaut, und von ihnen felbit fehr wenig getrunfen. In den 
Meingegenden bedient man fich eines widerwärtig ſchmeckenden Gebräues, 
das man gewinnt, indem man auf die ausgepreften MWeintrauben Wajfer 
gießt, und diefes in Gährung übergehen läßt; Bier kennt man gar nidt, 
Zider (Obitwein) ebenfowenig. In den Gegenden biefes Departements, 
welche Feinen Wein haben, bereitet man ein abfcheuliches Getränfe aus 
gedörrten Pflaumen, auf weldhe man Waffer gieft, was denn fäuer: 
lid, dody für den Gaumen des Deutfchen ganz ungenießbar ilt. 

Die Kleidung ijt in der Regel überaus faltenreich, aus ziemlich gros 
ben buntfarbigen Etoffen; Sommer und Winter machen wenig Unter 
ſchied, es kommt höchftens noch ein Mantel dazu, kurz wie die Kleider 
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feloit es find, und wenig mehr als die Schultern ſchützend. Was bei den 
Bauernmägdchen des nördlihen Deutſchlands fo angenehm auffällt, die 
reichen jtarfen Haare, nicht, wie in Süddeutſchland durch das Tragen 
ichwerer Laiten auf dem Kopfe verdorben, das ficht man in Frankreich 
beinahe gar nicht; in dieſem Departement, wie beinahe in allen übrigen, verftes _ 
den die Mägdchen diefe Zierde unter Hauben, Tüchern, welche fie non 
nenhaft umhüllen, daher auch Frankreich der Hauptfis des Haarhandels 
ift, und jedes Bauernmägdchen fich von ben, auf diefen Handelszweig 
umbherreifenden Leuten, ihren verborgenen Schatz um ein Tuch, ein bun⸗ 
tes Band, abſchwatzen läßt. 

Die vielen Zahrmärfte find die Hauptpunfte, um welche ſich das 
gefellige Leben dieſer Leute dreht, vorzugsweife ift der Jahrmarkt von 
Niort als Kalender der jungen Mägbchen berühmt; jede Mutter becilt 
fih, ihre heirathsfähige Tochter dort zu zeigen, gewilfermaßen in bie 
Melt einzuführen, Diefes geſchieht mit zurüdgelegtem fünfzehnten 
Jahre und wiederholt ſich alljährlich, bis ein Mann gefunden, was bie 
Haupturfache dieſer Befuche zu fein fcheint. Jede Mutter aber fürdytet 
ſich zu gleicher Zeit, ihre Tochter zu frühe dahin zu führen, weil man 
ihr das Alter gar zu leiht nachrechnen Fann. Eine fprichwörtliche Re: 
bensart ift, fie zählt fo und foviel Jahrmärkte von Niort, das heißt, 
weil man’ gewohnt ijt, fünfzehn Jahre damit zu warten, fie zählt fo und 
foviel über fünfzehn. Dort fowohl, als an andern Orten, an denen man 
fih zur Sommergzeit verfammelt, werden die Berlöbniffe gefchloffen, was 
immer im Sommer gefbicht, worauf dann im Herbite die eheliche Vers 
bindung erfolgt. Bei dieſer ift 'es Pflicht des Bräutigams, alle Berwand: 
ten feiner Braut,’ dem Grade nach, wie fie näher oder entfernter mit 
ihr verwandt find, früher. under fpäter einzuladen, eine Art von Etikette, 
auf deren Beachtung mit großer Strenge gefehen wird. Hiebei befeitigt 
ber. Bräutigam an das Bett der Hausfrau einen möglichſt großen Blu: 
menftrauß. Die Braut wird von vielen Mägdchen des Dorfes gepußt, 
jedes derfelben bemüht fidy, zu ihrem Kopffhmude eine Stecknadel zw 
geben, um biefelbe Abends beim Entfleiden der Braut wieder zu erhal: 
ten, ein folhes Glück deutet dem Mägdchen an, daß es binnen eincs 
Ssahres gleichfalls Braut werden wird, Berluft der Stednadel ift ein bö- 
fes Omen, es drohet den Tod, oder was noch ärger iſt, ewige Jung— 
fraufchaft. Die Zeit bis zur Kirche and von da bis zum Schlafengehen 
wird mit Singen, Effen und Trinfen hingebracht; dabei genießt die Braut 
alter möglichen Ehre, während der Bräutigam fie und die Gäſte ftehend 
bedienen muß; doc werden der fo geehrten Braut immerwährend, in 
fpöttifchen Liedern, die Laften ihres Fünftigen neuen Standes vorgehalten, 
fo daß fie nicht zu übermäßiger Freude gelangen kann. Rüdt die Nadıt 
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heran, ſo verkündet das wiederholte Klingen der Gläſer, ihr, daß es 
Zeit ſei, ſich zurückzuziehen, ſie wird von ihren Freundinnen in ein be— 
nachbartes Haus geführt, daſelbſt zu Bette gebracht, und dann dem 
Bräutigame auf Diskretion übergeben. Nach drei Stunden bringen bie 
färmenden Gäſte die Zwichelfuppe herbei, ein fatirifher Gefang fordert, 
daß man bie Thüre Öffne, die Gäſte werden eingelaffen, feben die Schüffel 
mit Suppe auf das Bett, fingen, trinfen, ftoßen mit den Gläſern zus 
fammen, und treiben endlich die Neuvermählten aus den Yedern, worauf 
denn wieder getrunfen und tollirt wird, bis der Morgen herankfommt, 
Der zweite Tag ift noch ausgelaffeneren Freuden gewidmet; Masferaden 
werden gehalten, jeder fucht ben Andern in Erfindung einer Fomijchen 
Bermummung zu übertreffen, an dieſem, wie an dem vorigen Tage, bils 
det das Schießen und das Trinken die Hauptmomente der Beluſtigung, 
bis alles hinlänglich ermüdet ijt, und fein Geld dDurchgebracht hat, wors 
auf dann jeder nad feiner Wohnung zurücdfehrt, um feinen Rauſch 
auszufd)lafen. 

Hier mehr, ale in irgend einem andern Theile Franfreihs, gab es 
bizarre Rechte und Borrechte der Grundherren gegenüber ihren Bauern, 
Das jus primae noctis beftand big zur Zeit der Revolution in jeinem 
vollen Glanze. Die Rechte der Ehegatten durften nicht früher ausgeübt 
werden, als bis der Gutsherr. feinen rechten Fuß in das Hochzeitsbett 
gefegt hatte; ein anderes Vorrecht beftand darin, daß er fich von dem 
Hochzeitstifche die befte Schüffel und eine Piepe des beiten Weines holen 
laffen durfte. Der Kochzeitfprung war noch bis zum Jahre 1789 ge« 
bräuchlicy und beitand darin, daß an einem gewilfen Tage alle in dem— 
felben Jahre vermählten junge Leute über einen breiten Graben fpringen 
mußten, eine nicht unbedeutende Abgabe ftrafte die Ungefchieften, welde 
in das Waſſer fielen; diefer Gebrauch oder Mißbrauch follte aufhören, 
fobald irgend einer den Graben überfprungen haben würde; er war 
aber fo breit, deß die Forderung nicht erfüllt werden Fonnte, und dem 
nach Die Abgabe als ein Herrenrecht bis zur Zeit der Revolution wirklid 
gezalt wurde. Einer der vielen Fleinen Könige, welche in alten Zeiten dies 
fen Landestheil beherrfchten, hatte das Recht, zu fordern, daß feine Uns 
terhanen ihm ihre Huldigung darbrächten, indem ein Zaunfönig, mit 
einem Anfertau aufeinem Wagen fejtgebunden und von vier Ochfen gezogen, 
dem Herren bdargebracht werden mußte. Einem andern brachten bie 
Fleifhhauer ihre Huldigung, indem fie mit entblöstem Haupte und 
baarfuß, auf den Knien liegend, den Drücker feiner Thüre füßten, und 
um Einlaß baten, worauf fie ihre Abgabe entrichteten, und man ihnen 
bie Hände mit Roſenwaſſer wuſch. 
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Noch eine Menge anderer folcher Rechte und Sitten war in biefem 
Departement und mehr oder weniger im ganzen Lande zu Haufe. Sie 
affe anzuführen, wäre fo zwedlos als weitläufig, darum es mit Diefen 
Proben genug fein mag. | 


Niort, an der Gevre-Nivrtaife, it Hauptort des Departements, 
und zahlt 16.300 Einwohner, ift eine fehr alte Stadt, war ehemals 
durch ein großes Schloß — aus mächtigen runden Thürmen gebaut — 
vertheidigt. Dasfelbe war lange Zeit Sit der Gouverncure diefer Feftung, 
und Die berühmte Frau von Maintenon ift Dafelbft geboren. Scht iſt diefes 
noc) in feiner ganzen alterthümlichen Größe und Pracht beftchende Ges 
bäude in dag Departementsgefängniß umgewandelt, eine Beitimmung, 
welcher e8 dem äußern Anfcheine nach mehr entfpricht, als jeder andern; 
denn ganz im Stile der alten Bajtille aufgeführt, und zwar fo, als hätte 
eines dem andern als wirkliches Modell gedient, feheint e8 mehr von den 
in Quälereien höchſt erfinderifchen Menſchen aufgeführt, um Unglückliche zu 
quälen, al8 um freien Menfchen zur Wohnung zu dienen. Der Ort ift 
ſchlecht gebaut, it jedocdy durd, die neuen Arbeiten, welche man an den 
felben gewendet, fo freundlich ‚geworden, daß er mit Recht einer der 
fhönjten von Poitou genannt werden kann. Schr ſchöne Promenaden umgeben 
denfelben, und wenn Das Innere auch nicht Überreich an modernen Häu— 
fern ift, jo hat es doch aus dem Alterthume mehre ‘von vorzüglicher 
Bauart aufzumweifen. Hiezu gehört die neuere Kathedrale, welche von den 
Engländern im reinften gothifchen Stile erbaut iſt; das Rathhaus iſt 
ber alte Palajt der Eleonore von Aquitanien. Ein Hoipital, ein Schau— 
fpielhaus, Bäder und Kafernen zeichnen ſich als große architeftonifche Werke 
aus, Hier ift aud) der Hauptfig einer Gärtnerfchule, und ein. derjelben gehö— 
riger botanifcher Garten, in welchem die Pflege von vielen taufend ver: 
fhiedenen Pflanzen gelehrt wird, it fehr intereffant. In der Umgegend 
der Stadt findet man mehre druidifche Denkmäler, 

Melle, Hauptort des Arrondiffements, an dem Fleinen Flüßchen 
Beronne gelegen, zählt 2.600 Einwohner, war ehemals eine feite Stadt, 
und dadurch von Merfwärdigfeit, daß Karl der Kahle dafelbit feine 
Münzen fchlagen ließ. In neuerer Zeit hat fie alle Wichtigfeit verloren, 
und felbft die in der Nähe gefundene Mineralquelle, welche man zu einem 
Bade benugen worte, hat ihren gefunfenen Glanz nicht befonders gehoben, 
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Parthenay, an dem Flüßchen Thouet, iſt eine kleine alte Stadt 
von 4.200 Einwohnern, ehemals Hauptſtadt der Landſchaft Gaſtine, jetzt 
des Arrondiſſements, war ſonſt befeſtigt, und hatte, beſonders während 


der Vendéekriege, viel zu leiden. Ein altes Schloß, umgeben von Gra— 


ben und alten Thürmen, diente ihr fonft zur Befeftigung. Die Thürme 
waren Gefängniffe, jest ift das Ganze eine Ruine. 

Breſſuire, am fleinen Flüßchen Argenton gelegen, iſt Hauptſtadt 
des Arrondiffements, und zählt 2.000 Einwohner, Ehemals von größerer 
Wichtigkeit und ſtark befeitigt, durch ein Schloß vertheidigt, ift der Ort 
doch durch mannigfaltige Unglücsfille fehr heruntergefommen. Zuerſt 
machten die Engländer diefe Gegend zum Schauplage ihrer Kämpfe, 
dann traten die bürgerlichen und Religionsfriege ein. Die Widerrufung 
des Edifts von Nantes gab der Stadt einen gewaltigen Stoß, endlich 
vollendeten bie Bendeefriege ihr Unglüd, die Stadt zeigt in der That 
nichts Merfwürdiges, als eine große Menge von Trümmern, benn fie 
warb wiederholt ganz und 'gar in Afche gelegt, und im Sahre 1793 
während ber NRevolutionsfriege fo furchtbar mitgenommen, wie Magder 
burg unter Tilly. Es blieb nur die Kirche und ein einziges Haus ftehen, 
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L. 


Das Departement der Vendée. 


Es macht einen Theil des alten Poiton, und zwar den untern, au, 
umfaßt 130 QDuabdratmeilen, und zählt darauf 333.000 Einwohner, 
welche jährlich 930 Soldaten zum Heere ftellen. Es wird in fünf Wahl 
bezirfe eingetheilt, deren Hauptorte find: Luffon, Fontenay, Bourbons 
Vendee, led Herbiers und les Sables. Das Land ijt ſehr durchfchnitten, 
und obwohl eigentlich nicht gebirgig, fo doch ganz geeignet, einen Ges 
birgskrieg zu unterhalten, da Hügel, Thäler, Schluchten, Gebüfche, 
Felsverſtecke, den Guerillas taufendfältig Gelegenheit geben, fich zu ver« 
bergen und ihren Banditenfrieg auf heimtüdifche Weife zu führen. Die 
Vendée wird, in Bezug auf ihre Befchaffenheit als Land, in drei Theile 
getheilt, in das Marfchland, zunächſt dem Meere, in das flache Land, 
an das vorgenannte gränzend, und in das Gehölze oder Waldland, wels 
ches an dieſes ftößt, und ben Öftlichiten, inneriten Theil des Landes bil⸗ 
det. Die Hügel haben einen ziemlich leichten, doch nicht unfruchtbaren 
Boden, das flache Land dagegen iſt beinahe ſteril zu nennen. Der Grund 
bildet Kalkſtein, mit einer großen Menge von Mufcheln vermiſcht, dar⸗ 
auf ruht eine leichte Schicht von Thon und Sand. Beide Landesftreden 
theilen eine Eigenthümlichkeit, welche fie eben fo geſchickt zur innern Vers 

. theidigung macht. Wenig aroße Dörfer, deſto mehr einzelne Häufer, find 
über die Fläche zerftreut,, das ganze Land ift taufendfältig durchſchnitten 
von Herten, Gebüfchen, Wäldchen, von jedem Haufe führe zu den Nadye 
barhäufern ein mannigfach gewundener Zußiteig, oder ein ganz enger 
Sahrweg, fo fchmal, daß es gar nidyt möglich ift, daß zwei Wagen eins 
ander ausweichen Fünnen, der Boden, niemals hart genug, um Wider⸗ 
itand zu leiten, ift durch die ftets gleichen Schritt haltenden Ochfen, 

‚ gänzlich ausgetreten. Jeder Regen fpült den aufgelösten Boden hinweg, 
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fo daß der Weg fih von felbit immer mehr vertieft und man nirgends 
mehr von der Fläche aus, das in den Boden gefunfene Fuhrwerk ſieht. 
Dabei ift die Dertiefung, eben durch den gleichen Schritt der Thiere, 
fo mit Löchern durdyfäet, fo tief gefnetet, daß es unmöglich ijt, dort zu 
gehen‘, wenn auch nicht, während zwei Drittheilen des Sahres, der Mo— 
rat fo undurdydringlicy wäre, daß man bei einem Berfuche, denfelben zu 
Durchwaten, nothwendig darin ſtecken bleiben müßte, deshalb man aud 
diefe Wege gar nicht zum Gehen braucht, und die Bauern, welche zu 
Fuß reifen, auf den Rand dieſer hohen Wege Flettern, um einem Fußfteige 
zu folgen, welcher nach und nac) dort gebahnt worden if. Sie müjfen 
Dabei theils über die vielen Zäune Flettern, welche die Felder von einan« 
der trennen, wozu dann immer ein paar Stufen angebracht find, welche 
diefes erleichtern , oder fie müffen tief gebückt durch die Dornhecken Fries 
hen, welche ebenfo gebraucht werden, um die Felder von einander zu 
fundern. 

Die gegen den Ozean Hin liegenden Sumpfgegenden werden theils 
zu Galzbereitung gebraucht, dann find fie von taufend Kanälen durch 
fchnitten, und mit Schleufen verfehen, durch welche man nad Belieben 
das Meerwaffer einlaffen und auf den Flächen zurücdhalten Fann. Dar 
zwifchenlaufende Dämme dienen zur Bearbeitung, zur Anpflanzung von 
Gemüfen. Andere Theile diefer Sümpfe find ganz trocden gelegt, noch ans 
dere ftchen immerfort unter Waffer und bilden die fogenannten Etangs. 
Auf dieſen und den Kanilen laufen zu Hunderten und Tauſenden die 
. Fleinen Boote, welche die Früchte der Felder und Gärten zu Mearfte 
bringen, eine lange Etange dient als Ruder, der auf dem Hintertheile 
ftehende Führer fchiebt, die Stange gegen den Boden geſtützt, das Schiff: 
fein fo ſchnell vorwärts, daß ein fcharftrabendes Pferd mit vemfelben Faum 
gleihen Schritt halten Fann, und er in einer Stunde anderthalb franzd« 
fifhe Meilen zurücklegt. Hier findet man freundliche Dörfer, welche auf 
den Wiefenflächen, auf den Ackerfeldern ſich ausgebreitet haben, und 
welche durch Die Dämme, die längs den Kanälen hinfaufen, und die in 
Bizinalmege verwandelt, miteinander verbunden find. Hier wohnt ein 
fcheinbar fehr gefunder Menfcenfchlag, man ficht lauter große, ftarfe, 
wohlgenährte, dem Aeußern nach fehr rüjtige Leute, Doch iſt dabei vieles 
Schein; immerfort in den Sümpfen lebend, immerfort beſchäftigt, feine 
Dämme, feine Gräben zu unterhalten, dabei häufig Salzfleiſch effend, 
it er aufgeſchwollen mehr, als wirklich muskelhaft, ſeine Rundung 
kommt nicht von Fülle der Kraft, ſondern vom Fette her; es fehlt die— 
fen Leuten daher auch an dem Grade von Muth, den nur das Selbſt— 
vertrauen, Das Gefühl innerer Kraft zu wecken vermag. Gie find zum 
Trunke geneigt, grob und gefühllos, und werden von den Bewohnern Der 
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Milder deghalb gemieden und für fehr unglückich gehalten, weil ihre 
Hütte einen großen Theil des Zahres im Waffer fchwimmt, und weil 
fie ifolirt, fait ganz von anderer Gefeltfchaft entblöst, auf fich ſelbſt zu— 
rücgewiefen find, etwas, was den Franzofen faft immer als ein Unglüd 
ericheintz; doch theilt der. Bewohner jener Sümpfe Diefe Anficht nicht, 
feine Hütte nach allen Seiten offen, fcheint ihm Feinegwegs reizlos, Die 
Wieſen umher nähren feine Heerden für ihn ohne Koften, diefe verforgen 
ihn mit Milch, Butter und Käfe. Wenn er fein Neb eine Stunde lang 
im Meere wäfcht, fo hat er fovicle Fifche gefangen, als. er während der 
ganzen Woche nicht verzehren Fann. Im Winter liefert ihm feine Flinte 
reichliche Beute. Die Ufer der Seen, die Kanäle find bedeckt mit Waffer« 
vögeln, Enten und Gänſen in der größten Menge, und er hat mit benfels 
ben Feine weitere Mühe, als fie zu tödten und fie zu braten. An Holz 
fehlt es ihm freilich, doch bedient er fi des Düngers feiner Heerde und 
des Schilfrohres zur Feurung. Niemals ijt er in Noth, ja im Gegentheile 
kann er ſich einer gewilfen angenehmen Erijtenz und felbjt des Reichthu— 
mes erfreuen, denn unter feinen Augen erwächst ihm eine Fülle von Ge« 
traide, erwäcst ihm Hanf und treffliher Rein, ein Gegenſtand vielfeitie 
ger Spefulationen. Allein er weiß diefen Reichthum wenig oder gar nicht 
zu brauchen, er verſchließt das gewonnene Geld in Kajten, denn er. Fennt 
nichts von der Welt, nichts von ihren Genüffen, fein Dorf, fein Pfarrer 
ift Alles, was er von Franfreich weiß, und er ftirbt als Greis, ohne 
jemal® über die Oränzen feiner Marfung hinausgefommen zu fein. 
Anders it es mit dem Bewohner der Fläche und der Wälder; übers 
ang gefund, von einer großen Rüſtigkeit des Körpers, fühig, jede Stra— 
paze zu ertragen, nicht von fo großer äußerer Stärke, nicht Dick und 
fett, wohl aber Fürnig und dauerhaft, überragt er an Thätigfeit, an Muth, 
feinen weſtlich wohnenden Nachbar bei weitem. Sein Karafter ijt in ber 
Regel nicht eben zu tadeln, er ſcheint gutmüthig, freundfchaftlich, diente 
fertig, er hält treu das gegebene Wort, ift jedod, überaus abergläubig, 
und Fann dadurch fanatifch werden. Feſt und unerfchütterlich hängt er an 
feinen alten Gebräuchen, todtfeind fcheint ihm derjenige, der ihn Davon 
abbringen will, und in dem Falle, daß er ſich einmal berechtigt glaubt, 
Haß zu empfinden, treibt er denfelden bis zur furchtbariten Rachſucht. 
Er ijt von Ichhafter Einbildungsfraft, und diefe wird immerfort befchäf: 
tigt Durch feinen Gefpenfterglauben, denn wie er an Jeſus Kriftus glaubt, 
fo feſt glaubt er an die Wiederkehr der Todten aus dem Grabe, an 
Wehrwölfe, an Feen, und neben dem Prediger feines Dorfes und dem 
Teufel, ift ihm ein Herenmeifter ein Gegenjtand der größten DBerehrung. 
Seine Wünſche find ziemlich befchränft, er lebt von höchſt einfachen 
Speifen, von Brod, Gemüfe, von Cierfpeifen und Wild, daher aud) 
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wohl feine körperliche Kraft, welche genährt wird, geübt wird, durch im— 
merwährende Bewegung in ber freien Luft, durch Aderbau, durch Jagd, 
durch den Aufenthalt in den Gchölzen. 

Die Wohnungen dieſer Leute haben etwas Eigenthümliches, fait alle 
find von einem großen Hofe umgeben, ein folcher ift aber nicht:das, was 
wir unter Hof zu verjtehen gewohnt find, es it Fein ummauerter, oder 
Durch einen Zaun eingefchloffener Raum, fondern nur eine ziemlid) weite 
Fläche, welche mit Gejtrüpp, mit Waldunfraut, dicht bewachjen iſt, 
durch welche man nur mit verlegten Fuße fich durchzuwinden vermag. Auf 
einer oder der andern Seite jteht wohl ein Heuhaufen, durch etwas bar 
über gedectes Genift Faum zur Noth gegen die Witterung gefchägt, daher 
auch der ganze Hof bei Regenwetter von den dürren Grasſtaͤngeln über: 
ſchwemmt wird. Das Haus befteht aus zweien Theilen, den einen bewohnt 
‚ber Meier, den andern benachbarten fein Vieh. Zwiſchen beiden fteht in 
der Regel eine große prächtige Eiche, deren nächfte Umgebung von Uns 
Fraut gereinigt, einen ſchönen, mit Furzem Raſen bewachſenen Platz dar: 
bietet. Unter dem Schatten diefer Eiche verfammelt ſich an ‚heitern Som: 
merabenden die ganze patriarchalifche Familie, dort aber wird auch, in 
Ermanglung einer Gefchirrfammer (denn viel Räumlichfeit Haben die fran- 
zöfifchen Häufer überhaupt nicht), das ſämmtliche AUdergeräthe, Magen, 
Egge, Karren, Pflüge, aufbewahrt. Das Innere diefer Häufer ijt fo 
einfach, als ihre äußere Umgebung. Ein fänglich vierecdfiger Raum bildet 
das Wohnzimmer und die Küdye zugleich, im Winter erwärmt dag Feuer 
_ eines ungeheuern Kamins, dem es nie an Holz; und hochflammendem 
Reifig fehle, den weiten Raum, der große Mantel diefes Kamins iſt mit 
den Waffen der männlichen Hausgenoffen behangen, man zählt oft ſechs 
und mehr Flinten. Die Hauptmeubeln diefer Zimmer find riefige Betten, 
mit Deden von Wolle und von Federn. Gie find gewöhnlih von Kirfd: 
baumholz, und ihre vier Hoch in die Luft ragenden Pfoften tragen 
einen fogenanten Betthimmel, Zu Häupten eines Seden hängen mehre 
Heiligenbilder, vor allen der grell und bunt gemalte Schutzpatron deſſen, 
der darin fchläft; ferner eine geweihte, um Oftern gefchnittene Ruthe von 
Meidenholz, welche befonders heilbringende Kräfte haben foll; endlidy ein 
meffingenes oder zinnernes Kruzifir, unter welchem ein Feines Gefäß, 
befindlic) ijt, das Weihwaſſer enthält. Kein Bauer vergißt es beim Schla— 
fengehen und Aufitehen ſich damit zu benesen. Die übrigen Möbeln, ein 
paar Kaiten und Tiſche, find gleichfalls von Kirſchbaumholz; afle Diefe 
find mit Schnigwerf geziert, und es gehört zur Erijtenz eines wohlha: 
benden Bauern, daß möglihft reiche Verzierung, befonders die Flügel: 
thüren und die Gefimfe bebeden; es-wird behauptet, daß man nirgends 
jo vortrefflih in Holz arbeite, als in der Bender. In der Mitte des 
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Zimmers ftcht- jederzeit ein Tifch, auf welhem ein Brod liegt, ein Zeichen 


der Gaſtfreundſchaft, ein Zeichen, daß man bereit ſei, dem Eintretenden 
mit dem, was das Haus vermöge, aufzuwarten. Ueberhaupt find die 
Vendéer gaftfreundfchaftlih, und es tritt nicht leicht ein Meufch unter 


ihr Dach, ohne daß demfelben Eifen und Trinfen angeboten würde, Das: - 


felde zurückweiſen, wäre eine ſchwere, nicht ‚leicht zu verzeihende De 
feidigung. 


Perfönlicher Muth ift die Zierde faft eines jeden Vendéers, daher fie 


auch alle in befonders lebhafter Art an den Kriegen Antheil genommen 
haben, weldye während -der großen Revolution das Land zerriffen. Ihre 
Art Krieg zu führen, it Dabei fo eigenthämlich, Laß es wohl der Mühe 
werth ift, diefelben in etwas Fennen zu lernen. Es ift begreiflich, ‚daß 
diefe Leute, welche kaum rechts und links von einander zu unterfcheiden 
wußten, nicht fo ererzirt waren, wie die übrigen Truppen, fie hatten fich 
auch weder in Negimenter noch in Bataillone getheilt, fondern fanden 
fih nady den Dörfern, zu denen fie gehörten, zufammen, fie wählten 
ihre Hauptleute felbit, dieſe gehorchten ohne Widerrede einem fogenannten 


Divifionschef, welcher endlich ſich dem Obergeneral der Provinz in Berbinz, 


Dung feßte, und von dieſem feine Befehle empfieng. 

Die Hanptitärfe der Vendéer beftand in der Infanterie; das fehr 
durchfchnittene Terrain, welches fie beſetzen, geftattete fait gar nicht den 
Gebraudy einer andern Truppengattung. Ihre Bewaffnung war im Ans 
fange höchſt einfach, fie beftand nur aus ciner, gewöhnlich jchr ſchlechten 


Flinte, aus einem Bratfpieß, einer Heugabel, einer, der Länge nad) am 


Stiel angebrachten Senfe, und ähnlichen, höchſt unvolltommenen Waffen, 
nur die Bewohner der Sümpfe hatten in der langen Entenflinte. ein furcht« 
bares Gewehr, weil fie fich deffelben mit großer Gefchiclicyfeit zu bedienen 
wußten. Ihre Kavallerie hatt Pferde von allen Farben und allen Größen; ihe 
Säbel war mit einem Stride umgürtet, und an einem Stricke hieng bie 
lange Flinte über die Schulter. Oft hatten fie ftatt aller andern Be— 
waffnung cine Keule, aus am euer gehärtetem Ho; oder eine Stange 
mit einem Nagel zugefpigt, welche als Lanze diente. Es war daher aud) 
eines vendeer Kavalleriften erfte Sorge, einen Gensdarmes zu tübten, 
um ſich feiner Equipage zu bedienem 

Die Artillerie der Bendeerr war Anfangs mit Ochſen befpannt, 
welche indeffen nicht minder furchtbar waren, als die Zeuerjchlünde, die 
durch fie gezogen wurden, indem fie, einmal in Zorn gebracht, wie toll 
in die Feinde jtürmten und niederwarfen, was ihnen im Wege ftand, fie 
waren übrigens durch ihre Treiber in fo ſchnelle Bewegung zu bringen, 
daf fie trabten und galoppirten, troß der Kavallerie, mit welcher fie ges 
wöhnfich gleichen Schritt hielten. 


* 
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War nur irgendwo ein Streich auszuführen, jo ließ der Befehlihaber 
die Glocken läuten, und fogleich eilte alles zu dem bejtimmten Waffen. 
platz. Kein Alter machte eine Ausnahme, wer die Waffen zu tragen 
vermochte, ergriff diefelben, und niemals ift der Fall vorgefommen , daf 
ein Bendeer vdiefelben wieder weggelegt hätte ohne den Willen feines 
‚Befchlshabers. Selbſt Frauen und Mügdchen ſah man in den vorberjten 
Reihen mit fo viel Much als unbeftegbarer Ausdauer kämpfen. Unbe— 
fannt mit aller Taftif fiegten fie Doch fait immer durd die Wildheit 
ihres Angriffe, weldem nicht zu widerftehen war, fie marfchirten in 
langen Kolonnen, gewöhnlich vier Mann hoch, den Zug führte der Be: 
fehlshaber an, welcher allein das Ziel fannte, auf welches der Angriff 
gerichtet war, voran zogen Zirailleurs, die geſchickteſten Jäger des Kans 
tons, gewohnt, ihr Gewehr niemals abzuſchießen, ohne des Zieles gewiß 
zu fein; fie verfteckten fich hinter Büfche, Gräben und Heden, und, vom 
Feinde nicht geſehen, fihoßen fie mit Sicherheit Mann für Mann aus 
den Reihen hinweg. Sobald man auf dem Punfte angefommen war, 
auf weldem die Hauptmaffe bes Feindes ftand, rief der Führer feinen 
Leuten zu, zeritreut euch meine Freunde, cin anderes Kommando Fannten 
fie nicht, auf diefes aber ſtürzten fie alsbald unter wüthendem Geſchrei, 
gleich den amerifanifhen Wilden, auf die republifanifchen Truppen. los, 
umzingelten fie von allen Seiten, warfen ſich mit .unbefiegbarem Muth in 
die Spigen der Bajonette, und vergeblich war bei ſolch einem Angriffe auch 
der befonnenjte und Faltblütigite Widerstand, Wenn in der Brujt ber 
Männer der erften Reihe das rauchende Bajonett ftaf, fo jtürmte bie 
zweite Reihe über die barniedergeworfenen hin und fiegte. Diefe Art 
des Sefechtes war den regulären Truppen fo neu, daß ed unmöglid 
fchien, mit Erfolg dagegen aufzutreten, felbjt wohlbefegte Batterien wur: 
ben fo genommen, der Befehlshaber fuchte ein paar Hundert der ents 
fchloffenften Männer aus feinem Korps aus, tiefe führte er gerade auf 
das Geſchütz zu; bis zum erften Schuß blieben fie ziemlich beifammen, 
fo wie fie jedoch den erjten Pulverblig fahen, warfen fie fi) zu Boden, 
um alsbald, nachdem die Kugel über ihnen hingefaußt war, aufzufprin- 
gen, zerftreut vorwärts zu laufen, und bei jedem neuen Schuß abermals 
niederzufallen, bis die Batterie erreicht war. Umringt, von allen Seiten 
angegriffen, wußten die Kanoniere nit, wohin fie ihre Geſchütz richten 
follten, wußte die Deckung nicht, welche Seite am mehriten gefährdet 
war. Wenige Leute giengen verloren, der Feind aber erlitt eine blutige 
Niederlage. Jeder Fuß breit Landes, den die Republifaner befehten, 
mußten fie mit ihrem Blut, mit ihren Leichen düngen, furdhtbare Bars 
bareien waren die Folgen eines joldhen unnatürlichen Bruderfampfes ; wo 
die Republikaner hinfamen, verwüfteten, zerjtörten fie alles mit der größten 
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Barbarei. So blieb denn den Bendeern, ihren alten Herren getreu, nichts 
übrig, als ihre Dörfer zu verlaffen, und wohl felbjt anzuzünden, was, 
wenn fie es nicht thaten, in jedem Falle von Seiten der Feinde gefchah. 
Große Maffen dichten Geftrüppes bedecken die Hügelflächen ; das Geſträuch 
ift in der Regel 12 Fuß hoc), und fo. außerordentlich dicht, daß es un: 
möglich ift, daffelbe auf mehr als auf 10 Fuß mit dem Blicke zu durch— 
dringen. Zwiſchen diefem Geſträuche hindurdy führen die fchmalen Wege, 
dort Sauerten die Bendeer, das gefpannte Feuerrohr in der Hand, auf 
den einzelnen Nepublifaner. Gewiß war fein Tod, fobald er fich blicken 
ließ. Dort verbargen die Bauern ihre Schäge, ihr Hab und Gut; durch 
untrügliche Zeichen ficher, diefelben zu rechter Zeit wieder zu finden, dort 
auc) verbargen fie Weib und Kind, Der zweiräderige Karren ward mit 
vieler Mühe in das Gebüſch gefchoben, dann der Hintertheil herunter, 
der vordere, die Gabeldeichfel in die Höhe gerichtet, mit einem Thierfell, 
mit einem Stüd Leinwand überdedt, bildete fich fo das Dach der Hütte, 
unter welchem die Hausfrau ihren Plab hatte, oft Faum durch einen 20 
Schritte breiten Raum von dem Wege getrennt, auf welchem ein repus 
blifanifches Heer gieng, bedurfte es weiter nichts als der Ruhe, um vor 
jedem Ucberfall fiber zu jein, Denn fo dicht waren jene Waldveritece, daß 
ein tagelanges Suchen völlig vergeblid, gewefen wäre. In dem dichten Walde 
von Gräla fieht mar noch jeht die Trümmer einer im Jahre 1793 er: 
bauten Barafenjtadt. Der Wald ifl ganz Dicht; für ein Heer ift es un— 
möglich, hindurchzudringen, den Bauern aber gelang es, fich einen Weg 
in das Zentrum dejjelben zu bahnen, und die Spuren deffelben doch wie: 
der fo vollitändig zu vertilgen, daß es den Republifanern nie gelang, 
den Ort zu entdecken, obwohl fie von feiner Eriftenz unterrichtet waren. 
Mehre Gemeinden hatten ſich zufammengefunden, und hatten fi dorthin 
geflüchtet, ihre Häufer dem vordringenden Feinde überlaffend; dort waren 
Straßen, Pläge, Märkte, Spaziergänge angelegt, um welche her die 
regelmäßig vertheilten Hütten aus Baumzweigen gemacht, ftanden. Vier 
bis jehs in die Erde gefchlagene Pfähle bildeten den Hauptraum ber 
Hütte, größere Aeſte mit ihren Zweigen und ihrem daranhängenden Laı:b 
füllten die Zwifchenräume und bildeten die Wandung der Hütten, Bou 
dem Boden erhob fi bis über dieſe Einpfählung hinaus ein fchräges 
Dad), wodurd die Hütten die Äußere Form der Zelten befamen, duch 
nicht aus Einem fondern aus dreien Räumen beitanden. Das Dad) war 
ebenfo aus Zweigen geflochten, mit Laub bedeckt, und jchügte vollfommen 
gegen Regen und Kälte. Diefer Ort, der feinem Zweck entfprechend, 
Refuge hieß, war mit Kaufläden, mit Wein und DBierfchenfen fo gut 
verfehen, als eine ordentliche Stadt, es fehlte auch nicht an einer Kirche 
und einem Pfarrer, es wurden daſelbſt Heirathen gefchloffen, und Pros 
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zeſſe geführt ſo gut wie anderswo, und Jahre lang war dieſes Aſil der 
verfolgten Patrioten von ihnen und ihren Angehörigen bewohnt, bis der 
goldene Friede wieder ſeine Fittiche ſegnend über das, von Unruhen 
zerriſſene Land ausbreitete. Jubelnd zog dann alles in die verlaſſe— 
nen Dörfer, und die mächtige Vegetation übte dort bereits ihre Alles 
beſiegende Gewalt aus. Kaum iſt der Ort mehr zu erkennen, an wel— 
chem viele tauſend Menſchen nicht nur lebten, ſondern auch geboren 
wurden. 

Die buſchreichen Gegenden der Vendée enthalten eine große Menge 
Schlangen, welche vor Zeiten fehr geſucht waren, und in den Apotheken 
theuer bezahlt wurden. Mit der Bereitung des einft fo berühmten The: 
riac hat zwar die Nachfrage nach dieſen Thieren bedeutend fich vermin: 
‚dert, doch giebt es noch immer eigene Vipern-Jäger, und diefe betreiben 
ihr Handwerf auf folgende Weife: Um fi gegen die Biſſe zu fchügen, 
find fie ganz in ein Kleid von Leder gehüftt, mit einem Keffel, Feuerzeug 
und etwas Milch verfehen, geben fie in die fumpfigen, warmen Wälder. 
An dem Orte, an welchem fie ihren befannten äußern Unzeigen zu Folge 
Vipern erwarten Fünnen, zünden fie das Feuer an, um Die Milch zu 
Fochen, deren Geruch den Bipern angenehm it, und fie von großer 
Ferne herbeilocdt. So wie ſich eine ſolche zeigt, wird fie von dem Bis 
pern-Jäger ergriffen und in eine Tonne gefperrt, läßt die Menge der: 
felben nach, ſo fehütter er Die Milch aus, und berührt eine der gefan« 
genen Vipern mit einem Feuerbrand; das gequälte Thier beginnt zu 
zifchen, und alebald Fommen von allen Seiten Schlangen in großer Menge 
herzu. Der Züger ift ganz umringt von denfelben und hat alle Hände 
voll zu thun, um fo vielzu fangen, als ſich ihm darbieten. Iſt auch diefe 
zweite reichlidyere Aernte gemacht, fo nimmt der Jäger feine Geräth: 
ſchaften zufammen, und ſucht ſich einen andern nod nicht geplünderten 
Ort aus, 

Man würde fich irren, wenn man nach den rauhen DBefchäftigungen 
der Jagd und des Schlangenfanges auf die fonftigen Sitten des Volkes 
ſchließen wollte. Diefes ift im Ganzen viel milder, ald man zu glauben 
geneigt ijt, wenn man von den Gräuelſzenen hört, welche bei Demfelben 
vorgefalten find. Die Feite in den Dörfern find fehr heiter, fie find zu 
Späßen aller Art geneigt, felten läuft eine Hochzeit, eine Taufe ohne 
Masferaden ab, nur einen auffaltenden Fehler fann man ihnen nad 
fügen, das ift eine große Neigung zum Trunf, dem ſie ſich Hingeben, 
wenn fie e8 irgend Fünnen. 
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Bourbon⸗Vendée, Hauptort des Departements, liegt auf dem 
techten Ufer der Jon und zählt 4.000 Einwohner. Es liegt auf der 
Stelle des alten Roche-ſur-Jon (Von), welches ein ungeheures Schloß 
trug, deſſen Gründung bis in Die erjten Zeiten des Kriſtenthums hinaufs 
reicht. Ein Fleiner, fchlecht gebauter Fleden fchloß fi) daran. Bis zur 
Revolution ſah man noch die großartigen Trümmer des Gebäudes, damals 
aber haben die republifanifchen Truppen, welche dort bivouafirten, Dies 
felben beinahe ganz zerjtört, und der Bau einer großen Kaferne, welche 
auf jenem Page errichtet wurde, ließ beinahe jede Spur der Ruine ver«. 
fhwinden, Da es der Bender an einem wohlgelegenen Hauptorte fehlte, 
machte Napoleon diefen dazu, gab ihr fogar feinen Namen, und zierte 
ihn mit einer Menge fchöner Anlagen, welde jedoch nicht vollendet wure 
dei, bis zum Sahre 1915 währte der Name, dann mußte derfelbe abge: 
fegt und in den verwandelt werden, den ber Ort nod) jeht trägt: Der 
Theil der Stadt, welcher unterhalb des Schloßfelſens liegt, ift durch) 
einen fchönen Plaß eingenommen, welcher mit Biumen befegt und von 
großen Häufern umgeben ijt. Der größte Theil der Straßen der Stadt 
läuft dorthin aus, viele berfelben find aber, durd ihre außerordentliche 
Steilheit, fehr unbrquem. Unter den Bauten zeichnet fich die Hauptfirdye 
aus, welche ganz in griechifchem Stile gebaut ift, wiewohl zwei an der 
Hauptfront jtehende Thürme zu Diefem nicht paffen wollen. Die Eäulen 
auswendig find Dorifcher, inwentig Forinthifcher Ordnung, Die legteren 
tragen cin jehr fchönes, dreifach getheiltes Schiff, und Die Kapitäler der 
Säulen find von ausgefuchter Arbeit. Die mehrjten Berzierungen im 
Innern Diefer Kirche find von weißem Marmor, der Hochaltar und die 
Safriftei glänzen von prächtigen Bergoldungen. Auch Die Präfeftur, dag 
Rathhaus, der Juſtizpalaſt find Häufer in einem fehr jchönen griechifchen 
Stile, würdig einen größern Ort zu zieren. Man fieht -überakt die Spuren 
einer jchaffenden Hand, doch überall auch nur den Anfang. Viele der 
ſchönſten Straßen find kaum begonnen, abgejteckt, weit genug, mit Hänfern 
bejegt nur auf eine furze Strede. Aus der Stadt wäre ohne die Unter: 
brechungen, melde die Kriege herbeiführten,, etwas Großes geworden, 
jest it Die Ausſicht verloren, 

Lucon, Hauptort eines Kantons, zählt 3.800 Einwohner. Der 
Ort dankt feinen Namen nad Angabe alter Legenden Lucius, dem Bru— 
der Konſtantins, und feine Entitehung einer alten Abtei. Diefe ward 
im 14ten Zahrhundert ein Bifchofsfis, die fich vergrößernde Stadt wurde 
eine Baronie, und wuchs bald zu einer bedeutenden Größe an; die bür— 
gerlichen Kriege aber raubten ihr einen Theil ihres Glanzes. "Man zeigt 
die Kathedrale, in welder fi im Jahre 15683 ein Kanonieus mit feinen 
Anhängern Fatholifhen Glaubens verfchanzte, er wibderjtand lange der 
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Belagerung der Proteſtanten, ward jedoch endlich aus ſeinem Verſtecke 
getrieben, und gehangen, während man ſeine Anhänger über die Klinge 
ſpringen ließ. Die Stadt iſt eine der ſchlechteſt gebauten in ganz Frank— 
reich, ihre Lage iſt höchſt ungeſund, da fie von Moräſten umgeben iſt; 
nirgends erfreut eine freundliche Ausſicht den Blick; die Luft iſt ſehr 
ſchädlich, denn Sümpfe umringen die Stadt von allen Seiten. Das ein— 
zige Bemerkenswerthe iſt der gothiſche Thurm der bereits angeführten 
Kaͤthedrale, welcher achteckig und ſehr ſchön durchbrochen iſt. 

Fontenay, an dem Vendée-Fluß, iſt Hauptſtadt eines Arrondiſſe— 
ments und zählt 7.600 Einwohner. Ehemals befeſtigt, beſaß ſie ein 
großes Schloß, welches die Reſidenz der Grafen von Poitou war, wo— 
von man noch einige Trümmer ſieht. Dieſe Befeſtigung machte ſie zum 
Geſichts-Punkte der ſtreifenden Parteien, welche ſie eroberten und wieder 
eroberten und einander gegenſeitig in Gräuel und Grauſamkeiten zu über— 
bieten ſuchten. Sie liegt in einem ſchönen Thale. Dort wo die Vendée ans 
fängt, fchiffbar zu werden, erhebt fie fih auf dem Abhang eines Hügels 
und bietet einen freundlichen lachenden Anblick dar, theilt jedoch, was 
Das innere Anfehen betrifft, Die Eigenfchaft der mehrſten franzdfifchen 
Städte, den fie Befuchenden zu täufchen, indem fie durchaus fchledht ge 
baut ifl, und den Erwartungen, welche man nad) ihren äußern Anblid 
zu hegen berechtigt ift, durchaus nicht entfpricht. Die Vorſtädte 
haben ein etwas befferes AUnfehen, doc) ift überhaupt das einzige bemers 
fenswerthe Gebäude, die alte Kathedrale, mit einem fchönen, durchbroche— 
nen gothifchen Thurm, welcher über 300 Fuß hoch it, und deſſen Er 
bauung, nad dem edlen Stile zu fchließen, in eine fehr frühe Periode, 
in die der Blühte gothifcher Kunſt, zurückfällt. 

Les Herbi.ers, Hauptort eines Kantons, zählt 2.900 Einwoh: 
ner, und fcheint fehr alt. In der Nähe der Stadt aufgefundene Denk 
mäler haben die Archäologen zu der Meinung bejtimmt, daß diefe Stadt 
das alte Herbatilla fei, welches zuerjt Durch ein Erdbeben, dann im 
Sahre 580 dur die Normannen und fpäter och durch Bougon von 
Aquitanien zerflört wurde. Die Stadt war befeftigt, die Mauern aber 

‚wurden unter Ludwig XIII. niedergeriffen. Während der Revolution er 
griff ein Teil der Bewohner die Partei des ermordeten Königs, cin ans 


derer fuchte, jedoch vergeblich, die Neutralität zu bewahren. Die Stadt 
wurde, gleich alten übrigen in der Bendee furdhtbar verwüftet, Hat in 
deſſen nad) und nad). die erlittenen Drangfale fo zu vertilgen gewußt, 


daß Faum noch irgendwo eine Spur davon vorhanden iſt; doch zeigt fie 


nichts Merfwürdiges. Nur eine mittelmäßig hübſche Straße, deren größte 


“ Erweiterung zugleih als Mearfıplag dient, ijt bemerflih. Die Haupt: 
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Firche iſt troß der vorgenommenen Verſchönerungen noch eine Ruine, und 
der zeritörten Schlöffer hat die Umgegend viele. 

Les Sables d' Olonne, Hauptort des Arrondiffements, zählt 
5.000 Einwohner, und ijt ein nicht unbedeutender Hafen. Er liegt an 
der Mündung der Bie unmittelbar am Meere, iſt ziemlid, gut gebaut, 
freundlich und reinlid. Das eine Quartier, welches Chaume heißt, liegt 
auf der ebenen Fläche eincs Felfen, bildet eine von der Stadt getrennte 
Borftadt, indem der Eingang zum Hafen zwifchen beiden liegt, und ift 
berühmt wegen der Reinheit feiner Luft. Den Eingang zum Hafen ver« 
theidigt ein ziemlich feites Schloß. Das Beken ift zwar geräumig, kann 
jedoch nur Schiffe von 150, Tonnen aufnehmen. 


LI. 
Das Departement der untern foire. 


Daſſelbe befteht aus einem Theil der alten Bretagne, umfaßt 
einen Flächen » Raum von 138 [_) Meilen und hat auf demfelben eine 
Bevdlferung von 472.000 Menfchen, welche jährlid) 1.150 Soldaten zum 
Heere jtellen und 7 Deputirte ernennen; Daher die Provinz in 7 Wahl—⸗ 
bezirfe getheilt it, deren Hauptorte find; Nantes, AUncenis, 
EChateaubriand, Paimboeuf und Savennay. 

So gebirgiz und von fo durchfchnittenem Terrain das Innere der 
Bretagne iſt, jo wenig hat Diefe Provinz doc, eine Erhöhung aufzus 
weifen, welche den Namen eines Berges verdiente. NHaiden, "ebene , 
Flächen mit einer ftarfen Schiht Dammerde bededt, alfo fehr frucht: 
bar Dünen, Sandflächen, alfo fehr dürftig, bilden den Boden. Das 
Meer befpült die Küften, welche durch daffelbe ſehr zerriffen find. Es 
feßt hier Land an, reißt dort welches weg, ja es hat noch in der 
Mitte bed 18. Jahrhunderts den Fleden Escoublas verfandet, fo 
daß die Bewohner den Ort verlaffen, und fich eine VBiertelsmeile von 
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dem fruͤhern Standpunkte deſſelben neu anbauen mußten. Mächtige Sande 
hügel haben ſich angehäuft, und ragten drohend über den Ort herein. Lange 
beftritt man denſelben ihre Eroberung) endlich aber waren die Bewohner 
gendthigt, der fliegenden Gewalt zu weichen. Der Sand drang bis in die 
Straßen bes Ortes, und die Bewohnek "verließen ihn. Man fah noch ge: 
gen das Ende des vorigen Jahrhunderts die Spitze des Glocenthurms aus 
dem Berge hervorragen, unter welchem der Flecken begraben war, jetzt 
ift auch dieſer verſchwunden. Beinahe 600 Feine und größere Geen br 
decken einen nicht unbedeutenden Theil der Oberfläche des Landes, was 
von ber fehr niedrigen Lage deffelben herrührt. Es wiederholt ſich hier 
beinahe daſſelbe Schaufpiel, das die Lombardei darbietet, daß nemlich die 
Flüſſe, ihe Bette felbjt erhöhen, was zur Folge hat, daß ihre Oberfläche 
zulegt höher jtcht, als der Boden, den fie durchſtrömen; daher man dann 
koſtbare Dämme aufführen muß, um file in Schranken zu halten; es 
tft bei der Loire nicht jo Gefahr drohend, wie bei dem Po in Stalien; 
doch ift dag Erhöhen des Bettes vollitändig erwiefen, indem die Fluth, 
welche fonjt bis Ancennis ging, jeht nur noch wenig über Nantes hin 
ausreicht. 

Das Thierreich ift in nichts unterfchieden von dem des mittleren 
Franfreihs überhaupt. Das Hornvieh ift von geringem, Die Pferde 
find von Fleinem Schlag. Die Schaafe find nicht veredelt, die Schweine 
dagegen groß, zum Fettwerden geneigt, und da fie während des Sommers 
fih frei. in den ungeheuren Wäldern umbhertreiben,-der Eicheln und Bus 
chefn wegen von gutem derbem Fleiſche. 

Das Planzenreich zeugt eben fo wenig Befonderes, Obſt und Wein 
wird gebaut an beidem leidet der Landmann durch viele in den Foriten 
‚gehegte wilde Schweine oft großen Schaden. Die ausgedehnten Wälder 
geben vielem Wilde, aucd großem NRaubwilde, Aufenthalt. Die eßbare 
Kaftanie gedeiht hier noch fehr gut, der Nußbaum ijt feltener; es ſcheint, 
als haben die Ichtgenannten Bäume ihre Eigenfchaften verwechfelt; in 
Deutfdyland findet man wenigftens den Nußbaum nördlicher gedeihen, 
als den Kaftanienbaum. - 

Das Mineralreich ift gleichfalls ziemlic, dürftig ausgeflattet, ganz 
affein im Arrondiffement Ancennis findet man Eijenmühlen, und diefe ' 
befchäftigen im Ganzen fieben Hochöfen und dreizehn Eifenhämmer. Auch 
Steinfohlen und Baumaterialien findet man. 

Die Provinz enthält viele Alterthümer, fowohl aus der Druiden 
als auch aus der Römer Zeit. Die erjteren beftehen meiftend aus unge 
heuren Steinen, deren es mehre theils am Meere, theils mitten im 
Lande bis zur Größe von 20.000, ja von 50.000 Pfund giebt. Wenn | 
nicht Menfchenhand, oder die Gewalt des Blitzes fie zeritört, ihre Lage 
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— ſo findet man ſie meiſtens horizontal liegend durch * kleinere, 
doch immer auch noch große Steine geſtützt, ſo daß ſie einen rohen Tiſch 
bilden, den man vielleicht nicht mit Unrecht für einen Opferheerd hält. 
Ein ſolches Monument heißt das Grab des Almanſer. An demſelben 
bemerkt man ein paar Rinnen, und Steine, die am Boden liegen, ha— 
ben große Aushölungen. Man glaubt, daß fie unter jenen Rinnen ges 
ftanden, und beitimmt gewefen feien, das Blut der Schlachtopfer aufzu: 
nehmen. Der Name des Denfmals foll davon herfommen, daß ein junger 
Gallier Almanfor, der lebte gewefen, ber hier geopfert worden. Diefe 
Vorausſetzung ſcheint indeffen ganz falfh, da der Name Almanfor ent 
schieden arabiſchen Urfprungs ift, Unter mehren ſolchen Steinen hat man 
Urmen, Gold, Silber und Kupferftücde gefunden, welche doc, anzudeuten 
fdyeinen, dag es wirflid Grabmäler find, weldye man errichtet und weldye 
vielleicht nur zur Ehre der Helden, bie darunter begraben, als Opfer: 
feine gebraudyt wurden. Bekannt ift, dag die alten Deutfchen und Gal— 
fier, fo gut wie bie riechen und Römer, Menfchen auf den Gräbern 
ihrer Helden -fchlachteten. in anderer Stein unfern Trelleres wird 
von- den Bauern Gargantua’s:chah genannt. In der Nähe befindliche 
mächtige Granit» Blöde heißen feine Wurffteine, ber gewaltige Riefe, 
den jedermann aus Rabelais drolligem Mährchen Fennt, und der in der 
Fantaſie des Volkes wirklich lebt, fol diefelben von Languin, fünf Mei⸗ 
len weit hieher geworfen haben. 

„Noch zahlreicher find die Denkmale aus der Römer Zeiten, fie be⸗ 
ſtehen großentheils in prächtigen Militärſtraßen, und in wohl befeſtigten 
Lagern. An jenen Orten, wo ſie Riederlaſſungen hatten, findet man noch 
jetzt fortwährend bei jeder Nachgrabung Vaſen, Statuen von Thon, Erz, 
Waffen verfchiedener Art, und mancherlei Geräthfchaften, welde auf 
einen langen Aufenthalt deuten, Mm häufigften find aber Münzen 
und Medaillen. ’ 

Die Bewohner der Städte gleichen einander mehr oder minder über- 
al; auch diefes Departement bietet nichts Befonberes dar. Die Leute treis 
ben Handel und Gewerbe, gehen heute ihren Berrichtungen, morgen ih⸗ 
rem Vergnügen nach, ſchwatzen und klatſchen gerne in Paris wie in Nan— 
tes. Die an ihnen vorüberrauſchende Zeit drückt ihnen immer das Ge— 
präge des Moments auf. Die Mode übt ihren mächtigen Einfluß über 
Alle. Anders iſt es auf dem Lande, da aͤndern ſich die Sitten ſchwerer, 
da findet nicht eine immerwährende Bewegung Statt, und da ſieht man 
denn auch in dieſem Departement noch etwas Patriarchaliſches, demnach 
der Hausvater eine faſt unbeſchränkte Oberherrſchaft über alle Familien— 
Mitglieder ausübt. Weib und Kind, Knecht und Magd find ihm auf 
gleiche Weife zu unbedingtem Gchorfam verpflichtet; da die Ländereien 
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übrigens keinen ſehr großen Umfang hahen, fo iſt in der Regel die Zahl 
der Diener nicht fo groß, und das Geſchäft des Hausvaters befchränft 
fid) Feineswegs auf die Führung der Aufficht, Über alle Arbeitende, er _ 
muß gleich feinen Kindern und jeiner Frau ſelbſt mit angreifen, und feie 
ner wird ſich weigern, die Arbeit fortzufegen, welche fo eben diefer oder 
jener Knecht verlaffen hat. Dabei it die Arbeit nach den Kräften der 
einzelnen Mitglieder fehr vernünftig vertheilt, man fieht nicht, wie in vie 
len andern Provinzen Franfreihs, die armen Frauen hinter dem Pfluge 
gehen, oder wohl gar neben einen Efel vor denfelben gefpannt, man bes 
merft nur bei der Uernte, bei welcher es auf viele Hände anfommt, ihre 
Michülfe im Feld, fonjt find fie meijtentheils auf den Haushalt anges 
wiefen, forgen für die Küche, und für das Fleine Vieh, während alles 
Vebrige auf dem Manne ruhet. Jedes Haus ift von dem andern durch 
eine Hede getrennt, und hat einen Garten, welcher gegen das Feld, und 
eine offene Tenne, welche gegen die Straße gerichtet if. Einen Theil 
des innern Raumes nimmt eine Art Gefchirrfammer ein, in welcher die 
Ackergeräthſchäften aufbewahrt werden; die andere Hälfte bildet das 
Wohn: und Schlafzimmer der ganzen Familie, fo wie der Dienerfdaft, 
männlich und weiblih. Obwohl aber diefes nahe Beifammenfein der beis 
den Geſchlechter zu Sittenverderbnig Anlaß geben Fünnte, fo ijt doch dies 
ſes keineswegs der Fall, und nirgends vicheicht findet man eine größere 
Eittenreinheit ald dort. Die jungen Leute treten völlig angefleidet hins 
ter die Vorhänge, welche jedes Bett umgeben, dort entflciden fie fi 
ruhig und jtill, ohne irgend eine nedende Bemerkung auf ihre Nachbar: 
innen, von benen fie nur durch ein dünnes Stüd Leinwand getrennt 
find. Ebenfo iſt es mit dem Aufitehen: hinter dem Vorhange kleidet fid 
ein Jeder an, und. erjt, wenn fein Anzug ganz vollendet it, tritt er aus 
diefer Umhüllung hervor. Man hat nicht nöthig gefunden, Die Leichte 
Scheidewand zu verjtärfen, nirgends it wohl der Fall eines Mägdchens 
feltener als dort, leider aber füllt die Schande nicht allein auf die Mut: 
ter, fondern auch auf die fpätern Nachfommen, und daß Die Urgroßmuts 
ter der ungefegmäßigen Liebe in einer fehwachen Stunde Gehör gegeben, 
muß noch die Urenfelin büßen, bedaurend kann man von den fchönjten 
Mägdchen anführen hören, daß fie zwar ſehr gut uud brav fei., daß je 
doc leider ihr Stammbaum nicht rein zu nennen, und fchwer nur be: 
kommt eine folde einen Mann. Merfwürdig ijt dabei, dag eine Art der 
Bewerbung jtatt findet, welche jener in der Schweiz unter dem Namen 
der Kpmmnädhte befannten fich nähret. Der junge Mann, der ein Mägd— 
chen liebt, geht Nachts vor das Fenfter derfelden, bringt ihr fingend ein 
Ständen, worin er fie auffordet, mit ihm zum Tanz zu fommen, fchlägt 
fie diefes Begehren ab, indem fie ihm fagt, daß ihr die Nacht nicht dun— 
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Fel genug fei, um mit ihm zu tanzen, fo ift er ein für allemal abgewie— 
iea; fagt fie ihm jedoch, er möge am Tage wieder Ffommen, fo ift Diefes 
ein Zeichen der Begünftigung, und der junge Mann Fehrt nun alle Nacht 
wieder, ſich mit feiner Geliebten unterhaltend, bis die Verbindung erflärt, 
bis der Hochzeittag beitimmt iſt. Go fehr diefes nun Veranlaſſung zu 
Mißbrauch folcher Freiheit geben Fünnte, fo hat man doch wenig oder 
gar fein Beifpiel davon, und alles geht in Ehren ab. Es erinnert Die= 
fes an die ganz gleiche Sitte der Diethmarfchen, bei denen der Liebhaber 
fogar in die Kammer des Mägdchens fteigt, fi ich auf das Bett deffelven 
fett, und halbe Nichte verplaudert, und mo man dennoch fehr wenig über 
den Mißbrauch ſolch einer Freiheit Flagen hört. 

Während des Winters befuchen Die Leute einander Familienweife, 
die Frauen fpinnen und nähen, die Männer machen ihre Acerwerfzeuge 
zu Recht, ſchnitzeln allerlei Sachen aus Holz, oder flechten Körbe zum 
Berfauf. Die Kinder find aufmerffame Zuhörer der Erzählungen, wel: 
che von den Alten vorgetragen werden. Diefe beftehen jedoch nicht in 
vernünftiger Unterweifung im Acker-, im Gartenbau, in Beobachtung ber 
Witterung und dergleichen, fondern in Uebertragung der Geſetze eines als 
ten eingewurzelten Aberglaubens. Wie man den heiligen, der den Wein» 
ſtock befchüst, der die Bienen ernährt, der vor dem Hagel bewahrt, der Re— 
gen fchenft, verehren und anbeten müffe, zu welchem u A maıt 
‚ein hartes, zu weldem man ein weichgehaltenes Ei, zu welchem mau 
Gold bringen müffe, aus welcher Quelle getrunfen wird, wenn man Das 
falte Fieber, aus welcher, wenn man das hisige hat; Diefes find Die 
Gegenftände, von denen mit großer Gorgfalt gehandelt wird. Mitunter 
laufen Schilderungen von den wahren Qualen der Hoffe, von den Leiden 
des Fegfeuers, von den Freuden de8 Paradiefes, oder man erzählt von 
der Macht der Zauberer und Heren, und von ihrer großen Anzahl, von 
den Elfen und Feen, weldhe an den Borabenden der großen Feite auf 
Hügeln im Mondfcheine tanzen, und Spuren ihrer Anweſenheit in Fleinen 
Ringen zurücdlaffen, welche man im Grafe eingedrückt findet, und zu Des 
nen immer ein Eingang führt, den zu betreten man im höchiten Grade 
fcheuen muß; da der Unglückliche, der fo hineingeräth, immer der Macht 
jener holden Unholve verfalten iſt. Nachtgeſpenſter aller Art jchreden die 
armen Leute; eins der fohreeflichiten heißt Louis Covertvis; es durdyliuft 
die Felder und Wälder, mit menfdliher Stimme nad Hülfe ſchreiend, 
augenblicklich des Todes: ift, wer demfelben antwortet. Kobolde durchir— 
ren am Tage die Felder, in Geftalt von Böden und Schafen, und ver: 
führen den Schäfer zu allerlei Thorheiten. Wer mag aufzählen, woran 
Das abergläubige Volk hängt? 

Die Kleidung ift verfchieden, etwas eigentlich Karafteriftifches zeigt 
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fih nur im Gtaate; da tragen die Männer Schuhe und Strümpfe, vom 
Knie beginnende überaus weite Beinfleider, welde an die bürgerliche 
Tracht des Mittelalters erinnırn, darüber figt eine Schoßweſte und hier 
über eine Jade mit Bändern verziert, fürzer als die Weite, welche rund 
herum unter der Jacke hervorficht. Der breitfrämpige Hut iſt gewöhn: 
lich mit einer Feder verziert; beinahe ganz theatralifch altdeutſch iſt die 
Tracht der Mägdchen; über einem nicht ſehr faltenretihen Roc figt ein 
Kamifol, eine Jupe mit Schößen, welche gerade bis über die Hüfte reis 
chen, es iſt vornen nach Art eines Korfetts mit Schnüren zufammenges 
‚ halten, hat Aermel, welche zunächſt der Schultern weit gepuft, vom Eis 
"bogen an aber eng find. Brut und Nacken bleiben völtıg frei. Bei 
hohen Feſtlichkeiten, bei Hodyzeiten und dergleichen, ift der obere Rand, 
find die Aermel an den Handgelenfen mit Spitzen beſetzt, fonjt aber wird 
ein Ehemifet, bis an den Hals getragen. Das Haar jit zierlich geflod« 
ten, und hier vielleicht findet man allein die Sitte, daffelbe frei zu tra 
gen ; beinahe in allen übrigen Provinzen des Reichs wird daffelbe unter 
Hauben und Tücher verftedt. Ein Schleier wallt vom Hinterhaupt herab, 
gewöhnlich aber it derſelbe an ein Baret befeitigt, das rund um mit 
Puffen verziert, den Kopf umhüllt und das Haar bedeckt, fo daß daffelbe 
nur an der Stirne in einem einfachen Scheitel hervortritt. Au andern 
Drten haben die Frauen einen Kupfpuß, welcher fid den dem ägiptifchen 
Mumien nähert; breite, Reinwandtücher, eng gefaltet, fchlingen ficy um 
die Etirne, und gehen, die Ohren bededend, in einem rechten Winfel 
gebogen, von der Stirne herab, bis unter das Kinn. - 

Die Sprache ijt ganz franzöfifh, nich mehr mit fremden Worten 
vermifcht, doc) ift fie auf dem Lande noch immer platt, weiter gach dem 
Sunern des Landes findet man das Bretonifche, welches fich auffallend 
vom Franzöſiſchen unterjcheidet. Dieſes letztere wird übrigens auch von 
alten Bewohnern des niederen Landes gefprochen, fie find genöthigt, ſich 
der Sprache zu bedienen, indem der Austauſch ihrer Handelsartifel fie 
immerfort mit. ben Nachbarn in Berührung bringt, welde nicht gut 
frauzoͤſiſch Fünnen, ; 


Nantes, ift eine ber bedeutendften Handelsſtädte von Franfreich, 
Ehemals war Nantes die Hauptitadt der Bretagne, und die Refidenz der 
mächtigen Fürften des Reiches, jegt ift fie der Gig eines Bisthums und 
eines Militärgouvernements, liegt am Zuſammenfluſſe der Eidre und ber 
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Sevre-Rantaife mit der Loire, welche die beiden Flüſſe von Norden und 
von Eübden her empfängt. Die Stadt liegt 13 franzöfifche Meilen vom 
Ozeane, ift eine wichtige Niederlage von Lebensmitteln und. von Kriegs« 
Bedürfniffen für die franzöftfhe Marine, hat mehre bedeutende Maga— 
zine und umfaßt eine Bolfsmenge von beinahe 80.000 Menfchen. Es 
giebt nicht wohl einen lebhafteren und fchöneren Anblick als den des 
Hafens. Die Stadt liegt in einer großen, ausgebreiteten Wiefe, umge- 
ben von den üppigiten Weinbergen, der breite filberne Strom mit vielen 
Inſeln bedect, flieht majeftätifch zwifchen .diefen grünen Flächen dahin, 
und Hunderte von Schiffen durdfurchen ihn, fi in ihren Wegen Freus 
zend. Prächtige Duais mit herrlichen Häufern, mit reich verzierten Bal« 
kons ſchmücken feine Ufer, eine rajtlofe Ihätigfeit drängt viele Taufende 
von Menjchen durcheinander, und es entwidelt ſich ein Bild, weldyes 
nad) der Meinung der Franzofen nur mit Konftantinopel verglichen wers 
den kann. Unter den 390 Straßen, 24 Duais und 34 Plätzen find 
übrigens wenige befonders ausgezeichnet zu nennen, denn die inneren 
Theile der Stadt find fo unregelmäßig und fchlecht gebaut, wie nur irgend 
wo in Franfreich, doch find einzelne, befonders in den äußern Theilen 
vorzugsweife fhön zu nennen. Die beiden fchönften Pläge innerhalb 
der Stadt find der Fünigliche und der von Graslin, fie find elliptifch, ums 
geben von ſchönen Häufern, und bilden das Zentrum von acht und neun 
auf ihnen zufammenftoßenden Straßen. Auf dem legt genannten der beiden 
Plätze jteht das Theater, im Jahre 1810 gebaut, im Forinthifchen Stile. 
Bon den Brücken zeichnet ſich Feine vorzugsweife aus, fie find zum Theile 
von Stein, zum Theil von .Holz. Das merfwärdigfte Gebäude fcheint Das 
alte Schloß, e8 war eine Feftung von folcher Bedeutung, daß Heinrich IV. 
über die Größe deffelben erjtaunte; es hatte ficben Courtinen, ſechs mäch- 
tige Thürme, große Baftionen, einen von der Loire aus mit Walfer 
verjehenen ſehr tiefen Graben, und gewährte einen furdtbaren, Refpeft 
einflößenden Anblid, Jetzt iſt daſſelbe zum größten Theile feiner Ders 
theidigungsmittel beraubt, bie Gräben find ausgefüllt, die Häufer find 
demfelben fo nahe gerückt, daß es nach Feiner Seite mehr freien Spiel: 
‚raum hat, ja mehre Thürme find ganz zerjtört worden, zum Theil, indem 
ein Brand im Jahre 1670, zum Theil, indem eine gewaltige Erplofion 
im Sahre 1800 fie hinwegriß, die legtere war furchtbar. Der fpanifche 
Thurm, in ein Pulvermagazin verwandelt, flog mit 60 Menfchen auf 
und über 100 Häufer wurden niedergeworfen, ohne diejenigen mitzuzählen, 
welche ſchwer befchädigt wurden, indem eine Menge der fchweriten Ges 
fhüge, mächtige Granitblö fe und ganze Maffen von Mauerfteinen weit 
umberflogen. Der Schall diefer Erplofion ward auf eine Entfernung 
von 15 Meilen gehört, Das Schloß ift reich an hiftorifchen Erinneruns 
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gen; ſeitdem es nicht mehr der Wohnſitz großer Männer war, ward es 
das Gefängniß berühmter oder berüchtigter Perſonen. Unter andern war 
auch die Herzogin von Berry dafelbft verwahrt, bis fie nach Blaye ab- 
geführt wurde. Man hatte fie in einem dieſem Schloſſe benachbarten 
Haufe gefangen. Das Rathhaus, die Präfeftur, die Börfe, die Münze, 
das Kornhaus find anfehnliche Gebäude, obwohl es ſchwer ist, fie anzu— 
fehen, indem fie von fchlechten Häufern, engen Etraßen, größtentheilg um: 
ringt find. Die Kathedrale ift zwar ein großes Gebäude, macht jedoch 
von außen feinen guten Eindrud, da die das Portal überragenden 
Ihürme nicht ausgebaut find. Sie umfaßt mehre Denfmale älterer ae, 
und die Gräber vieler bretonifcher Füriten. 

Die große Stadt ift von einem ſehr gemwerbthätigen Bölfchen be 
wohnt. Baummollenfpinnereien, Tuchfabrifen, Faience, Glas: und Spie— 
gelfabrifen, Eifengießereien, Zucer-Rafinerien find in Menge vorhanden, 
den Haupterwerb aber bildet die Galzgewinnung und mit ihr die Sar— 
beilenfifcherei. Die Salinen find große flache Baffins, in welche das 
Meerwaffer treten Fann, fie find Durd Mauern in eine große Menge 
von Duadraten getheilt, fie liegen höher, als der Fluß zur Zeit der Ebbe 
fteht, niedriger, als er bei der Fluch if. Das Mecrwaffer tritt durch 
unterirdifche Kanäle hinein, welche, fobald der Raum ſich mit Waſſer 
gefüllt Hat, gefchloffen werden können. Dort verdunftet es von der Luft, 
bis e8 einen gewiffen Grad von Stärke hat, von hier geht es in eine 
zweite und in eine dritte Fläche über, worin e8 immer weiter verdunitet 
wird, den festen Grad erhält e8 in ganz flahen Baffins, welche faum 
einen Zoll hoc, mit Waſſer bedeckt werden, was die VBerdunftung außer 
ordentlich befördert, indem die Sonnenwärme den Boden dieſes Gefäffes 
erreicht. Hier bildet fich zweierlei Salz, das feinere in einer ungemein 
zarten Haut, in einem fchneeweißen Rahm, der auf ber Oberfläche ſchwimmt, 
und davon abgefchöpft wird, das andere ijt gröber, von grauer Farbe, 
iſt unrein, und fenft fic) zu Boden. Nachdem man Das erſte, wie es 
fih bildet, von der Oberfläche hinweggenommen, und nach volfendeter 
Verdunftung auch das andere gefammelt, wird es zum Abtrocknen hin: 
gefchüttet, und dann in Körben fortgefchafft.. E8 wird nun mehr unter 
freiem Himmel aufbewahrt, indem man es in runden Haufen zufam: 
menfchüttet. Es fegt fich bald feit, erhält eine harte Oberfläche, umd 
wird alsdann, wenig oder gar nicht vom Negen angegriffen, obwohl es 
im erften Sahre, beinahe ein Fünftheil an Maffe verliert. Das Meer: 
waſſer iſt fo falzreih, daß die Mühe der Gewinnung auf Das vollſtän— 
digite belohnt wird, die Hibe des Sommers ift dabei fo bedeutend, daß 
das Waſſer in diefen Salinen je den zweiten Tag vollitindig erneuert 
werben kann, indem es nad zweimal vier und zwanzig Stunden bis auf 
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den lebten Tropfen verbunftet ift. Ueber 7.000 Menfchen leben ganz 
allein von der Bereitung des Salzes. | 

Der Sarbdellenfang beginnt gewöhnlich mit dem Ende des Mai. 
Bor Sonyenaufgang begeben ſich die Barfen ing Meer. Dieß find Fleine 
Schiffe, mit einem Steuermann und zwei oder vier Matrofen befeht, ein 
jedes derfelben hat mehre Netze von feinen Hanffchnüren, auch wohl von 
roher Seide bei fih, die Mafchen find von außerordentlicher Feinheit, 
da bie Fiſche fehr Flein find, doch müſſen fie wieder ungemein ftarf fein, 
da nicht felten 10 bis 15.000 Stüd ein einzelnes Netz belajten. Ges 
wöhnlich haben fich die Fifher mit dem Rogen anderer Fiſche vers 
ſehen, fobald fie eine Sardellenbank erblicken (fo nennt man die großen. 
Haufen diefer Thiere, welche zu vielen Taufenden neben einander fpielen 
und im Sonnenfchein flimmernd auf weite Streden zu erfennen find), 
werfen fie Diefes Lieblingsfutter der Fleinen Tl-ere ins Meer, worauf bie 
Sifhe in Schaaren herbeifommen, und in das ihnen entgegengeworfene 
Ne ziehen. Sobald dieſes zu fchwer, zu voll wird, hängt man ein 
zweites, ein fechstes und fiebentes daran, und wenn das Glück gut ill, 
jo füllen fi alfe diefe Gewebe mit den Fleinen Fifchen, fo Daß man 
nicht felten 50 auch 60.000 auf einen Zug und in wenigen Morgenjtun« 
den fängt. In der Regel Fehren die Fifcher nunmehr nicht ans Land 
zurüc, fondern eilen zu den Schiffen, welde für den Handel mit diefem 
Artifel beftimmt auf offener See liegen, hier werden fie im Ganzen 
Iosgefdylagen, und nur, wenn der Fang nicht nad) Wunfch bezahlt wird, 
bringen fie denfelben nad) Nantes, wo er dann an die Unterhändler ab« 
gefegt wird. Nur leicht mit Salz bedeckt werden dieſe Fifche bis 30 
Stunden nad) dem Fange als frifh verfauft, dann aber eingefalzen. 
Diefe find Übrigens die fchlechteften Sardellen, die beffern find diejenigen, 
welche gleidy nach dem Fange geöffnet, gewafchen, und dann eingefalzen 
werden. Der Handelsartifel ift von doppelter Wichtigfeit, indem er zu* 
glei) einen. fehr großen Theil des in dieſem Departemente gewonnenen 
Salzes verbraucht. Ungefähr 700 Barfen mit 30.000 Menfchen find 
damit befchäftigt, die Speife ift fo beliebt, daß die Stadt Nantes allein 
zährlich 30.000.000 verbraucht. 

Auch Häringsfang wird von Nantes aus getrieben, doch it berfelbe 
im Vergleich mit dem Sardellenfang nur unbedeutend, zu dem haben ja 
wie befannt, die Holländer und die Schweden ein Monopol darauf. 
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Ancenis, Stadt auf dem rechten Ufer der Loire, in einem reizenden 
von Rebenhügeln umgebenen Thal, Hauptort eines Arrondiffements, früher 
größer und bedeutfamer, als Die Meeresfluth noch feine Mauern befpülte 
und Kriegsfchiffe in dem Hafen deffelden lagen. Auch noch jetzt hat ber 
Ort nicht alle feine Wichtigkeit verloren, indem er als Stapelplatz für 
die Schiffe dient, weldye Die Loire auf: und abgehen. Ein Schloß von 
gothifcher Bauart auf einem gefonderten Hügel ftehend,, beherrfcht die 
Stadt. Es ward im Jahre 932 durch Arenburg, Gräfin von Nantes 
erbaut, um ſich gegen Die Einfälle der Grafen von Anjou zu fchügen. 
Bon da an, fpielte der Ort eine nicht unbedeutende Rolle in der Gefchichte, 
indem die Engländer und die Franzofen ihn abwechjelnd zum Schauplatz 
ihrer Handlungen oder Verhandlungen machten. Die Einwohnerzahl bes 
läuft fi auf 3.800. 

Chateaubriand, am linfen Ufer des Eher, Hauptort des Ar- 
rondiffemente, zählt 3.800 Einwohner. Die Lage ift von Wichtigfeit 
für den Handel, indem vier Hauptitraßen fi dort burchfchneiden, fie 
fcheint jedoch nicht hinlänglich benußt zu werden, Denn e8 waren vor 
der Revolution mehr Klöfter und Herrenhäufer dafelbit als Waarennie 
berlagen, und bis zur jetigen Zdit fcheint ſich diefes noch nicht bedeutend 
geändert zu haben, wenigitens fieht man nicht die lebhafte ———— 
welche der Handel vorausſetzen läßt. 

Paimboeuf, Hauptort eines Arrondiſſements, in einer ſumpfigen 
Gegend, auf dem linken Ufer der Loire gelegen, zählt 3.700 Einwohner. 
Ganz nahe am Meere hätte es von Bedeutung für den Handel werden 
können; es iſt zwar aus einem Fiſcherdorf zu einer Handelsſtadt gewor— 
den, allein obgleich die größten Schiffe den Hafen beſuchen können, zieht 
fih dody der Haupthandel nach Nantes. Eine Merfwürdigfeit der Stadt 
ift der im Jahr 17852 "gebaute, ganz aus Quaderjteinen aufgeführte Molo 
von 200 Fuß Lange und 20 Fuß Breite. Er ijt fo ſeſt und gut gebaut, 
daß er bis jebt allen Stürmen eines wild aufgeregten Meeres, ohne im 
Mindeiten zu leiden, Widerftand geleijtet. Die Stadt hat zwei fehr 
fhöne Spaziergänge, beren einer längs der Loire, welche hier beinahe 
eine Meile Breite hat, fowohl durch diefe felbft als durch die vielen in 
dem Fluffe zeritreuten Inſeln etwas überaus Neizendeg erhält. Im Uebrigen 
hat die Stadt nur eine Straße, welche fo genannt zu werden verdient, 
Sie allein hat bemerfenswerthe Häuſer, davon die mehriten mit Gärten 
verfehen find, 
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Das Departement der Ile und Vilaine. 


Daosſelbe liegt auf der entgegengefehten Seite der Halbinfel, welche 
"den Namen der Bretagne führt, und bildet einen Theil der alten Pro« 
vinz diefes Namens. "Die Oberfläche beträgt 129 Duadratmeilen, auf 
derfelben wohnen 550.000 Einwohner, welde jährlih 1.340 Soldaten 
zum Heere ftellen. Das Land ernennt fieben Deputirte, ift demnach in 
fieben Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Rennes, Saint⸗-Mald, 
Vitre, Fougeres, Redon und Montfort. 

Gleich der vorigen it Diefe Provinz leicht hügelig, ohne eigentlich ges 
birgig zu fein, eine von wellenförmigen Zügen vielfach durchſchnittene 
Ebene, am höchſten dort, wo ungefähr in der Mitte der Halbinjel eine 
niedrige Bergfette die Wafferfcheide zwifchem Kanal und dem atlantifchen 
Meere maht. An den eriteren ftößt basfelbe bei Saint» Malo, 
und die mehrften Flüſſe, welche das Departement durdftrömen, fenfen 
fi) dorthin, nur die Bilaine wendet ſich nach dem atlantifchen Meere, - 
und fällt unweit der Mündungen der Loire in dasfelbe. Die Küfte ift 
theils felfig, da wo Halbinfeln in das Meer vorfpringen, theils flach, 
ja wohl moraftig, wo das Meer tief in das Land eingedrungen ift, fo 
geht von Gancale bis Pontorfon, und von hier hinüber in das Depars 
tement de la Manche, ein breiter Küitenjtrich, der ganz mit Morä« 
ften, mit Fleinen Seen bedeckt ift. Sie ziehen ſich mehre Meilen weit in 
das Land, und machen einen großen Theil diefer Provinz für den Acer: 
bau unbraudybar. Noch mehre andere Theile diefes Departements haben 
eine gleiche Befchaffenheit. Man hat zwar verfucht, durch Abzugsgräben 
diefe Sümpfe zu entwäffern, allein die Mühe war vergebeng, indem das 
Meer die ſchwachen Werke von Menfdyenhand verfpottet. Bon dem übris 
gen höher gelegenen Lande ift fehr Vieles fo unfruchtbar, daß es nichts 
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als Geniſte und Waldunkraut trägt; es iſt daher natürkich, daß bei der 
ſtarken Bevdlferung dieſer Provinz der Ertrag derſelben an Zerealien den 
Bedarf nicht det, Daher aus der benachbarten Normandie und Pifardie 
ein bedeutender Getraidehandel nad der Bretagne getrieben wird. 

Das Thierreich bietet. viel Wild: Eber, Hirfche, Rehe, Hafen dar. 
Unter den Hausthieren ift das Pferd vorzugsweife bemerfenswerth. Man 
findet basfelbe in verfdiedenen Raffen, alle find von mittlerer Größe, 
doch von verfchiedener Kraft und Ausdauer. Die fogenannte Rasse Bre- 
tonne ift darunter die vorzüglichfte, fie wird befonders zu Pojt » umd 
Artillerie: Train: Pferden gefucht, ift von großer Stärfe und Ausdauer, 
und ift ebenfo mäßig und genügfam, als fie Fräftig iſt. Dasfelbe läßt 
fih zwar aud von einer zweiten Raffe fagen, weldye jene noch an Größe 
und Schöne übertrifft, jedoch bei weitem nicht fo Fräftig ift, und nur 
wenig gefucht wird. Gine dritte Raffe nennt man Charbonniers, fie iſt 
faft. ganz wild in den Haiden und Wäldern zerjteut, ijt ungemein raſch, 
und wäre wahrfcheinfich einer großen Veredlung fähig; doch werben bie 
armen Thiere ſehr gemißbraucht, indem man fie lange vor ihrer völligen 
Entwichlung einfpannt, und fo das Wahsthum hindert. Rindvieh wird 
in Menge gezogen und bildet einen Haupthandelszweig der Bretons. Große 
Heerden werden nach der Normandie geführt, woſelbſt man ſie auf den 
fetten Haiden nährt, und dann nach ben Hauptſtädten treibt. Die Schaaf: 
zucht, zu welcher das haidenreiche Land fih am mehriten eignet, iſt ge 
rade am mehriten vernachläßigt, dagegen wird auf die Bienenzucht viel 
gehalten. Das Wachs, das man erhält, iſt vortrefflich, der Honig aber, 
weil es an aromatischen duftreichen Kräutern fehlt, weniger gut, und ba 
er meiftentheild aus den Blüthen des Buchwaizens gezogen wird, etwas 
fade. Unter den Thieren iſt noch zu bemerfen, eine große Menge Vogel— 
wild. Die Sümpfe find bedeckt mit Waffervögeln; in die Bilaine ziehen 
fich bei Falten Wintern die Schwäne zurüd, weil fie dort reichliche 
Nahrung finden; die Flüffe wimmeln von Fiſchen, fehr reich find aud 
‚die Küften daran. Die Aujtern von Kanfale find fo berühmt, als bie 
englifchen von Chefter, 

Das Pflänzenreic) bietet ba in den Wäldern eine große Mans 
nigfaltigfeit dar. Durch ihre Größe und Stärfe ausgezeichnet find vors 
zugsweife die Eichen, Kaftanien, Buchen, man findet welche von 30 Fuß 
Umfang, ja in dem Walde von Mont: Fort fleht eine Eiche, welche 40 
Fuß Umfang hat; ihrer wird in ——— ſchon ſeit 600 Jahren 
erwähnt, 

Das Mineralreich bietet Eifen, Kupfer und ſilberhaltiges Blei, auch 
Steinkohlen hat man ſeit einigen Jahren gefunden. 
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Man würde die Bewohner mit denen im vorigen Abfchnitte beſchrie⸗ 
benen, zufammenftelfen Fünnen, wenn fie den Fleiß, die Induſtrie, übers 
haupt die Seijtesthätigfeit hätten, welche jene zeigen. Doch große Anhänge 
tichfeit an das Altherfümmliche, große Abneigung, daran zu rütteln, et— 
was zu thun, was man nicht ſchon feit Zahrhunderten zu thun gewohnt 
it, große Neigung zur Ruhe, welche fie vergeffen läßt, daß fie im Ges 
nujfe derjelben Hunger leiden, mangelnde Spannfraft des Geijtes, find 
Die Hauptzüge des Karafters und der Sinnesart diefer Leute. — Höchſt 
mangelhafter Schulunterricht (in Folge deſſen ein finfterer Aberglaube), 
ift die Urfache des beinahe vollfommenen Stillftandes, in dem man Die 
ganze Bevölferung beharren fieht. Bei all’ diefem find einzelne fehr gute 
Seiten bei dem Bretagner nicht zu verfennen, fo hält er dag gegebene 
Mort mit Felfentreue, ein altes Sprichwort fagt: Bretonnen- Wort ijt 
Goldeswerth, und Die neuere Zeit hat nicht Urfache gehabt, diefen lange 
bewährten Sad umzuftoßen. Ferner — obwohl dürftig, ift der Bretonne 
doch gajtfrei. Seine Lebensmittel find vorzugsweife ein Gericht aus Buche 
waizen bereitet, was beinahe täglih auf den Tiſch Fommt, Kaftanien 
und Obſt, doch wird niemals ein Fremder in des Landmanns Hütte tre= 
ten, ohne daß der Letztere fic) von feinem Site erhebt, ohne ein Wort 
zu fagen, zu dem Zifche fchreitet, auf welchem immer ein ges 
fülltes Gefäß ftcht, dasfelbe, es enthalte Mil, Wein und Bier, an den 
Mund nimmt, und tem Gafte ein Willfommen zutrinft. Es zurüde 
zuweifen, würde eine Beleidigung fein, denn auch der Nermite glaubt ſich 
verpflichtet, dem Wanderer das DBeite feines Haufes zu bieten. Deßhalb 
wird nad dem Trunfe fogleich der Tiſch gedeckt, und num erjt fragt der 
Wirth nad) woher und wohin? Die Mäßigkeit diefer Leute ijt übrigens außer- 
ordentlich. Das vorhin erwähnte Gericht, oder an Sonn» und Feiertas 
gen, ihre Potage, eine Fleifchfuppe, ganz angefüllt mit gelben und meie 
gen Rüben, mit Kohl und mit Brod, erfcheint nur einmal des Tages 
auf dem Tifche, Frühſtück und Abendbrod find viel einfacher, beftehend 
für die Kinder in einem Apfel oder einem Stücke Brod, für die Erwach— 
jenen in einem Ei oder ein paar Kartoffeln, welche nicht gefotten, fons 
dern in der heißen Afche gebraten find. Diefes Leben muß nun höchſt 
frugal genannt werden, und das des norddeutſchen Bauern ſcheint dage— 
gen Schlemmerei und Praſſerei; Doch wie einfach es auch ſei, dem Bre— 
tonnen fcheint es glücklich, und er wünfcht fich Fein befferes. Er hängt 
an feinem Boden, an feiner Hütte, und verläßt das Sand nur mit Wi— 
deritreben. Von den Küftenbewohnern aber ziehen viele, weil das nun 
einmal ihr Gewerbe ijt, nad) Neufundland und nach dem nördlichen Eis: 
meere, um Stodfifhe, Wakfifche, Häringe zu fangen. Sie find tüchtige, 
unerjchrocdene Seeleute, denen man nur einen Fehler nachjagt, nämlid) 
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den, daß fie das befjere und reichlichere Reben auf den Schiffen nicht ver: 
tragen Fünnen, und fih in Speifen und Getränken übernehmen. 

Unter den eigenthümlichen Sitten dieſes Völkchens wäre die ſonder⸗ 
bare Art, wie die Vermählungen abgeſchloſſen werden, wohl der Erwäh— 
nung werth. Beinahe niemals findet eine ſolche durch Neigung Statt, 

faſt immer iſt eine Heirath eine förmliche Geſchäftsſache. Die Aeltern 
| zweier für einander beftimmter Perfonen verfammeln ſich beim Ziderfruge 
zu den Berathungen ; die erite und wichtigite Bedingung dabei iſt, daß 
die Braut ebenfo alt oder älter fei, als der Bräutigam, das letzt Er 
wähnte wird vorgezogen. Sit die Braut jünger, jo zerſchlägt fich die 
Sache jogleih. Die Braut wird niemals gefragt, ob fie den ihr bejtimms 
ten Mann nehmen wolle, und felten nur wird der junge Mann ge 
fragt, ob er geneigt fei, ſich mit Diefem oder jenem Maͤgdchen zu ver 
binden. Sind die Sachen abgefdyloffen, fo wird es den beiden hauptſäch— 
lich dabei intereffirten Perfonen ganz einfach angezeigt, fie werfen füch in 
ihren Sonntagsitaat, gehen zum Zivilgerichte, laffen dort den fogenanns 
ten Zivilaft aufſetzen, und dann in der Kirche das neue Band fegnen, 
Eine Mahlzeit befchließe Die Verlobung, Mehre Monate nachher fchreitet 
man zur Derheiratung, melde eben fo einfacdy in einem Gange zum Zis 
vilricdhter und zur Kirche beftcht. Ein naher Berwandter des Bräutigams 
oder der Braut (gewöhnlich die eltern) richtet das Hochzeitmahl aus. 
Auf dem Wege zu dem Haufe desfelben tritt man in Die Wohnung eines jeden 
ber anwefenden Gäſte ein, und genießt vorläufig foviel Wein und Zibder, 
als man ertragen kann, der Reſt wird einem jeden im Hochzeithaufe 
gegeben. Ohne daß er völlig betrunfen wäre, darf fein Gajt Diefes ver: 
laſſen, jebt folgt eine Zeremonie, welche unerläßlich it: nachdem bie 
Brautjungfern über Die Braut hergefallen find, um ihr den Brautfranz 
zu rauben, und fid) ein paar von den Glück bringenden Stecknadeln an 
zueignen, mitteljt deren er auf dem Haupte befejtigt war, foll die Braut 
‚in das Haus ihres neuen Gatten geführt werden, dagegen fträubt fie ſich 
aus allen Kräften, dem Bräutigame kommen - feine Begleiter zu Hülfe, 
fie zevren und reißen an der Braut, welche fich heulend und fchreiend 
zu wehren jucht, bis ihr Die Kleider auf dem Leibe zerriffen find, je mehr 
dieſes der Fall it, deſto größere Ehre für die. Braut, fie beweist da— 
durch, daß fie reinen jungfräulichen Sinnes ijt, und ihr Bräutigam feht 
ungemeines. Zutrauen auf ihre Tugend und auf ihre vereinftige ehe— 
lie Treue, Weshalb die Braut älter fein muß, als der Mann, ijt fchwer 
zu errathen, doc, das ift gewiß, daß darum die Ehen nicht unglüdlicher 
find, als in andern Ländern, da man fonjt zu glauben pflegt, daß 
größere Jugend von Eeiten des Weibes eine unerläßliche Bedingung der 
Dauer ber Neigung zwifchen den Eheleuten fei, worin allerdings etwas 
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Wahres liegt, da Reizloſigkeit des Weibes in der Regel: die Klippe iſt, 
an welcher das Schifflein des häuslichen Glückes ſcheitert. 

Dieſes Departement iſt ſehr reich an druidiſchen und römiſchen le 
terthümern. Unter‘ den erſteren zeichnen ſich vorzüglich ſowohl aufrechte 
als liegende Steine aus. Die erſteren find 8, 10, ja wohl 20 Fuß breit, 
find in der Regel etwas zugeſchärft, fo das fie oben ſchmaler erfcheinen, 
als unten, die ältejfte roherte Form der Obelisfen. Die andern find 
flache, eckige Steine, oft von ungeheuren Dimenſionen, welche entweder 
auf ebenem Boden, vder auf vier an den Eden untergeftellten Steinen 
ruhen. Der größte unter den eritgenannten befindet fi), eine halbe Meeite 
von Dol, auf dem Wege nad) Rennes, er erhebt fid 40 Fuß hoch über 
den Boden, bat an feiner Baſis dreißig Fuß Umfang, und Nacgrabun« 
gen, welche man bis ‚auf dreißig Fuß Tiefe getrieben hat, vermachten 
noch nicht das Fundament dieſes Gteines zu unterfahren, und, diefer 
legte Umjtand macht es höchſt wahrfcheinlich, daß der Stein nicht durch 
Menfhenhände dahin geſtellt it, denn. dieſe würden fid) bei: weitem eher 
bemüht haben, ihn 70 bis SO Fuß zu erheben, als ihn 30 bis 40 Fuß 
tief in Die Erde zu verfenfen. Dergleichen Steine find überhaupt. nichts 
Seltenes, man findet auf den Fichtelgebirge, man findet auf den Höhen 
des Oderfluſſes, der Weichfel und anderer, ungeheure Koloffe von Öteis 
nen, wabhrfceinlid, bei irgend einer Naturrevolution durch mächtige Eis— 
maſſen dahin geführt, ja man finder Steine, ganz dem vorhin befchries 
benen ähnlich, in den Thälern der würtembergifchen Alp, ohne daß 
jemand gedacht hätte, fie den Druiden zuzufchreiben. Etwas anderes iſt 
es mit den Steinen zweiter Gattung, welche flach niedergelegt auf andes 
ren Steinen, in der Form von Tiſchen, ftehen, es gibt ſolche von 12 bie 
15 Fuß Länge, 8 Fuß Breite und 4 Fuß Dide. Ein folder von den 
ebenbeichriebenen Dimenfionen it in dem Walde von Fougeres entdeckt 
worden, er ift auf 10 andere Steine, weldye in zwei Reihen ſtehen, eine 
regelmäßige drei Schul) breite Gaſſe bildend, gelegt. Diefer und alle feis 
nes Öleichen können nicht durch Zufall fo auf einander gelegt worden 
fein. Eine der größten Merfwürdigfeiten diefer Art findet man in dem 
Feenjtein bei dem Dorfe Eſſé. Derfelbe befteht aus 42 ungceheuren Steine 
biöcken, welche flach, beinahe als wären fie behauen, in zwei Reihen nes 
beneinander jiehen und mit Blöcken von gleicher Gröpe bedeeft find, So 
wird ein Gang gebildet; welcher 60 Fuß Länge, bei 12 Fuß Breite und 
gleiche Höhe hat. Ein dazwiſchen geſchobener Stein ſcheidet dieſen Gang 
in zwei Abtheilungen. VBergebens hat man geſucht, zu erfläven, zu wel« 
chem Behufe diefer wunderbare Bau wohl gedient haben möge; ich fage 
Bau, denn zu behaupten, daß ein bloßes Naturfpiel hier zu bewundern 
ſei, wäre ebenfo Fühn, als die Behauptung jenes Gelehrten, welcher 
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fagte, die egiptifchen Piramiden feien nicht Werfe von Menihenhand, 
fondern bloße großartige Krijtallifation der Geſteinmaßen. Diefe Anficht 
ward dadurch widerlegt, daß ein anderer Gelehrter jagte, die Schrift, 
welche der erjte über diefen Gegenjtand verfaßt, fei Fein Werf des menſch— 
lichen Geijtes, fondern eine bloße Kriftallifation von Dinte. 

Größtentheils wird das Denfmal den Druiden zugefchrieben, welche, 
nach der Meinung Berfhiedener, hier ihren geheimen Gottesdienft ges 
halten haben jollen. 

Aus der Römerzeit rühren mehre Werfe her, unter denen ſich beſonders 
Bäder auszeichnen. In der Gegend von Montfort fah man font zwei fehr 
große, nahe bei einander gelegene Baſſins, von denen eines, um Raum 
zu einem arten zu gewinnen, zeritört worden ijt; das noch vorhandene 
hat 72 Fuß Länge und 60 Fuß Breite. Auf der einen Geite befinden 
fich fechs große Höhlungen, welche zu einer Wafferleitung führen, die 
das Baffin mit Waffer aus dem nahen Fluffe verforgte, eine ungeheure 
Treppe aus wohlbehauenen Steinen führt in die Tiefe des Beckens. 

Nahe bei Landean, in dem Walde von Fougeres, findet man jehr 
weite unterirdifche Höhlungen, offenbar Fünftlicy, denn man bemerft nody 
die Spuren des Meifels an vielen Stellen; wozu fie gedient, ift unbe: 
Fannt. Die Sage behauptet, Raoul von Fougeres habe fie bauen laffen, 
um während feiner Kriege gegen Heinrich II., König von England, feine 
Schätze dafeldit zu bewahren. Sie follen mit dem Orte Fougéres durch 
unterirdifche Gänge zufammengehangen haben, 


- 


Rennes, am Zufammenfluffe der Ille und der Bilaine, auf dem 
Sattel eines Hügeld, in einer großen Fläche gelegen, ift Hauptort der 
Präfektur, Hauptitadt der ganzen Bretagne, ein fehr feiter Plas 
und zählt 30.000 Einwohner. Ein act Tage bauernder Brand, im 
Sahre 1720, welcher beinahe 900 Häufer zerjtörte, war "die Urfache, 
daß die Stadt zum größten Theile neu aufgebaut, jetzt mit ziemlich 
geraden Straßen und fchönen Pläßen verfehen iſt. Der übrige Theil 
der Stadt, der damals nicht verbrannte, iſt noch jest höchſt elend, aus 
ſchlechten, meiftentheils einftödigen hölzernen Häufern beftehend. Wenn 
auch ziemlich freundlich gebaut, findet man doch wenige Paläjte, Kirchen 
oder fonjtige Gegenftände von Wichtigfeit. Die Kathedralfirhe hat eim 
fchönes Portal von 120 Fuß Höhe, welches durch zwei große Thürme 
überragt wird. Das Rathaus ift zu neu, um beſonders intereſſant zu 
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fein; mehr ift es die Abtei Saint Georges, fie war zuerft ein Tempel, 
dem Dienfte der Iſis oder der Eeres geweiht, dann ward fie zu einem 
Klofter der Benebiftiner, welches fpäter zu einer Abtei erhoben, dann 
aber aufgehoben und in eine Kaferne verwandelt wurde. Der Thabor 
it eine prächtige Promenade mit herrlihen Baumpflanzungen, auf der 
Höhe des Berges, welchen Rennes einnimmt. Man hat von bderjelben 
eine Ausſicht auf mehre Meilen Weite. 

Saint Malo, Hauptort eines Arrondiffements, Ilegt am Meere 
auf einer Inſel und hat einen Hafen, welcher zwar fehr ficher it, went 
man fich einmal barin befindet, welcher jedoch höchſt gefährlich zu: befah— 
ren fein foll, da eine Menge blinder und fidhtbarer Klippen den Eingang 
erichweren. Der Hafen ift von großer Wichtigfeit. Die Rhede außer: 
halb der Mündung der Rance ift durch ſieben Forts vertheidigt. Dir 
Anblic der Stadt ift fehr malerifh, auch im Innern iſt fie nicht un— 


fchön. Mehre Straßen find fehr gut gebaut, mit prächtigen Häufern | 


befegt. Die Kathedrale iſt ein ſchönes gothifches Gebäude. Unter den 


Befeitigungswerfen ragt ein mächtiger Thurm hervor, welcher Aui qu'en 


grogne heißt. Die Königin Anna ließ denfelben erbauen und mit der 
Inſchrift: „Auiqu’en grogne, ainsi sera: c'est mun plaisir“ verſehen. 
Ein zweiter Thurm aus vier mächtigen, in einem Vierecke ftehenden Thür— 
men zufammengefegt, welche durch einen fünften vieredigen Ihurm, der 
ihr Zentrum bilder, an einander hängen, fehüst den Eingang zu Dem 
Fluſſe Nence; er iſt jedoch zu hoch, 'als daß er mit Kanonen befcht wer 
den könnte, auch würde er einem tüchtigen a Feinen Widerſtand leiſten 
können. 

Vitré, Hauptort bes Arrondiſſements, zähle beine 9.000 Ein⸗ 
mwohner, Die Stadt ijt mit alten gothifhen Mauern und Funden fehr 
ftarfen Bertheidigungsthür:>.n umgeben ; fle bilden in Derbindäng mit 
einer hoch fie überragenden Kathedrale und einem ſchönen Schloſſe einen 
fehr malerifchen Anblick; leider entfpricht die Stadt demſelben nicht. Ihre 
Straßen find ſchlecht, noch ſchlechter beinahe die altergtauen Häuſer— 
Außerhalb der Hauptfirche zeigt man dem Reifenden eine große in Stein 
gehauene Kanzel, von welder bei befonders feſtlichen Oelegenheiten dem 
Bolke gepredigt wird, weil die, ſich herzudrängenden, Schaaren von Baueru 
irn der Kirche ſelbſt nicht hinlänglichen Platz finden. 

Fougeres, Hauptort eines Arrondiſſements, liege auf einem 
freundlichen Hügel, an deſſen Fuße die Rance vorbeiläuft. Die Lage 
ſowohl als die mineralifhe Reichhaltigfeit einer Eifenquelle zieht viele 
Zeute an den Ort, welcher freundlich) und hübſch gebaut it, da drei auf 
einander folgende furchtbare Feuersbrünfte denſelben heimgeſucht und Fein 
altes Haus übrig gelajfen haben. Das einzige Denfmal einer früheren 
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Zeit bejicht in den Ruinen eines Thurmes, welchen Raoul von Fougeres 
erbauen ließ. 

Nedon, Fleine Stadt am Fuße eines Hügelg, unfern des Zufammen: 
fluffes des Queſt mit der Billaine, zählt 4.500 Einwohner und hat einige 
Bedeutung, da — obwohl ferne vom Meere liegend, der Hafen der Bil: 
faine doc) häufig befucht wird. Der Ort war mit jtarfen Mauern um: 
geben, der größte Theil derſelben int gefallen. Bon der Kathedrale, welche 
man um der Kühnheit ihres Baues willen bewundert, ijt nur der fchöne - 
Bau noch übrig. 

Montfort fur Menu, liegt am Zufammenflufe des Meu und des 
Chailloux, iſt Hauptort eines Arrondiſſements und zählt 1.800 Einwoh— 
net, Ziemlich ſtark befeitige mit Thürmen, Bajtionen, von einem breiten 
und tiefen Graben umgeben, hatte Diefer Ort, als Feftung betrachtet, fo 
von Feind. als. Freund gleichviel zu leiden, indem während ber Kriege 
der Engländer in diefer Provinz bald diefe, bald die Franzoſen die Stadt 
eroberten. und befegt hielten. Der Ort hat nichts Merfwürdiges, wenn 
man nicht ein, ſich alljährlich ernenerndes Wunder dahin. zählen will, Ein 
junges Mägdchen wurde durch ben füjternen Herrn auf deſſen Schloß 
gelockt und mit den geführlichiten Attentaten auf ihre Unſchuld bedroht. 
Sie fah Fein anderes Mittel, Diefe zu bewahren, als fi dem Schutze 
des heiligen Nifolaus zu empfehlen. Diefer verwandelte fie in eine Ente, 
und fo entfloh fie den Händen des graufamen Machthabers, um auf 
einem nahe gelegenen See ſich (wahrfcheinlich rechtmäßig) mit einem En: 
terich zu verbinden. Geit diefem Borfall Fam "altjährlid am 9. Mai 
eine Ente mit neun Jungen zur Kirche und hörte höchſt andächtig die 
Meffe mit an. Sn der Furcht, einen der Ddireften Nachfommen ihrer 
tugendhaften Mitbürgerin zu tübten, ward von da an Feine Ente über: 
haupt mehr gefchoffen, und es wäre den Leuten vielleicht ergangen, wie 
den Abderiten, welde ihre Stadt verlaffen mußten, um nicht von ben 
Fröſchen der Latone aufgerieben zu werden. Die Revolution machte dem 
Reiche diefer Thiere ein Ende, die blutdurftigen Kannibalen, Die Soldaten 
der Republif, fragen ohne Unterjchied des Nanges und des Geſchlechts 
alte wilden Enten, deren fie habhaft werden Fonnten, und ſeit der Zeit 
hat das ganze ſchöne Wunder aufgehört, 
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Daffelbe beiteht in einem Theile der alten Nieder-Bretagne, umfaßt 
3138 [Meilen und hat auf denfelben beinahe 600.000 Einwohner, 
welche jährlich 1.500 junge Soldaten zum Heere jtellen. Das Depar: 
tement ijt in ſechs Wahlbezirfe getheilt. Die Hauptorte find: Saint. 
Brieur, Dinan, Onifngamp, Lannion und Loudéac. 

Der ehemalige Name diefer Provinz entfpricht ihrer fififchen Be— 
fhaffenheit Feineswegs.: Die Bretagne ijt Hügelig, die niedrige Bretagne 
ift bergig. Die Höhen erheben fih auf mehr als 1.000 Fuß über die 
Meeresfläche, fie find dabei überaus rauh, felfig, fehr zerriifen, von Ab— 
gründen, Felsſchluchten, Hohlwegen und von Moräjten durchfchnitten und 
unterbrochen, daher höchſt geeignet zum Fleinen Kriege, der auch hier bei 
jedem Volksaufſtand in Ichhafte Flammen ausbrach, indem nichts leichter 
it, als das durchfchnittene Terrain gegen feindliche Angriffe zu vertheis 
digen, "nichts fhwerer, als es mit Erfolg anzugreifen. Diele Streden 
find mit ausgedehnten Waldungen bedeeft. Mehrte derjelben haben einige 
Meilen Länge und Breite. Nach den Küften zu findet Diefes weniger 
Statt, dort verflachen fi aucdy die Berge, und laufen in: Hügel und 
Ebenen aus, die fi — in Sümpfe verwandelt — in das Meer hinein- 
erjtreden. Die Flüffe find ale nur von Furzem Laufe, und alle nur fo 
weit fchiffbar, als die Fluch in ihnen hinaufreicht. Im ganzen it diejer 
Landſtrich etwas beifer angebaut, als der oben befchriebene, dennoch — 
fo genügfam auch die Einwohner find, bringt er nicht das hervor, was 
im Lande Fonfumirt wird, und die Nachbar-Provinzen müſſen mit dem 
Fehlenden aushelfen. Buchwaizen it die Hauptfrucht, Kartoffeln werden 
nicht viel gebaut, und Getraide fait noch weniger, obſchon der Boden 
dazu tief und fruchtbar genug wäre; Wein kann nicht gezogen werden, 
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weil das Klima zu veränderlich und feucht iſt; Obst Hingegen, vorzugss 
weife der Apfelbaum, wird in großer Menge gebaut, uud erfeht den fehe 
Senden Wein. Flache und Hanf liefern den Hauptgegenitand des Handelg, 
indem zahlreiche Spinnereien und Webereien bdenfelben in Garn und 
Leinwand verwandeln (der einzige Snduftriezweig des Landes), worin der 
Abſatz bedeutend genug ift. 

Nindvieh und Pferdezucht wird ftarf betrieben, auch Schweine und 
Schaafe hat das Land in großer Menge, die lehtern würden einen bes 
deutenden Erwerb abwerfen fünnen, da das Land ungemein viel Waide— 
pläße hat, die zu gar nichts anderem als zu Hutungen braudbar find; 
doch ift die Raſſe durchgängig fchlecht, und es wird auf ihre Veredlung 
gar nichts verwendet, Fifcherei ernährt die Küftenbewohner. Diefe find 
fehr abergläubifh und fehen in jedem Delfin eine Sirene oder einen 
Meermenfchen; und obwohl derfelben viele Taufende gefangen find, wo— 
durch endlich das Fabelhafte der Sache bewiefen worden fein Fünnte, 
fo erzählt man doch noch Hunderte von abenteuerlichen Gefcichten über 
diefe wunderbaren Meergefchöpfe. Der Hauptfang ift aber gegen Hä— 
ringe und Sardellen gerichtet, welcdye fich zur Laichzeit in großer Menge 
an die Küften drängen. Obwohl, in diefem Feinen Landjtriche fich pri— 
märe, Uebergangs-, fefundäre und tertiäre Gebirge finden, fo it der— 
ſelbe doch an Mineralien fehr dürftig. Außer : den Gebirgsarten über- 
haupt, aus denen ber Boden bejteht, findet man wenig Bemerfenswer: 
thes, gar Feine Edelſteine, fait gar Feine Erze, fehr wenig, vorzugsweiſe 
als Baumaterial brauchbare Steine, fo daß überhaupt das Land arm 
an Mineralien zu nennen iſt. 

- Aus dem Alterthume rühren zwei merfwürdige Trümmerhaufen ber, 
welche ehemals Städte waren. Die eine derſelben hieß Corfeul, und 
war bie Hauptitabt der Euriofoliten, welche unfern Dinan wohnten, bie 
zweite hieß NRheginea, war ein römifcher Hafen, unfern Laraballe. Beide 
Erädte müffen groß gewefen fein, wie die bedeutende Ausdehnung ber 
Trümmer bezeugt. Zu Gorfeul fieht man noch die Spuren eines acht» 
eckigen Tempels, welchen man für dag berühmte Fanum Martis hält, 
Man hat dort Gräber mit Gebeinen von ungemeiner Größe gefunden, 
man hat Tafelglas entdeckt, was zu beweifen feheint, daß die Römer 
ſchon Fenfterfcheiben Fannten, ja man hat eine Pfeife gefunden, woraus 
man fchließt, daß fie, wenn auch nicht gerade Zabaf, fo doch wenigftens 
aromatifche oder duftige Kräuter geraucht haben. Die Trümmer der Sees 
ftadt, in deren Nähe das Dorf Erqui liegt, beftehen egigentlih nur im 
Schutthaufen, unter benen man einige Münzen mit verlöfchten Geprägen 
gefunden hat. In den Jahren 1808 und 1824 trat das Meer befannt- 
lich auf eine bedeutende Strecke zurücd, da erbfisfte man bie Ueberbleibſel 
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eines alten Bauwerfes von 80 Fuß Länge und 40 Fuß Breite, in deren 


Umfang man ungefähr 200 Medaillen aus der Zeit der römifchen Kaifer, 


doch auch fpanifche Münzen mit dem Bildnig Karls V. fand. Unfern 
Pordic ijt das große römische Lager, welches man gewöhnlich Cäfarslager 
nennt. ° E8 ift von beträchtlicher Größe, und enthielt, bevor man eine 
große Zahl von Nacgrabungen angeitellt, wohl manchen Schaß; der 
größte Theil ift aber jebt verfehwunden, und man hat nur noch die breite 
Eircumvalfation übrig. Ein freisförmiger, mit doppelter Säulenreihe um» 
gürteter Tempel befindet ſich zu Lanleff. An ihn ift die Hauptkirche ans 
gebaut, welcher er zum Portieus dient, 

Die Sitten des Volks betreffend, feinen Karafter und feine fonftige 
Eigenheiten, fo Fann ic) ganz und gar auf den vorigen Abſchnitt verwei⸗ 
fen, nur Einzelnes wäre als befondere: Eigenheit hinzuzufügen. Zu dieſem 
gehören die Feier der fogenannten Ablaffe, welche ftets mit Wallfahrten 
verbunden find, jedes Dorf, jede Kapelle hat einen Heiligen, welcher 
irgend eine Art von Wunder zu verrichten verficht; die Namen berfelben 
find ung Deutfchen gänzlidy unbefannt, und fchwerlich ftehen fie felbit 
im franzöfifchen Kalender. Ein jeder bderfelben heilt irgend ein Uebel, 
ober vermag irgend eine Wohlthat zu fpenden. Der heilige Ilflan heilt 


die Nietnägel, der heilige Meen die Kräze, der heilige Caradec das Fie— 


ber, der heilige Ilec die Epilepfie, der heilige Dourlon den Schlag, 


St. Eolonbau die Gicht, der heilige Eloy giebt fih nur mit Pferden 
und Füllen ab, St. Eortus liebt das Hornvieh, Et. Meliau die Schaafe. 
Alle Bauern in die Runde auf 10 Meilen Entfernung Fennen fehr genan 
die Eigenfchaften der verfchiedenen Heiligen, und Fommen von großen 
Entfernungen herbei, um fi zu heilen, um fich fegnen zu laffen. Man 
glaubt hier auf einen Pferde-, Dort auf einen Rinder», dort auf einen 


Schaaf Markt zu ftogen, denn viele Taufende diefer Thiere find durch 


ihre Herren zur Kirche gebracht worden, um daſelbſt die Meffe zu hören, 
und fich fegnen zu laſſen. Nah angehörtem Gottesdienit überläßt man 


— 


ſich allem möglichen, allem erreichbaren Vergnügen, man ſpielt Kegel, 


Ball, man treibt die Kugel auf dem Boden fort, und ſchlägt einander, 


die Schienbeine entzwei, doch alles in Liebe und Güte; man fpielt Ha⸗ 


zarbfpiele it und trinft entfehlich, fchließt Handel und Händel, die jun— 
gen Leute Faufen ihren Mägdchen Fleine Gefdyenfe, die Mägdchen ſelbſt 


laſſen fi von Zigeunern wahrfagen, laſſen fid) von Chariatans prellen, 


denen fie das Waffer der Eiferſucht abfaufen, ein treffliches Mittel, um 
den zur Untreue geneigten Gatten oder Geliebten fich zu bewahren. Huns 
dert von Bettlern breiten ihre efelhaften Wunden oder fonftige Schaden 
vor den Augen der Vorüberwandelnden aus. Inter den Zelten figen 
Trinfer, halb und ganz befelige. Die Liebespaare zeigen Öffentlich und 
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ungeſcheut, daß und wie ſie ſich lieben, indem ſie einander ungemein 
zärtlich anblicken, und ſich gegenſeitig die Taſchen durchſuchen, was eine 
außerordentlich hohe Gunſtbezeugung iſt. Bei ſolchen Gelegenheiten be⸗ 
ſprechen auch die Alten die zu ſchließenden Hochzeiten, wie man einen 
Handel um ein paar Ochſen beſpricht. Die für einander Beſtimmten 
werden niemals gefragt, ob ſie Neigung für einander haben, wenn ſich 
die Aeltern einen Handſchlag gegeben haben, ſo iſt der Handel im Reinen. 
At der Zider wolfeil, d. h., iſt das Obst gerathen, fo wird die Hochzeit 
noch in Demjelben Jahre vorgenommen, iſt diefes nicht der Fall, jo muß 
fie bis zum nächiten Sabre verfchoben werden; denn Trinken, unerbört 
Trinfen ift eine durchaus unerläßliche Bedingung bei jeder Hochzeit. 
Dreifig Tonnen Zider ift noch Feineswegs die größte Quantität, die man 
bei folcher Gelegenheit verbrauchen fol. Taback wird dabei auch nicht 
gefpart, ja felbit die älteren Frauen rauchen fehr häufig, wie denn ber 
Verbrauch des Tabacks in diefem Departement ungeheuer iſt, indem er 
ſich jährlich auf zwei und eine halbe Million Franfen beläuft. 
Ssntereffant find die Pferderennen, welche hier ſehr häufig gehaften 
werden, und deren feit undenflihen Zeiten jedes Dorf feine eigenen hat. 
Die Bewohner machen unter ſich den Preis aus, der in der Regel in 
einigen Schaafen oder in einem Ochfen beiteht, auch die Hochzeiten geben 
Anlaß dazu, und zwar fieht man nicht allein Männer, fondern auch 
Mägdchen und Frauen wettreiten. Wenn fie geneigt find, Antheil zu 
nehmen, fo wird das Kopfzeug abgelegt, und das Haar mit einem rothen 
Bande feſt umwicelt, dann Flimmen fie an den Roffen empor, und ftürzen fich 
nun mit den Männern in das wildeite Gedränge, verachtend die Gefahr, 
den Hals zu brechen, oder gleich Abjalon, an einem Baum hängen zu 
bleiben, anderer, fehr lächerlicher Mißgeſchicke gar nicht zu erwähnen. In 
der That find diefe Wettrennen nur unterhaltend für die Zufchauer, denn 
diejenigen, welche fich für das allgemeine Bergnitgen aufopfern, haben 
nichts als die Mühe und große Gefahr davon. Ein Wettlauf folder 
Art gleicht der in England üblichen Jagd nah dem Kirchthurme: ein 
Ziel oft auf eine Meile Entfernung wird feſtgeſetzt, Diefes muß man im 
voildeiten Karriere zu erreichen fuchen; dabei geht xs über Herden, Gräben, 
Zäune, Acerfelder, Bergftürze, und obwohl bei jedem neuen Gegenitande, 
der fih in den Weg ftellt, ein paar XTheilnehmer ftürzen, und ſich die 
Rippen verrenfen, fo ſetzen doch Die andern muthig ihren Weg fort, big 
das Ziel von dem einen oder dem andern erreicht iſt. Noch toflere, poſ— 
firfichere und geführliche Wettrennen giebt e8 in der Gegend von Quim— 
per, dort reitet nämlich immer Mann und Frau auf einem Pferde; wie 
komiſch es ausfehen muß, wenn fünfzig und mehr folher Paare ſich in 
Bewegung feben, fannıman fich bei einiger Fantaſie wohl denken. 
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So Iuftig das Leben im äußern Scheine, fo traurig ift es, wenn man 
die Leute in ihren Wohnungen befucht. Dort fcheint die Noth ihr Quartier 
aufgefchlagen zu haben, denn nichts Unreinlicheres, nichts Dürftigereg, 
nichts Traurigeres giebt es, als ein bretonifhes Haus. Ein foldyes liegt 
zuerjt immer an der niedrigftien Stelle des ganzen Beſitzthums, Damit 
fich alles Waffer, das der Regen zufammenfchwemmt, dort ſammle, und 
Stroh, Genift, Reißig, woraus ein Fünftlicher Dünger bereitet wird, 
fchneller in Fäulniß übergehe; das Haus felbft iſt zugleich Aufenthalt 
für Menfchen und Vieh, nur eine dünne Gcheidewand trennt Kühe, ' 
Schweine und Pferde von ihren Gebietern; der Stall aber ift noch immer 
viel fchöner, als das Wohnzimmer. Ein einziges Loch von 18 Zoll Weite 
giebt demjelben eine düſtere, ſchwache Dämmerung, welche dadurch beinahe 
wieder zur Macht wird, dag ein dicker Rauch, vom Herde emporqualmend, 
den ganzen obern Theil des Zimmers bis auf vier Fuß vom Boden 
herab, einnimmt. Ein mächtiger Klo mit einem Brette bedeckt, dient als 
Tiſch, ein paar Kaften bilden die Site, denn von Stühlen und Bänfen 
weiß man wenig. An den Wänden ftehen große, niedrige Schränfe, und 
auf diefen ftehen die Betten, zu denen man auf einer Leiter emporjteigen 
muß. Gie find in der Regel nur dem Namen nach Betten, denn einen 
Sad von der allergröbften Leinwand, mit dünnem Laub gefüllt, Fann man, 
wohl nur ſehr uneigentlich ein Bett nennen, oft ift nicht einmal ein 
Lafen darüber gebreitet, die gewöhnlichen Kleider vder ein anderer Sad 
werden zum Zudeden gebraucht. Man follte glauben, daß die ſchöne Nas 
tur, die heitere, überaus freundliche Umgebung, diefen Leuten Die Ans 
nehmlichfeit einer wohl eingerichteten Wohnung entbehrlich machte. Jedes 
Haus liegt in der Mitte der dazu gehörigen Beſitzungen, rings umgeben 
von Wiefen und- freundlichen Gärthen. Die ganze Befigung it mit 
Gräben eingefaßt, dieſe wiederum find mit Heden, befegt, eine große 
Menge der duftreichften Pflanzen, Lavendel, wilder Jasmin, Roſen der 
herrlichiten Art, Timian, Veilchen bedecken die Ränder eines folchen Gras 
beng, Feuchtigkeit und Schatten, Hauptbedingniffe zum Gedeihen derfelben, 
find immer vorhanden, und fie durchwürzen die Luft mit den lieblichiten 
Gerüchen; herrliche Bäume, malerifch gruppirt, in der fchöniten Abwechs⸗ 
lung, von den herrlichſten Formen umſtehen das Haus oder ſind nicht 
ferne davon in einem großen Obstgarten vereint. In einer ſolchen Um— 
gebung bedarf man freilich eines bequemen Hauſes weniger. 

Noch wäre anzuführen, daß in dieſem Theile der Bretagne vorzugs— 
weiſe der Sitz der Cagots iſt (Caqueux werden ſie hier genannt). Dieſe 
Unglücklichen, von denen bereits in der allgemeinen Einleitung geſprochen, 
ſtehen in der ſchrecklichſten Verachtung, und das Sailerhandwerk, welches 
ſie betreiben, iſt ebenſo infamirend, als der Dienſt der Abdecker, den ſie 
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damit verbinden, es würde ſich daher auch Niemand, der nicht ein Cagot 
iſt, dazu verſtehen, dieſes Handwerk zu betreiben. Ueber den Urſprung 
dieſer Unglücklichen, welche eine wahre Paria-Kaſte bilden, iſt viel ge— 
ſprochen und geforſcht worden, wiewohl alles ſo ziemlich umſonſt, denn 
es läßt ſich eben ſo wenig beweiſen, daß ſie Alanen ſind, welche von 
den Bretonnen zu Sklaven gemacht wurden, als es zu erweiſen iſt, daß 
ſie einem keltiſchen Stamme angehören, welcher etwa durch die Gallier 
in dieſe und in die Pirenäen-Gegenden zurückgedrängt worden wäre. Noch 
jetzt iſt die Verachtung gegen ſie ſo groß, daß ſelbſt die ärmſte Familie 
lieber Hungers ſterben würde, als daß ſie ſich durch eine Heirath mit 
einem reichen Cagot verſchwaͤgerte. 





Saint Brieur, Hauptort des Departements, liegt an dem Gouet 
und zählt 10.500 Einwohner. Sie wurde wahrfcheinlich durch den heis 
figen Brieur, einen englifhben Mönch, der vor den Sadıfen floh, ge 
gründet, indem derfelbe im Jahr 480 an diefem Orte ein Klofter anlegte; 
bald hat ſich um daſſelbe ein Dörfchen, dann ein Flecken gebildet, welcher 
nad) und nach zunahm, bis die jegige, ziemlich hübfch gebaute Stadt Daraus 
entitand. Die Straßen find gerade, die Pläte nicht übel, und die Ka— 
thedralfirche wohl der Beachtung werth. Bon viel geringerer Bedeutung 
it das Rathhaus, das Echaufpielhaus, welches. nur zur Zeit der Pferdes 
Rennen geöffnet iſt. Diefe letzteren werden auf einer großen ſandigen 
Ebene gehalten, deren Gränzen, leicht erhobene Hügel den Zuſchauern 
bequemen Platz bieten. Weil diefe Rennen die briffanteften find, fo vers: 
fammeln fi) von allen Seiten eine große Menge — und ſind 
daher Volksfeſte zu nennen. 

Dinan, Hauptort des Arrondiſſements, liegt am linken Ufer der 
Rance und zählt 8.100 Einwohner. Ein Kanal verbindet den Fluß mit 
ber Ille, wodurch die Stadt an Wichtigfeit fehr gewonnen hat. Es 
fünnen Schiffe von 90 Tonnen dafelbit anlanden, und man beabfichtigt 
eine Austiefung des Fluffes und des Hafens, fo daß er Schiffe von 
300 Tonnen aufnehmen foll. Einige fehr fchöne Pläge und noch fehönere 
Promenaden zieren die alte Stadt, weldye ehemals eine nicht unwichtige 
Feſtung gewefen iſt. Noc jet fieht man die Mauern, und die- alten 
Thürme, welche fie überragen, machen, da fie von Gärten, von Spazier: 
gängen umgeben find, einen fehr malerifchen Eindrud. Zwei Kirchen 
find merfwürdig durch die wunderbare Zufammenjtellung profaner, heiliger 
und ‚erotifcher Gegenftände; viele alte Basreliefs find in der Mauer eins 
 gelaffen, in der Kirche St. Salvater findet man unter andern die ganze 
Gefchichte von Amor und Pfyche. Unfern auf einem Fugelförmigen, halb 
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Fünftlihen Hügel fteht die Ruine bes überaus prächtigen alten Schloffes 
von Leon. Die Meberbleibfel zeigen eine fehr feite Mauer, welche von 
acht Thürmen flanfirt iſt; diefelben beherrfchen von ihrer höchft vortheil— 
haften Lage die ganze Umgegend, und die Wichtigfeit des Plabes ijt fo 
groß, daß feine Demolirung und fein Wiederaufbauen mehrmals Gegen: 
ftand von SFriedenstraftaten zwifchen England und Franfreid gewejen 
it. Man glaubt, daß ehemals auf diefer Stelle ein fehr feites gemauers 
tes römifches Kaftrum geftanden, und daß auf deffen Fundamente und 
aus deffen Ruinen das Schloß Leon erbaut worden fei. 

Guingamp, am Trieur gelegen, ift Hauptort des Arrondiffemente 
und zählt 6.200 Einwohner. Die Lage in einer fchönen, reichen Fläche 
it fehr angenehm, die Befejtigungen, davon man noch bedeutende Trüms 
mer fieht, beftanden in flarfen Mauern und waren dem Orte, als der 
Hauptitadt des Herzogtums Penthievre wohl nicht unnöthig. Ein ſchö— 
nes Marfthaus (Kaufhaus) ziert den Hauptplah, auf deſſen Mitte fich 
eine, reichlich Waſſer liefernde, Fontaine befindet. Eine große Straße läuft 
ununterbrochen durch die ganze Stadt, in der Mitte derjelben fteht die 
große Hauptfirche, deren hoher pfeilfürmiger Thurm fchon aus großer 
Entfernung die Blicke des Wanderers auf fid) zieht. Sonft hat die Stadt 
nichts Merfwürdiges. 

Lannion, Hauptort des Arrondiffemens , zählt 5.400 Einwohner 
und iſt für feinen Handel fehr vortheilhaft an dem Leguer, unfern feiner 
Mündung in dag Meer, gelegen. Der Hafen Fann fehr leicht befahren 
werden, doch ijt der Fluß etwas verfandet, und Schiffe von 250 Tonnen, 
welche noch) am Ende des vorigen Jahrhunderts bis zur Stadt gelangen 
Fonnten, müffen jetzt im Hafen bleiben, oder einen bedeutenden Theil 
ihrer Fracht ausladen. Der Quai des Hafens iſt von ſehr ſchönen 
Häuſern umgeben, unter denen das große Hoſpital nicht den ſchlechteſten 
Eindruck macht. Auf dieſem Quai entſpringt auch eine ſtarke, eiſen— 
haltige Mineralquelle, welche gegen die Waſſerſucht und gegen den Stein 
mit Erfolg gebraucht werden ſoll. Trotz der freundlichen und offenen 
Lage iſt der Ort doch ſehr ſchlecht gebaut, hat krumme und enge Stra— 
ßen, und iſt düſter und traurig. 

Loudéac, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 6.800 Einwohner, 
Der Ort ift an dem großen Walde gelegen, welcher feinen Namen trägt; 
er ift der Mittelpunft eines bedeutenden Leinwandhandels, welcher fic) 
nicht bloß von dieſem Departement, fondern überhaupt von der ganzen 
Bretagne hier zufammendrängt, Bes Merfwürdigen enthält die Statt 
ſonſt nichts. 
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LIV. 


Das Departement Finistere. 


Es bildet einen Theil der alten Bretagne und zwar. den weitlid: 
ften, die in den Ozean fid, hineindringende Landfpige, welche durch 
eine Linie von Porient bis nach Lanniou abgefchnitten wird. Es hat 
einen Flächen: Inhalt von 132 [_] Meilen und it beſetzt mit 525.000 
Einwohnern, welche jährlid 1.382 junge Soldaten zum Heere jtellen; 
es wird in ſechs Bezirke getheilt, deren Hauptorte find: Breſt, kan 
derneau, Chäteaulin, Morlair, Quimper und Quimperle 

Der Boden ift ganz derfelbe wie in den übrigen Departements der 
Bretagne, nur das Ufer des Meeres macht einen Unterfchied, indem die 
Küjtenjtrecdde von 150 franzöfifhen Meilen über 200 Mündungen von 
Kleinen Flüſſen und Bächen zeigt, die eben fo vielen Thälern entipre 
chen, welde durch die fie durchitrömenden Gewäſſer befeuchtet find. 
Diele Fleinere und größere Seen bederen diefe Landftriche, Dünen und 
Moräjte wechfeln miteinander ab, mehre Buchten, tief in das Land ein 
Dringend, welches hier ftarf vom Meere zerriffen ift, geben trefflide Hi 
fen, deren man in diefem Departement eilf’ zählt. Die wichtigiten da— 
von find bie von Breft, Morlair, Roscoff, Landerneau, 
Quimper, aud die Rheden von Pempoul, Eorrejou, Eon: 
guet und Douarnenez find von Bedeutung. Eine große Zahl von 
Ssufeln, unter denen fieben größere, iſt um die Halbinfel zerſtreut. 
Der größte Theil der Küften gewährt durch ſeine ſchwarzen zerriffenen 
Selfenmaffen einen traurigen Anblid. Befonders gefährlich find die weit 
in das Meer hineinlaufenden, ſich bis zum Horizonte erjtredenden Klip— 
pen von Pemmarf, Bei einem Siurmwinde feheint Himmel und Erde 
dem Untergange nahe, ungeheure Wellen drängen fi) heran, die Erde 
‚erbebt unter ihren Schlägen, zerriffen, zerſchellt auf dem zackigen Felſen 
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jteigen fie zu Schaum. aufgelößt thurmhoch empor. Auf Meilenweite 
hört man deutlich das entfeglihe Brüllen, Heulen der gepeitfchten Wo— 
gen. Eine andere Gegend, unfern Erozon, iſt nicht minder berüchtigt 
durch dem Felſenſchlund, welchen man die Hölle nennt; dieß iſt ein Ab— 
grund, in wechen fid) das Meer mit ſchrecklichen Getöſe ſtürzt, von der 
Höhe des Felſens, 300 Fuß über der Waſſerfläche erhaben, ſieht man auf“ 
den gelben Felſen des Grundes die Meeres-Wellen ſich drängen und 
peitſchen, ſich in Schaum auflöſen und denſelben bis zum Standpunfte 
des entſetzten Zuſchauers werfen. Der verwegenſte Matroſe fährt ſelbſt 
bei ruhigem Wetter hier nicht vorüber, ohne alle Heiligen um Hülfe 
anzurufen. Die Bai heißt in der Bolfsfprache die Todten-Budht, und 
man erzählt, daß dieſer Abgrund jährlid Hunderte von Unglücklichen 
verfchlinge. Minder furchibar find die Höhlen von Erozon, in denen 
eine große Menge von Warfervögeln nijtet. Möven, GSeeraben, und an— 
"dere haben in den weiten dunfeln Gewölben Tauſende ‚von? Nejtern ges 
baut, welche von den Fiſchern aufgefucht und ihres Inhalts, der Zungen 
oder der Eier, beraubt werden. Während des Sommers kann man Ddiefe 
Höhlen furctlos befahren, im Winter aber drängen fich die Wellen mit 
fo furchtbarer Gewalt hinein, daß dieſes ganz unmöglid) iſt. 

Das Thierreich bietet nichts Ausgezeichnetes dar, es ift wie dag 
Pflanzenreid, vollfommen übereinftiimmend mit der übrigen Bretagne. 
Das Genijt (inter), welches große Flächen überzieht, wird als Viehfut— 
ter, als Feuerung, als Dünger gebrauht, Wunderbar ift übrigens, daß 
in diefem fehr feuchten und wechjelvolfen Klima Feigenbäume, ja fogar 
Lorbeeren bei einigermaßen gejchügter Lage fortfommen; zu Roscof 
fteht ein Feigenbaum von vier und drei viertel Fuß Umfang, feine Krone 
mißt über 300 Fuß im Umfang und 600 Perfonen würden, ohne einane 
der zu geniren, in feinem Schatten fpeifen können. Geine beiden ftärfs 
jten Zweige find durch eine fehr lange, zehn Zuß hohe Mauer getragen, 
fie ruhen auf derfelben von einem ihrer Enden bis zum andern, und fens 
den nach allen Richtungen eine große Menge fchwächerer Berzweigungen 
aus, welde wieder durch Balken und Pfoiten -geftügt find, und immer 
in horizontaler Richtung erhalten werden, damit fie ſich nicht zu Boden 
finfen. Die Blätter diefes Baumes find über einen Fuß lang und nad) 
Verhaͤltniß breit, Fein Sonnenftrahl vermag durch die dichten Maſſen der: 
jelben zu dringen; die Feigen, mit denen ber Baum jährlich in ungeheu— 
rer Menge beladen ilt, find Fauftgroß und von £refflichen Geſchmacke. 
Eorbeeren, an mehren Orten in Gärten gezogen, erhalten einen — 
von vier Fuß, und eine Höhe von 12 Fuß im Stamme. 

Hinſichtlich des Volkes und ſeiner Sitten kann ich auf die vorigen 
Departements der Bretagne zurückweiſen, es genügt, hier zu bemerken, 
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daß die Küſten-Bewohner tüchtige Seeleute von zwat rauhem, aber of— 
fenem Karakter find, daß fie ein mäßiges, doch ihre Bedürfniſſe vollkom— 
men befriedigendes Ausfommen haben, und Daß fogar etwas bei den 
Bretons feltenes, die Redlicyfeit, ihnen nicht ganz unbefannt ift. Die 
Leute im Innern des Landes tragen —2 Gepräge großen Elends 


an ſich. 


Breft, Hafen am Meere, Hauptort eines Arrondiffenients, zählt 
30.000 Einwohner, und ijt eine alte Stadt, welche fchon zu den Zeiten 
des Cäfar eriftirte. Die Stadt erhebt fi) vom Fuße zum Abhange zweier 

zuſammenſtoßenden Hügel, welche ſich bis an den Hafen vordringen. Der 
Umfang des Orts beträgt ungefähr eine franzöfifche Meile; er wird ges 
theilt in die hohe und die niedere Stadt; die erjtere fcheint Die Ältere zu 
fein, fie ift fchlecht gebaut, die Straßen find krumm und eng, überaus 
abfehüffig, fo daß der Zufammenhang der obern mit. der untern Stadt 
an mehren Orten durch Treppen hergeftellt werden mußte. Die fteile 
Lage des Orts hat zur Folge, daß viele der Häufer ihre Stälfe und. ihre 
Gärten in der Nühe des Dachbodens haben, und daß man aus dem 
Parterre vier bis fünf Treppen hoch fleigen muß, um zu denfelben zu 
gelangen. In neuerer Zeit hat man begonnen, freundlichere Gebäude 
anzulegen, Die Etraßen haben an Breite gewonnen, und da die Luft in 
den obern Gegenden fehr viel reiner und gefunder ift, fo zieht fich ein 
immer größerer Theil der Bevölferung dorthin, und nur Handel und 
Gewerbe bleiben in der Nähe des Hafens. Die untere Stadt ift we 
möglich noch fchlechter und ungefunder gebaut als die obere; nur bie 
Quais, Die Umgebungen des Hafens find fchön, alles Uebrige ijt traurig, 
düſter, ungefund. Der Hafen ift einer der ſchönſten und ficherjten von 
ganz Europa, prädtige Bauten umgeben ihn, er iſt groß genug, um 
fünfzig Linienfchiffe eriten Ranges vor Anker liegend aufzunehmen, uhne 
dag fie ſich unter einander durch Anjtoßen befchädigen Finnen. Die 
Sicherheit derfelben wird befonders durch die Berge bedingt, welche von 
allen Seiten die Stadt überragen. Furchtbare Vertheidigungen, mächtige 
Batterien, befchügen ihn gegen feindliche Angriffe. Eine der grüßten Merk 
würdigfeiten ift das alte Schloß, deſſen Erbauung man Dem Eäfar zu: 
fchreibt, wicwohl wahrfcheinlich ohne Grund; es iteht auf einem Zelfen« 
Borjprung, deffen Fuß vom Meere befpült wird, und ift von ganz wis 
gewöhnlicher Feitigfeit; es befteht aus fünf gewaltigen Thürmen, welche 
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durch dicke Mauern mit einander verbunden find, wodurch ein unregel« 
mäßiges Fünfeck gebildet wird. Drei von diefen Thürmen find gegen bie 
Rhede gerichter und haben jtarfe Plateformen mit mächtigen Bruftwehs 
ren, hinter denen Geſchütze vom fihmerften Kaliber aufgepflanzt find. 
Der höchite von den fünf Thürmen diente den alten Herzogen von der 
Lretagne zur Wohnung. Das Hufeifen und das Poligon find Batterien, 
mit 24 AUchtundvierzig» Pfündern befegt; in dem lehtgenannten befindet 
ſich das Pulvermagazin. An dem unter diefem Fort liegenden Quai 
ift das Kugelmagazin, das Fouragemagazin, und Überhaupt mehre andere 
große Gebäude für den Kriegsbedarf. Verläßt man den Hafen, jo kommt 
man auf die weite Rhede, welche fait ganz von Land umfchloffen ift, und beis 
nahe 15 franzöfifche [_JMeilen Oberfläche hat, alfo groß genug wäre, um bie 
Streitfräfte aller Marinen der Erde, auc wenn fie um das Zehnfache 
vergrößert würde, aufzunchmen. Der ſchmale Eingang zu berfelben. ijt 
mit Befeitigungen fo jtarf verfehen, daß der Platz vum Meere aus als 
uneinnehmbar betrachtet wird, Unter den merfwürdigen Gebäuden von 
Breit ſteht vielleicht das Bagno oben an. Es ijt ein 1850 Fuß langes, 
3 Stocdwerf hohes Gebäude mit 3 Pavillons, deren mitteljter das Bagno 
in vier Sääle theilt, wovon jeder 500 Galeerenfflaven aufnehmen fann. Die 
beiden äußern Pavillons find von den Wachen bewohnt, welche, ohne ſich 
aus ihren Zimmern zu begeben, das ganze Gefängnig überfchauen, und 
ohne Gefahr, felbit angegriffen zu werden, jeden Angriff auf die Sträf— 
finge machen Fünnen. Jeder Saal ijt feiner Länge nad) durch eine Mauer 
in zwei Theile getheilt. Un diefer Mauer ftehen die Betten der Sträf— 
linge, eine Einrichtung, welche den VBortheil hat, daß fie feine durch ihre 
Betten verſteckte Deffnung in die Mauer machen Fünnen, oder, wenn fir 
Doc thöricht genug find, diefes zu thun, das Unternehmen ganz zwecklos 
ist, indem die Oeffnung nicht durch die äußere Mauer dringt, fondern 
nur von einer Abtheilung des Saals in die andere geht, was leichter 
zu erlangen it, indem von 14 zu 14 Fuß Einfchnitte in dieſe Mauer 
angebradt find, welche die Abtheilungen verbinden, und welde zu— 
gleich die Fontainen verbergen, welche zum Zwede haben, das nöthige 
Waffer zur Reinigung der Sääle und der darin wohnenden Perfonen 
herbeizufhaffen, ohne daß man deshalb die Räume öffnen müßte. In 
der Mitte jedes Saales befindet fih eine große Küche, welche nach 
allen Seiten mit fehr ftarfen Gittern umgeben ijt, an diefelben jtößt 
auf jeder Seite eine Weinfchenfe, deren eine beitimmt it, den Wein 
zu vertheilen, welcher von der Regierung den Sträflingen bewilligt wird, 
während die andere, von Privat » Leuten verfehen, Wein um Geld ver: 
Fauft an diejenigen Sträflinge, welche durch ihre Arbeit etwas verdient 
haben. Auch dieſe Abtheilungen find mit ftarfen Gittern verfehen, fo 
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daß es den Sträflingen beinahe unmöglich gemacht iſt, aus den Gebau— 
den zu entweichen. Die Feniter find fieben Fuß vom Boden entfernt, 
was die Kommunifation mit dem Aeußern hindert. Werden die Fenſter 
geöffnet, jo entſteht ein fo ſtarker Zug, daß in einem Augenblick die Luft 
im ganzen Gaale erneuert it. Gegen Feuers =» Gefahr hat man durd 
Bertheilung einer großen Menge Waſſers nach allen Seiten geforgt. 
Ueberdieß macht der mitteljte Pavilion, der von den Offizieren bewohnt 
iſt, und Die Vertheilung einer Menge von Corridors durch das ganze 
Gebäude, die Sorge für die Sicherheit des Einzelnen wie des Ganzen 
fo leicht, daß es fait unmöglich fcheint, noch beſſer auf jeden Fall Be 
dacht zu nehmen, als hier geichehen. Auf dem Hofe find eine Menge 
MWerfitätten angebracht, in denen Diejenigen Arbeiter untergebracht find, 
welchen erlaubt iſt, für ihre eigne Rechnung etwas zu thun; damit je 
doch auch fie ſich nicht der Aufſicht entziehen Fünnen, find dieſe Werk: 
jtätten nur mit einem Dach, nicht aber mit Geitenwänden verjehen. 
Wenn die Kette mit Galeeren:Sflaven nach Breit kommt, jo wir 
fie eine halbe Meile vor der Stadt in einem Lazareth aufgehalten; bier 
werden fie unterfucht, mit den fie begleitenden Päſſen und Signalements 
verglichen, damit man ſich von der Identität der Perſonen überzeugen 
könne; dann werden ſie durch die mitleidigen Schweſtern des Ordens de la 
Sagesse, welche ſich zur Pflicht gemacht haben, dem Unglücklichen Troſt und 
und Hülfe ſpenden, verpflegt, mit Wein und Stärkungs-Mitteln verſehen. 
Nachdem dieſes geſchehen, werden ſie einer wahrhaft lebensgefährlichen 
Operation unterworfen: man trennt naͤmlich die Halseiſen, mit denen fie 
an die Kette geichmiebet find, von ihrem lange Zeit damit belajteten 
Körper; der Sträfling fest ficy neben einen Ambos, auf dejfen einer 
Spitze ein Meifel befejtigt ijt, der in Die Fuge des eifernen Halsbandes 
getrieben wird, indem man mit einem mächtigen Hammer fo lange da 
rauf ſchlägt, bis der Stift, der die beiden Theile zujammengehalten, 
jpringt. Nunmehr wird der Gträfling völlig entkleidet, und auf dus 
ſtrengſte unterfucht, ob er nicht dennoch irgend wo etwas verborgen hi 
be, feine Kleidungsſtücke und alles, was er befaß, felbit feine Tabaksdoſe, 
pder feine Pfeife, wird auf einen Haufen zu dem gethan, was man den 
übrigen abgenommen und alles wird verbrannt; der Gträjling befommt 
nunmehr neue Kleider, welche er tragen muß, fo lange er fidy überhaupt 
im Bagno befindet. Die Anzahl der Jahre, welche ein folcher Unglück 
licher dort zuzubringen hat; bedingt einen gewilfen Unterfchied in der 
Kleidung. Nachdem fie durdy vortreffliche Kojt, durch reichliche Nahrung 
und fehr guten Wein, nachdem fie durch hinlängliche Ruhe in trefplichen 
Betten, wie fie vielleicht niemals ein folder Sträfling gehabt, geitirkt 
von den Strapazen ihrer Reife bergejtellt worden find,” aud ein aͤrztli— 
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ches Zeugniß ſich über ihren Gefündheitszuftand günftig erflärt hat, wer⸗ 
den fie dem Bagno übergeben, und hier je nad ber Dauer ihrer Strafe 
zeit und der Größe ihres Verbrechens mit leichteren oder fchwereren 
Arbeiten verfchen, alle übrigens find gefährlich für die Gefundheit, und 
entſetzlich it das Reſultat der Sterblichfeit in Ddiefen Räumen, indem 
Lungenfchwindfuchten, wegen der Bearbeitung von Steinen, wegen dep 
Reinigung des Hanfes, die mehrſten in. kurzer Zeit hinwegraffen. 

Diefe Bagnos, WUbgrände aller erdenklichen Verbrechen, find ein 
teauriges Inſtitut; Fein Ort der Strafe oder Befferung, find fie recht 
eigentlich die Nähe» oder die Pflanzfchule für alle erdenklichen Verbre— 
chen. Ein fürmlicher Kurfus, welchen die Anfümmlinge durchmachen 
müſſen, unterrichtet fie mit den Pflichten ihrer Fünftigen Beftimmung, 
fie taufchen die bisher. erhaltenen Künjte und Wiffenfchaften gegenfeitig 
aus, und unbegreiflicy iſt, daß man nicht ſchon fängt dem Syſteme der 
nordamerifaniichen Straf = und Beilerungs =» Polizei gefolgt iff, welches 
@infamfeit, gänzlicye Ubjonderung von aller Mittheilung zu einem Haupts 
mittel der Beſſerung des Einzelnen und zur Sicherheit des Ganzen 
madt. Denn die Franzofen geftehen, daß ihre bisher angewendete 
Wacfamfeit nicht von Nuten fei, und daß unter den Augen der Be- 
obachter, welche. Tag für Tag und Nacht für Nacht in den Gefängniß«. 
Räumen felbft umherwandeln, doch entitelfende Kleider Behufs der Flucht, 
falſche Schlüffel, falche Päſſe, Wechfel und feldit falſche Münzen ge— 
macht werden. Es beitehen geheimnißvolfe, durch Tradition übertragene, 
Geſetze, welche allen Bagnos gemeinfchaftlich find, mitten im Schooße 
bes Verbrechens feitgeitellt, werden fie von Ort zu Ort übertragen, ohne 
daß man begreifen fünne, auf welche Weife dieß gefchehe. Sie -fcheinen 
durch die Menfchlichkeit eingegeben, find aber, wenn man fie näher bes 
trachtet, immer wieder zu Unterftügung neuer DBerbrechen erfonnen, und 
merfwürdig iſt dabei, Daß die Leute, welche verfchmähen, irgend einem 
Geſetze zu folgen, biefen fo von ihnen ſelbſt erfchaffenen Geſetzen mit eis 
nem Ernſte, mit ciner Pünftlichfeit nachfommen, welde fie zu guten 
Bürgern machen müßte, wenn fie Lujt hätten, auch außer dem Gefäng« 
niffe jo zu leben. Die Nichtbefolgung jolcher Gefche zieht immer firenge 
Strafen nach ſich. Es find Richter vorhanden, welche diefelben augfpre« 
chen, und diejenigen, gegen welche der Ausfpruch gefaßt iſt, vollziehen ihn ohne 
Murren, an fich feldft, ja der Tod ſchreckt fie nicht ab, und ein Menſch, 
der vor Erfchöpfung zu fterben fcheint, der Durch Ungeſchicklichkeit ing 
Waſſer fällt und ertrinft, in den Steinbrüchen unter der Lat des unge: 
heuerſten Blockes zermalmet wird, ift ein Schuldiger, welcher an ſich 
ſelbſt die ihm diktirte Strafe vollzieht. Iſt ein Wächter biefen Men« 
fchen verhaßt, fo wird das Todes sUrtheil über ihm gefprochen, uud da= 
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“ zum geloost, wer daſſelbe vollziehen ſoll. Ohne Murren geſchieht dieſes 
durch den dazu Beſtimmten, denn feine Weigerung würde jenem das Le— 
ben nicht retten, ihn felbit aber vorher verderben. Die Aufſeher kennen 
die Urfachen dieſer plötzlichen Unglücksfälle, welche immer den Xod zur 
Solge haben ; aber fie find nicht vermögend, die. Schuldigen herauszufin 
en, und fo bleiben die Verbrechen unbejtraft. Es fcheint unfaßlich, das 
es fo fein müffe, es werden in andern Staaten auch DBerbrechen be: 
gangen, es giebt in denſelben auch Zuchthäufer, allein von dergleichen 
hört man dafelbjt doch wenig, wiewohl die innere Einrichtung nichts we: 
niger als vollfommen zu nennen it. Das Refultat ciner Bergleichung 
füllt immer ungünjlig gegen die franzöfifchen Gefängniſſe aus. 
Landerneau, an ber Mündung des Elorn, auf dir Rhede von 
Breſt gelegen, ift Hauptort cine Arrondiffements und zählt 5.000 Ein- 
wohner. Es hat felbit einen fehr fihern, von hohen Bergen umgebenen, 
Hafen, zahlreihe Bäche durchſtrömen Die Straßen der Stadt, welche da 
durch Feineswegs reinlich erhalten wird, fondern in ihren krummen, engen, 
finftern Winfeln einen Keth und eine immerwährende Nüffe erhalten, wel— 
che alles Denfbare überfteigt. Die Quais find ſchön, mit hübfchen Häw 
fern beſetzt. Ein großes, ſchönes Urſuliner-Nonnenkloſter it in ein Er: 
Hofpital verwandelt. 
Morlais, Hafen am Fluffe gleihes Namens, zwei Stunden vom 
Meere entfernt, it Hauptort des Arrondiſſements und zählt 9.700 Ein, 
wohner. Die Stadt iſt eine der fchönjten von Finijlere, mitten in derjelben 
liegt der Hafen, welcher Schiffe von 400 Tonnen aufnehmen kann, er 
iſt äußerjt leicht zu befahren, und fv gleichmäßig tief, daß die ankom— 
menden Fractichiffe an den Ufern dicht vor den Magazinen anlegen, um 
fih ihrer Lajten.zu entladen. Die Quais find ſchön, wohl unterhalten, 
mit großen gut gebauten Häufern befegt. Durh den Hafen wird bie 
Stadt in zwei Theile getheilt, einer derfelben liegt auf einer Erhöhung, 
weldye die Stadt Ddominirt, Hügel ſchließen das Ganze ein, und geben 
dem Hafen befondere Sicherheit. Unter den Bauten find vorzugsmeile 
zu bemerken: die Schifffahrtsichufe, Die Tabafmanufaftur, das Hofpital, 
die Matthiasfirche mit einem fehönen Thurme, und das Schaufpielhaus. 
Quimper, Hauptort Des Departements und Sitz der Oberprü: 
feftur, ift ein Meerhafen, der am Zuſammenfluſſe des Oder und des Flegs 
liegt. Die Stadt zählt 10.000 Einwohner, dit äußerſt fhön gelegen, 
indem fie einen Hügel einnimmt, um- deffen Fuß fich zwei Flüßchen 
ſchlingen. Der ältere Theil der Stadt ijt noch mit Mauern und Thür 
men umgeben, und bittet ein Labirinth von häßlichen finitern Straßen 
dar, welche mit dem äußern Anblicke auffallend Eontraftiren. Der neuer 
Theil, weit entfernt, fhön au fein, tft Doch beffer gebaut, und hat einige 
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- äute Gebäude, unter denen fich das Schauſpielhaus, das Badhaus aus. 
zeichnet. Auch die Kathedrale ift fchön. 

Quimperle, Hauptort des Arrondiffements, zählt 5.300 Einwoh⸗ 
ner, und liegt am Zufammenfluffe der Iſolle und der Elle. Es befand 
fich hier ein Schloß, den Fürjten der Bretagne gehörig; fonft findet fich 
jedoch nichts Meerfwürdiges, denn der Hafen Fann nur Schiffe von 50 
Tonnen faffen, und der große Platz, die Kirche ee die Hallen _ 
ic. haben nichts, was fie auszeichnete. 


LV. 


Das Departement Morbihan. 


Es beſteht aus einem Theile der niedern Bretagne, umfaßt 128 
Quadratmeilen und hat darauf eine Bevölkerung von 436.000 Einwohs 
nern, welche jährfih 1.118 Eovldaten zum Heere jtellen. Das Departe— 
ment wird in ſechs Urrondiffements getheilt, deren Hauptorte ſind: gg 
nes, Porient, Pontivy und Ploermel. 

Der Boden und die drei Naturreihe find wenig oder gar nicht von 
den übrigen Theilen der Bretagne verfchieden, wenn nicht etwa barin, 
dag man hin und wieder Wein baut, was in der Bretagne eine Selten« 
heit iſt. , 

Die Einwohner find hier, wie in ber ganzen Bretagne, von der Nas 
tur unter einem gewiffen fiefmütterlichen Drucde erhalten, welcher fich 
in großer Furchtfamfeit ausfpricht , die nur dann weicht, wenn Leiden: 
fchaften Das Gemüth des Bretonen bewegen; immer aber ift berfelbe 
leicht reizbar, glaube fi durch jede Kleinigfeit augegriffen, beleidigt, 
und ift dann fehr geneigt, für diefe Beleidigung Rache zu nehmen. Ueber- 
aus eitcl darf man nur, felbit auf die gröbjte Weile, ihm fehmeicheln, 
ihm Vorzüge andichten, die er nicht hat, feiner Selbitjuht Nahrung ge— 
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ben, fo geht er in jede Falle. Dabei iſt derſelbe Höchft mißtrauiſch; weil 
viele von feinen Freunden betrogen find, fo glaubt er immer, gegen. den 
Betrug auf der Hut fein zu müffen, und er würde felbft dem Advokaten, 
der beauftragt ift, fein Leben zu vertheidigen, nicht alles fagen. Es ver: 
einigen fich in dem Karafter diefer halbwilden Bölfer die wiberfpre: 
chendften Eigenichaften. Daß diefe Bretonen fich felbit für das erſte 
Bolf der Erde halten, wird ein jeder natürlich finden, machen es doch 
alle andern ebenfv. Ein ungeheurer Hochmuth läßt die Bretonen nie zur 
Aeuferung ihres Gefühles Fommen, Freude und Schmerz geht fcheinbar 
ohne Wirfung an ihnen vorüber, am Eterbibette der Frau, bes 
lichten Kindes, raucht der Bauer feine Pfeife, ohre Thränen begleitet 
er fie zum Grabe, Falt und ruhig ſieht er den ſich auf ihren irbifchen 
Roten thürmenden Hügel an, nichts verräth feinen Schmerz, an beffen 
gewaltfamen Unterdrüdung er vielleicht wenige Tage darauf feldft ftirbt, 
in der verfchloffenen Bruft feine Verzweiflung, die Urfache feines Todes, 
mit fi hinübernehmend. So muß er handeln, denn Verachtung würde 
ihn treffen, wenn die fein Auge zerfchneidende Thräne über feine Wans 
gen rollte. Solcher Ernft, folche Äußere Kälte, wird ſchon den Kindern 
eingeprägt, und man fieht diefelben ihre Spiele mit e fomifcher Gravi⸗ 
tät treiben, wie die Alten ihren Ernit. 

Man ſollte nicht glauben, daß fo viel Gefühl in der Bruft eines 
Mannes zu finden fei, der im Stande ift, feine Gattin mit einem fol: 
chen Grade von Geringfhägung zu behandeln, wie der DBretone fein 
Weib. Diefes wird nur hart und troden angeredet, und eine Art von 
Verachtung drückt fich dabei in den Micnen des Mannes aus. Das Weib 
und die Mägdchen fesen fidy niemals an den Tiſch, und dürfen nicht wagen, 
ihren Antheil an der Mahlzeit, zu nehmen, bevor der lehzte männliche 
Dienftdote zur Genüge verfehen ift; dann erlaubt man ihnen, fid an 
dem Abhub von der Tafel zu vergnügen. Alle häuslichen, alle Gartens 
und Feldgefchäfte find dem Weibe aufgebürdet; während der Mann im 
Wirthshauſe mit nie weichendem Ernfte trinft und ſich betrinft, wird die 
Frau unaufhörlich in Athem erhalten. Es mag die Verachtung, in wel 
cher das Weib lebt, wohl daher Fommen, daß ein angeborner Schmuß 
fie jedes Reizes entkleidet. Schwerfällig gebaut, häßlich von Geficht, von 
rauher harter Haut, glänzend von fett, und von allem, was freiwillig 
an den Händen und am Gefichte Fleben bleibt, ift das breton’fche Weib 
wohl nicht gefchaffen, eines, wenn fchon fehr genügfamen, Mannes 
Wünfhe zu erregen, dann ift aber wieter wunderbar, daß der Mann 
aus Schmerz über den Verluſt eines folchen Weibes folle fterben Fünnen. 

Auch unter dieſen Berhältniffen findet übrigens Galanterie und 
Schäaͤkerei zwifchen beiden Gefchlechtern Statt, Diefe wird vorzugsweife in 
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den Winterabenden in Bewegung gefeht. In Spinnftuben verfammeln fich 
die Mägdchen, jederzeit im obern Gefchoße des Haufes, welches in jedem 
Dorfe vorzugsweife zu diefem Zwecke allein beftimmt it. Jedes Mägdchen 
fißt neben einer DOeffnung im Boden, durch welche die Spindel an dem 
langen Baden herabjinft, dieſes gefchieht, theild um nicht fo oft genö- 
thige zu fein, den Faden aufzuwickeln, theild um ihm durch feine Länge 
mehr Kraft zu geben. Sn dem untern Geſchoße desfelben Haufes find die 
jungen Männer verfammelt. Wenn nunmehr ein Faden abreißt, fo bringt 
der Liebhaber des Mägdchens die unten liegende Spindel herauf, darf 
einen Kuß verlangen, muß aber eine Gefchichte erzählen. Es iſt unglaubs 
lich, wie ungeſchickt die Mägdchen find; alle Augenbicke reißt der Faden. 

Man Fann nicht behaupten, daß die Bretonen ungemein gelehrt 
wären, felbit der gefcheidefte Fann nicht ordentlich lefen, vom Schreiben 
ijt nun gar feine Rede, Die Geiftlihen erhalten ihre Beichtfinder gerne 
in diefem hohen Grade von Unmwiffenheit, fie behaupten, Daß es ganz 
überflüffig fei, etwas zu lernen, und da es fo bequem it, hält ein jeder 
biefes für eine ausgemachte Sache ; Dagegen werden fie von früher Kind- 
heit an in allem erdenflichen Aberglauben forgfältig unterrichtet, Zaube— 
rer, Duadjalber ,. Taſchenſpieler, itehen bei ihnen im höchſten Anfehen, 
und werden gar fehr gefürchtet! Sie kuriren das Fieber nicht, fie laſſen 
es in einen Baum übergehen, der daran fterben muß, fie bilden fich ihre 
Zufunft nicht, fie laffen ſich diefelbe vorberfagen, und richten fich gewif- 
fenhaft nad) dem, was fie davon erfahren haben; da fie immer bei einer 
jolhen Nachfrage den Teufel gegenwärtig gefehen haben, find fie übers 
zeugt, daß wahr werde, was man ihnen gefagt. Die Geijtreitheren unter 
ihnen wollen fi nicht den gemuthmaßten Betrügercien der Charlatang 
Preis geben; das find die Freigeiiter des Dorfes, darum aber nicht we— 
niger, wie die andern, in dem fuperititiöfen Wahne befangen. Soll die 
Tugend der Gelichten erforfcht werden, fo wiffen fie ein bejfer Mittel, 
als fih an eine Zigeunerin oder an einen Gaufler zu wenden, fie neh» 
men eine Stecknadel aus dem Mieder des Mägdchens und legen Diejelbe 
auf die Wafferfläche einer heiligen Quelle, namentlicy der von Bodilis, 
ſchwimmt die Stecfnadel, fo ift an der Tugend des Mügdchens auf gar 
Feine Weife zu zweifeln, und die Mägdchen find alle ſehr tugendhaft, - 
denn ihre Stednadeln bejtehen aus den langen, jcharfen und fpisigen 
Dornen der Kornelfirfche. 

Sn mehren Kantons und Departements der Bretagne ift es noch 
üblich, daß der Bräutigam feine Braut entführe, fie wird deßhalb forg» 
fültig verftedt, und oft hat er drei Tage lang zu fuchen, bevor er fie 
findet. An andern Orten darf die Ehe nicht früher vollzogen werden, als 
drei Tage nach der Hochzeit, weil der Teufel Herr der Kinder ift, weldye 
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vor Ablauf dieſer Zeit gezeugt werden. Um cin ſolches Unglück zu verhäs 
ten, fchlafen die Brautführer und Brautjungfern während der erjten 
Nächte immer in dem Zimmer des jungen Ehepaards. Sowie man für 
bie noch nicht Gchorenen forgt, fo dehnt man feine Sorge auch noch auf 


die bereits Berblichenen aus; man ſetzt nämlich Fleine Kreuze mit einem 


darunter befindlichen Gefäße, welches mit Weihwaffer angefültt ift, auf 
die Gräber, der Teufel verliert alsdann feine Macht, und muß ben 
Berjtorbenen fein in Ruhe laffen. Es findet ſich aber aud), daß rachſüch— 
tige Menſchen ein ſolches Gefäß von dem Grabe ihres Feindes hinweg 
ftehlen,, dann hat ber Teufel den fo Beraubten glei in den Klauen, 
und der Rachfüchtige hat die Freude,-noch bis über: den Rand des Gras 
bes hinaus, feinen Gegner verfolgt und beftraft zu haben. 

Die Lebensart der Randleute ift ziemlich dürftig. Ein Brod aus Has 
fers und Gerftenmehl, viele Milch, viele mit Butter gekochte Gemüfe, 
bilden die Hauptjtüde der Tafel des Bretonen. Zweimal in der Wode 


kommt jedoch wohl Fleiſch auf den Tifch, dann ift immer ein Waizen- 


brod dabei, welches das fehwerverdaufiche Schweinefett noch unverdaulicher 
macht. Zider wird wenig getrunfen, Wein nur bei Krankheiten, bei Feier 


lichkeiten jedoch, bei Hochzeiten, Kindtaufen, Begräbniffen, find der Le 


bengmittel eine folche Menge vorhanden, gibt es foviele Fleifche, foviele 
Mein» und Branntweingattungen, daß man glauben follte, im Lande des 
höchſten Ueberfluſſes zu fein, wiewohl alle re Dinge ziemlich Hod im 
Preiſe ftehen. 

Etwas Ehrmwürdiges liegt in ber zuvorfommenben HöflichFeit, welche 
ber Landmann von Morbihan gegen den Fremden ausübt. Auf der Lands 
ftraße iſt er flets der zuerjt Grüßende, und alles, was ihm begegnet, iſt 
mit ihm verwandt, Altere Perfonen nennt er feine Gevattern, gleich Alte 
feine Bettern, und einen jüngern Menfchen nennt er feinen Sohn, ein 
Mägdchen feine Tochter. 

Nimmt man alle diefe einzelnen Züge zufammen, ſo wird man ge 
ftehen, daß vieles Widerfprechende darin zu finden ift, und daß man nur 
ſchwer begreift, wie ſich dergleichen in demfelben Karafter zufammen 
finden kann. | 
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Banned, Hauptort des Departements, liegt brei Meilen vom 
Meere, womit e8 durch den Golf von Morbihan verbunden ift, liegt 
auf einem Hügel, amfitheatralifcdy ausgebreitet um die Kathedrale, welche 
Den. Bipfel des Berges krönt. Da Vannes eine Hafenftadt ift, fo wurde 
es nöthig auch in der Fläche, unfern des Waſſers, Häufer anzulegen. 
Sp gefund Die obere Gegend ijt, fo wenig iſt es aber diefe untere, bie 
Sümpfe, welche den Boden bilden, machten es nothwendig, dag man die 
Häufer auf Pilote, auf Pfahlrofte, ſetzte. Der ganze Ort war ſonſt ftarf 
befejtigt, war mit mächtigen Mauern umgeben, hatte fechs Thore (jebt 
nur noch fünf) und mächtige Thärme, welche diefelben vertheidigte. Nuis 
nen derjelben, ein paar fhöne Thürme, freundlihe Promenaben geben 
der Stadt ein äußerlich freundliches Anfehen, welchem das Innere jedoch 
gar nicht entfpriht; denn außer einer einzigen geraden Straße hat 
die Stadt nichts, was fie verfchönerte. Auch die Kirche ift von geringer 
Bedeutung. Die 10.500 Einwohner befchäftigen fich größtentheils mit dem 
Handel, wenig mit Gewerbe. | 

EL orient, Hauptort eines Arrondiffementg, liegt an dem Fluffe Scorff, 
hat eine Rhede und einen Hafen und zählt 18.400 Einwohner. Die Stadt if 
faft ganz nen gebaut, und daher hat fie breite, reinliche und gerade und 
wohl gepflajterte Straßen mit fhönen Häufern, Der Hafen ijt groß, Fann eine 
Menge Schiffe mit voller Sicherheit bergen, ijt von Quais umgeben, die 
breit und mit ſchönen Häufern befegt find, hat einen Signalthurm von 
120 Fuß Höhe, hat mehre bedecfte Räume, in denen man Gdiffe aus» 
beffern Fann, hat felbit eine Schiffswerfte und vieles, was denſelben fo 
bequem als ficher und angenehm macht. Den Hauptplatz umlaufen zwei 
prächtige indenreihen, vier dergleichen befchatten die breiten Quais. An 
diefen Quais landen viele Schiffe, welche denfelben außerordentlich bele— 
ben. Ebendafelbit befindet fich auch die größte Fontaine der Stadt, deren 
Zifterne 1.200 Tonnen Waffer faßt. Das Theater, die Präfektur, find ins 
tereffante Gebäude. Merfwürdig it der Ort wegen zweier Streiche, welche 
den Schildbürgern nicht hätten ärger paffiren können. Die Kathedrale follte 
gebaut werden, und wurde nach einem fo ungeheuren Plane angelegt, 
daß er die größten Bauten in ganz Franfreich übertroffen hätte. Dreißig 
Jahre lang feste man die Arbeiten mit größter Anftrengung fort, dann 
ging den Leuten die Geduld aus, und die eine Hälfte des Baues wurde 
niedergeriffen und mit den Steinen und dem Schutte derfelben ward Die 
‚andere Hälfte aufgebaut, daher hat dieſe Kirche ein wahrhaft barokes 
Anfehen. Der zweite Streich ijt nicht viel geringer. Es ward beftimmt, 
daß man eine Brücke über den Fluß Scorff bauen laffen follte, fie ward 
nach einem ‚grandiofen Plane entworfen, Granit mar das fojtbare Mate: 
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rial, welches man mit fehr großen Koften, durd taufend Hände, wäh: 
rend dreier Jahre zu Quadern formen lieg. Als jeder Stein zur Brüde 
fertig war, befchloß man: doch, fie nicht zu bauen, weil man unterbeffen 
eingefehen, daß die Fluht durch dieſelbe aufgehalten und der Hafen der 
Gefahr einer Verfandung ausgefeht würde. | 

Pontivy, auf dem linfen Ufer des Blavet gelegen, iſt Hanptort 
des Urrondiffements und zählt 6.000 Einwohner. Das Oertchen führte 
während Des Kaiſerthums den Namen Napoleonvilte, legte denfelben 
jedoch nad) der Reftauration wieder ab. Dieje chemalige Hauptſtadt des Für: 
ſtenthumes Rohan war ſtark befeftigt und von den Mauern und Thür: 
men fieht man nod) einige Weberbleibfel, doc Haben die neueren wirflid 
bedeutenden Berfchönerungen, den größten Theil der früheren Herrlich: 
feit vertilgt. Die Stadt unterfcheidet fid) deutlich in zwei Theile, in die 
ältere und neuere Stadt, die erftere hat wenig Bemerkeuswerthes, wenn 
man nicht ein altes Schloß der Herren von Rohan dahin zählen will. 
Die neue Stadt zeigt mehre ſchöne, gerade gebaute Straßen und eine ber 
fhönften Kavallerie » Kafernen, die Frankreich noch hat. Der Juſtizpalaſt 
iit ganz neu und in einem fchönen Stile begonnen, wahrfcheinlich noch 
nicht ganz vollendet. Die Präfeftur darf gleichfalls hieher gezählt werben, 
Die Umgebungen der Stadt fiud freundlich und bieten jehr ſchöne Spa 
ziergänge bar, auch innerhalb derfelben iſt dafür geforgt, indem ein paar 
Promenaden und der Hauptplab mit den fehönften Bäumen befegt wor: 
den find, | 

Ploermel, Hauptort des Arrondifjements, zählt 4.900 Einwohner, 
und liegt eine Viertelmeile von einem großen See, ber durch den Fluß 
Due gebildet wird, und der aus dicht gedrängten Felfen Fommend, eine 
ſchöne Kasfade von zwanzig Fuß Höhe bildet. Biel Unglüd hat die 
Stadt heimgefucht, indem fie wiederholt erobert, wieder genommen, ge 
plündert, gefchleift, verbrannt worden, was denn zur Folge hatte, dab 
die neu erbaute Stadt breite Straßen und große Pläge erhielt. "Einige 
Bauten find groß und fchön, der Thurm iſt merfwürdig, weil er bei 
der Triangulation durch Eaffini zu einem Stützpunkte der Bafis gedient 
hat, im Uebrigen ift die Plumpheit feines Baues, fowie der daran ſto—⸗ 
Benben Parochialkirche nicht das Merfwürdigite in ganz Frankreich. 
Einige andere Kirchen, unter andern die der Karmelitermönde und ber 
Urfulinernonnen, find fhön. °  ” 

Eine Merfwürdigfeit aus ber Alteften Zeit diefes Landes wäre noch 
mit dem Städtchen Carnac anzuführen. In derNtihe desfelben, am Ufer 
bes Meeres, findet man eine Menge druidifcher Denfmale ; dieſe beſte⸗ 
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hen aus ben bereitd erwähnten zuckerhutförmigen Felfen, welche auf bie 
Spitze geftellt find, und von denen man glaubt, daß fie durch Kunft 
aufgerichtet ſeien; es tft nicht wahrfcheinlidh, daß dem fo fel, indem hier 
über 4.000 Feljen auf einem Raume von 10.000 Fuß Länge und 300 
Fuß Breite verfammelt find, mehr Wahrfcheinlichfeit hat die Erklärung, 
nach welcher fie im Sande verſteckt gewefen, und durch das Meer nah 
und nach ausgewafchen worden wären. Nur wenige find offenbar von 
Menfhenhand errichtet, Diefes find Eoloffale Steintifche, aus einer gro» 
fen Platte, die auf zwei oder vier, anch wohl nur auf Einem Fleinen 
Steine ruht. Es ift fehr möglich, daß die alten Druiden dieſe Gegend 
zum Schauplage ihrer religiöfen Feierlichkeiten gemadyt haben, aber beis 
nahe unmöglich, daß fie die Gegend ſelbſt gemacht hätten. Die Steine 
haben zum Theile eine Höhe von zwanzig Fuß, und eine Dicke von zehn 
bis zwölf, doch find überhaupt nicht viele von der angegebenen Form, 
und die aflermehriten haben, bei größerem oder Fleinerem kubiſchem 
Snhalte, doc ganz die unregelmäßige Form gewöhnlicher natürlicher 
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LVI. 


Das Departement von Calvados. 


Daffelbe ift aus einem Theile der niedern Normandie gebildet, und 

hat feinen Namen von einer, vice Meilen langen Felfenfette, welche pas 

raflel mit dem ande, im Meere von Oſten nach Werten läuft. E8 ums . 

faßt 104 [) Meilen mit 500.000 Einwohnern, welde jährlid 1.130 

Soldaten zum Heere ſtellen. Das Departement wird in fieben Wahl: 

bezirfe eingetheilt, deren Hauptorte find; Caen, Bayeur, Falaife, 
Lijieur, Vire und Pont-l'Evéque. 

Großentheils flach, nur von niedern Hügelreihen durchzogen, welche 
in ber Regel nicht über 200 Fuß anfteigen, bietet das Land nirgends 
vorzugsweije malerifche Anfichten; Sandflihen, Sumpfgegenden, frucht: 
bare Felder, Wälder und Gebüfche wechfeln miteinander ab. Unter den 
Natur» Merfwürdigfeiten führt man die Brefche des Teufels an; fo 
nennt das Volk einen 100 Fuß tiefen engen Felſenriß, welcher die Fel⸗ 
ſenmaſſe von Saint Quentin ſpaltet, und die wahrſcheinlich einen See 
eingeſchloſſen hat, bis der Druck derſelben oder ein anderes Naturereig— 
niß jene Spalte hervorbrachte, durch welche die Waſſer abzufließen Ges 
legenheit hatten. Noch jetzt durchſtrömt ein Bach dieſelbe ununterbrochen. 
Intereſſanter ſind die intermittirenden Quellen dieſer Gegend. Bei dem 
alten Schloſſe Douvres findet ſich eine, mit ſehr ſtarker Mauer umgebene 
Quelle, ſie wird in der Regel nur als Viehtränke gebraucht, und hat 
immer reichliches Waſſer, ohne daß man ein bemerkbares Steigen oder 
Fallen ſeines Niveau findet. Plötzlich, ehe man ſich deſſen verſieht, und 
vielleicht wenn man es am wenigſten erwartet, ſteigt das Waſſer kochend 
und ſchäumend empor, überfluhtet den Rand der Quelle und bildet einen 
ſtarken Bach, welcher dag ganze Thal mehre Tage lang durchſtrömt, bis 


Topografie. Departement von Calvabos. 379 


ebenſo plößlich das Waffer zurüchweicht, und lange Zeit in feinem frühe. 
rem Stande bleibt. Sold eine Duelle wird Vitoire genannt und das 
Land zeigt deren mehre. Die merfwärdigfte unter allen iſt die von An— 
niſy. Es dauert nicht felten mehre Jahre, daß fie ſich, ohne zu fließen, 
in gleicher Höhe erhält, plöglich feige fie aus der Tiefe auf, überfchreis 
tet braufend den Raum, den fie fonjt einzunchmen pflegt, ſchwillt mit 
F jedem Augenblick mächtiger an, überſchwemmt das Thal, überſchwemmt 
die ganze Gegend, dringt in die Häuſer, in die Scheunen, in die Ställe 
ein, in denen dag Vieh ertrinft und richter oft ſchreckliche Verwültungen 
an. Wenn fie zu fließen beginnt, fo warnt ein Nachbar den andern 
durch lautes Schreien, und alles begiebt ſich fchleunig in die Flucht, 
denn die Gewalt, mit welcher das Waſſer ftrömt, iſt fo groß, daß nicht 
viel Zeit zu verfäumen iſt. Nachdem die Quelle einige Tage ihr Waſſer 
ausgejpieen, fließt fie langfam, hört endlich ganz auf, und tritt in ihre 
alten Gränzen zurück. Nicht minder auffallend ift die Erfcheinung einer 
folhen ganz verborgenen QDuclle in ber Gemeinde von Ernes. Zehn 
Meilen vom Meere, alles fließenden Waffers beraubt, bildet fich doc) 
plöglicy in ganz unregelmäßigen Zeiträumen ein See, welden man das 
Schwarze Meer nennt. Das Wiſſer dringt aus dem fandigen Boden 
hervor, ohne daß man jagen Fünnte, dort frie eine Quelle; immer mehr 
un) mehr fchwiltt die Waffermaffe an, bis ein See von beträchtlicher 
Ausdehnung fich gebildet hat. Diefer beiteht im gleicher Größe mehre 
Monate, dann verfchwindet er, wie er entitanden ift, und es bleibt kaum 
feuchter Sand zurüd, der an der Luft gar bald die letzte Spur ber 
frühern Eriftenz eines Sees verliert. | 
Sehr gut angebaut und reich bewohnt, ift es natürlich, daß in Dies 
ſem Departement das Wild nicht zahlreich ijt; Dagegen find die Haus: 7 
thiere von einer veredelten Race. Die Pferde find fehr gefchätt, das 
Hornvich ift groß und ſchwer, minder gut ijt die-Raffe der Schaafe. Vo— 
gelwild ijt außerordentlich reichlih, was das Land davon nicht erzeugt, 
. bietet das Meer. Vom Seeadler bis zur Fleiniten Möve it in außeror: 
Dentlicher Menge, ſo See», als Fluß: und Sumpfgegend damit befeht. 
An den Fiſchen und Reptilien fcheinen diefe Thiere eine überaus reichli- 
che Nahrung zu finden, auch wimmelt alles von Schlangen, Eideren, 
Salamandern, an ben erfteren find befonders die Gebüfche jehr reich. 
Das Meer liefert höchſt vortrefflihe Geefifhe, Seehunde, Krebfe und 
Yuftern. Viele Inſekten thun den Uernten großen Schaden, das einzige 
nuzbare, die fpanifche liege, wird fehr häufig gefangen. 
Das Pflanzenreich hat nichts Ausgezeichnetes, wenn man nicht Die 
Seetang » Ürten anführen will, welche allen Departements ber Bretagne 
und der Normandie, in fofern fie an das Meer flogen, gemein find. Es 
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wird Soda daraus gebrannt, auch werben fie zu Dünger verwendet, deſ⸗ 
fen Ausgiebigfeit man ſehr ſchätzt. 

Die Franzofen rühmen diefes Land ale reih an Mineralien, fie 
fpenden demfelben Eifen-, Silber-, Gold: und Kupfer -« Minen, nur 
Scyade, daß diefes undanfbar genug it, ihnen weder Gold, noch Silber, 
noch Kupfer zu fpenden. Das Einzige, welches man wirflid in Menge 
findet, ift die Steinfohle; dagegen iſt der Boden außerordentlich reich an 
Derfteinerungen. Wafferthiere und Geethiere aller Art Fommen vor, 
auch Leberbleibfel von Landthieren hat ‚man in großer. Menge gefunden; 
ſelbſt Menſchenknochen entdedt zu haben, wird behauptet, doch ift diefes 
immer noch fehr problematifdh und alte bisher für Menfchenfnochen aus 
gegebenen Koffilien haben ſich als unächt erwiefen. 

Die Menfchen-Raffe, welche diefen Landitrich bemohnt, ift eine der 
tüchtigiten, Fräftigften von ganz Franfreidy, die Leute find groß, gefchidt, 
alle Strapazen zu überdauren, und darum vorzugsweife für den Gew 
dienſt gefucht, und demfelben auch fehr ergeben. Die Frauen, welche fid 
in Abwefenheit ihrer Männer häufig mit dem Aderbau befchäftigen, theis 
len die Rüftigfeit des andern Gefchlehts in hohem Grade; nicht eigent: 
lich ſchön, find fie Doch Durch ihr Fernhaftes, gejundes Ausfehen auffal: 
lend. Der Gefhmad für Die Wiffenfchaften iſt fehr groß, und bie 
Hauptitadt der Provinz, Caen, ift berühmt wegen der vielen gelehrten Ge 
jeltfchaften, welche man daſelbſt findet, und wegen den vielen höchſt nuütz— 
lichen Erfindungen, wegen der auffallenden Bereicherung der Willen 
ichaften, welche aus ihnen hervorgehen. 

Man Fann im Uebrigen die Bewohner des Departements von Cal 
vados in 3 verfchiedene Klaffen theilen: was auf der Ebene wohnt, die 
fih um die Hauptitadt ausbreitet, iſt vorzugsweife groß, ſchön gewad: 
fen, Fräftig, von lebhafter Farbe und fanguinifchen Temperamente. Die 
Frauen arbeiten feltener im Zelde, daher man auc hier am meijten 
weibliche Schönpeit findet. Die Nähe der Stadt hat den auffallenditen 
Einfluß auf die äußerliche Bildung des Volks, und, was fonjt nicht zu 
häufig zu gefchehen pflezt, die Volkstracht wechfelt oft, da die Mode 
ihre unbefiegbare Gewalt ausübt, nur die enormen Ballons von Papier 
mit Muffelin und mit Spitzen bedeckt, welche man dort Hauben nennt, 
welche eben nicht das fchönfte Stüc des weiblichen Putzes find, haben 
fih in ihrem alten Rechte erhalten. 

Die Bewohner der Gebüjche, welche man dort Bocage nennt, find 
bei weitem weniger wohl gebaut, fie find Fleiner, haben ſchlecht geformte 
Füſſe, weniger von Natur verunftaltet, als durch das Klettern zwifchen 
Heinem Geſtein über Heden uud Gebüfche verdorben ; fie haben einen fa 
(en mißfarbigen Teint, und werden daran in der Stadt fogleih als 
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Waldwohner erfannt. Es fehlt ihnen übrigens ebenfo wenig ald ben an- 
dern an Scharffinn, an Geift, an Lebhaftigfeit der Fantaſie, welche fich 
in dem feurigen Auge, in dem burchdringenden Blicke ausfpricht. Die 
Bewohner des Pays d’ Auge nähern fich denen ber Ebenen von Gaen, 
fie find gleichfalls groß und äußerlich wohl gebaut, doch findet man bei 
näherer Unterfuchung, daß fie bei weiten weniger Fräftig find, nicht fo 
ausdauernd arbeiten Fünnen, auch haben fie große Neigung zum Fettwers 
den, was ſchon von mangelnder innerer Thätigfeit zeugt. Alle ihre Bes 
wegungen find langfamer, ihre Geijtesthätigfeit minder rege. Die frauen, 
welche fich hier gleichfais nicht viel mit dem Aderbaue befchäftigen, has 
ben angenehme feine Züge, entbehren jedoch eigentlicher Schönheit gleichfalle. 

Die Nahrungsmittel Haben hier mehr Abwechfelung: man backt Brod 
aus Roggen, Waizen und Gerfte, und aus cinem Gemiſche der beiden 
lestern; ferner aus Buchwaizen. Diefer und der Hafer werden häufig zu 
Grütze benußt, alle nügliche Gemüfe werben gebaut und gegeffen; Fleiſch 
fommt regelmäßig zweimal in der Woche auf den Tifch, und Fleifchfuppe 
mit Brod und vielen Gemüfen, die Potage der Franzofen, muß jeden 
Tag die Mahlzeit einleiten. 

Die Sitten des Volkes, weche früher manches Eigenthämliche hats 
ten, beginnen fowohl durch den Einfluß der Hauptitadt als durch den 
häufigen Verkehr mit fremden Völkern ihre Eigenthümlichfeit zu verlies 
ren. Kegelipiel und ähnliche Dinge, welche überall vorfommen, fann man 
unmöglid) für etwas Befunderesausgeben ; die Ojtereier, der Hahnenfchlag, 
(ein graufames Vergnügen, da man einen, unter einen Topf geſteckten 
Hahn, mit Knitteln oder mit Steinwürfen todtfchlägt,) die Fohannisfeier, 
ꝛc. find auch an andern Orten üblich, und ein Spiel, welches ſich vor 
vielen andern auszeichnete, ijt wie billig, aufgehoben worden; dieſes nannte - 
man den Apfel der Zwietracht oder Soulle. Derfelbe war aus bunten 
Stoffen, in der Größe eines VBierundzwanzig-Pfünders zufammengewigkelt, 
mit Bändern und Blnmen möglichit verziert, und war der Preis eines 
Kampfes, bei dem es jederzeit blutige Köpfe ſetzte. Am Faftnachts 
Dienstag verfammelten fich die jungen Leute von Eonde, Montilly, Ba- 
zoque und Coligny, unfern der Brüde von Montilly bei Conde sur Noi- 
reau, und giengen einen lebhaften Kampf ein, bei weichem all ihr Muth 
und all ihre Kraft aufgeboten wurde. Die Sieger trugen den Ball davon, 
und ſteckten ihn als Zeichen ihres Triumfes an den Marfttagen auf dem Kreuze 
wege auf, den Befiegten mit Hohn zurufend, fie.möchten doch zum Brei kom⸗ 
men. Bier Sahrhunderte lang beftand diefer Unfug, und Fein Jahr verging, 
ohne daß mehre der Kämpfer fehwer verwundet worden wären, wodurch 
ſich natürlich arge Feindfchaften zwifchen den Bewohnern diefer Dörfer ent⸗ 
ſpannen. Ein Befehl des Königs hob endlich im Jahr 1770 das Spiel auf. 
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Caen, am Zuſammenfluſſe der Orne und des Odon, iſt Hauptſtadt 
der Provinz, Sitz der Präfektur und zählt 40.000 Einwohner. Die Stadt 
ift fehr alt, ihre Gründung reicht bis in völlig unbefannte Zeit hinauf, doch 
ift nicht wahrſcheinlich, daß fie ſchon vor der Römerzeit beſtand, man 
glaubt im Gegentheile, daß fie die alte römifche Hauptitadt dieſer Pro« 
vinz, deren Trümmer man bei dem Dorfe Vieux ſieht, erfegt habe. In 
fpäterer Zeit durch die Herrfcher der Normandie zur Reſidenz erhoben, 
bezahlte fie dieſe zweidentige Ehre dadurch fehr theuer, daß fie ein 
Augenmerk der Feinde und das immermährende Ziel ihrer bfutigen Ver— 
heerungen wurde, e8 war daher möthig, -fie zu einer feiten Stadt zu 
machen, und dieß gefchah fowohl durch ungeheure Mauern, mit 21 theils 
runden theils vierecfigen Thürmen befegt, als auch durch ein mächtiges 
Schloß, welches auf einem Hügel thront und den ganzen Ort beherricht. 
Es dient jeht, nachdem es dur die Revolution fehr gelitten, nur noch 
zum Oefängniffe. Seine Befefligungswerfe, fowie die der ganzen Stadt, 
fcheinen der jegigen Kriegsfunit, welche 48 Achtundvierzigpfünder 24 
Stunden lang ununterbrochen auf Einen Punft fpielen zu laffen wiiß, 
nicht mehr widerſtehen zu können. 

. Die Stadt bildet einen großen HalbFreis, der Mittelpunkt der äußern 
Rundung nimmt das Schloß ein, von hier, von einem großen Platze, 
ber es umgibt, laufen viele fchöne und gerade Straßen nad) allen Ride 
tungen Durch die Stadt. Die größten derfelben find die von St. Sean 
und St. Pierre, fie Durchfreuzen einander in rechten Winfeln und durdye 
laufen beinahe die ganze Stadt; dennoch muß man ſich darunter Feine 
Straßen denfen, wie Mannheim, Karlsruhe, Berlin, fie aufzuweifen 
' haben; was bie Franzoſen in dieſer Hinſicht fchön und regelmäßig nennen, 
würde bei ung noch immer abfcheulih und höchſt unregelmäßig heißen. 
Der Hafen ift von weniger Bedeutung, indem er nur gebildet durch den 
Einfluß der Orne und durch viele Banke beſchwerlich gemacht ift. Die 
Fluht führt Schiffe von 200 Tonnen bis zur Stadt und mecht es mög: 
li, daß Die Produkte des Landes nach außen fortgefchafft werden. Schöne 
Quais umgeben diefen Hafen, fie können noch am cheften für geregelte 
Straßen in unferem Sinne gelten. Der Grand Eours und der Cours 
Caffarelli find freundliche und fehattige Promenaden, die Borftadt de 
Baucelles - hänge mit der Stadt a. eine ungemein ſchöne Brücke von 
Granit zufammen. 

Borzugsweife merkwürdig wird Gaen — die vielen prachtvollen 
Kirchen im gothiſchen Stile, welche meiſtentheils Thürme von äußerſt ſchlan—⸗ 
fer, zierlicher Form haben. Mehre Abteien, alte Kiöfter von ungemeiner 
Ausdehnung und großer Pracht, mehre ſchöne Hoſpitäler, ferner ein Rath⸗ 
haus, ein Zuilizpalait, eine Bibliothek, ein Muſeum zieren die Stadt. 
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Auf dem Königspfage erhebt fich, von einem Fußgeſtelle aus weißem Mar: 
mor, die Statue Ludwig XIV. aus Erz. Ein botanifcher Garten foll 8.000 
Species, die öffentliche Bibfiothef fol 47.000 Bände umfaffen. 

Baiyeux, ander Aure gelegen, it Hauptort des Arrondifjements und 
zählt 11.000 Einwohner. Umgeben von herrlichen Wiefen, von frudytbaren 
Feldern, leichten, wellenförmig gehobenen Hügeln, hätte diefe Stadt Raum 
genug, fich ſchön zu geftalten, ſich nach alten Seiten auszudehnen, dennoch 
ijt fie fchlecdyt gebaut, eng und ſchmutzig. Nur eine einzige Straße fann man 
. erträglidy nennen; fie durchzieht die Stadt in ihrer ganzen Länge. Auch die 
beiden Pläge ermangeln aller Negelmäßigfeit. Das einzige merfwürdige Ge- 
bäude iſt Die Kathedrale, ein großes majejtätifches, in gothiſchem Stile erbaus 
tes Werf. Drei wunderfchöne Thürme von ungemeiner Höhe überragen dieſe 
Kirche, welche jest fo arm iſt, als fie, ehemals reich gewefen fein full. Das 
Nathhaus enthält mehre Alterthümer, unter diefen die berühmte fogenannte 
Tapete der Königin Mathilde, eine Stickerei auf Leinwand von zwei Fuß Breite 
und zweihundert vierzehn Fuß Länge. Alle Ihaten Wilhems des Erobe- 
rers find hier in fehönen Farben und mit einer für jenes Zeitalter ſelte— 
nen Korrektheit aufgezeichnet, ‚vorzüglich intereffant wird dieſes Meiſter— 
ſtück der Kunft durch Die Genauigfeit, mit — alle Koſtüms ange⸗ 
geben ſind. 

Falaiſe, auf dem rechten ufer des Anté, iſt — des Ar⸗ 
rondiſſements und zählt 10.000 Einwohner. Der Ort iſt äußerſt male— 
riſch durch die Ruinen eines alten Schloſſes, in welchem (1027) Wilhelm, 
der Baſtard, ſpäter König von England, geboren wurde. Die Stadt 
nimmt den Abhang eines ifolirten Hügels ein, aus deſſen Mitte ſich ein 
Fels erhebt, der das Schloß trägt. Es ift das einzige Merfwürbdige, 
was die Stadt aufzuweifen hat, dennoch, obwohl die Straßen ziemlich 
regelmäßig find, fo findet man auf dem laänggeſtreckten Raume, den 
fie einnehmen, weder ein altes noch ein neues Bauwerk von Bedeu— 
tung. Der Ort danft feine Wichtigfeit auch nur der großen Meſſe, welche 
jährlicy hier gehalten wird, und zu welder ganz Nordfranfreid feine 
Kaufleute fendet. | 
Liſieux, am Zufammenfluffe der Touques mit — Arbec, iſt 
Hauptort des Arrondiſſements und zählt 10.500 Einwohner. Die Stadt 
liegt am Abhange eines Hügels, in einem ſehr freundlichen, durch die 
beiden Flüſſe verſchönerten und befruchteten Thal. Dieſe Umgebungen 
müſſen erſetzen, was der Stadt an Schönheit gebricht, denn ſie hat nur 
Eine Straße von Bedeutung, welche längs der Chaufee von Caen nach 
Evreux fortläuft; alle übrigen Straßen find, wie in allen übrigen Städ— 
ten Frankreichs, das heißt, eng, ſchlecht, ſchmutzig, mit hohen, düjtern 
Häufern befegt, welche hier noch zum größten Theile aus ſchwarz geräu« 
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chertem Holze beftehen. Das ſchonſte Gebäude ber Stadt iſt die Kathe⸗ 
brafe, in bderfelben befindet fich eine Kapelle der heiligen Jungfrau, durch 
Pierre Cauchon, Bifchof von Beauvais, und dann von Lifleur der heili« 
gen Jungfrau geweiht, weil ihn diefelbe, bei dem Prozefje gegen die helden- 
müthige Johanna d' Arc erleuchtet, ihm beigeftanden.. Er war einer ber 
Henker diefes edlen Mägdchens. Der bifchöflihe Palaft it ein fehönes 
Gebäude, und die daran floßenden Gärten find überaus prächtig. 
Bire, Hauptort des Arrondiffements, an dem gleichnamigen Flujfe 
gelegen, zählt 8.200 Einwohner und ift eine gewerbfleißige Stadt, deren 
große Tuchmanufafturen einen nicht unbedeutenden Wohlitand verbreiten. 
Ehemals befeitigt und durdy ein mächtiges Schloß überragt, welches ges 
wiffermaßen der Grundftein der Stadt geweſen it, da ſich bei den im: 
merwährenden Kriegen zwifchen Franzofen und Engländern die Bewoh— 
ner, Schuß fuchend, dahin flüchteten, und endlidy unter feinen Mauern 
eine Stadt gründend , "niederließen, verfielen doc, diefe Werfe ganz und 
gar, und man fieht nur noch Ruinen und Trämmer, welche die ehemas 
lige Stelle der Werke bezeichnen. Der Ort liegt ſehr malerifch auf einem hohen 
fat fenfrechten Felſen, welcher die ganze Umgegend beherrſcht. Die Präfektur, 
das Rathhaus, welches einen Theil des alten Schloffes einnimmt, das 
Findelhaus und ein allgemeines Hofpital find benterfenswerthe Gebäude. 
Außer diefen hat die Stadt jedoch nichts, was fle befonders auszeichnete, 
Pont FEevegque, an ber Touques, ift Hauptort des Arrondijjes 
ments und zählt 2.200 Einwohner. Er liegt in einem geräumigen freund« 
lihen Thale, bewäſſert durch mehre Bäche, welche fi hier mit dem 
Hauptfluffe vereinigen, auf deffen rechtem Ufer, mehrfady von feinen Ges 
waͤſſern durchfchnitten, die Stadt ſich ausgedehnt. Die Stadt ijt jetzt von 
fehr geringer Bedeutung, mag jedoch in älterer Zeit. größere Wichtigkeit 
gehabt haben, denn hier war es, wo Wilhelm, der Eroberer, die Ge: 
neralitaaten verfammelte und wo ber Zug nach England befchloffen wurde. 


\ 
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- Departement de la Manche 


Daſſelbe beiteht aus einem Theil der niedern Normandie, Avranchin, 
Eotentin, hat feinen Namen von dem Kanal, dem Meeresarm zwifchen 
England und Franfreih, den die Franzofen la Manche (den Aermel) 
nennen ; es bildet eine weit nordweitli in das Meer vorgefchobene, 
ſcharf zugefpiste Halbinfel, liegt Feineswegs an der engiten Stelle des 
Kanals, fondern in der Mitte deſſelben und eigentlih da, wo derfelbe 
am breitejten it, nur verengt Durch eben bie Landſpitze, welche das De— 
partement einnimmt, und welche mit der Bretagne den Meerbuſen bildet, 
in welchem die von den Engländern beſetzten Inſeln Guernſey und Jerſey 
liegen. Die Oberfläche beträgt 114 DMeilen, die Bevölkerung beinahe 
600.000 Seelen, Zum Militär werden jährlich 1.444 Mann abgegeben. 
Acht Wahlbezirfe haben zu Hauptorten folgende Stätte: Saint-Lô, Ca— 
rentan, Cherbourg, Valognes, Coutances, Perriers, Mortain und Avranches. 

Drei Biertel der Gränzen find vom Meere befpült, in deffen Nähe 
fi viele Sümpfe, Sandflächen und Dünen befinden. Nacd dem Innern 
des Landes zu ift das Erdreich ungemein fruchtbar, bedarf weniger Nach: 
hülfe durch Düngung, iſt reih an Thon, an Mergel, an Humuserde, 
und zeigt nur wenige Stellen, an denen Gebüfche und Haiten auf Sand 
deuten. Die tief eingefchnittenen Küjtenftriche, meiſtens durch Felſen ges 
bildet, von deren Fuße fich große Bänfe von Sand weit in das Meer 
eritrecken, das diefelben bei, jeder Ebbe und Fluth entblößt und bededt, 
bieten eine Menge ficherer und guter Häfen dar; fieben berfelben find 
für die Kriegs- oder Handeld-Marine wirflich benugt, viermal fo viel 
wenigftens fünnte man finden, wenn es Noth thäte. 

Die Nähe der See macht begreiflich, daß die Bewohner eine beſon⸗ 
dere Neigung für die Schifffahrt haben, fie find befannt als treffliche 
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Matroſen, als tapfere Seeſoldaten, doch haben ſie zugleich eine große 
Anhänglichkeit an den heimatlichen Boden, und nicht leicht läßt einer 
ihrer ſich verführen, ſein Glück außerhalb des Landes zu ſuchen, und 
jeder Matroſe ſpart ſich ſo lange ſeinen Sold zuſammen, bis er im 
Stande iſt, ſich ein Stückchen Landes in der Heimat zu kaufen, und 
fi dort mit Weib und Kind häuslich nicderzulaffen. SFriedfertig und 
freundlich, Fann man fie zu den gefittetiten Bewohnern Franfreichs zählen, 
fie find höflich, gefellig, und, -trog ihrer Eparfamfeit, keineswegs ungajt: 
lich. Nicht wenig mag hiezu beitragen, daß ihr fruchtbarer Boden, wenn 
er gleicy nicht überreich mit verfchiedenen Pflanzen: Epreied ausgejftattet 
ift, Doch der Nahrungsmittel aller Art eine folche Menge hervorbringt, 
daß die Lebensmittel ziemlich wolfeil find, und wer Fein Pand Hat, geht 
"in die See, und fucht fich die Seetangarten auf, welche die trefflichite 
Soda liefern, oder er fucht in der Fifcherei einen leichten Erwerb; denn 
die theilg felfigen, theild fandigen Küften wimmeln von Fifchen, von 
: Schaalthieren, von Krebfen, von Geefälbern und andern Meergefchöpfen. 
Nicht minder ergiebig it die Fleine oder niedere Jagd, da Die vielen les 
bendigen Hecken, grünen Zäune, welche Die Felder abtheilen, Kaninchen, 
Eichhörnchen, Haafen, ferner allem moglichen wilden Geflügel einen 
ſchützenden Aufenthalt gewähren. 

Man nennt vielleicht nicht mit Unrecht die Bewohner dieſes De— 
partements vorzugsweiſe verſtändig, gelehrig, induſtriös, ja wiſſenſchaft— 
lich gebildet, das letztere jedoch iſt ſchwer mit einem außerordentlichen 
Aberglauben zu vereinigen, welcher in dieſem Departement verbreitet iſt. 
So würde man ſich vergeblich bemühen, den Glauben an Hexen und 
Hexenmeiſters, an Zauberer und Magier zu bekämpfen; es ſcheint zwar 
nicht deutlich, worin eigentlich der Unterſchied zwiſchen dieſen Perſonen zu 
ſuchen ſei, dieß eine aber iſt gewiß, daß die Erſtgenannten Diener des 
Teufels, die Magier aber ſeine Meiſter ſind, daß die Hexen ꝛc. auf Beſen 
umherreiten, und den Hexenſabbath beſuchen; die Magier dagegen durch 
Hülfe eines Zauberbuches nicht nur den Hexen widerſtehen können, fons 
dern auch den Teufel beſiegen. So wie es eine Schande iſt, zu den drei 
untern Klaſſen zu gehören, ſo macht es Ehre, ſich der Magie ergeben 
zu haben, und es thut dem Pfarrer eines Orts in der Achtung ſeiner 
Heerde keinen Eintrag, wenn er das berühmte Zauberbuch Grimoire becſitzt, 
das ihn zum Herrn aller Geiſter macht, und ihn, wenn er daſſelbe ge: 
brauchen wollte, zu jeder Größe, deren ein Menfch fähig ift, erheben 
würde; man glaubt ferner, daß alle, welche Filofofte jtudiren, auch die 
Magie vorzugsweife Fennen, ſich unfihtbar machen, ſich in verfchiedene 
Thiergejtalten verwandeln Fünnen, nnd glaubt bejonders, daß die Stu: 
benten ſich gerne und häufig den Spaß machen, als Tiger, als Löwen, 
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Als ütigeheitre Vögel die Wanderer zu erfchreden. Auch die Währwölfe 
fpielen eine große Rolle. Es find nicht wie in Deutfchland Frauen, welche 
fid) in Wolfsgeftalt verwandeln können, fondern Meänner, die der Teufel 
zur Nachtzeit als Reitpferde braucht, weil ſie fich entweder aus Geiz 
ihm ergeben haben, oder weil fie wegen fehiverer Verbrechen ſiebenmal 
ercommunizirt worden, nunmehr fein Eigenthum find. Beſonders während 
der Weihnachtszeit bei dem übeljten Wetter jagt der Teufel fie durch 
Eumpf und Moor, durch Died und dünn, und es ijt darum gefährlich, 


ſich zu dieſer Zeit im Freien zu befinden. Da aber ſolche Teufelsreitpferde 


blind und toll immer geradeaus laufen, fo kann mai ſich dadurch retten, 
daß man fi im irgend eine Hecke verbirgt, über irgend einen Zaun 
fhwingt, und fie an fich vorbeifaufen läßt. Auch Feen, Elfen fpuden 
in dem Gehirne der guten Leute, man fennt ihre Wohnung, welche fie 
immer in zierlich geſchmückten Felſenhöhlen haben, man keunt die Pläge 


in der Nihe romantifher Quellen, an denen fie im Mondfchein tanzen, 


man kennt ihre Neigungen, und flört fie darin nicht, denn fie find wohls 
thätige Wefen, und helfen gerne, wenn man fich voll Vertrauens zu 
ihnen wendet; eine ihrer Lichlingsneigungen iſt, Nachts junge Reiter zu 
begleiten, fie fegen fich auf den Riemen, welcher von dem Gurt des Pfere 
des zwifchen den Vorderfüßen hindurch nach dem Halfe läuft, wehe dem, 
der fie ſtört, fie raͤchen ſich empfindlich, ſind aber eben ſo freundlich und 
hüffreich gegen denjenigen, der fie ungeſtört ihr Weſen treiben läßt. 
Daß es in ſolch einem Lande nicht an Gefpenjtern fehlen wird, iſt 
ſehr begreiflih, auch hat in der That cin jeder Ort ein eigeünes Unthier, 
das zum Entfegen dee Bewohner in demfelben fein Weſen freibt. ing 
der böſeſten Schredbilder ijt der Mönd von Saire; man erzählt, daß 
ein Pachter zu dem Vater deifelben Den Betrag feiner Pachtung gebracht, 
und denfelben, da er den Bater nicht zu Haufe fand, dieſem Sohne 
— einem Möndhe — übergeben habe. Auf liederliche Weife verbrauchte 
der Mönc das Geld, und läugnete den Empfang. Der Pachter forderte, 
daß er den Teufel zum Zeugen anrufe, und denfelben befchwöre, ihn ſo— 
glei in die See zu führen, wenn er das Geld empfangen; öhne Bedens 
fen leiftete der Böfewicht das Verlangte, doch faum hatte er die fres 
velnden Worte ausgejprohen, als er wirklich von unfichtbaren Händen 
durch die Luft entführt und in die See geworfen wurde. Nicht fein Geijt, 
fondern er felbit, ftefs von Neuem belebt, irrt nunmehr am Geejtrand 
umher, und ſchreckt durch fein Geheul die Wanderer, fucht fie von ihrem 


Wege abzubringen, und ift ein fo affgemein befanntes und gefürchtetes 


Gejpent geworden, -wie die ſchöne Melufine, Ritter Blaubart, oder Ro: 

bert der Teufel. Geſpenſter affer Art bevölkern die Nacht, ein jeder, 

der über Land führt, weiß davon ſchreckliche Dinge zu erzählen, der eine 
23 
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hat den ſchwarzen Bock geſehen, welcher die Sternſchnuppen ausſpe'“, 
der andere den ſchwarzen Hund mit feurigen Augen, welcher den, da oder 
dort vergrabenen Schatz bewacht. Ein rother Stier, mit furchtbar langen 
Hörnern, eine fchwefelblau brennende Kate, oder gar cin unfchuldiges 
weißes Kaninchen, doch immer feiner Farbe wegen verdächtig, find die 
Gegenftände, welche immerfort den Schriden der Wanderer erregen, und 
an deren gefpenftigem Wefen Fein Menfc zweifeln mag, und verborgene 
Schäte, und die Mittel, fie zu finden, fpielen natürlich auch eine fehr 
wichtige Rolle, dabei muß immer ein Thier geopfert werden, denn der 
Teufel holt dasjenige Gefchöpf, welches den Schatz gehoben, immer noch 
in demfelben Jahre, da der Raub an feinem Gute gefchehen, deßhalb 
wird ein altes unbrauchbares Pferd vor die Erdmaffe gejpannt, in wel: 
cher der Schatz ftedt, und die zufammt demfelben mit von der Stelile 
gefchafft werden muß, weil fonjt der Teufel das Geld an einen andern 
Ort führt, und die Abenteurer, welche darnach gefucht, Das Icere Nachſe— 
hen haben. 

Es unterliegt Feinem Zweifel, daß ein jedes Nordlicht das Ende der 
Melt, daß ein Komet Krieg, und daß ein weiß ausjehender Mond im 
Monat Zuli die Peft bedeute; man weiß ganz gewiß, Daß die Sonne 
am Seite Zohannis des Täufers drei große Freudenfprünge ' macht, daß 
der Zaunkönig das Feuer vom Himmel zur Erde gebracht und ſich dabei 
die Federn verbrannte, daß jeder Vogel ihm eine Feder zur Bedeckung 
gegeben, und daß allein der Uhu dieſe Mildthätigkeit verweigert, deßhalb 
er auch von alten Thieren verfolgt wird, ſobald er ſich ſehen läßt, wäh— 
rend der Zaunfünig fo hoch in Ehren gehalten wird, daß Fein Kind es 


wagt, fein Neſt zu berühren. Dan weiß mit Gicherheit, daß die Ta: 


frhenfpieler im eigentlichen Sinne des Wortes Zauberer find, und hat zu 
verjchiedenen Malen gefehen, daß Sailtänzer, nachdem fie eine recht tüch— 
tige Zeche gemacht, einen Zwirnknäul in Die Luft geworfen, und fich daran 
emporgefchwungen haben, alten Verfolungen einer DROHEN Eicherheite: 
Polizei fpottend. 

Bei fo abergläubifchen Leuten werden begreiflicher Weiſe alle wichtige 
Begebenheiten des Lebens, Hochzeiten, Kindtaufen ꝛc. unter abergläubis 
fhen Gebräuchen gefeiert; fo beginnt fchon in der Kirche ein Streit 
zwifchen den Verwandten neuvermählter Perfonen. Ueber die Häupter 
der Neuvermählten wird während der Einfegnung ein Schleier gehalten, 
derjenige Ehegatte, auf deſſen Seite das längere Ende diejes Schleiers 
herabhängt, wird der Herricher im Haufe, daher bemühen ficy die Per: 
fonen, welche den Schleier halten, gegenfeitig Das möglichit größte Ende 
auf ihrer Seite herüberzuziehen. Von dem Augenblick der Trauung heißt 
die Braut, welche bis dahin Mademoifelle la Dru, Madame la Bru. 
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Ein junger Dorf-Elegant nimmt fie hinter fih aufs Pferd, und führt 
ben Zug an, welcher fich nach dem Brauthaufe bewegt, dort bringt ein 
Jeder der Braut die Hochzeitgeſchenke dar, weldye in der Regel in Uten- 
filien beftehen und nicht unbedeutend find. Man fest fich zur Tafel, 
wobei die Braut den Ehrenplatz einnimmt, welcher durch einen mächtigen 
Blumenſtrauß bezeichnet it, zwei Mägdchen find derfelben zur Seite, fie 
heißen Couche Bru, weil fie das Amt haben, die Braut ins Bett zu 
bringen, fie find verpflichtet, den jungen Ehemann, welcher nicht bei der 
Tafel figt, fondern gleich einem Bedienten aufwarten muß, und Dabei 
weidlih gefchoren wird, zu hindern, daß er jeine junge Frau nicht Füffe, 
wogegen er wieder alles Mögiicdye anwenden muß, um troß ihrer Wach-⸗ 
famfeit der Braut einen Kuß zu rauben. Reichliche Quantitäten bes beiten 
Ziders erhalten die muntere Laune und fteigern Diefelbe bis zur Ausge— 
laffenheit. Nach der immer fehr ftarfen Mahlzeit, deren Kojten bei 
wohlhabenden Bauern mitunter größer find, als bei reichen Stadtbewoh— 
nern, wird getanzt, und, fo wie die Dunfelheit hereinbricht, führen Die 
Couche Bru die Braut in das Echlafzimmer. Hier wird fie entfleidet 
und zu Bette gebracht. Unterdeffen verfammeln fich alle Gäjte vor der 
Thüre des Echlafzimmers, und durdy fie hindurch muß fich der Bräuti— 
gam gewaltfam Bahn brechen, was oft durchaus über feine Kräfte geht, 
in welchem Fall denn, da man Diefes in der Regel ‘vorher wiſſen Fann, 
ein paar feiner Freunde frühzeitig genug zunächſt der Thüre Porto falten, 
um ihm den Kampf wenigftens nicht ſchwer zu machen. Sobald er in Die 
Brautfammer gedrungen, beginnt wieder eine abergläubige Zeremonie ; 
man fängt nämlich mit Hetzpeitſchen an fürchterlich au knallen, brille 
und fchreit entjegfich, um Die böfen Dämonen und Zauberer, welcher Tas 
Neitelfnüpfen verstehen, von dem Brautpaare fern zu halten. Eine Bier 
telitunde dauert dieſes fort, fie ift die Zeit, welche dent Bräutigam vet: 
gönnt it, um die Feſtung zu erobern. Unauslöſchliches Gelächter beitraft 
ihn, wenn er während dieſer Zeit nicht das erfehnte Ziel erreicht, und fo 
fange er lebt, hat er deswegen Spott zu ertragen. Den jungen Ehes 
leuten wird eine Kraftbrühe und Wein ins Bett gebracht, darauf muß 
die Braut aufitchen, ibre Werftagsfleider anziehen, und ihre alten und 
neuen Verwandten umarmen, und mit den Titeln begrüßen, welde fie 
ihnen in Zufunft geben foll, auch dieß macht die Aufmerffamfeit der 
Gäſte rege, denn in jeder Verwechslung liegt eine gute oder üble Bor: 
bedeutung; die Braut hat daher aus den Titeln ihrer VBerwandtfchaft ſchon 
lange vor der Hochzeit ein eigenes Studium zu machen. Von ſolchen 
und andern Gebräuchen, mehr oder minder abergläubifch, find alle Zere— 
monien begleitet, die auf das Leben einigen Einfluß haben. Mean darf 
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ſich daher nicht wundern, daß die Bewohner dieſes Departements ſelbſt 
in dem abergläubiſchen Frankreich noch für vorzugsweiſe abergläubiſch 
gelten. 


Saint Löô, am Bire: Fluß gelegen, ift die Hauptſtadt des Departe— 
ments, fie zählt 8.500 Einwohner, war ehemals eine ſtarke Feſtung, iſt es 
jest jedoch nicht mehr, fie hat wenig Merfwürdiges, nur die alte Kathe— 
drale und die heilige Kreuzfirche find Werfe von einiger Bedeutung. Ein 
paar hübfche Plüge zieren die Stadt. 

Earentan, auf dem linfen Ufer des Taute-Fluffes, zählt 2.800 
Einwohner und ift Hauptitadt eines Kantons, Sie iſt als militärischer 
Platz von einiger Wichtigfeit, doch find die Feftungswerfe alt und zum 
Theil zerftört. Der Fluß bilder einen Fleinen wol, in welchen Die 
Schiffe mit der Fluth dringen Fünnen, 

Chevbourg, Hauptort des Arrondiffements und wichtiger Mee— 
reshafen, zählt 18.500 Einwohner. Die Stadt liegt in der Mitte der 
nördlichen Einbiegung der Halbinfel Gotentin, an der Mündung der Die 
vette. Die Borgebirge Lovi öjtlich, und la Hogue weitlich begränzen bie 
große Bai, in deren tiefſtem Hintergrunde der Hafen liegt, welcher für 
einen ber ficheriten von ganz Frankreich gilt, und 400 Schiffe faſſen 
kann. Der Hafen für die Kriegemarine liegt nordweitlic) von der Gtadt, 
und wurde durch Napoleon eröffnet, er wird durch ein prächtiges Fort 
auf der Höhe eines fenfrecht abgejchnittenen Felfens und durch zwei ans 
dere ticfer gelegene vertheidigt, welche unter fich durch fehr jtarfe Linien 
verbunden find. Eine prächtige Schiffswerfte hat. viele bedeckte Baupläpe, 
beren Mauern aus Granit:Quadern aufgeführt und mit hochgemwölbten 
Holzdächern überbaut find; fie haben von der Wafferfläche an beinahe 
100 Fuß Höhe, und man Ffann unter denfelben Schiffe erjten Ranges 
vollſtändig ausbauen, und die Majten auffegen, die Stangen aber (An: 
fagjtüce, welche den eigentlichen, fehr ftarfen aber Furzen Majtbaum um 
das dreifache verlängern) werden erſt außerhalb diefer Werften aufgefebt. 
Ein Zimmerplag von 1.000 Fuß Länge und eine daran jtoßende Sailer: 
bahın von gleicher Ausdehnung find bemerfenswerth, noch mehr aber iſt 
e8 der ungeheure Damm von 12.000 Fuß Länge, 240 Fuß unterer und 
100 Zuß oSerer Breite, welcher den Hafen ſchließt, er erhebt fich aus 
einer Tiefe von 60 Fuß (ſein Fundament liegt noch tiefer) bis auf 15 
Zuß über dem MWafferfpiegel beim höchften Stande des Meeres, Das 
alte Urfenal befindet fid in der Nähe bes Handelshafens, das neue oder 
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Kriegs: Arfenal war vor der Revolution eine Abtei, die Wohnung des 
Abtes iſt der Hauptſitz des Bureaus, die Höfe, in denen ſonſt nur Mönche 
mit gefalteten Hemden einhergiengen, wimmeln von gefchäftigen Seefol: 
daten, die Gärten find ftatt mit Rofen, mit Feuerfchlünden bepflanzt, 
und Kanonenfugeln bilden den Saamen, der ſich immerfort zu vermehren 
fcheint, fo daß man wirflicy glauben möchte, die hoch aufgehäuften Ku— 
gein-Piramiden wüchlen aus der Erde hervor, Ein anderer dieſes 
weiten Kloſters iſt zum Seehoſpital eingerichtet. 

Das alte Schloß, die Parochial-Kirche und ein alter Thurm, Ueber—⸗ 
reite der ehemaligen Befeitigung, find bemerfenswerth; unter den neuen 
Bauten zeichnet fich eine Halle und ein Gefängniß aus, 

Valognes, am Mederet, it Hauptort des Arrondiffements und 
zählt 7.000 Einwohner. Neben der jehigen Stadt findet man noch Trüm— 
mer des alten römifhen Ortes Alonga, welcher dem neuen feinen Namen 
lieh. Starf befeitigt, wurde Valognes die Hauptitadt von Cotantin, litt 
viel durch die immerwährenden Kriege theils mit äußeren Feinden, theilg 
durch die inneren Unruhen. Nach und nach wurden die Feftungswerfe des 
molirt, fo daß man jest Faum no.h eine Spur von ihnen, aber fonft 
auch nichts Merfwürdiges ficht, Der Anführung werth dürfte fein, daß 
dieſe Fleine Stadt eine Öffentliche Bibliothef von 15. 000 Bänden beſi itzt, 
während die von Cherbourg nur 3.500 zählt. 

E outances, an der Soulle, Hauptort des Arrondiffements, zühlt 
0.000 Einwohner und ist fehr alt; fchon zur Zeit der Römer beftand Die 
Stadt unter dem Kamen Eonjtantia, fie war lange die Hauptitadt von 
Unelliens, war ftarf befeitigt, und durch ihre Lage auf einem Hügel nicht 
unwichtig. Endlich, als die Bewohnerzahl ſich mehrte, riß man die Mauern 
nieder, und verpflanzte fie bis an den Fuß des Hügels, wofelbit bie 
Engländer die neue Umgürtung anlegten, welche Karl VIE. nad Wieder: 
Eroberung feines Reichs zerjtörte. Die alte Kathedrale des Ortes iſt 
ein fchönes Denkmal gothifcher Kunst, Das prächtige, mit Sfulptur gezierte, 
Portal it überragt durch zwei hohe, ganz ausgebaute und ungemein fchöne 
Thürme. Die Kirche bildet ein Kreuz. Ueber der Mitte deffelben fteigt 
ein viereckiger Thurm von Folofjalen Dimenfionen empor, dem zur glei— 
chen Höhe mit den andern nur die gothifche Spige fehlt, Diefe Thürme 
ſieht man auf weite Entfernung im Meere, fie dienen den Schiffern zum 
Merkmal, um fidy zwifchen den vielen Sandbänfen und Klippen hindurch» 
zufinden, welde um die Küſten her liegen. 

Perriers, Hauptort des Arrondiffements zwifchen den Quellen der 
Seve und Taute, auf dem Wege. von Garentan nach Eoutances gelegen, 
hat eine Poftitation. Außer den Ruinen eines unfern davon gelegenen 
Schloſſes hat der Ort nichts Merkwürdiges. Der Ort zählt 1.600 € 
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Mortain, Hauptort des Arronbiffements, zählt 2.500 Einwohner, 
it fehr alt und war chemals die befeitigte Hauptitadt der Comté, fie 
befaß ein bedeutendes Schluß, weldes zu verfchiedenen Malen zerjtört 
und wieder aufgebaut wurde. Die Lage in einem von Felfen umftarrten 
Thale, durch welches die Cause in vielen Fleinen Wafferfällen läuft und 
hüpft, ift fehr romantifch, der Zugang zur Stadt aber ift äußerjt be— 
ſchwerlich und fie gewährt felbit nicht von Ferne einen freundlichen Anz 

blick, fondern hat etwas fehr Düfteres. 

| Avranches, am linfen Ufer der See, Hauptort des Arrondiſſe⸗ 
ments, zählt 7.300 Einwohner, war ehemals fehr jtarf befeitigt und ver- 
theidigte das Land gegen die wiederholten Einfälle der Bretonen, welde 
es jedoch endlich eroberten und feine Feilungswerfe, fo wie fein altes 
Schloß gänzlich zerftörten. Der heilige Ludwig befejtigte die Stadt von 
Neuem und umgürtete fie mit tücdhtigen Mauern und Gräben. Während 
der Kriege zwifchen den Engländern und Frangofen, zwifchen den Kalvis 
ften und Katholifen wechjelte fie jehr oft ihren Herren, bis endlich Ruhe 
eintrat und fie fich von ihren Drangfalen erholen Fonnte, Durchaus uns 
fhön gebaut geben nur die benachbarten Spaziergänge dem Orte etwag 
Freundliches. 
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LVIII. 


Departement der Orne. 


Daſſelbe beſteht aus Theilen der Normandie, Perche und dem 
Herzogthum Alençon. Es hat eine Oberfläche von 115 Meilen und 
darauf 442.000 Einwohner, welce jährlih 990 junge Soldaten zum 
Heere jtellen. Sieben Wahlbezirfe haben zu Hauptorten: Alençon, Urs 
gentan, Gacé, Domfront, (Aigle und Mortagne. | 

Sm Allgemeinen gehört diefes Departement nicht zu den fruchtbarften 
von Frankreich, es iſt hügelig, und eine Kette von Bergen, welche fich 
von 600 bis 1.800 Fuß über die Meeresfläche erheben, durchitreicht dafe 
felbe feiner ganzen Fänge nach. Viele Gelehrte halten dieſelbe für vuls 
Fanifch, und- weifen fowohl vulfanifche Produfte als auch Spuren früherer 
Zerftörungen Durch das Feuer nad), und wollen fogar in den Ortsnamen 
noch Spuren des früheren verzehrenden Feuers finden, Go foll Goligny 
ehemals Soligneus geheißen haben. Einige rund geformte Seen ficht 
man für Krater verlofchener Vulkane an. Die mangelnde Fruchtbarfeit 
fpricht jedoch wenig für dieſe Theorie, denn es iſt befannt, daß alle vuls 
- Fanifchen Gegenden eine außerordentliche Fertilität haben, und eine fehr 
lebhafte Vegetation zeigen. Cine ſolche findet man in diefem Departement 
aber nur in den gut bewäfferten Thälern. Die Kuppen der wellenför- 
migen Erhöhungen find meiftens unfruchtbare Haiden, und werden nur 
als Waidepläße für Schaafe betrachtet. Die höher gelegenen Stellen bes 
Departements find fehr waldreich, die Eiche, die Buche ift das gewöhn— 
liche Holz.: In gefchüsten Lagen kommt auch noch der Wallnugbaum, 
ja fogar die efbare Kaftanie vor. Der Obftbau ift bedeutend; was bie 
Sranzofen aber als große Seltenheit, als achtes Weltwunder anführen, 


394 Sranfreid). 


ihre Holzbirnbäume, ift eben nichts Befonderes; denn auch in ganz Teutfch 
fand findet man milde Stimme von 50 bis 60 Fuß Höhe, falls man 
ihnen nämlich Zeit gelaffen hat, fich frei zu entwideln, um ihre ganze 
Ausdehnung zu erlangen. Hier, wie dort aber find die Früchte ungenieß— 
bar, und die Franzofen gejtehen felbit, daß fie nur zur Moftbereitung 
gebraucht werden Fünnen. 

Das Thierreich würde wenig Ausgezeichnetes enthalten, wenn man 
nicht vortreffliche Hausthiere zöge, die Rinder ſind von ſehr guter Raſſe, 
die Pferde aber die beſten, welche Frankreich aufzuweiſen hat. Die nor— 
manniſchen Pferde haben überhaupt einen großen Ruf, in dieſem Depar: 
tement aber zieht man die fchönften Kutſch- und Reitpferde. Bon großem 
Wild findet man nicht viel, Hirfche, Rehe und wilde Schweine find jelten, 
defto häufiger Hafen und Kaninchen, eine große Menge Wölfe und 
Füchfe ijt in den Waldungen zerjtreut, rottet fih im Winter heerdenweife 
zufammen, und überfüllt nicht felten Lie einfam gelegenen Dörfer. Vogel— 
wild ijt fehr zahlreich. Ebenſo giebt es Fifche in Menge, in der Orne 
ſelbſt große Lachſe. 

Das Mineralreich weist zwar viele verſchiedene Speeies auf, doch 
wenig Metalle und Erze, an einigen Orten wird fehr reiner Quarz ge: 
graben, befannt unter dem Nanen Diamant d’Alengon, Marmor umd 
andere Kalkſteine fommen häufig vor; in Thon und Sandftein findet man 
nicht felten Pflanzen Abdräde, Die Epuren von Gteinfohlen, weldye man 
an vielen Orten gefunden hat, find nicht verfolgt worden. 

Die Zeiten der Bürgerfriege follen die Sitten in diefem Lande auf 
eine traurige Weife verdorben haben; großer Aberglauben, verbunden mit 
noch größerer LiederlichFeit, Zanffucht, Irunffucht, Lügenhaftigkeit, Geiz 
oder Verſchwendung ſollen die Haupt:Karafterzüge diefes Volkes gewejen 
fein. Nicht wahre Religion, fondern nur ſtrenge Beobachtung der vor: 
gefchriebenen Zeremonien und Anfeindung aller derjenigen, welche mich 
ein gleiches thun, wird ihnen noch jet nachgerühmt ; dennoch muß eine 
auffallende Veränderung vorgegangen fein, und man will behaupten, daß 
mit der Generation, welche der großen Staatsumwälzung Franfreichs an: 
gehörte, der größte Theil der genannten Uebel verfchwunden ift. Meben 
Mäßigung und Mäßigfeit, neben Arbeitfamfeit und großer Anhänglichfeit 
an die alten Sitten und an den heimatlichen Boden full man jegt wahre 
Qugend, wahre Frömmigfeit Häufig finden, und nur noch einzeine Theile 
der Provinz werden minder günjtig gefehildert, vorzugsweife gilt dieſes 
von den Bewohnern des weitlihen Theils, welche man vorurtheilsvoll, 
rauh und hart nennt, und von denen man behaupter, daß fie ſehr arg— 
wöhnifch feien, und deßhalb auc den Umgang mit Fremden fichtlich mei: 
den. Die im Oſten und Süden der Povin; wohneden Leute haben 
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mildere Eitten, find freundlich, lebhaft, thätig, Heiden fich gern ſauber, 
ſchmücken ſich, lieben anjtändige Bergnügungen, find treu im Handel und 
Wandel — Eigenfcaften, welche man in Frankreich der Lebensart zuzu— 
fehreiben gewohnt ijt, indem behauptet wird, daß der größere Wohlitand, 
das freundlichere Klima, die befferen Nahrungsmittel und vorzitalich dev 
Genuß des Apfelmoſtes (während die nordweitlicher wohnenden Leute nur 
Birnmojt haben), fie weniger abergläubifch, ehrenhafter und frömmer 
machen. Möge dieß zufammenreimen, wer da kann, der Berfaffer begreift 
nicht, weßhalb der Birnmoft mehr zum Aberglauben geneigt machen folf 
als der Apfelmoit. 

Die Bewohner der Städte unterfcheiden fich in ihren Sitten auffals 
Send von den Landleuten, die Haushaltungen find meijtentheilg ſehr ges 
ordnet, die Leute find arbeitfam, umgänglich, aufgeflärt, lieben Künjte 
und Wiffenfchaften, und betreiben fie Häufig nicht ohne Erfolg, die Spradye 
iſt fait reines Franzöfifh, der Accent aber etwas ſchwerfällig und fins 
gend, was in der ganzen Normandie vorwaltet. 

Die Kleidung würde wenig Auffallendes haben, wenn nicht Die gror 
Gen, häßlihen Holzfchuhe und das fehr lange Haar der Männer, wel: 
ches unter einer rothen Mütze und drüber geftülptem breitfrempigen Hute 
hervorquifft, und bis auf Die Schultern niederjenft, etwas Eigenthüm— 
liches hervorbräcte. Im Winter fommt ein Mantel dazu, aus ein paar 
Ziegenfellen zufammengenäht, deren Haare nach außen getragen werden, 
was zwar etwas Wildes, in jedem Kalle ſehr Unfchönes hat, doch wohl 
vernänftig fein mag, indem diefe Felle fehr gut gegen den Regen fchügen. 
Der weiblichen Kleidung fehlt jede „Auszeichnung, Bänder und rothe 
Tücher find der vorzüglichite Schmuck derfelben. 





AHlengon, Hauptort der Provinz, Sitz der Präfektur, liegt am Zus 
fammenjluffe der Sarthe und der Briante, zählt 14.100 Einwohner, ijt 
fehr alt, groß, ziemlich gut gebaut, mit geraden, breiten Straßen, und 
hat mehre bedeutende Vorſtädte. Seit langer Zeit find die alten Feſtungs— 
mauern verfhmwunden, man ficht aus jener Zeit nichts mehr, als das von 
mächtigen Thürmen umragte Thor des ehemals fehr feften Schloffes ; drei 
Kirchen hat die Stadt, unter denen die Kathedrale ein ſchönes, gothifches 
Gebäude ijt, das Schiff hat 96 Fuß Länge, 30 Fuß Breite und 60 Fuß 
Höhe, von beiden Geiten find fünf Arfaden, welche prächtige Köre tras 
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gen, in deren Hintergrund Foloffale Fenſter, den Zwiſchenräumen zwifchen 
den Säulen entiprechend, mit bunter Glasmalerei geziert, der Kirche 
reichlich Licht fpenden, obwo;l fie in Form eines Kreuzes gebaut ijt; die 
Pfeiler, welche das Schiff tragen, find fo-groß und itarf, daß man ohme 
Gefahr in einem derfelden eine Wendeltreppe hat ausmeijeln können, wel: 
de zur Kanzel führt. Mehre fchöne „Denfmale aus weißem Marmer, 
Herzogen von % con geweiht, wurden während der Revofution durch 
die Bilderjtürmer, Die politifchen Fanatifer, zeritört. Der alte herzog— 
liche Palaſt ift zur Präfeftur geworden. Ein Juſtiz-Palaſt, ein Theater, 
das Rathaus, die Kafernen zeichnen ſich als ſchöne Gebäude aus. 

Argentan, an der Orne, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 
6.200 Einwohner, iſt eine alte Stadt und auf einer bedeutenden Höhe 
mitten in einer weiten fruchtbaren Ebene gelegen. Mauren, Thürme und 
Graben umringten diefelbe fonjt, jest fieht man nur noch einige Trüm— 
mer davon und von einem alten Schloſſe. Un die Stelle der Wälile find 
fchöne Promenaden getreten, Der Fluß durchſtrömt die Stadt und trennt 
fie in 2 ungleiche Theile, Die Straßen find breit und gerade mit fchonen 
Häufern befegt, doch findet man Fein bemerfenswerthes Gebäude. 

Domfrout, am linfen Ufer der Varenne, it Hauptort des At— 
rondiffements und zählt 1,900 Einwohner. Die Stadt liegt auf einem 
Felſen, welcher mit den Ruinen eines alten, fehr feiten Schloſſes bekedi 
it. Cie war fonjt mit Mauern umgeben, welche dur 24 Thürme be 
itrichen wurden. Die Stadt ijt jehr haͤßlich und obwohl fie mehren Ki 
nigen und Fürften zur Nefidenz gedient Lat, Hat fie Doch Fein einziges 
Gebäude von Bedeutung. e 

L’ Nigle, an der Riffe gelegen, ift Hauptort des AUrrondijements, 
Sitz eines Handels-Tribunals, zählt 5.500 Einwohner, liegt äußerſt au 
genehm auf dem Abhange zweier Hügel, in der Nähe eines fehönen War 
des und Fünnte vermöge feiner Sndufirie den erjien Rang unter du 
Städten Diefes Departements einuchmen. Die Etadt iſt freundlich ge 
baut und ſcheint fid) mit jedem Tage zu verjchönern, doch findet man 
außer einigen Fabrifen und ein paar Privat» Gebäuden nichts, was ber 
Anfmerfjamfeit werth wäre. 

Mortagne, Hauptort des Arrondiffements, zählt 5.200 Einweh 
ner, liegt auf der Straße von Paris nach Breit, und war fonjt eine Falk 
von Bedeutung, weil fie zugleich die Hauptſtadt der Perche geweſen. 
Als joldye litt fie entfeglich durch Die Kriege und inneren Unruhen, wel: 
ce Frankreich verzehrten. Während der Kriege der Ligue ward fie in 
einem Zeitraum von 3 Jahren 22mal geplündert und erholte ſich nur 
langfam von fo ſchrecklich auf fie sinftürmenden Unglücksfällen. Der Ott 
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ift freundlich, wohl gebaut, bie Straßen find ziemlidy breit und werden 
fehr reinlih gehalten. Ein paar alte Kirchen, ein fehr großes und ger 
fund gelegenes Gefängniß, mehre große Yabrifen, ferner eine hidrauli— 
fche Maichine, welche die Stadt mit Waffer verforgt, find die Haupt— 
Gegenjtände, welche die Neugier des Reifenden rege machen können. 


LIX. 


Das Departement der Eure. 


Aus Theilen der Normandie und der Landſchaft Perche zuſammenge— 
ſetzt, umfaßt dieſes Departement 110 Quadratmeilen und hat eine Be— 
völkerung von 425.000 Seelen. Zum Heere werden jährlich 910 junge 
Soldaten geſtellt. Sieben Wahlbezirke haben zu Hauptorten: Evreux, 
Verneuil, Les Andelys, Bernay, Louviers, Pont-Audemer und Brionne. 

Eine große Verſchiedenheit der Kultur iſt in dieſem Departement 
überall auffallend bemerkbar; man findet Wilder, Sumpfgegenden, votre 
trefflihe Ackerländer, reichlich tragende Gärten, fehr ſchöne Wicfen, vor: 
zugeweife in den Gegenden, welche der Seine zunächit gelegen find, und 
fi) dem Meere nähern, wie diefes bei der breiten Mündung der Geine 
der Fall it. Im Allgemeinen iſt der Boden fruchtbar zu nennen, cine 
ftarfe Schicht Dammerde ruht auf Thon oder Kalt, welches lehtere eine 
lebhafte Vegetation hervorbringt; das Rand iſt ziemlich eben, daher die 
Flüſſe, welche dasſelbe Durchitreihen, langfam gehen, und es möglich 
war, durch viele Kanäle die Flußverbindung auffallend zu vermehren. 
Auf den Bergabhängen wächst Wein, die Höhen find häufig mit Fruchts 
bäumen befegt und nur einzelne, wenige Striche von Sand widerfehen 
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fi) affen Verſuchen, fie zu kultiviren. Eine große Menge verſchiedener Flüffe 
durchitrömt das Departement auf allen Seiten, und trägt durch bie jlarfe 
Bewälferung nicht wenig zu der allgemeinen Fruchtbarkeit bes Bo⸗ 
dens bei. 

Alle möglichen Baumgattungen, fowohl Nutz- als Brennholz, fomohl 
ordinäre als vortreffliche Tafelfrüchte; kommen in Menge vor: Unter Die 
Merkwürdigkeiten der Provinz zählte man fonjt einen ungeheuren Taxus— 
baum, den von Fonitlebee, welcher 21 Zuß Umfang am Stamme hat; er 
it fo ſtark und gefund, Daß er den wanfenden Kor ber Kirche dieſes 
Ortes fügt und aufrecht erhält, indem derfelbe in eine Bertiefung her— 
abjtürzen würde, welche Dicht an die Kirche jtößt, jobald der Baum nidyf 
mehr da wäre. Unter feinen Wurzeln, die an dem Ubhange zum Bor: 
fheine fommen, nimmt man einen Sarg wahr, deſſen Mitte der Etamm 
des Baumes entipricht, ed jcheint, dag er als Denfmal auf das Grab 
gepflanzt worden iſt. 

Das Thierreid bietet Ninder und Schweine von ungewöhnlicher 
Größe dar, die Schaafe find engliſcher Raſſe und fehr langhaarig, die 
Pferde normanifcher Raſſe, find gleichfalls vorzüglich gefhägt. Wildpret 
aller Art ift in großer Menge vorhanden, auch Vogelwild ijt äußerjt ges 
mein, die Flüffe wimmeln von Fiſchen verfchiedener Gattung und geben 
einem großen Theile der Einwohner Nahrung. 

Das Volk ift lebhaft, induftriös, man Fann es zum Theile Fennts 
nißreich, geiltreich nennen, Liebe zum Handel waltet vor, fchwere Arbeit 
iſt nicht eben die Lieblingsneigung besjelben. Empfänglic in hohem Grade 
für die Sitten und Gebräud)e benachbarter Provinzen, mit denen ſie in 
ftetem Verkehre find, machen fie ſich Diejelben leicht zu eigen, und haben 
daher wenig Eigenthümliches, wozu allenfalls Dich eine zu zählen wäre, 
daß bei Kindtaufen, aus der Kirdye Fommend , die Kinder laut fchreiend 
um den Vater fpringen und rufen, Pouquette cousoue (zugenähte Tas 
fee). Um das Gegentheil davon zu beweijen, wirft der fo Angeredite 
Allerlei Feines Backwerk, Konfituren u. dgl. unter die fchreienten Kin 
der, reiche Leute werfen auch wohl Fleine Geldmünzen aus. 

Die Kleidung betreffend, fo findet man bei den Männern wentg 
Ausgezeichnetes, ihr Sonntagsſtaat beſteht in einem Rocke von blauem 
Tuche. Bei den Frauen hingegen waltet bie fdyarlachrothe Farbe vor,nicht 
felten fieht man ein Mägdchen ausſchließlich in Diefes grelle Roth gekleidet, 
nur die ärmeren entjchlichen fich, zu dem rothen Rode cine blaue oder 
eine ſchwarz und weiß geftreifte Jacke zu tragen; ihre Hauben find unge: 
ftaftet, fie erheben fi als mächtige Piramiden über den Kopf und breis 
ten ſich nach hinten zu im zwei ungeheure Ylügel aus, welche den gans 
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zen Hinterfopf von den Wangen an bedecken. Ein unerläßlich noihwens 
diger Schmuck ijt ein großes Kreuz, welches dicht an dem Halſe getra— 
gen wird, und weldes gewöhnlich von Meffing, bei reicheren Leuten aber 
von Silber oder gar von Gold iſt. 


Evreur, am ton, iſt Hauptort der Provinz und Sit der Präs 
feftur, zählt 10.000 Einwohner, gehört zu den äftejten Städten von 
Franfreicy und liegt in einem ſchönen Thale an dem vorgenannten Fluſſe, 
welcher fi), bevor er in die Stadt tritt, in Drei Arme theilt, davon 
einer durch die Stadt geht, ein anderer den Fuß der Mauern befpült, 
der dritte aber in weitem Kreije dieſelbe umläuft, ohne fie zu berühren. 
Zahlreiche Kanäle führen durch die verfchiedenen Theile der Stadt Waſſer 
in großer Menge. Der Eintritt in Diefelbe von der Geite von Caen ges 
währt den fehönten Anblick der Stadt; die Straße führe bei dem ſchönen 
Sclofe von Navarra vorbei, und vereinigt fi) mit der Straße von 
Rouen. Einige ſchöne Plätze und ein paar heitere Promenaden haben viel 
Freundlides. Die Straßen der Stadt im Allgemeinen find jedoch nicht 
ſchön, hauptjächlih weil die Häufer ein antifes Anjchen und eine fehr 
unregelmäßige Bauart haben. Die Kathedrale nennt man eins der inte 
reffantejten und merfwürdigjten Gebäude von ganz Frankreich, fie it der 
heiligen Zungfrau gewidmet, ijt, troß des Edyuges der Himmelsfünigin, 
mehre Male zerjtört worden, und iſt wiederholt ganz oder zum Theile 
rejtaurirt, wodurch fie ein Sammelplatz aller Mufter des gothifchen Stils 
verfchiedener Jahrhunderte geworden iſt. Der fehr fehöne, durchſichtig ges 
arbeitete, piramidale Thurm erhebt fi) 250 Fuß über den Boden ber 
Kirche, Bor der Revolution befanden fi) noch fieben andere Kirchen hies 
ſelbſt, mehre find aber zerjtört worden. In früherer Zeit war die fehr 
viel Fleinere Stadt eine nicht unwichtige Feitung. 

Berneuil, an der Uore, Hauptort eines Kantons, zählt 4.200 
Einwohner, war chemals cine Feſtung, zeigt jest jedoch nur noch eiu— 
zelne Trümmer davon. Ein großer Thurm von 70 Fuß Durchmeifer und 
bedeutender Höhe, fo daß er auf große Entfernung gejehen werden Fann, 
ijt noch Davon übrig. Die Katyedralfirche ijt ein ſchönes gothifches Ges 
bäude. Merfwürdigfeiten anderer Art findet man an Diefem Orte nicht, 
doch iſt Die Lage in einer weiten lachenden Ebene, die von mehren Flük 
fen durchſtrichen wird, äußerft freundlich, ſchöne Spaziergänge, weldye 
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die alten Feftungswerfe einnehmen, vermehren die Annehmlichkeiten bes 
Drtes. 

Les Andelys, am rechten Ufer der Seine, mit 5.200 Einwohnern, 
find zwei Fleine Städte, durch eine Ehauffee getrennt, Faum eine Bier: 
teljtunde von einander liegend; die größere derfelben ift die ältere, und 
ſoll durch ein Klofter, von der heiligen Klotilde erbaut, entjtanden fein. 
Mehre Baumwerfe und Alterthümer tragen noch jet den Namen diefer 
Heiligen, wiewohl ihr Anſehen fehr gefunfen ift. Die Quelle der Heiligen 
Klotilde thut Feine Wunder mehr, und Die Kapelle derjelben verfällt nad) 
und nach; allein troß diefer Ueberzeugung dauert dag Epiel, welches ber 
Aberglaube damit treibt, noch immer fort, und am 2. Juni, als am 
Feſte der Heiligen, taucht man alle neugeborenen Kinder, taucht man jters 
bende Greife, Franfe entnervte Menfchen in das eisfalte Waſſer derſel— 
ben, um fie zu heilen, zu fegnen, daß Die gequälten Kranfen in der Res 
gel gleich nach dem erfchredtichen Bade fterben, hindert niemand, basfelbe 
Erperiment im nächjten Jahre wieder vorzunehmen. Auch mit der Statue 
eines andern berühmten Heiligen, St. Main, wird ein folcher, wiewohl 
nicht gefährlicher Aberglaube getrieben. Das große und fehr grotesfe 
Bild desfelden von Gips wird gläubig von allen Müttern befucht, Deren 
Kinder an der Kolif leiden, Etwas von dem Gtaube, Der auf der Mas 
gengegend der Figur liegt, zu den Speifen des Kindes -gemifcht, heilt das 
Uchel ganz gewiß. Klein-Andelys, die andere Hälfte des ebengenannten 
Drtes, hat eine große Merfwürdigfeit in der ungemein ſchönen Ruine 
des Schloffes Oaillard; dasfelbe liegt auf dem Gipfel eines Hügels über: 
aus malerifch, und hat etwas Staunenerregendes in feinem weiten Um— 
fange, in feiner außerordentlicyen Erhebung, welche auf die Wichtigkeit 
diefer alten Feite in früheren Zeiten fchliegen läßt. 

Bernay, am linfen Ufer der Charentonne, ift Hauptort des Arron- 
diffements und zählt über 6.600 Einwohner. Die Stadt genicht eines 
bedeutenden Rufes, theils wegen ihrer Fabrifen, theils wegen der Jahr— 
mürfte, welche von allen Theilen der Normandie befucht werden. Zu dies 
fen Zeiten verfammeln ſich bis auf 50.000 Menfchen, fie find Die wid 
tigjten Pferdemärfte von ganz Franfreih. Sutereffant ift nur die Paros 
chialfirdye und eine alte Bencdiftiner » Abtei. 

Louviers, an der Eure, war ehemals eine Feitung, hat jedoch 
jest, obwohl Hauptort des Wahlbezirfes, Feine Wichtigkeit mehr. Pie 
Stadt zählt 10.000 Einwohner, iſt ziemlich alt und hat mehre Bauten, 
welche der Beachtung werth find. So ift ein Haus der Tempelherren aus dem 
zwölften Jahrhunderte nicht ohne Intereſſe, auch die Parochialkirche if 
ſchön und groß, von außen zwar nicht harmoniſch, indem man deutlich die 
verſchiedenen Epochen erkennen kann, in denen der Bau geführt worden, 
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Doch im Innern überrafchend durch den Reichthum der Verzierungen, und die 
Vollendung, mit welcdyer alle Arbeiten ausgeführt find. Als Handels und Fa⸗ 
brifjtadt iſt der Ort fehr glücklidy gelegen, indem Die Eure von ihrem Einfluffe in 
die Seine bis über die Stadt hinaus fchiffbar it. Der Wohlſtand zeigt 
fi überall. Die neuen Häufer find alle ſchön gebaut, die Älteren wenige 
ftens äußerlich verziert, fo daß man hier nicht das düſtere Grau und 
Schwarz wieder findet, weldyes den Anblick der franzöfifchen Städte ges 
wöhnlic, fo traurig macht. 

Pont: AUudemer, an der Rille — iſt Hauptort eines Ars 
rondiſſements und zählt 5.400 Einwohner. Der Fluß iſt ſchiffbar bie 
zu feiner Mündung in die Seine, Eine Erweiterung desſelben zunächſt 
der Stadt bildet den fogenannten Hafen. Die Stadt liegt am Fuße eines 
Hügeld, welder fie ganz beherrfcht ; Doch war fie ehemals eine jtarfe 
Feſtung, und hat noc einen Theil ihrer alten Mauern und ihrer tiefen 
Gräben, welche durch Schleußen mit Waffer gefüllt werden können. Bier 
Thore und vier ſchöne Pläge find die Hauptmerfwürdigfeiten. Die Stra— 
Ben find wohlgeregelt und mit ziemlich hübſchen Häuſern beſetzt. 

Brionne, auf dem rechten Ufer der Rille, in der Mitte fchöner 
Wieſen gelegen, iſt Hauptort eines Kantons, war ehemals eine Feſtung 
durch eine mächtige Zitadelle befhügt, von welcher noch jet die Trüm— 
mer vorhanden find, außer denen übrigens der Ort nichts Merfwürs 
Diges hat. 
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LX. 


Das Departement der niedern Beine. 


Daffelbe beiteht aus einem Theile der Ober-Normandie, umfaßt die 
Mündung der Seine und geht von da bis zur Bresle, längs des inners 
ften Theiles des Kanals von Calais, der hier gerade eine fehr tiefe Ein— 
biegung macht. Das Departement hat auf einem. Flähen-Raum von 115 
[Meilen beinahe 700.000 Einwohner, welche jährlich 1.540 Soldaten 
zum Heere ftellen. E3 wird in 11 Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte 
find: Rouen, Davre, Dieppe, Neufdätel, Dverot und Saint 
Balery. 

Der Boden ift fehr ſandig, häufig auch thon= und Freidereih; Sand 
findet man befonders in den Meeres = Gegenden; die zunädit an Havre 
gelegenen Theile find Dagegen Außerit fruchtbar, wald: und buſchreich iſt die 
Unigegend von Dieppe und die von Neufchätel it reich an Wieſen, 
doch weniger an Ackerfeldern. Ziemlich ausgedehnte Waldungen find noch 
fo geſchont, daß fie viel Schiffsbauholz liefern; die Hauptzimmerplätze 
werden jedoch aus dem Walde von Compiegne verfehen. 37 Fleine 
Flüffe durchziehen das Departement, 8 derfelben fallen unmittelbar in 
das Meer. Die Seine bildet den füdlichen Grenzfluß des Departements, 
fie ijt leicht zu befchiffen, denn die Ebbe und Fluth macht fi bis Rouen 
fühlbar. 

Der Landſtrich iſt zu ſtark bevölkert, als daß große Raubthiere da— 
ſelbſt gefunden würden, Füchſe find allein den Hühnerſtällen gefährlich, 
auch Hochwild iſt ſelten, dagegen wird des kleineren eine große Menge 
gefunden und gehegt. Das Pferd gehört zu der Normanniſchen Raſſe, 
und iſt als Remonte für die ſchwere Kavallerie ſehr geſucht, auch das 
Horn⸗ und das Wollen-Vieh, auch Ziegen und Schweine ſind von guter 
Gattung, das Geflügel iſt höchſt ausgezeichnet, und bildet einen nicht 
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unbedeutenden Handels-Artifel für Paris. Da die Temperatur fehr milde 
it, fo findet man hier ſchon wieder eine Menge Reptilien, weldye die 
nördlichen gelegenen Theile des Landes nicht mehr heimfuchen, Schlangen 
von verfchiedenen Spezies, Salamander, Fommen häufig vor. Die Zlüffe 
find fehr fifchreich, viele verſchiedene Thiere liefert auch das Meer, der 
Häring kommt zur Laichzeit fo Häufig an die Küften, daß Die Kähne 
Durch die ſich Drängenden Maffen in ihrem Laufe gchemmt werden, und 
Daß man fie mit. Schaufeln an das Land wirft, der Netze sar nieht 
brauchend, 

Das Pflanzerrreich hat nichts Ausgezeichnetes. Es wird obſt, es 
wird Wein gebaut, es wird auch als Merkwürdigkeit angeführt, daß 
Lerchenbäume, daß Zedern vom Libanon bier fortkommen, beides aber iſt 
keineswegs merkwürdig, denn dieſe Bäume ertragen ein noch viel rauhe— 
res Klima, Intereſſant iſt um feines Alters willen die Eiche von Allon— 
vifte, welche auf dem Kirchhofe des Ortes, dicht neben der Kiche jteht; 
Sie hat 36 Fuß im Umfange und theilt fi in der Höhe von 7 bie 8 
Fuß in mehre ungeheure Aeſte, welche ſich horizontal ausbreiten und 
“einen ungeheuren Raum befchatten. Der Baum ijt ganz hohl, und die 
Säfte erhalten nur durch Splint und Rinde Zugang zu den Zweigen; 
das Innere des Baumes ift in eine Kapelle verwandelt worden, wel« 
che mit Marmor geziert, ein ſehr freundliches Anjehen hat, und nur 
durch eine Gitterthüre den Eintritt, nicht aber den Anblick des Innern 
verwehrt. Eine Menge frommer Pilger findet man gewöhnlich an der 
Schwelle Fnieend, ein wnnderthätiges Marienbild, das auf dem Altar 
der Kapelle aufgefteltt it; verehrend. Weber der Kapelte befindet fidy 
in ebendem Baume eine Zelle, welde ein, in fein Fleijch gemeifeltes 
Bette enthält. Die Kirche feheint mitten in dem Baum: zu jtehen,, und 
ber Thurm bderfelben fieht höchſt maleriſch aus der grünen Wölbung 
deſſelben heraus: 

Eine Merfwürbigfeit bes Separtemieits it die fogenannte Barre, 
ein Wafferberg, der fi) von der Mündung der Geine erhebt, indem bei 
jeder Fluht das eindringende Meerwaffer mit dem herausdringenden Gtro- 
me einen Kampf befteht, in welchem das erftere, Sieger, eine mächtige breite 
body fi wölbende Welle den Strom hinaufjendet. Die Erhebung derſel— 
ben über die Wafferfläche ift verfchieden, je nad) der Breite des Stro— 
mes. Se mehr derfelbe fich verengt, deſto höher jteigt fie auch, und er« 
reicht nicht felten eine furchtbare Gewalt. Diefes Fänomen iſt in ber 
Bironde unter dem Namen des Mascaret defannt, ift jedoch dort nicht fo 
häufig, als in der Mündung der Seine. Nur felten wird die Welle hier fo 
furchtbar, daß fie Die Ufer. überfchreitet, dann aber richtet fie auch — 
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liche Verwuͤſtungen an, zerjtört Inſeln, und bildet andere wieder, reißt 
die Theile des Ufers, welche ſich ihr entgegen ſtellen, hinweg, überſchwemmt 
die Wieſen, und niedrig gelegenen Gegenden und verbreitet überall Furcht 
und Entjeßen. 

Dad Bolt, welches diefes Land bewohnt, ift, nach dem Zeugniß Wil- 
helms des Eroberers, eins der muthigiten, kühnſten und fräftigiten Der 
Erde, es gilt im Allgemeinen noch jeht fein Ausſpruch: wenig Bölfer 
mögen tapferer, hartnäckiger im Kampfe fein, mehr nach dem Siege dür— 
jten, ihn mit mehr Aufopferung fuchen, als die Normanen, ' und bei die— 
jer Tapferfeit verleugnet fi niemals ein ſchöner Zug von Großmuth, der 
immer dem wahren Helden eigen, Der zum Karakter:Bilde eines folchen 
unumgänglich gehört, d. h. fie wiſſen nicht nur zu fiegen, und den Gieg 
zu nügen, fie wiſſen aud) den Befiegten zu jchonen. Sind fie unter eis 
ner guten milden Herrfchaft, fo wird man fie nach dem Ausſpruche ihres 
Helden leicht lenfen Fünnen, findet dieſes nicht ftatt, miſcht ſich Willkühr, 
Gewalt, mifcht fi) Ungerechtigfeit in bie Regierung, fo widerfegen fie 
fid) derfelben, Das ruhige. gutgefinnte Volk wird wild und furchtbar, Der 
Aufruhr erhebt fein Schlangenhaupt, und das Volk, das zur Grüße eis, 
nes ganzen Reiches dienen Fünnte, zerreißt in Wuth und Berzweiflung 
deffen Eingeweide. | 

Es ijt nicht zu leugnen, daß diefe Züge, wenn auch durch die Zeit 
ein wenig modifizirt, noch jegt ihre Anwendung finden, im Uebrigen it 
das Volk ruhig und gutgefinnt, gleichweit entfernt, von der Frivolität 
der Parijer, und von dem finftern Ernft der Engländer, eine gewiße 
Aehnlichkeit mit dem Karafter ber Nordamerifaner ijt nicht zu verfennen, 
doch möge man dieſen nicht zu ausgedehnt annchmen, fie beruhet nur in 
der Neigung, jeden Zwijt durch Das Geſetz entfchieden zu fehen, daher 
unter den Frangofen die Meinung herrfcht, fie feien progeßlüchtig. Die 
Nordamerifaner wollen weniger durch Prozeffe ihr Recht juchen, als durch 
Berdrehung des Nehts eine fchlechte Sache zur guten wenden. 

Handel und Wandel, Gewerbihätigfeit, it fehr groß. Der Speku⸗ 
lationsgeiſt dringt bis in die Dörfer, deren nur wenige ohne irgend 
eine Fabrik gefunden werden. Der Ackerbau beſchäftigt nicht den größten 
Theil des Volkes, Fifcherei wird an den Meeresfülten und an den Flüfs 
fen jtarf getrieben, als Matroſen dienen viele junge Leute; weite Reifen 
zur See ſcheinen ben Normanen noch von jener Zeit her anziehend, da 
feine Flotten Das Meer beherricten. 

Die Lebensart im Uebrigen fcheint Vorzüge vor ber vieler anderen 
Provinzen zu haben, nicht eben übertriebene Forderungen werden an Küche 
und Keller gemacht, doch lieben fie und haben fie reichliche und fräftige 
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Nahrung, wie denn die Nähe der Sce überhaupt fehon eine beffere Koft 
fordert, als man fonft in Franfreich nöthig zu haben glaubt. Das Ko— 
ftüm hat viel durchaus Eigenthümligyes, man möchte fait glauben, bie 
Scottländer hätten das ihrige von den Normanen entlehnt, obwohl dieſe 
letzern Beinfleider tragen, was wenigitens bei den Bergfchotten nicht 
üblich int, und felbit heftige Auftritte erregte, als die englifche Regierung 
verlangte, daß die Offiziere der fchottifchen Truppen in den Sahren 1813 
und 1814 Beinfleidung annehmen follten, Cine Fleine Kappe, meijt von 
zilinderifcher Form, bedeckt das Haupt, eine fehr lange Wefte und darü— 
ber eine meiftens mit Bändern oder Treffen verzierte Jade bedeckt ten 
Körper. Bon der Wefte an bebedt ein Schurz von verfchiedenfarbigem 
Zeuge, audy mit Bändern oder Treffen geziert, Die Hüften und reicht bie 
an die Knie, Strümpfe und Schuhe vollenden den Anzug, defen Aehn— 
Yichfeit mit dem ſchottiſchen noch dadurch erhöht wird, daß von’ der Wer 
fte über dem Schurz eine Fleine Tafche hängt, welche Pfeife, Meffer, Stahl 
und fonjtige Bedürfniffe enthält Das Kofiim der Frauen hat nicht we— 
niger Eigenthümliches. Die Haare, welde man in Franfreich bei ben 
. Mägdchen fehr felten ficht, werden hier mit Sorgfalt yeflochten, gelockt, 
und find eine Hauptzierde ber meiſtens ſchönen und frifchen Gefichter, 
welche durch die Lebhaftigkeit der Farbe fih auffallend von den Franzöfle 
nen unterfcheiden. Auf dem Gipfel des Haarpußes erhebt fich eine 
Mütze von Gold» oder Silberſtoff, an die in Baiern und Oeſtreich all: 
gemein befannten Häubchen oder Krönchen erinnernd. Lange Schleier 
von feinem Mouffelin, je nad dem Stande und Wohlftande der Leute, _ 
mit feineren oder gröberen Spigen befegt, wallen von beiden Geiten des 
Kopfes über den Naden bis zu den Gürtel herab. Diefer ift durch ein 
ungemein zierliches Corſett umfpannt, welches die ſchlanke Taiffe vortheile 
haft hervorhebt. Es ift von Tuch oder von Geite, je nachdem die Jah— 
reszeit e8 erfordert, wird vornen vor der Brujt mit Ketten gefebnürt, 
und läßt durch Diefe hindurch einen Theil des Unterfleides fehen. Bruſt, 
Hals und Nacken find ganz frei und- werden nur durch ein leichtes Tuch 
bedeckt. Die Aermel find fehr Furz, erreichen Faum von dem Achfelbande 
bis Dit unter die Achfel, und die ärmite Bäurin trägt lange Hands 
fhuhe, welche bis zu den Manfchetten diefes Aermel-Rudiments reichen. 
Die Röcke von Wolle oder Baumwolle find ungemein kurz und reichen 
faum bis über das Knieband, welches hier noch Fürzer heißt als anders— 
wo, da die Franzöſinnen, wie befanntlih, die Strümpfe nicht über der 
Wäde, fondern über dem Knie binden. Zierliche Zwickelſtrümpfe und 
fauber genähete, nicht felten geſtickte Schnaltenfchuhe vollenden den Anzug 
der Bäurin, der Faum eleganter und hübfcher erfonnen werden Faun, 
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Alle Nähte des männlichen wie des weiblichen Anzuges ſind entweder 
mit Stickereien oder mit Plattſchnüren von weißer Seide beſetzt. 

Sitten und Gebräuche ſind nicht ſo auffallend, daß ſie beſonders 
angeführt zu werden verdienen, 





Rouen, eine der größten und älteſten Städte Frankreichs, hat 
11.000 Häufer und über 90.000. Einwohner. Zwei große Brücken, von 
benen bie eine auf Schiffen ruht, die andere, über die Spitze einer Inſel 
führend, feſtſtehend iſt, verbinden die beiden Ufer der Seine, welche hier 
eine beträchtliche Breite hat und der Meereefluht erlaubt, die Quais der 
Stadt zu befpülen. Ueberrafchend ift der Anblick, den man von Rouen 
erhält, wenn man durch die Vorftadt Gever fich der Stadt naht. Der 
Strom ift belebt von zahlloſen Schiffen, Barfen und Kähnen, welde 
hier und da am dey breiten ſchön gemauerten Duais anlegen. Die hohen 
herrlichen Thürme, die breiten weit gedehnten Kirchen, Denfmale einer 
untergegangenen Kunſt, überragen das dichte Gewühl von Häufern. Länge 
der Seine fieht man ganze Reihen der fehönften Landhäufer weit aufs 
und abwärts fich erſtrecken, lachende Ufer, grünende Wiefen, herrliche 
Baumgärten umgeben den breiten, majejtätifc dahin ziehenden Strom, 
ber hier anffallend größer erfcheint, als bei Paris, indem er auf feinem 
Laufe daher eine Menge Fleiner Flüßchen aufgenommen hat, Bon allen 
Seiten veizende Anfichten und zunächſt am Waffer gelegene Pracht-Bau⸗ 
ten fpannen die Erwartung des Reifenden auf das Höchite; leider wer: 
den dieſe wenig oder gar nicht befriedigt; die Straßen find eng und Düs 
fter, ziehen ſich Tabirinthifch Durch ein Gewirre von unendlich vielen ganz 
ſchmalen Häufern, welche entſetzlich hoch find, und deren obere Stockwer— 
fe, je höher, je weiter über die unteren bervorfpringen. Die Giebel der 
Häufer find nach der Straße gekehrt, in der Regel hat jedes Geſchoß 
nur ein Zimmer, welches die Ausficht nad) vornen hat. Große MWohs 
nungen, deren ſämmtliche Piecen in- einer Etage liegen, find gänzlich uns 
befannt. Nur die Quaig und die größeren Plätze zeigen fchöne Häufer 
und überrafchen, wenn man aus den engen, bunfeln Straßen plößlich auf 
die breiten lichten Räume tritt, durch ihre Schönheit. Der Hafen bietet ein 
nie aufhörendes Gewimmel von Schiffen dar, und die andern Flüßchen, 
ber Robec, die Yubette ynd die Renette tragen auch nicht wenig zur Bes 
lebung der Stadt bei, indem ſie, wenn auch nicht Schiffe tragend, doch 
eine Menge Mühlen, Spinnereien und Fabriken in Bewegung fehen. 
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Rund um die Stadt ziehen fich die prachtvollen Boulevards. Mehre anz 
dere Spaziergänge find nicht minder fchön, wenige davon befinden ſich ins 
nerhalb der Stadt, mehre laufen von den Boulevard aus, 

Das wichtigite Denfmal, welches Rouen aufzuweifen hat, iſt die 
herrliche Kathedrale, welche im Jahre 1200 begonnen, und erſt im 16. 
Sahrhundert beendigt wurde. Sie ijt 408 Fuß lang, 100 Fuß breit, und 
bis’ in den Gipfel ihrer Wölbung 160 Fuß hoch. Den Haupteingang bilden 
vier ungeheure Pfeiler, auf denen ein überaus fehöner, mehr ald 400 Fuß 
hoher Thurm von der zierlichiten Arbeit ruht. Er it fo leicht und fchlanf, 
und ift fo fein durchbrochen, daß troß der Foloffalen Dimenfionen er. wie 
aus Drath gemacht erfcheint, ungemein ſchön ift das Portal, deffen Haupt: 
Eingang durch feinen Fuß führt. Zwei Nebeneingänge Öffnen fih an 
beiden Seiten, das Ganze diefes breiten Raumes ift von überaus ſchöner 
Skulptur: Arbeit überragt, und vier Fleinere Thürme vom Boden an ges 
rechnet, 200 Fuß hoch, über das Portal felbjt mit der Hälfte ihrer Länge 
emporragend, von gleich Fünftlicher und zarter Arbeit, fchließen würdig 
das Ganze, und machen es zu einem Meijterjtück der ſchönen Baukunſt. 
An dieſes Portal ſtoßen in gleicher Fronte noch 2 ſehr große und ſtarke 
Thürme, davon der eine Saint Romain, der andere Georges Amboiſe 
heißt. Der erſte ſcheint der älteſte Theil der Kirche zu ſein. Man glaubt, 
in feinen Fundamenten ſogar noch ein Römerwerk zu erkennen, Der ans 
dere hat eine gewiſſe Berühmtheit erhalten durch die große Glocke, wels 
che er ehemals trug, und von welcher er den Namen hat. Sie war mit 
folgender Inſchrift verfehen : | 

Je suis nommee Georges d’ Amboise, 
Qui bien trente-siz mille poise, 
Et cil qui bien me poisera, 
Quarente mille y trouvera. 
Das Faktum wurde im Jahre 1793 ermittelt, denn damals fießen Die 
Revolutionärs, denen nichts heilig war, auch diefe fehöne und große 
Glocke, vielleicht die größte in ganz Franfreih, von ihrem erhabenen 
Standpunkt herunter, fie wurde in Medaillen und Münzen verwandelt, 
welche die Inſchrift trugen: | 
Monument de vanite ° 
Detrait pour 1’ utilite 
L’ an deux de la liberte. 
Die höchſte Spite des mittelten Thurmes bejtand aus einem künſtlichen 
Holzzimmerwerk, welches mit Blei überdeckt war. Im Jahre 1822 traf 
ein Blitz dieſen Obelisk, und zerſtörte ihn faſt gänzlich; er ſoll durch eis 
nen neuen aus Gußeiſen erſetzt werden, welcher noch 40 Fuß höher 
wird als der frühere, wodurch der Thurm der größten ägiptiihen, —* 


408 Frankreich. 


mide beinahe gleich kommt. Die ganze Spitze ſoll durchſichtig gearbeitet 
werden, auf ihrem höchſten Gipfel eine kleine Laterne zu meteorologiſchen 
Beobachtungen und über dieſer noch ein zehn Fuß hohes Kreuz tra— 
gen. Die Ausführung dieſes Werfes it einem fehr geſchickten Baumei— 
fter Alavoine übertragen. Das. Gewicht wird über eine Million Pfund 
fein und das Ganze aus 2.540 Stüden beftehen (uneingerechnet 12.879 
mächtige Riegel und Kloben, welche diefe Stüde zufammenhalten). 

Die Kirche hat 130 Fenſter, welche ihr reichlid) Licht fpenden, jebt 
beleuchten fie nur die Trümmer der ehemaligen Pracht, denn wenig ift 
es, was die Zerftörungs-Wuth den modernen Vandalen, der wilden Frei« 
heitsjtürmer übrig. gelaffen hat, nicht nur, daß fie fih an den Schäßen 
ber Kirche vergriffen (diefes wäre der Beutegier zu verzeihen gewefen, 
der tobte Schab warb dem Leben wieder gegeben), auch die Denfmale 
der Kunft, die herrlichen Monumente von Marmor, von Mlabajter, wels 
che die Kirche zierten, wurden durch Die frevelnden Bilderftürmer mit ab» 
fcheulihem Meuthwilten zerftört, felbit die Scheine der größten Wohl— 
thäter der Stadt fanden in ihren Eärgen Feine Ruhe, fie wurden mit 
Hohn und Spott aus ihrem Grabmahl hervorgeholt, in den Staub ges 
treten, man verwandelte die bleiernen Särge in Mordwaffen. man goß 
Kugein daraus, welche Brüder gegen Brüder feayleuderten. 

An die Kirche ftößt die ehemalige Abtei Skt. Ouen, fie ift ietzt in 
das Rathhaus verwandelt, das erfte Gefchoß nehmen die Burcaus ein, im 
zweiten befinden fich die naturhiftorifchen Sammlungen und die Bihliorhef. 

Der Juſtiz-Palaſt, die Theater, die Kafernen, Gefängniffe, die Ho— 
fpitäler find größtentheils fehöne umfangreidhe Gebäude. Einzelne Fabris 
Fen haben gleichfalls große Ausdehnungen, wie denn überhaupt Rouen 
eine rechte Fabrifjtadt ift. Spinnerei, Weberei und Färberei fcheinen Die 
Hauptgegenjtände der Snduftrie zu fein. Als man nocd) nicht die Fünjts 
lichen Spinnmafehinen Fannte, follen um Rouen 190.000 Spinnerinnen be 
ſchäftigt gewefen fein; jest haben 93 durch Waffer getriebene Zwirnmüh— 
Ion die Hände der armen brodlos gewordenen Mägdchen erſetzt; überdich 
findet man noch eine Menge Spinnmühlen durch Pferde getrieben, und 
feit neuefter Zeit ift eine große Menge Dantpfmafchinen zu dieſem Zwede 
in Bewegung. Die drei Fleinen Flüßchen, welche durch die Stadt zichen, 
fegen nicht weniger als 240 Mafchinen in Bewegung. Eines befondern 
Ruhmes genießen die Konftturen von Rouen, alle möglichen Früchte, 
theils die, welche auf einem 8 Meilen großen Raume, in der näch— 
ften Umgebung der Stadt in höchſter VBollfommenheit gezogen werden, 
theils Südfrüchte aus Stalien und Spanien, ja ganze Schiffsladungen 
der köſtlichſten Erzeugniffe, welche Indien und Amerifa darbieten, werden 
D m Zucker eingemacht, und in kleinen flachen Schachteln nicht nur 
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durch ganz Franfreih, fendern durch affe übrigen Theile der Erde ver- 
ſchickt. Man Fann fie in China, fo gut wie in Canada; man fann fie in 
Tobolsk fo’gut als in Buenos-Nircs auf den Tafeln der Reichen finden. 
Auch chemifche Protufte bilden einen wichtigen Erwerbszweig und Rouen 
zähft über 20 Fabrifen, welche fich allein mit demjelben beſchäftigen. 

Havre de Grace, in Franfreich Furz weg der Hafen, le Havre 
genannt, liegt an der Mündung der Seine in den Kanal, iſt Hauptort 
des Arrondiffements und zählt 24.000 Einwohner. Die Stadt iit nicht 
alt, fie danft ihre Entjtehung dem Einfen von Hoefleur. Bis zum Jahre 
1509 bejtand hier nur ein Fifcherdorf, Ludwig XII. erfannte die Wichtig: 
feit des Ortes als Hafen fowohl für Kriegs- als Handelsfchiffe, wie 
auch als feiten Punft am Eingange des Fußes, durch welchen die Eng— 
länder zu fo wiederholten Malen gegen Das Herz des Reiches eingedruns 
gen waren. Ungeheure Arbeiten wurden fpiter von franz J. unter: 
nommen, um Dem Meere den Boden abzuringen, auf weldem Havre 
fteht, ja zu verichicdenen Malen fuchte der Ozean ſich wieder in feine 
Rechte zu verjegen, und der Menſch mußte einen bewundernewürdigen 
Grad von Kunſt, von Ausdauer, von Kraft, aufbieten, um Dem zürnen— 
den Elemente zu troßen, und die Herrfchaft über daſſelbe zu behaupten. 
Eine mächtige Zitadelle erhob fi), berühmt durch die Fürjten und Felde 
herrn, welche die eiferſüchtigen Kardinal-Miniſter dort einſperrten; be— 
rühmt, durch verſchiedene vergebliche Bombardements von Seiten der Eng— 
länder, welche nicht hindern konnten, daß die Stadt ſich immer mehr erhob, 
der Hafen immer mehr an Wichtigkeit gewann. Napoleon erkannte dieſe 
ſo ſehr, daß er ſagte: Paris, Rouen und Havre ſeien Eine Stadt, deren 
Hauptſtraße die Seine wäre, weshalb er neue Befeſtigungen, einen drei— 
fachen Gürtel von Wällen und Graben, fo wie mehre Forts auf den be— 
nachbarten Hügeln anlegen lich, welche die Etadt von der Gerfeite bei— 
nahe unangreifbar und uneinnehmbar machen. 

Obwohl die Stadt eigentlich ganz neu ift, würde es ihr doch an 
allem Schmude fehlen, denn die Straßen find fo ſchmutzig, die Gebäude 
fo fchleht, wie nur in irgend’ einer Etadt von, Franfreih, wenn nicht 
die neuefte Zeit Verfchönerungen hervorgerufen hätte, welche bedeutend 
genannt werden fünnen. Die parifer Straße ift fo breit, fo fchön, und 
hat ſo prachtvolle Häufer, daß fie felbit der Hauptitadt.zur Zierde gerei— 
hen würde. Un ausgezeichneten Bauten ift Havre jehr arm, die Haupt— 
firche ijt nicht in gutem, das Theater it in fchlechtem Stil erbaut, Spa— 
ziergänge findet man nicht, obwohl die Umgebungen fehr angenehm find. 
Auf dem hohen Gejtade von la Heve, ganz nahe bei, Havre, erhebt fich 
ein doppelter Reuchtthurm, welcher den Eciffern wohl befannt ijt, und 
fie warnt, fi den hier fait fenfrecht abgeſchnittenen Felfenfüften zu fehr 
zu nahen. 
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Dieppe, Meerhafen am Kanal, an der Mündung des Arques— 
Fluffes, it Hauptort des Arrondiſſements und zaͤhlt 17.200 Einwohs 
ner. Der Ort iſt äußerjt günjtig für den Handel gelegen, und machte 
daher auch jchon früh genug Auffehen, indem Filipp Augujt in feinem 
Streit mit Richard Löwenherz denfelben belagerte, vernichtete und alle 
Schiffe verbrannte, indem fpäter Karl VII. den Ort den Engländern ents 
riß, worauf ihn Talbot mit einer furdtbaren Geſchützmaſſe belagerte, 
und nur durch den tapferen Dunois zum Weichen gebracht werden Fonnte, 
Damals bededten die Schiffe des reichen Kaufmanns Ango alle Meere, 
und der hochmüthige Kaufherr rüjtete auf eigene Kojten ganze Kriegs: 
Flotten aus, um die Könige zu bejlrafen, welche feine Flagge nicht res 
fpeftirten, und deren Gefandte er auf einem Fuß behandelte, als wäre er 
felbft ein weit mächtigerer König, was denn auch im Grunde nicht ans 
ders war. Bon Dieppe aus befuhr man zuerjt die Südfüjten von Afrifa, 
ſchon 100 Jahre vor Vasco de Gama ward dort eine Eolonie gegrüns 
det, welche dem Fühnen Abenteurer die Bahn nad) Indien eröffnete, 
auch Canada wurde von hier aus zuerjt befahren, für die Franzoſen in 
Befi genommen, Quebec gegründet, und überhaupt vieles von der höch— 
ften Wichtigfeit für Handel und Schifffahrt gethan. Ein furchtbares Un— 
glück traf die Stadt, ald im Jahre 1694 eine englifche Esfadre unter 
. ben Befehlen des Lord Barclay nah Dieppe Fam, und 3000 Bomben 
und. 4000 Kugeln in die Stadt warf, wodurcd fie bis auf das Schloß 
und 2 Kirchen gänzlich in Afche gelegt wurde. Diefes furchtbare Schick— 
fal hat. die jegige Geftalt der Stadt beitimmt, fie wurde nad) einem res 
gelmäßigen Plane von Grund aus neu erbaut, und hat jeht auffallend 
fhöne breite Straßen, große ausgedehnte Pläbe, fehöne Häufer, freund: 
liche Spaziergänge, furz alles, was zu einer neuen fchön gebauten Stadt 
gehört. Das Schloß, weldyes zugleich die Stadt, die Landſchaft und das 
Meer beherrfcht, erhebt ſich auf einem Felfen des Ufers terraffenförmig, 
und hat von feinen verfchiedenen Seiten fehr mannigfaltige, aber immer höchſt 
malerifche. Anfichten, es joll von ungemeiner Etärfe fein, und wird burd 
Linien, die von feiner Höhe herabführen, mit der Stadt und dem Hafen 
in unmittelbare Verbindung gebracht. Dieppe hat ein in Frankreich fehr 
berühmtes Seebad; fehwer mit dem Anftand zu vereinigen ifl, daß dabei 
Männer und Frauen nebeneinander baden, zwar nicht durcheinander und 
untereinander, Doc fo, daß dba, wo die Baditelle für die Damen auf: 
hört, jene für die Männer anfängt, und beide nicht einmal durch eine 
Leine von einander gefchieden find. Die Frauen baden nun zwar nie 
ohne ein Badehemd; wie wenig aber ein naffes Gewand die Formen bes 
Körpers verhüllt, ift befannt; die Männer baden, fo weit es der Anſtand 
irgend erlaubt, ganz nadend. Die übrigen Anitalten ‚für biefes Bad 
find fo elegant als zweckmaͤßig. 
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Neufhätel, an der Bethune, ift Hauptort des Arrondiffements 
und zählt 3.500 Einwohner. Der Ort ift befonders berühmt durch die 
portrefflihen Käfe, welche in der Umgegend gemacht werden, und deren 
man dreierlei hat, davon die feinften aus lauter Rahm, die geringeren 
aus Rahm und Milh, und die geringiten -aus bloßer Milch bereitet 
werben. Die Gourmands, deren Franfreich fehr viele hat, Fünnen ohne ' 
bie bejte diefer Sorten Fein Mahl befchließen. Der Ort hat fonjt nichts 
Merfwürdiges, wenn man nicht eine fehr freundliche Umgegend und ſehr 
ſchöne Spaziergänge dahin rechnen will. Ä 

Dovetot, Hauptort des Arrondiffements, zählt 9.100 Einwohner, 
eine ftarfe Bevölferung für eine fehr geringe Ausdehnung. - Obwohl der 
Ort zwifchen zweien Mittelpunften des Handel und der Gewerb: Thäs 
tigfeit liegt, fo nimmt er felbit doc wenig Theil daran. Ebenfo wenig 
fcheint den Einwohnern Sinn für Verſchönerung ihrer Stadt eigen, nichts 
deutet darauf hin, daß fie geneigt wären, ihrer Meinen Stadt mehr Aus» 
Dehnung oder auch nur ein im etwas freundlicheres Anfehen zu geben; 
felbit die einzige Hauptitraße ermangelt aller fchönen Gebäude. Die Wahl 
bes Plages, den die Stadt einnimmt, ift an fi ſchon unglüdlid, indem 
Fein fließendes Waffer durch diefelbe führt; man hat zwar gefucht, durch 
Zifternen und durch eine fchlechte Wafferleitung dieſem Uebel abzuhelfen, 
es Fonnte jedoch höchſtens Trinkwaſſer dadurch herbeigefchafft werden, 
und diefes iſt's nicht allein, was eine Stadt braucht. 

Saint Balery, Hauptort eines Kantons, zählt 5.400 Einwoh— 
ner und ijt ein Meerhafen, der am Kanal liegt. Eine Schleuße, weldye 
es möglich macht, daß man das Waffer der Fluht im Hafen zurüches 
hält, macht denjelben tief und ficher, doch iſt er Flein und hat fonjt we— 
nig DBequemlicdyfeiten. Die Umgebungen des Ortes find fchön, die Stadt 
ſelbſt jedoch has nichts, was fie intereffant macht, 
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LXI. 


Departement der Somme. 


Diefer Landftridy beitcht aus einem Theile der alten Picardie, ftößt 
mit einem Fleinen Theile nördlih und füdlih von der Mündung der 
Somme an dag Meer, umfaßt eine Oberfläche von 112 [_JMeilen und 
hat eine Bevölferung von 544.000 Menfchen, weldye jährlich 1.324 Col 
baten zum Heere ſtellen. Eichen Arrondiffements haben zu Hauptorten: 
Amiens, Abbeville, Douflen?, Montdidier und Peronne. 

Der Boden diefes Landes ift von großer Verfchiedenheit, die breite 
Mündung der nidyt warferreichen Somme macht die ganze Meeresküſte, 
fo weit fie zu diefem Departement gehört, fumpfig, und für die Kultur 
durchaus ungeeignet, indem jede Fluth die Sandbänfe bedeckt, jede Ebbe 
fie wieder völlig frei läßt. Die zunächit dem Meere gelegenen fumpfigen 
Uferftreefen werden beinahe nur für die Torf-Gewinnung benußt, melde 
hier fehr bedeutend iſt, und beinahe den dritten Theil des nöthigen Brenn: 
materials für die Provinz liefert. Weiter nad dem Innern des Landes 
zu erhebt fid) der Boden immer mehr, er iſt jehr fruchtbar, und bietet 
die trefflichften Wiefen und große Getraidefluren dar. Diefer Landſtrich 
feheint chemals vom Meere bedeckt gewefen zu fein, noch findet man einen 
großen, weit ausgedehnten See von äußerſt geringer Tiefe, den man für 
zurücgebliebenes Meerwaffer hält, welches der Faum merflichen Erhebung 
wegen durch das Meer noch immerfort genährt wird. Berge giebt es 
in diefem Departement beinahe gar nicht, nur in Norden und Nordoſten 
ſteigen ſie bis zu 400 und 500 Fuß Höhe an. Dort auch find bie Wil: 
der vorwaltend, welche ungefähr den achten Theil der Geſammtoberflaͤche 
des Bodens einnehmen, 

Der Merfwürdigfeiten hat diefes Departement nur wenig. Man rech⸗ 
net dazu eine Höhle mit vielen Verſteinerungen, welche bei dem Städtchen 
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Albert im Jahre 1752 entdeckt worden ijt. Sn diefer Höhle, welche ungefähr 
5 bis 6 Fuß Breite, aber mehre hundert Fuß Länge hat, findet man eine, 
große Menge fhön infruftirteer Warferpflanzen, man glaubt, daß fie erit 
in neuerer Zeit entjtanden find, und zwar dadurch, "daß auf den Gang, 
welcher dieſe Höhle bildet, eine Menge Schutt, Kulf u. dgl. von den Ges 
bäuden der Stadt geführt worden iſt. Das Warfer, eines Baches, der 
darüber hinläuft, durchdrang diefe Kalkſchicht, belud fih mit einer Menge 
von Kalftheilen und feste den Ueberfluß derfelden an die am Boden der 
Höhlung wachfenden Warferpflanzen ab, welche dergejtalt mit einer Kalk— 
jteinmafje überzogen wurden. Die Höhle wird häufig von Neifenden bes 
ſucht; beſonders ſchöne Exemplare ſo ſcheinbar verſteinerter Pflanzen findet 
man in vielen Naturalien-Kabinetten von Frankreich. 

Eine intermittirende Quelle befindet ſich in dieſem Departement, uns 
fern des Dorfes Gezincourt. Dieſes lestere joll ehemals der Sitz aller 
Hexen und Zauberer gewefen fein. Aus den Zeiten Diefer Zauberei it 
noch die Duelle übrig, welde an einem kleinen Hügel, den man den 
Ochſenfuß neunt, entſpringt. Sie fließt wenig oder gar nicht, zur Zeit 
großer Feuchtigkeit, nach lange anhaltender Dürre aber ſpringt das 
Waſſer wie aus einer Fünytlichen Fontaine in weiten Strahlen hervor und 
füllt mit einem auffallenden Geräufh auf die Felsflächen, welche den 
Fuß Diefes Berges bilden, nieder. Ein alter Aberglaube fest das ſtär— 
fere oder fchwächere Fließen Diefer Quelle mit den Öetraidepreifen der 
benachbarten Märkte in Berbindung, und ſchwerlich wird ein Bauer mit 
Getraide zu Markt fahren, ohne fi) zuvor bei dieſer Quelle Raths erholt 
zu haben. 

Das Thierreich bietet Feine Merkwürdigkeiten dar. Pferde und Rin— 
der find von guter Rujfe, die legteren werden, meijt gemäjtet. Schaͤdliche 
Thiere findet man wenig, kleines Wild iſt in Menge vorhanden, die Kü— 
ſten und Flüſſe ſind fiſchreich. 

Da dieſes Departement an der nördlichen Gränze des Weinbaues 
liegt, ſo findet man an einzelnen Stellen noch Weinberge. Sieben Ge— 
meinden weiſen derſelben auf. Im Uebrigen wird der Apfelbaum zur 
Gewinnung von Zider, welcher das allgemeine Getränk iſt, am häufigſten 
gepflanzt. 

Daß dieſes fla.ye Land keine Schaͤtze des Mineralreichs verſchließen 
wird, iſt natürlich. Steinkohlen ſind das einzige, was man gefunden, 
jedoch nicht ausgebeutet hat. Die Bauſteine ſind ſchlecht, erhärten nicht 
an der Luft, und ſind der Verwitterung ſehr unterworfen. 

Den Bewohnern ſagt ein Sprichwort nach, daß ſie faul ſind, wenn 
fie Fönnen, und fleißig, wenn fie müſſen. Wenn ein zweites Sprüchwort 
vox populi vox Dei wahr ift, fo mag das erfte wohl auch auf die Pis 
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Farben paſſen; doch ſagt man jetzt nicht mehr, daß fie fo fehr faul ſeien, 
im Gegentheil rühmt man ihnen eine gewiſſe Betriebfamfeit nad. In 
den Heeren Napoleons follen fie ſich durch ungeſtümen Muth und große 
BeharrlichFeit ausgezeichnet haben, als Matrofen genießen fie große Ach⸗ 
tung. Im Allgemeinen kann man das Bolf vernünftig, gaftfreundlic, 
mitleidig, offen und gerade nennen, Künfte und Wiſſenſchaften find dem« 
felden nicht fremd, ja es erfreut ſich einzelner ausgezeichneter Gelchrtem, 
welche aus ihm hervorgegangen find, 


Amiens, an ber Somme, Hauptorf der Präfeftur und des ganzen Des 
partements, zählt 45.000 Einwohner, liegt zwiſchen Paris und dem Meere, 
an einem Fluſſe, der Schiffe von 50 Tonnen tragen Fann, und ift daher für 
den Handel außerordentlich günftig. Die Stadt liegt in der Mitte frucht- 
barer, angenehmer Gegenden, hat fehr freundliche, man möchte fagen, 
reizende Umgebungen; fie gewährt nicht nur von Ferne einen freundlichen 
und zugleid) aucy.großartigen Anblick, indem die mächtigen Ihürme einer 
gothifchen Kathedrale und die Mauern einer ftarfen Zitadelle, die Häufer 
der Stadt weit. überragen, fondern fie ift aud in der Nähe betrachtet, 
noch ſchön. Rings um die Mauern ziehen ſich freundliche Spaziergänge, 
- die Straßen der Stadt find regelmäßig gebaut, meijtend ganz gerade, 
find mit neuen Häufern von regelmäßiger Konjtruftion befeßt, die Pläge 
find groß und Fünnen Zierden der Stadt genannt werden; das interejfan- 
tete Baumerf aber ijt in jedem Falle die Hauptfirche, weldhe wie ein 
mächtiger, ifolirter Berg aus der Mitte einer ncben ihr beinahe verſchwin— 
denden Häufermaffe emporragt. Cie hat eine Länge von 400 Fuß, eine 
Breite von 200, und das Schiff der Kirdhe hat eine Höhe von 220 Fuß, 
was etwas ganz Ungeheures iſt, und nur in der Kühnheit der gothifchen 
Bauten überhaupt eine Erflärung findet. Diefe Kirhe hat hiitorifche 
Merfwürdigfeit dadurch, daß mehre Könige von Franfreich entweder 
in derfelben gefrönt, oder mit ihren Gattinnen vermählt wurden. Auch 
Filipp Auguft und Karl VI. wurden hier getraut, der lehtere mit der 
berüchtigten Sfabella von Baiern. In dieſer Kirche verfammelten ſich 
die Könige von Franfreich, England, Arragonien, Navarra und Böhmen, 
um einen Kreuzzug nach Paläftina zu verabreden. Die übrigen Gebäude, 
das Gimnafium, die Öffentliche Bibliothek, die Gemäldefammlung, das 
Kornhaus, der Zuftizpalaft, die Kafernen find groß und ſchön, doch ver- 
fhwinden fie neben der Folofjalen Kirche ganz und gar. Es it Schade, 
daß dieſe legte Feinen ihrer Magnificenz entjprechenden Thurm hat, nur 
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aus ber Mitte des Kreuzes, in welder Form die Kirche gebaut ift, erhebt 
fi, wie auf dem Dom zu Mailand, ein Feiner, ſpitzer Thurm, welcher 
die Kirche eigentlich nicht ziert, obwohl er mit dem untern Bau zufam- 
mengenommen, zu den hödhften der. Erde gehört. 

Amiens war von jeher berühmt durch feine braven, vielfach ausge- 
zeichneten Bürger, Größtentheild Kaufleute, waren fie fo gewiffenhaft 
in der Erfüllung ihrer Pflichten, daß der König von England, Heinrich III. 
zu vielen Privilegien noch das befondere fügte, Daß weder fie, nody ihre 
Schiffe jemals wegen Schulden mit Arreft belegt werden follen. Hein- 
rich IV. rühmte fid) mit Stolz, Herr der Hauptftadt der Pifardie, alfo 
der bravejten Männer der Erde zu fein. Bei feinem Aufenthalte in der 
Stadt gieng er oft zu ben wohlhabenden Bürgern, um fie perfünlich zu 
feinen Mahlzeiten einzuladen, und ließ fie an feiner Seite fiten. Auch 
ihre Wohlthätigfeit genoß eines gleichen Ruhmes. Nah einem alten 
Gebraud wurde für jeden Gefangenen, den man transportiren fah, von 
den Kaufleuten, welche ihre Gewölbe verließen, eine Kollefte gehalten. 
Auch den Wiffenfhaften waren die Bewohner von Amiens ftets fehr er- 
geben, hier war ber Sitz eines Cour d’Amour, eines Liebeshofes für 
das ganze nördliche Franfreidy, hier wurde die. Dichtfunft und alles heitere 
MWiffen gepflegt, und auf einen feltenen Grad gebradt. Biel von der 
alten Herrlichfeit iſt freilich jest verfhmwunden, Doc ijt Amiens noch im— 
mer eine hochberühmte Stadt. 

Abbeville, an der Somme gelegen, ijt Hauptort des Arrondiffes 
ments und zählt 19.200 Einwohner. Der Ort ijt durch ein Klofter 
entitanden, wiewohl man behauptet, Daß ſchon unter dem Schuß eines 
römifchen Kriegslagers ſich hier eine Fleine Niederlaffung gebildet. Auf 
einer benachbarten Höhe liegt ein großes Schloß, weldyes einer Abtei 
gehörte, und Abbatis Villa genannt wurde. Hievon rührt der Name ber 
Stadt her. Die reihen Mönche brauchten BequemlichFeiten aller Art; um 
fie Zu befriedigen, fiedelten fi immer mehr und mehr Leute in dem 
Flecken an, bis berfelbe zum Städtchen und Diefes zur großen Gtabt 
wurde, welche jet an Umfang und Einwohnerzahl die zweite in der Piz 
Fardie ift. So heiter das Leben der Bewohner von Amiens war, fo düjter 
war es in diefer Mönchsſtadt; ein einziges Beiſpiel möge genügen. Der 
junge Chevalier de la Barre hatte während einer Prozeffion feinen Fe— 
derhut auf dem. Kopf behalten und hatte ein luſtiges Liedchen gefungen. 
Dieß war genug, um ihn gefänglich einzuziehen, und ihm einen peinlichen 
Prozeß zu machen. Er ward im Jahre 1766 durch den Richterfpruch 
des ‚hohen Tribunals von Abbeville verurtheilt, die gewöhnliche Folter 
und die außerordentliche Folter zu erhalten, hierauf ſollte ihm vor der 
Hauptkirche der Stadt die rechte Hand abgehauen und vor einer andern 
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die Zunge ausgeriſſen werden, endlich wollte man ihn köpfen, und den 
Kopf des Verruchten den Flammen übergeben. Dieſes ganze Urtheil 
wurde mit allen gräßlichen Nchenumjtänden von dem Parfement in Paris 
(horribile dietu) bejtätigt und an dem Unglüclidyen ohne Milderung in 
Ausführung gebradıt. 

Der Ort iſt fehr günflig gelegen, das Meer führt die Fluth bie 
über die Stade hinaus, erhebr Das Waller des Fluffes fichen Fuß über 
feinen gewöhnlichen Stand und erlaubt Schiffen von 150 Tonnen Laſt bis 
zu der Stadt zu gelangen. Drei andere Fleine Flüffe, Escardon, Got: 
tins und Taniere durdyziehen den Ort nach allen Richtungen und mas 
chen ihn ſehr wajferreich. Sieben Hauptſtraßen durchfreuzen fih in Diefer 
Stadt und verbindet die Pifardie, Artvis, Champagne und Haute -Nor- 
mandie mit einander, was den Handel ungemem belcht, uud ein regjames 
Treiben erweden würde, wenn nicht noch aus jenen Zeiten des finitern 
Mönchthums dem Volke überhaupt ein erniter Anſtrich zurücgeblichen 
wäre. Der Ort ijt ziemlich regelmäßig gebaut, bat reinliche Straßen, 
was man in Frankreich immer als Merfwürdigfeit anführen muß, und 
hat einige Öffentliche Gebäude von vorzüglicher Größe und Schönheit. 
Den Borrang vor allen behauptet Die WolframssKirche, fie ift im gothi— 
ſchem Stile, zwar jehr einfach, und ohne Die gewöhnlichen überaus mans 
nigfaltigen Verzierungen, gebaut, imponirt jedoch Durch ihre ungewöhnliche 
Größe. Die beiden fehr hohen, viereckigen Thürme, welche ihr Portal 
überragen, find nicht fpig, fondern endigen mit Plateformen, von deren 
Fläche man einer weiten, überaus mannigfaltigen Ausficht genießt. Leider 
iit dieſe Kirche, eines der großartigiten Gebäude Franfreiche, durch fchlechte 
Häufer verunjtaltet, welche rund umher dicht an fie angebaut find, und 
den Eindrud, den fie macyen müßte, ungemein fehwäcden, Das Rath: 
haus, der Juſtizpalaſt, die Marfthalle, eine Kaferne, eine bedeckte Reit: 
bahn, find jehenswerthe Gebäude, doch Fünnen ſi e freilich mit der Haupt⸗ 
kirche keinen Vergleich aushalten. 

Doullens, an dem linken Ufer des Authie-Fluffes — iſt 
Hauptort des Arrondiſſements und zählt 3.700 Einwohner. Der Ort 
war ſtark befeſtigt, und ſeine Zitadelle wurde für einen der wichtigſten 
Punkte der Picardie gehalten, ja noch in neuerer Zeit durch Vauban 
wieder hergeſtellt und als feſter Platz beibehalten. Der Ort hat ſonſt 
nichts Merkwürdiges, als die Martinskirche im gothiſchen Stile gebaut, 
an welcher wan die außerordentliche Schlankheit der BRle bewundert, 
welche das Gewölbe der Kirche tragen, 

Montdidier, Hauptort eines Arrondifjements, zählt 3.800 Eins 
wohner, war chemals-befeitigt, weist jedoch von dieſen Werfen nur noch 
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Ruinen auf. Die Stadt ift büfter und unreinfih, bie Häufer find akt, 
in fchlechtem Stile gebaut, verräuchert. 

Auf affen deutfchen Theatern glänzte vor einigen Jahrzehenten bie 
Därfteflung eines Mordes,‘ welcher fich, hier zugetragen, und welcher Zu 
dem Drama: „der Hund des Aubry de Montdidier, oder der Wald bei 
Bondi,“ die Veranlaffung gab. Ein junger Edelmann, Liebling Könige 
Karl V., ward in dem Walde von Bondi durch einen andern Hofmann, 
Macaire, ermordet; nur der Hund diefes Gemordeten war Zeuge ber 
That, er verfolgte den Mörder fo unabläßig, dag man gegen denfelben 
Verdacht fehöpfte. Es war die Zeit der Gottesurtheile. Der Mörder follte 
feine Unfchuld im Kampfe gegen den. Hund darthun. Auf der Inſel 
Notre» Dame hatte berfelbe, im Beifein des ganzen ‚Hofes, Statt: 
Macaire war nur mit einem Prügel bewaffnet, der Hund hatte eine 
Tonne als Zufluchtsort. Bei dem Anblicke des Mörders gerieth das Thier 
fo.in Wuth, daß es, feiner Gtreiche nicht achtend, obwohl ihm bei dem 
erjten Hiebe ein Bein zerbrochen wurde, dem Edelmanne an den Hals 
fprang, und ihn beinahe erwürgte, fo daß er in der Todesangſt fein 
Berbrechen eingejtand. Außer diefem Faftum läßt ſich nichts Merfwürdis 
ges von der Stadt anführen. 

Peronne, auf dem rechten Ufer der Sormme, Hauptort des Ar: 
rondifjements, zählt 3.800 Einwohner, iſt fehr alt, und war ehemals 
die Haupijtadt von Santerre, hat einige Berühmtheit- durch Walter Scott 
erhalten, indem fein Roman, Quentin Durward, daſelbſt fpielt, wo 
ein hochmüthiger Bafall, Karl der Kühne, den König von Frankreich, 
Ludwig den XI., gefangen hielt. Schon früher war etwas ähnliches Kark 
dem Einfältigen begegnet, welchen Herbert, Graf von Vermandois, dar 
ſelbſt eingefperrt hielt. Die Haupeftärfe diefes Ortes bejteht in dem fehr 
feften Schloſſe, weldyes verfchiedene Belagerungen mit Glück ausgehalten 
und die Bemühungen der Feinde wiederholt fheitern gemacht hat, daher 
man die Stadt nody jeht eine jungfräuliche nennt. Sie hat nichts Schö— 
nes, iſt ſehr unregelmäßig und unreinlich; Das Schloß iſt Die einzige 
Merfwürdigfeit daran, 

Ham, am linfen Ufer der Somme, iſt eirie Fleine Stadt, welche nur. 
1.700 Einwohner zählt. Sie wird merfwürdig durch das Schloß, wels 
ches aus einer Unhäufung von ungeheuern Thürmen bejteht ; biefelben 
find durdmittlih 100 Fuß hoch und haben über den Fundamenten 30 
Fuß dicke Mauern, was jeden Verſuch, fie durch Kanonen zu zerjtören, 
vergeblih made. Der Ort hat einige Berühmtheit erlangt, indem der 
für bürgerlich todt erflärte legte Miniſter Karls X., Polignas, dafelbit eins’ 
gefperrt iſt. 
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Dasselbe wird gebildet aus einem Theile der Pifardie und ber Graf: 
fchaft Artvis. Es liegt am Ranale, der zwifchen England und Franfreid) 
fliegt, und hat davon feinen Namen. Die Oberfläche beträgt 126 Duas 
dratmeilen, darauf lebt eine Bevölferung von 655.000 Einwohnern, welde 
jährlich 1.630 Soldaten zum Heere ftellen. Acht Wahlbezirfe haben zu 
Hauptorten Arras, Bethune, Boulogne, Montreuil, Saint Omer und 
Saint: Pol. Eine ungemeine Fruchtbarfeit des Bodens macht es begreif- 
fi), wie auf dem Fleinen Raume eine fo zahlreiche Bevölkerung eriftiren 
kann. Faſt alles ift aufgefchwemmte oder Dammerde, welche befonders 
in den Thalvertiefungen zu einer ungemeinen Mächtigfeit anjleigt, fo daß es 
fcheint, fie fünne gar nicht erfchöpft werden. Nur die unmittelbar an. bem 
Meere gelegenen Gegenden theilen diefe glückliche Beſchaffenheit nicht, es 
find fait durchgängig Sanddünen, auf denen Fein Grashälmden fortfommt. 
Ebendort findet man auch flade Sümpfe ; welche von Echaalthieren und 
Sifchen wimmeln, wegen der Beweglichkeit ihres Bodens aber nicht aus— 
gefifcht werden Fünnen. Man hat verfucht, die Ichteren auszutrodfnen, und 
die Sandberge, welche das Innere des Landes bedrohen, durch Anpflans 
zung von mancherfei Holzarten in Wälder zu verwandeln,. und. jo fie zw 
befeftigen. | 

Das Land iſt ein durchaus ebenes, denn die Gipfel der höchſten 
Hügel, welche man hier Berge zu nennen pflegt, erheben fich nicht über 
600 Fuß von der Meeeesfläche; daher it der Reihthum an Pflanzenfpe= 
zies auch micht fehr groß. In Gebirgsgegenden erfeht bie Ausdehnung 
von unten nad) oben die mangelnde Breite (die Ausdehnung von Süden 
nach Norden) fo, daß auf einem Fleinen Raume die Pflanzen fehr ver 
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fehiedener Regionen: und Klimate -vereinigt find. Diefes Fann bei einem fo 
flachen Lande, wie das vorliegende, nicht Statt finden; man ficht darum 
auch nur die verfchiedenen Getraidegattungen und die verfchiedenen Obit: 
oder Waldbäume. Nicht viel anders iſt es mit dem Thierreiche, mas auch 
nur die gewöhnlichen, längſt befannten Raffen umfaßt. Die Pferde find von 
guter, die Rinder und Schafe von mittelmäßiger Art. Hochwild ift in 
bei Wäldern felten geworden. Die ftarfe Bevölferung Hat auch die Zahl 
ber Hafen und Kaninchen vermindert, Die Flaſſe und das Meer wims 
meln von Fifchen aller Art. Mineralien findet man wenig oder gar nicht; 
einige Spuren von Steinfohfen find Faum verfolgt worden, da die Wil 
ber nicht ausgedehnt find, fo hat man nach Torf gefucht, und diefer if 
in großer Menge vorhanden, indem die Sumpfgegenden nicht felten find, 
Vorzüglich ijt der norböftlichite Theil, Die Gränze des Departements du 
Nord reicht daran; dort findet man auch in der Nähe von Saint: Ömer 
bie fogenannten ſchwimmenden Inſeln, welche in ber Regel mit der Zorfe 
bildung zufammenhängen, indem diefer letztere aus-Wurzelfafern, aus Ges 
fträudy und Gezweige aller Art bejtehend, TYeichter it, als das Waffer, 
und es mithin mohl möglich it, daß fich größere oder Fleinere Stücke 
von der Oberfläche eines Zorffumpfes ablöfen und in die Höhe Fommen. 
Auf dem See bei St. mer find ungefähr ein Dugend folcher Infeln, 
welche fich bewegen und bafd da bald dort hinfchwimmen; fie find zum 
Theile mit Geſträuch und Bäumen bewachfen, und werden für eine foldye 
Rarität gehalten, daß die Beherrfcher von Franfreich felten unterlaffen, 
fie in eigener hoher Perſon zu betreten, doch find fie alle höchſt unbes 
Deutend ; die größten nur fünf Fuß breit und etwa Doppelt fo lang. Kant 
hat in jeiner fiſiſchen Geografie fchwimmende Inſeln angeführt, deren 
Dberfläche man nach QDuadratmeilen mißt, und die in den großen Seen 
von preußifch und ruffiich Pirhauen häufig vorfommen, 

Ein gefundes, Früftiges Volk bewohnt diefes Land; Adcetbau und 
Schifffahrt, Artegsfunft und friedliche Gewerbe werden mit gleichem Glücke 
von demfelben betrieben; dabei find fie mäßigen erlaubten VBergnügungen 
nicht abhold; unter diefen ftehen Fürperliche Hebungen voran; das Arms 
bruftichießen und das Balls oder Kugelfchlagen find ihre Kieblingsipieke, - 
auch Hahmenfimpfe werden gehalten, und zwar feheint es, als wenn 
Diefe Neigung, obfhon ſie von den Engländern anererbt it, hier noch 
febhafter fei, als in jenem großen Inſellande; denn beinahe ein jeder 
Partifulier hält fih ein Paar Kampfhähne zu feinem Privatvergnügen, 
und läßt fie mit denen feiner Befannten oder Freunde jtreiten, was je= 
derzeit einem der Thiere das Leben Fojtet. Ein minder blutiger Kampf 
wird von andern getrieben, welche fih am Gefange der Vögel ergügen. 
Zwei mwohlabgerichtete Buchfinken werden — nahe gegenüber geſtellt, ſie 
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fangen ſogleich an zu ſingen, man möchte ſagen, ſich anzuſchreien, dieſes 
dauert fo lange, bis eins ber Thiere vor Müdigkeit und Erſchöpfung 
nicht mehr weiter kann; das andere ift Sieger, und fein Herr jtreicht 
den Kampfpreis ein, den das Heine Thier mit feiner fertigen Kehle er- 
rungen. 

Ein eigener. Gebraud fand. fi ic). nody im vorigen Sahrhunderte in 
der Graffchaft Artois: man wählte dafelbft einen König der Aufpaffer, 
Roi des Guetifs, berfelbe wurde jederzeit aus niederem Stande zu feis 
ner Würde erhoben, und hatte unter feinen Befehlen eine zahlreiche 
Bande junger Leute, die feine Soldaten hießen und feinen Befehlen uns 
umfchränft untergeben waren. An zwei Tagen im Sahre, am Neujahrs: 
und Martingfefte ftattete er den Chefs feines Ortes eine Bifite ab, und 
erhielt dafür ein Geldgefchenf, womit man fich an diefen beiden Tagen 
vergnügte. Zugleich übten die Könige ihre eigene Funftion: wo nämlich 
ein Ehemann von feiner Frau überwunden unter dem Pantoffel ftand, ba 
erfchien der König, auf einem Efel reitend, umgeben von feiner ganzen 
Garde, riß einen Strohhalm Aus dem Dache, und im Augenblicke jtürzte 
fein ganzes Gefolge fidy darüber her, das Dad) ward binnen wenigen 
Augenblicken abgededt, ohne daß irgend Jemand das Innere des Haufes 
betreten hätte, Unauslöfchliche Schmah folgte dem fo gebrandmarften 
Ehepaare durch das ganze Leben und diefer Gebrauch foll zur Folge ges 
habt haben, dag nur wenige Frauen es verfuchten, die Hofen anzuzichen. 

Der Menfchenfchlag iſt hier, wie im ganzen Norden von Frankreich, 
vorzugsweife groß und wohlgebaut zu nennen, man fieht, daß die Rajfe 
eine durchaus andere ift, als jene des füdlichen Franfreihs, befonders 
zeichnen ſich die Zrauen durch fchlanfen Wuchs, durch frifhe Farbe aus; 
man findet hier, was im übrigen Franfreich fehr felten ift, ‚Hlonde Haare 
und blaue Augen. 

Die Nationaltracht aber fcheint nicht von Leuten erfunden, welche 
mit Schönheitsfinn begabt gewefen; fie ijt entſtellend häßlich, was um fo 
auffalfender fein muß, als man in mehren der benachbarten Gegenden fo 
ſchoͤne Trachten findet, daß fie beinahe an das Ideelle gränzen. 
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Arras, auf dem rechten Ufer der Scarpe, iſt Hauptort des De 
partements, zählt beinahe 24.000 Einwohner , ift fehr alt und eine be— 
beutend befejtigte Stadt. Vielfältiges Unglüc betraf die Stadt. Oft . 
fie ihren Herren gewecdfelt. Die Spanier nahmen unter Karl VIII., 
Sahre 1490, die Stadt, befejtigten fie ſehr ſtark, und ſetzten über — 
der Thore die Verſe: 

Quand les francais prendront Arras, 
Les souris mangeront les chats. 

Als im Jahre 1640 die. Stadt wieder in die; Hände ber Franzofen 
Fam, zeigten diefe ſich nicht weniger eitel und prahleriſch, als die Spa- 
nier, fie zerilörten das „p“ in dem angeführten VBerfe,- fpäterhin aber 
ward das ganze verlöfcht. Unter Ludwig dem XIV. befeitigte Bauban die 
Stadt noch mehr, als fie es bis dahin gewefen, und machte dadurch. und 
durch eine flarfe Zitadelle fie zu einem der wichtigiten Pläge von Franke 
reich. Der Ort liegt in einer weiten fruchtbaren Ebene und wird durch das 
Flüßchen Erindhon in zwei Theile getheilt. ‚Der zunächſt der Zitadelle ges 
legene heißt Eiti, der andere wird die Stadt genannt. Beidewaren bloß durd) 
Mauern von einander getrennt. Zn der Mitte der [ehtern befindet fidy Die bes 
rühmte Kirhe St. Waajt, welche ein gothifches, höchſt merfwürdiges 
Baumwerf ift. Die voch größere und ſchönere Kathedrale wurde während 
der großen Revolution gänzlich zerjtört; fie enthielt zwei Reliquien, welche 
in hohem Anfehen ftanden; die eine derfelben war das berühmte Manna, 
das im Sahre 371, während einer großen Hungersnot), vom Himmel 
fiel und die Schreckniſſe derfelben minderte, die andere Reliquie war ein 
himmliſches Kunftwerf und lieferte den Beweis, daß man in dem Wohns 
fige der Seligen auch Handwerfe zu treiben ‚verficht, Bergwerke habe, 
Kupfer fchmelzen, Meifing bereiten, gießen, drechſeln, poliven Fünne, 
ja daß man auch etwas auf den äußern Schein halte. Die Reliquie war 
nämlich ein meffingener verfilberter Leuchter, welcyen die heilige Jungfrau Mas 
ria in eigener Perfon, während der Peit des Jahres 1105- (ohne fi vor 
Anſteckung zu fürchten), dem Bifchofe Lambert gebracht hatte; in ber 
That ward die Pet dadurch vertrieben, denn der Leuchter Fam an, als 
fie eben im Ubfchiednehmen begriffen war, Diefe Reliquie ftand in über« 
‚aus hohem Anfehen, bis die Revolution demfelben ein Ende machte; man 
weiß nicht, wohin fie gefommen find. Unter den Banten zeichnen ſich 
noch aus: die Präfeftur, der Zuftizpalaft, das Schaufpielhaus, das Ars 
fenal, mehre Kafernen, eine bedecfte Reitbahn und manche andere. Die 
- Stadt ift an ſich gut gebaut, und ziemlich freundlich, Die. Umgebungen 
aber find etwas einförmig. Hier foll es gewefen fein, wo man zuerſt 
jene Brunnen gebohrt hat, welche von der Provinz Artois artefijche ges 
nannt werden; es find jedoch mehre Städte, welche einander das Prigrie 
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tätsrecht dieſer Erfindung ſtreitig machen. Einen entgegengeſetzten Ges 
brauch hat. ein franzöſiſcher Ingenieur von dieſer Entdeckung gemacht, 
indem er einen Sumpf, welchem man vergeblich an der Ober— 
flähe der Erde einen Abzug zu geben verſuchte, dadurch austrock⸗ 
nete, daß ex in feiner Mitte mehre Deffnungen boprte, die nunmehr ‚fein 
Waffer nach unten ableiten, und fo einen beträchtlichen Theil unbenutzba⸗ 
gen Erdreihs der Kultur wiedergab. 

Bethune, an der Brette, Hauptort eines Nrrondiffements, zählt 
7.000 Einwohner, ift Feine alte Stadt, indem fidy ihre Geſchichte nicht 
weiter als bis zum Jahre 1,000 unferer Zeitrechnung zurücdführen läßt, 
war von jeher: eine Seftung, gewann jedoch erjt durch Baubau eigentliche 
Bedeutung, Die Stadt liegt auf einem Felfen, in Form eines unregel- 
mäßigen Dreiedes, deſſen eine Ede ein feites Schloß einnimmt. Sie ente 
hält nichts Merkwürdiges, als eine gothifhe Hauptfirhe und einen alten 
MWart: und Glockenthurm von eigenthümlicher Bauart, 

Boulpgue, Bechäfen am Kanale von Calais, ift Hauptort des - 
Arrondiſſements und zählt 21.000 Einwohner, Schon zur Zeit der Rö— 
mer war der Ort ein wichtiger Seehafen, und man findet noch jet die 
Trümmer eines Leuchtthurms, welcher unfern der Stadt geftanden und 
ein prachtwolles Bauwerk gewefen fen muß, wenn man von der Feſtig— 
keit und Größe feiner Fundamente auf das Uebrige jchließen darf. Eine 
große Menge prachtvoller Paläfte, Schiffswerften, Magazine für die rö— 
mifche Flotte war noch zur Zeit der Normannen hier zu finden, Diefe 
Fühnen und mächtigen Eroberer zeritörten jedoch die Stadt ganz und gar 
im Zahre 882%, und die neue Stadt ift beinahe ganz auf den Trümmern 
der alten erbaut, Gie lehnt ſich an einen Hügel und wird dadurch in 
bie obere und. untere Stadt gerheilt. Die eritere war dur ftarfe Befe—⸗ 
fligungen gedeckt; diefe find bis auf ein altes Schloß und einige Umgür« 
tungsmauern perſchwunden. Auf einer derjelben befindet ſich ein fehattiger 
Spaziergang, weldyer die herrlichite Ausficht. auf das Meer gewährt, im 
Hintergrumde fieht man die Küften von England ganz deutlich, da der 
Kanal hier ‚beinahe feine geringite Breite hat. Die Stadt iſt ziemlich 
hübſch, doch durchaus unregelmäßig gebaut. Zwei Öffentliche Pläge mit 
Hontdinen geziert, haben ſchöne Häufer; die Kathedrale it wohl gebaut: 
und zeigt einige Merfwürdigfeiten auf. In der Straße, welche nad dem 
Schloſſe führt, jteht Das Haus des Je Sage, des berühmten Berfafers 
des Gil-⸗Blas. 

Die untere Stadt iſt neuerer Bauart; ſie erſtreckt ſich zwiſchen der 
alten und den Dünen nach dem Hafen hin, iſt regelmäßig, und zeigt 
piele hübſche Bauten, unter denen das Badehaus, das allgemeine Hoſpi— 
tal, die Unterpräfeftur, das Theater und die Kafernen ſich auszeichnen. 
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zeichnen. Nahe bei der Stadt fteht die Säule der großen Armee, ein 
mächtiger Thurm in Säulenform aus Quaderfteinen erbaut, zum Denf: 
male an Napoleons Giege- hier errichtet; fie ward begonnen, als Rapos 
leon einen Uebergang nad England zu an ichtigen fchien, und ijt im 
Sahre 1821 beendigt. 

Montreuil, auf dem rechten Ufer der Kanche gelegen, ift Haupt— 
ort bes Arrondiffements, zählt 4.100 Einwohner, hat ein fehr altes 
Schloß und fcheint ſchon lange vor der Rümerzeit feſt gewefen zu fein, 
indem’ Cäſar fich .deffen nur mit Mühe und Aufopferung bemächtigte, 
auch jpäterhin, als ficherer Schugort betrachtet, vertraute man den alten 
Mauern die Reliquien der Heiligen, und glaubte fie hier vollfommen vers 
borgen. Die Stadt. theilt fih durch ihre Lage an einem Hügel in eine 
obere und in eine untere, ijt ziemlich gut gebaut, hat jedoch wenig Merk— 
würdiges, wenn man die Hauptfirche ausnehmen will. 

Saint Omer, am Wa, Hauptort des Mrrondiffements, zählt 
19.400 Einwohner, gehörte lange Zeit den Engländern, und ward erft 
im Sahre 1677 dur den Bruder Ludwigs XIV. genommen, feit welcher 
Zeit die Stadt zu Franfreih gehört; fie iſt ziemlich gut gebaut, hat 
hübfche gerade Straßen, it Durch unregelmäßige aber wohl unterhaltene 
Feſtungswerke geſchützt, und bei hinlänglicher Befagung wohl im Stande 
einem Feinde zu widerjtehen, um fo mehr, als die Lage in einer fehr 
fumpfigen Gegend dem Feinde die Annäherng ſchwer macht. Unter den 
Gebäuden der Stadt zeichnet fih die Kathedrale, als cin großes impo— 
fantes Werf gothifcher Kunjt aus, fie ijt auf der Stelle erbaut, auf wels 
cher der heilige Omer, von weldhem die Stadt ihren Namen hat, begra= 
ben liegt. Das Grabmal dieſes Schußgpatrons der Stadt ift ausgezeichnet 
fhön; er ruht auf dem oberjten Theile desfelben in ganzer Figur in bis 
jchöflicyer Kleidung. Vieles vortrefflihe- Schnigwerf von Holz und Stein 
ziert die Kirche, ein großes Bild, von Rubens gemalt, it einer der 
größten Schäge diefer Kirche; noch viel’ merfwürdiger aber ijt für Die 
Bewohner der Umgegend le grand dieu de Therouanne, das ijt eine 
fehr große abſcheulich gearbeitete Figur auf dem Glockenthurme dieſer 
Kirche, welche nach abgelaufener Stunde den Arm erhebt, und mit einem 
ſchweren Hammer die Glocke fchlägt, ein Wunder, welches das Staunen 
alter Bauern erregt, die nach der Stadt Fommen, fo daß man ſtets 
Landleute dort verfammelt findet, weldye dem Riefen aufpaffen. Die Abs 
tei St. Bertin war ein höchſt vortreffliches gothifches Bauwerk, während der 
Revolution iſt dasſelbe gänzlich zerſtört worden, fo daß man jet nur 
noch unförmliche Trümmer davon ficht. Die Vorſtadt Haut Pont bildet 
gewiffermaagen einen Ort für fih, fie dehnt fich auf den beiden Ufern 
des Aafluſſes aus, uud ift von fland'rifhen Gamilien bewohnt, welche 
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ſich hier faſt rein und unvermiſcht erhalten haben. Unfern dieſer Vorſtadt 
befinden ſich auch die bereits im Eingange erwähnten ſchwimmenden 
Inſeln. 

Saint-Pol, unfern der Quellen der Ternoiſe, iſt Hauptort Des 
Arrondiffements und zählt 3.500 Einwohner. Der Ort war ehemals 
feft, und hatte mehre ſchwere DBelagerungen zu überjtehen; Die fchreds 
lichfte derfelden unter Kaifer Karl V., welcher ihn im Jahre 1537 mit 
flürmender Hand nahm, die Bevölferung ermorden und alles niederbren= 
nen ließ. Die Trümmer wurden dur den Pirenäenfrieden wieder an 
Frankreich zurücgegeben; doc hat fi der Ort nie von feinem Unglücke 
erholt, 


LXIII. 


Das Departement du Nord. 


Es iſt das nördlichſte von ganz Frankreich, liegt am Kanal und be— 
ſteht aus dem franzoſiſchen Flandern, Cambresis und der Grafſchaft Hai— 
nault (Hennegau). Die Oberfläche des Landes beträgt 110 [_) Meilen, 
auf derfelden wohnt die ungeheure Bevölkerung von beinahe 1 Million 
Menſchen, fo daß circa 9.009 Menfchen auf die Duadratmeile fommen. 
Zum Heere werden jährlih 3.250 Mann geftellt. Zwölf Wahlbezirke has 
ben zu Hauptitädten: Lille, Douai, Dunfergwe, Cambrai, Bas 
lenciennes, Avesnes und Hazebroud. 

Diefe Gränz:Provinz ift mit,ihrer nörbdlichiten Seite gegen. den Ka— 
nal, alfo gegen England gefehrt, mit ihrer öÖftlichen aber gegen Belgien. 
Der Boden nimmt an der Beſchaffenheit des leggenannten Landes Theil, 
it fehr fruchtbar und auch fehr gut Fultivirt, und lohnt nur in der Nähe 
des Meeres, wo Dünen oder Haiden vorwalten, nicht fo reichlich den 
Fleiß des Landmanns, Berge findet man beinahe gar nicht; was man 
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fo zu nennen pflegt, find Höchit unbedeutende Erhöhungen, welche Faum 
300 Fuß über die Meceresflähe fteigen. Sümpfe und flahe Seen fFoms 
men häufig genug vor; wo Austrodnung derfelben mögfih wor, da 
iſt fie verfucht worden; eine fo fturfe Bevölferung , wie dieſes Pand 
fie hat, macht es nöthig, daß afler Fleiß .auf Die Vermehrung des Bo— 
bens verwendet wird. Eine große Menge verfchiedener Flüjfe durchſtrömt 
dieſes Ländchen und vermehrt die Fruchtbarkeit auffallend, auch das Kli— 
ma trägt hierzu bei, Denn es ift warm und feucht, Die Nähe des Meeres 
erzeugt im Winter viel Nebel, Schnee bedeckt die Felder felten, Froſt 
thut den Bäumen niemals Schaden, und der Sommer ift niemals fo 
heiß, daß er die Felder dörre und den Fleiß des Landmanng vernichte. 

Die Hausthiere -find von ungewöhnlich guter Raffe, die Rinder ges’ 
ben reichlich Milch, die Pferde find von fait Foloffaler Größe, die Schaafe 
liefern eine ungemein lange und feine Wolle, und nicht zufrieden mit 
dem, was fie an fich Gutes haben, fuchen fie dieſelben nody durch Kreus 

zung mit fpanifchen und englifchen Böden zu veredlen. Auffallend wird 
8, hier zuerft in ganz Franfreid Hunde als Zugvieh gebraucht zu fehen, 
und es ift allen Ernjtes davon Die Rede gewefen, eine Hunde: Poft zu 
errichten. Seit dem Jahre 1806 befteht zwifchen den Orten Lille und 
Turcoing ſchon der Anfang hiezu, indem ein Wagen, gezogen von einem 
Manne und einem Hunde, die einzige Verbindung zwifchen diefen beiden 
Orten macht. Dieje Hunde-Pojt ficht man zwar nicht Behufs der Briefe 
Verſendung, jedoch fehr häufig in Norddeutfchland als- Hülfsmittel für 
bie Bauerfrauen, welde ihre Milh zur Stadt bringen, und ein gut 
drefjirter Hund, der einmal an das Ziehen ‚gewöhnt ijt, vermag bei eis 
nem gut eingerichteten Wagen fehr wohl eine Laft von drei Zentnern 
fortzufchaffen. Das Hochwild iſt fehr felten geworden, noch ziemlich häu— 
fig und darum nicht felten fchädfich .ift das Feine Wild; Hafen und 
Kaninchen werden manchmal dem Landmann zur Plage, indem fie feine 
Herndten angreifen. Unter den fchädlichen Thieren iſt wohl der Fuchs 
das ſchlimmſte, denn die Wölfe find ganz ausgerottet, Vogelwild giebt 
es in großer Menge, nicht weniger Fifche. 

Das Pflanzenreich bietet nichts dar, was nicht auch in andern nörds 
lichen Departements von Franfreich vorfime; dorzugsweife geſchätzt find 
jedoch die Gemüfe von einigen Orten, welche ſich befonders mit dem Bau 
berjelden befchäftigen. Ueber Biefen verdient der Blumenkohl von Rofen: 
thal befonderer Erwähnung. Die Köpfe deffelben erreichen einen Durch— 
meffer von 10 bis 12 Zoll, was in Nordbdeutfchland ſchon zu den Gel: 
tenheiten gehört (außer in den Muarfchgegenden von Hamburg), in Süd— 
Deutjchland aber gar nicht gefunden wird, Wo man der Natur alles 
überlaffen zu Fünnen glaubt, vernachläßigt man gewöhnlich die Kultur 
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des Bodens; darum ſteht der Süden hierin durchweg dem Norden nach. 
So aud hier findet man in einer Region, welche von den Franzofen als 
kalt, als von der Natur ftiefmütterlich behandelt, angefehen wird, viel 
köſtlichere Früchte, als in dem übrigen Frankreich; Aepfel, Birnen, 
Pflaumen, Kiricheh, werden in hoher Bollfommenheit gezogen, und übers 
treffen an Saftfülle, an Süßigkeit bei weitem die Früchte derfelben Art, 
welche man in *jenen Gegenden findet, wo der Wein wädhst, wo Die 
Drangen im Freien ausdauern; es wird zwar weder ein GSüddeuticher, noch 
ein Franzofe dieſe Behauptung” zugeben, doch ijt fie durch die Erfahrung 
erwiefen, ‚und man fann nichts weiter thun, als den ungläubigen Süd 
länder nach dem Falten Norden vermweifen. 

Die: Bewohner dieſer Provinz, die franzöflfhen Flamänder, haben 
etwas äußerlich hartes und rauhes, fie fcheinen von Natur falten Tem: 
peraments, gerne für fich lebend, wenig mittheilfam gegen ihre Landes 
leute,. noch weniger gegen Fremde, gegen welche fie eine innere Abneis 
gung haben ſollen. Ja 28 fcheint, als feien fie jogar Feinde alfer Neu: 
igfeiten, nicht nur, daß Die fo allgemein erjte Frage „was giebts Neues, 
ihnen fait gänzlich unbefannt ift, fondern auch das bemerkt man, Daß 
fie einen Erzähler leicht Schwäßer nennen, und daß fie Feine Neuigfeiten 
wijfen wollen. Darum werden fie von dergleichen, wenn fie wirflich 
wichtig find, ftarf aufgeregt. Sie find leicht zu Verdacht geneigt, ein 
gewiſſes Stabilitäts - Sijtem läßt fie jede Veränderung feheuen, deshalb 
finden Neuerungen auch nur ſchwer Eingang bei ihnen. Im Uebrigen 
find ihre Sitten fanft, die Härte des Gemüthes iſt nur ſcheinbar; als 
Familienglieder find fie Außerjt liebevoll, fehr mitleidig gegen den Leiden: 
ben, ihre fcheinbare Ruhe und Unbeweglicykeit hindert fie nicht, gute 
Kaufleute, vortrefflihe Spefulanten, tüchtige Landwirche zu fein, man 
findet die Gelehrjamfeit bei ihnen fowohl geachtet, als fogar mit Liebe 
getrieben. Es find fo tüchtige Stautsmänner, als Soldaten, ale See— 
helden aus ilmen hervorgegangen, was ein Beweis iſt, Daß es ihnen in 
feiner Urt an Fähigfeiten gebricht. 

Häuslich, Öfonomifch, nicht geneigt zur Berfehwendung findet man 
in ihren Häuſern felten einen auffallenden Lurus, Dagegen ijt die Reins 
lidyfeit außerordentlich groß. Die Häufer find jtets jauber übertündht, 
gewähren einen freunplichen Anblick, alles, was von Metall iſt, wird ges 
putzt, polirt, die Feniter flimmern und glänzen, die Böden werden ges 
wafchen, vielleicht nur zu oft für Die Geſundheit. In den Gärten fin 
det man eine ungemeine Regelmäßigfeit der Anlage. Die Gänge, die 
Beete, ja die Biume und Sträude find nad der Schnur gezogen, Die 
Wege mit buntem Sand bejtreut. Aud in der Kleidung findet man 
diefe Ordnung und KReinlichfeit, alles ift fauber und nett daran, obwohl 
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nichts Ausgezeichnetes auf eine eigenthümliche Nationaltracht deutet. Die 
Nahrung it außerordentlich Fräftig, fie beiteht vorzugsweiſe in vielen 
Steifchipeifen, wobei geraͤucherte und Fünftlich zubeseitete Subftanzen, als 
Würſte, Schinken u. dgl., die Hauptfache ausmachen. Starfe Getränfe 
liebt man fehr, und hat eben nicht den Ruhm, fie mäßig zu brauchen, 
felbjt Mägdchen und Frauen trinken ſchweres Bir, — und Wach⸗ 
holder⸗Branntwein. 

Das ſehr rüſtige, markige Volk braucht Spiele, — keinen Förpers 
lichen Stürfe entſprechen; darum findet man gemwaltjame Leibesübungen 
bier mehr, als irgendwo in Sranfreih. Der Gebrauch der ſchweren 
Armbruſt oder des Bogens, mit welchem zu fchießen es einer wirflid 
fehr bedeutenden fürperlichen Kraft bedarf, da es Feine Kleinigfeit ill, 
benjelben Leicht in freier Hand zu fpannen, — ich fage leicht — denn— 
ſo wie dieſes Mühe Fortet, fo zittert der Arm, der den Bogen hält, und 
es ijt unmöglich das Ziel auf 20 Schritte weit zu treffen — zeigt ſchon 
eine ſolche Richtung an. Es legen die Flamänder auch eine große Wich— 
tigfeit hierauf, fie lachen die Süpländer aus, welche ſich der Kugelbüchfe 
jtatt tes ſchönen fchlanfen Bogens bedienen, fie halten es für thöricht, 
ein anderes Gewehr zu führen,"wenn man zu diefem Stärke genug hat. 
Die Bogen: und die Armbruſtſchützen bilden ordentlich organiſirte Ges 
feltichaften, fie halten glänzende Prozeffionen, wenn fie fi) verſammeln, 
um ihre Geſchicklichkeit zu zeigen, fie haben prächtig geſtickte ſeidene Fah— 
nen, fie werben angeführt von ſtark beſetzten Mufiffören, furz ſie behans, 
deln die Sache mit einer Gravität, ald wäre fie von der allerhöchiten. 
Wichtigkeit. Gewöhnlicd wird bei folchen Gelegenheiten nach einem Vogel, 
geſchoſſen. König iſt derjenige, welcher das legte Stück herunterſchießt. 
Unter Pfeifene und Zrommeljchall werden ihm die Inſignien feiner Würde 
umgehängt, unter Pfeifen, und Xrommelfchall wird die ganze Familie des 
Königs herbeigeholt, um an dem Feite und. der Ehre des Heren Antheil zu 
nchmen. Der König ijt hiebei nicht die höchſte Würde, es giebt deren bei 
jeder Geſellſchaft mehre, wer aber dreimal König gewefen ift, und es zum 
Diertenmafe wird, erhält Den Titel eines Kaifers und behält denfelben 
fo lange, bis ein anderer ihm in Ddiefer Würde folgt. Sein Abzeichen 
iſt ein großer. filberner Vogel an einer fildernen Kette hängend, er eröffs 
net bei Prozefiionen jederzeit den Zug, gejtügt auf den Genejhall und 
ben Marſchall feines Reihe. Ihn umgeben die Könige und die Groß— 
würdenträger, Hierauf fommen die übrigen. paarweife und zahllofe Zus 
fhauer, obwohl fie jchon hundert und aber hundertmal dajfelde gefehen 
haben, fchließen fi theilnehmend dem Zuge an. Sthmaufereien und 
Bitte befchliegen jedesmal folh ein Zeit, zu welchem nicht felten vers , 
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ſchiedene Schützen⸗Geſellſchaften zuſammen kommen, um ſich den Rang 
ſtreitig zu machen. 

Das Bauernvolk hat ein beſonderes Vergnügen an den Kirmesfeſten 
(Kirchweihen), bei denen Tanz und Eſſen und Trinken die Hauptvergnü— 
gungen bilden; jedes Dorf hat wenigitens ein folches Feſt im Sahre, 
viele. Gemeinden haben zwei dergleichen, doc, ijt das natürlich nicht ges 
nug, und man fucht immer nod andere Orte_ auf, um fich dafelbit zu 
vergnügen. Gewöhnlich find an einem folchen Kirdyweihtage fünf bis 
ſechs ganze Gemeinden an dem Orte des Feſtes verſammelt, auch hier 
-find Aufzüge und Prozeffionen etwas Gewöhnliches, vielmehr nod aber 
findet man bdiefelben in den Städten, wofelbit ‚man große Wichtigfeit 
Darauf legt. Jeder bedeutende Ort hat irgend einen Heiligen, dem irgend 
wo einmal,’ von’ irgend einem Riefen, irgend etwas gefchehen iſt; der 
ganze Vorgang wird nun am dem Feſte des Heiligen dargeſtellt, der 
Rieſe, ftets ein fehr ftarfer Mann, der einen zweiten auf den Schuftern 
trägt, ift Höchit glänzend und abenteuerlich gefleidvet, hat ſich fehr uns 
gebährig, und wird deßhalb von acht bis zehn Leuten an langen bleche— 
nen Ketten geführt. Der Heilige im glänzenditen Kirchenornat, oder 
Die Heilige, (von dem ſchönſten Mägdchen wird diefe Rolle übernommen) 
ſitzt auf einem Triumpfwagen, entweder von reich geſchirrten Pferden 
oder von Menſchen gezogen, erhebt ſich von Zeit zw Zeit, um mit einem 
Speer nad) dem Rieſen zu itechen, der dann immer jo wild wird, daß 
er die ihn an Ketten haltenden zum großen DVBergnügen des Publifums 
‚hin und herreißt, und zum Öfteren niederwirft. 

Der ganze Klerus der Stadt folgt paarweife der Prozeffion, ale 
Fahnen, welche die Kirchen befigen, paradiren dabei, was Füße hat läuft 
im höchiten Staat herzu, entweder um fich der Prozefjion anzufchließen, 
oder um als Zuſchauer zu figuriren. Oft find dieſe Prozeffionen von 
befonderen Späßen begfeitetz fo bejteht vieleicht noch zu Walenciennes 
folgender Gebrauch: die heilige Zungfrau wird auf einem prachtvollen 
Wagen, begleitet von einer elegant uniformirten Kavallerie, durch die 
Stadt geführt; fie hat im Sahre 1008 die Stadt vor der Pet gejchüßt, 
indem fie derfelben eine göldene Schnur fchenfte, welche rund um bie 
Stadt gezogen wurde, und welche zu überfchreiten der Peſt unmöglid 
war. Ein Räuser Anden wollte verfuchen, diefes Heiligthum zu ftchlen, 
er dient nun auch, um die Prozeffion zu verherrlichen, - Eine große gro« 
tesf aufgepugte Figur von Holz jteflt denfelben vor, die eine Hand des 
Räubers trägt eine Rinne mit Ringen gefüllt, wie man dieſelbe beim 
Karouſell oder Ringelringen braucht, die andere Hand trägt eine lange 
ſchwankende Peitſche. Die ganze maſſive Figur. ſteht auf einer eiſernen 
Axe und dreht ſich bei der leichteſten Bewegung um. Alt und Jung 
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kommt herzu, um fich einen der Ringe zu holen, welche vom Silber find, 
und deßhalb die DBegier der gemeinen Leute reizen. Man muß fie zu 
erlangen fuchen, indem man mit einem Degen darnady flicht, Trifft man 
nicht in den Ring, trifft man den Halter, fo dreht ſich die leicht. beweg— 
liche Figur" plötzlich um, und giebt dem Ungeſchickten einen Peitfchenhieb; 
zum großen Ergögen des Publifums ‚ welches barob in ein wieherndes 
nn ausbricht. 


Lille, fonjt die Hauptitadt des franzöfifchen Flandern, ift ber 
Hauptort des Departements, und bie ftärkite Feftung von ganz Frankreich. 
Die Lage it äußert günftig, eine große Ebene umgiebt fie von allen 
Seiten, ein Verbindungsfanal zwifchen der Ecarpe und Lys läuft durch 
diefelbe, und bewäffert die Graben der Feitungswerfe. 70.000 Menfchen 
bewohnen die Stadt, weldye geräumig gebaut, regelmäßig und viel freunds 
licher ift, als beinahe irgend eine andere Stadt von Franfreih. Die 
Häufer find fait alle von Ziegeljteinen gebaut, Das untere Geſchoß ift 
gewöhnlich nicht gediehlt, fondern mit Ziegelfteinen gepflaftert. Häufig 
findet man ein halb unterirdifches, ein Kellergeichoß, welcdes von den 
ärmften Leuten bewohnt wird, feucht und fehr ungefund ijt, und eigentlich 
nur dadurch bewohnbar wird, Daß noch tiefer der wirkliche Keffer liegt. 
Bon den 200 Straßen, (die Gaffen, Gäßchen und Durchgänge find hier 
nicht mitgezählt) find die mehrjten breit und ſchön, 27 Pläbe wären der 
Zahl nach genug, für eine Stadt wie dieſe; Doch find fie alle, bis auf 
Einen, fehr unbedeutend. Diefer fogenannte Waffenplag hat 450 Fuß 
Länge und 220 Fuß Breite. Unter den Gebäuden zeichnet fich das Rath: 
haus aus, welches. zu einem andern Zwede im 13ten Jahrhunderte durd) 
die Herzoge von Burgund erbaut worden iſt. Vom Sahre 1524, da 
Kaifer Karl V. daſelbſt wohnte, erhielt es den Titel eines Kaiferpalafteg, 
auch ward es von eben diefem Fürjten mit vielen hochwichtigen Privis 
legien befehnt. Später Faufte die Stadt den Palaft, und machte ihn 
zum Rathhaufe. Die Münze, die Börfe, mehre Kafernen und Schlacht» 
häufer, das Theater find ſchöne Gebäude. Auffallend ift es, daß die 
Kirchen Feineswegs ſchön find. Lilfe zählt ſechs Parochialkirchen und eine 
große Menge anderer, döch hält Feine einen Vergleich mit den großen 
gothifchen Bauten aus, davon wir ſchon oft Gelegenheit hatten, felbit 
bei Heinen Städten zu erwähnen. Eine fchöne Esplanade dient ben Bes 
wohnern als täglicher Spaziergang. Gleich nah Tiſch Fann man bie 
ganze fchöne Welt bafelbft verfammelt finden, zweimal in ber Woche 
ift der Anblick vorzüglich briflant, Muflfföre find alsdann daſelbſt aufges 
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fteftt, und bemühen fich, die Zufchauer durch geräuſchvolle Muſik zu utts 
terhalten, wie dieſe fih hinwjederum bemühen, durch lautes Geplauder 
die Muſik zu übertönen. Glänzende Equipagen ſpielen dabei eine Hanpts 
rolle, da aber die Esplanade ſehr Furz ijt, Mmüffen die Wagen, bald um: 
kehren, und fi nd daher immer unter den Augen der Spaziergänger. Dieß 
mag’ die Urfache fein, warum man in Lille in den Kutfchen die Reprä- 
fentanten ihrer Beſitzer ficht, und alle Klatfchereien und die ganze Chro- 
niquescandaleuse an eben diefe Karoffen Fnüpft. Bon $emanden, der Feine 
Kutfchen hat, nimmt man gar nicht Notiz, er ift für Pille nicht da. So 
bald man eine Kutfche befist, gehört man zu den Notabilitäten und hat 
das Recht, ſich beffatfchen und befritteln zu laſſen. 

Dieudonné, Präfeft des Departements‘ du Nord, fagt in einem Bes 
richt über die Sitten des Volks und der Stadt, „in diefer Kutſche ſtecken 
viele Schulden, jene Kutſche fabrizirt treffliche Spigen, die dritte dort 
befigt ein Landgut von 3.000 Morgen, und jene vierte wird bald bans 
querot machen. Die Kutjche iſt deine Familie, die Kutfche ift deine Frau, 
ift deine heirathsfähige Tochter, deine. Kutfche ſchöpft frifhe Luft und 
fährt fpazieren, du glänzeft, wenn beine Kutfche ſchön ift, und man freut 
fih über dein Wohlfein, wenn deine Pferde gefund find. O, glückliche 
Stadt, nur medifant für einige Wenige! o, glückliche Stadt, welche ſich 
nur- mit denjenigen befchäftigt, welche befchäftigen wollen, und diejenigen 
in Ruhe fäßt, welche zu Fuß gehen, welche Feine Kutfche haben! o glück 
liche Stadt, in der man im Frieden leben Fann, wenn man will, und 
verläumbet fein fann, wenn man darnach gelüjtet.“ 

Man braucht übrigens nicht zu Fuß zu gehen, wenn man auch Feine 
Equipage hat, es giebt ein Fuhrwerk, welches Vinaigrette heißt, daſſelbe 
wird von einem Menfchen gezogen, welcher Kutſcher und Pferd zu gleis 
cher Zeit it. Mit größter Sicherheit kann man ſich demfelben überlaffen, 
denn ſolch ein Thier reißt nicht aus, man kann mit demſelben ſprechen 
wie mit einem Menſchen, und ein großer Vortheil liegt doch auch darin, 
daß man ſich nicht darum zu bekümmern braucht, ob es ſchlechte Lungen 
ober den Spat hat, oder ob es buglahm iſt, und dag man beim ſchlech— 
teten Wetter daffelbe jtundenlang vor der Thüre warten laſſen kann, 
ohne Gewiſſensbiſſe, was man ſchwerlich thäte, wenn es ein Pferd für 
1.000 Dukaten wäre. 

Die Stadt iſt umgürtet mit ſtarken Wällen und Graben, hat 17 
Baſtionen, und eine ſehr ſtarke Zitadelle. Eine künſtliche Bewäſſerung 
macht es möglich, ſie ganz zu überſchwemmen, ſie mit einem breiten See 
zu umgeben. Die Zitadelle iſt ein Meiſterſtück Vaubans, fie iſt ein regels 
mäßiges Fünfeck, davon zwei Eden gegen die Stadt, drei gegen das 
Feld gerichtet find. Der Gefchmad der Einwohner an Landhäufern wird 
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durch dieſe fehr befchränft, die Kanonenfugeln fehreiben die Linie vor, 
his zu welcher die Häufer, die Bäume fich erheben dürfen, daher ift alles 
fehr zierlich und Flein, zwar mit vielem Gefchmacd angelegt, Doch. ſo, als 
wäre es zum Spielwerke für Kinder beſtimmt. 

Douai, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 19.000 Eiaivohner 
und liegt an der Scarpe und. der Senſée, iſt eine ſehr feſte und eine 
ſehr alte Stadt, denn fie wär ſchon zur Zeit des Julius Cäſar bekannt 
und bewohnt. Sie ijt ziemlich wohl gebaut, hat gerade Straßen und 
einige nicht unbedeutende Plätze, auf den Wällen find ſchöne Spaziergänge 
angelegt. Die Stadt war ehemals der Gib des Parlaments von Flans 
dern, wurde jedoch feit der Revolution zu einer Provinzialſtadt, jetzt ſind 
dort große Artilleriewerkſtätten, ein reiches Arſenal und eine Kanonen⸗ 
gießerei vorhanten. ine Gemäldegaflerie und eine Antiquitätenfamms 
lung find der Aufmerjamfeit werth. | 

Dunferque, (Dünfirhen), Meerhafen und. Feſtung am Ozean, 
Hauptſtadt des Arrondiſſements, zählt 25.000 Einwohner, iſt nach vielen 
Unglücksfällen und wiederholten. Zerftörungen durch die Engländer, welche 
lange Zeit eiferfüchtig darüber wachten, daß der Ort nidyt wieder aufges 
baut würde, doch endlich hergeftellt und bildet jeht ein der freundlichſten 
Städte des nördlichen Frankreichs. Die Straßen find frei, gut gepflaitert,. 
haben ſchöne Trottoirg, die freundlichen Häufer find nicht jehr hoch und 
geftatten daher Luft und Licht dem Zugang, der Hauptplatz ift groß, und 
der Plab Zean Bart mit Bäumen befegt, er enthält ein Denkmal des 
berühmten Seemannes, deſſen Namen er führt, diefes ift jedoch klein und 
unbedeutend. Intereſſant find die Schleußen, welche zur Reinigung deg 
Hafens dienen; der Hafen jelbit .ijt von Bedeutung, indem er der einzige 
ift, den die Franzofen an der Nordfee haben; auch ein Leuchtthurm iſt 
bemerfenswerth. Ein unbegreiflicher Befehl Ludwig des XV., welcher 
Dünfirchen von den Englündern zurüd crfaufte, hatte alle Gebäude bi, 
auf eine gewiffe Höhe abtragen laffen, fo war es auch mit dem Leuchts 
thurme gefchehen, und die Seeleute, des Zeichens beraubt, das derfelbe | 
ihnen bei- Nacht ſchon von Ferne gab, liefen auf den Strand, dieß verurs 
fachte denn, daß man’auf dem großen Glockenthurme ein Häuschen baute, 
in welchem ein Wächter wohnte, der Tag und Nacht aufpaffen, die An— 
Funft der Schiffe anzeigen mußte, und das Feuer zu unterhalten: hatte, 
Er muß durch Anfcblagen einer Glocke alle Stunden wiederholen, welche 
die Uhren der Stadt angeben, und dadurch beweifen, Daß er ſtets auf 
feinem Pojten iſt. Man vermuthet, daß der Befehl zur Scyleifung dew 
Thürme zu den Kaufbedingungen gehörte ; wenigjtens Haben noch. fpätere 
Friedenstraftate zwifchen den Franzojen und Engländern immerfort die 
Vernichtung der Feitung im Auge gehabt. Der Thurm ift noch überdieg 
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merkwürdig als derſelbe, de: den Arbeiten des Caſſini und ſpäterhin andy 
benen der Herren Biot und Arago zum Hauptpunfte diente, von welchem 
aus fie ihre Randesvermeffungen madten; die große Triangulation Der 
Letzteren follte von hier aus nad) London und weiter nach Schottland 
fortgefegt werden. Sehr berühmt iſt das Glocenfpiel von Dünfirchen, 
es befindet fich in dem Leucht- und Glockenthurme und Hit ſowohl in den 
Naͤchbarländern Häufig als auch einzeln in ganz Norddeutichland nachges 
ahmt ‚worden. 

Cambrai, Hauptort des:Arrondiffements, zählt 18.000 Einwohner, 
liegt auf dem linfen Ufer der Schelde und ijt eine ziemlich jtarfe Feitung, 
welche unter Ludwig XIV, durch Vauban in guten Stand zefeht worden 
ift, der unter anderem eine tüchtige Zitadelle anlegte. Cambrai iſt ziem⸗ 
lich gut gebaut, und hat beſonders einige alte Paläfte, zu denen ber bes 
Erzbiſchofs gezählt werden muß. Fenelon hatte hier feine Refidenz. Eeit 
dem Konfordate von 1802 ift der erzbifchöfliche Sit in einen biſchöflichen 
verwandelt worden. 

WVallenciennes, Hauptort des Arrondiffements, zählt 19.000 Eins 
wohner und liegt am Zujammenfluffe der Schelde mit der Rhonelle. Die 
Stadt ift groß uud hat ſchöne Häufer, Doch find die Straßen fehr uns 
regelmäßig gebaut, fo, daß die Paläfte, welche in denfelben jtehen, Feinen 
befonders günftigen Eindrud machen. Ein fehr großer Pla enthält dad 
Rathhaus mit einem zierlichen Thurme, enthält das Schauſpielhaus und 
ein großes Hofpital. Ein Mufeum, ein naturhiftorifches Kabinet und 
eine nicht unbedeutende Bibliothek gehören zu den Zierden der Stadt; 
der Ort ift berühmt durch feine Spisen:Manufakturen. 

Avesnes, Hauptort des Arrondiffements, an der Hulpe, zählt 
3.200 Einwohner, welche ziemlid, indujtriös find, ſich mit Fabrifation 
von Blech, Tabak, Salz, Branntwein ꝛc. befchäftigen. Der Ort ijt eine 
nicht unbedeutende Fejtung, er liegt in der erſten von dem drei Linien, 
welche Franfreich ganz umgürten, vermochte jedoch im Zahre 1815 den 
. preußifchen Kugeln nicht länger als fechs Stunden zu widerjichen, nad 
welcher Zeit man Fapituliren mußte. Die einziehenden Gieger fanden 
Fein einziges Haus, in welchem ihr Oberbefehlshaber hätte einquartirt 
werben Fünnen, fo furchtbar waren die Verwüſtungen, welche das Furze 
Bombardement angejtellt hatte. | 

Hazebroud, Hauptort des Arrondiffements, liegt an der Borre, 
zählt 7.600 Einwohner, ift fchlecht gebaut, und war früher ein ganz uns 
bedeutender Fleden, bis feine Lage im Mittelpunfte eines Bezirkes dem— 
ſelben eine gewiffe Wichtigkeit verlieh. Das Rathhaus, im Jahre 1808 
erbaut, iſt außer einem alten Thurme das einzige Merkwärdige, was bie 
Stadt aufzuweifen hat. 
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LXIV. 


Das Departement Korsika. 


Die bis daher aufgezählten Departements liegen, regelmäßig auf 
einanderfolgend, in den jechszehn erſten Militärdivifionen, in. deren 21 
Frankreich eingetheilt iſt. Die 17te Militärdivifion umfaßt bie Inſel Kor⸗ 
ſika; wir müſſen alſo, um dem bisher beſolgten Gange treu zu bleiben, 
von dem feſten Lande abſpringen, und auf die Inſel des mittelländiſchen 
Meeres übergehen!, welche ſeit Kurzem zu Frankreich gehört, indem erſt 
im Sahr 1769 Korfifa; von den Genueſen an die Franzofen abgetreten, 
förmlid) eine frangöfifche Provinz wurde, 

Die Oberfläche der Inſel beträgt 160 [J Meilen, fie wird von 196.000 
Menſchen bemohnt, welche jährlich 530 Soldaten zum Heere ftellen. Das 
Departement wählt nur zwei Deputirte,. was bei der großen Gerechtig— 
_Feitsliebe der Franzoſen jehr ungerecht fcheint, in dem hier doch ein ganzes 
Volk vertreten werden jo. Die Hauptorte find Ajaccio und Baſtia. Die 
Inſel liegt zwifchen dem 41° 15' und 42° 59" nördlicher Breite und zwifchen 
dem 26° 15° und 27° 16° östlicher Ränge. . Eine, einige Meilen breite 
Meerenge trennt Korfifa von der Nachbarinſel Sardinien, von dem näd)s 
iten itafienifchen Hafen, von Livorno iſt fie 15 Meilen, von dem nächiten 
franzöfifchen Hafen Antives, 25 Meilen entfernt. Die ganze Inſel it 
fehr gebirgig, die Mitte erhebt ſich bis auf beinahe 10,000 Fuß, eine 
hohe Kette zieht fich in einer gefchlängelten Linie von Norden nad) Sü— 
den durch die Inſel, die Gipfel derfelven find, troß der füdlichen Lage, 
den größten Theil des Zahres hindurch mit Schnee bedeckt, die Abhänge 
find Dicht bewaldet, ganze Heerden von Dammhirfchen, von wilden Schweis 
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nen und vieles andere Wild halten ſich darin auf, die wilden korſikani— 
ſchen Schafe, die Moufflons und Argalis bewohnen die Fels- und Haides 
Gegenden. Bon dem Hauptzuge gehen nad) beiden Seiten verfchiebene 
Gebirgszweige aus, afle jo fchroff und umwegfam wie das Hauptgebirge, 
wenn auch nicht gerade fo hoch. Sie theilen die Inſel in verichiedene 
Thäler, welche, fait ganz unbefannt mit einander, einzeln für ſich beitehen, 
indem nur Saumpfade über die Gebirgsrüden führen. Dieſe Letztere laus 
fen gegen die See in Borgebirge aus, und hindern auch hier die Kommus 
nifation zwifchen den einzelnen Thälern, was vorzüglih im Welten der 
Fall ift, wo die felfigen, zacigen Gebirgsrücken ſchroff abgeſchnitten in 
das Meer treten. Die Thäler find tief eingefchnitten, fehr düjter, viele 
derfelben entbehren mehre Monate des Aublicks der Sonne, raufchende 
Wildbäche durchſtürmen dieſelben von allen Seiten, von den Abhängen 
der Berge herniederjtürzend und fih in der Mitte des Thales in feiner 
‚ größten Tiefe zu einem Fluſſe vereinigend, welcher die Eigenſchaft der 
Wildbäche theilt, im Sommer fait ganz vertrodnet, in der naffen Jah— 
regzeit aber durch entfehliche Ueberfhwemmungen virlfaches Unglück ans 
richtet. An den jchroffen Felsabhängen Fleben die Wohnungen der Mens 
ſchen gleih Schwalbenneftern vereinzelt, felten in Dörfer zufammen ges 
baut, geben ſie in ihrer wilden, ifolirten Lage ein treffendes Bild bes 
düſtern Karaftörs der Bewohner. Gegen das Meer hin werden die Thäler 
breiter, die Bäche, die Ströme haben einen langjameren Lauf, find nicht 
mehr fo verwüjtend, Die Abhänge der Berge bededen ſich mit Ofiven-, 
mit Orangen: Wäldern, Die Gipfel find mit Lorbeeren und mit füßen 
Kaftanien gefrönt. Die leßteren erreichen eine ungeheure Größe, oft be 
fteht die ganze Wohnung einer Forfifchen Familie in einem hohlen Ka: 
ftanienbaum, der zugleich ihr Ackerfeld ift, da fie Zahr aus Jahr ein 
von den füßen Früchten defjelben und von Zwicheln und Knoblauch Leben. 
An den Geefüften gewinnen die Thäler ihre größte Weite, dort dehnen 
fie fi in Sumpf und Moorgegenden aus, welche Reis und Mais im 
Ueberfluffe tragen, doch fehr ungefund find, daher die Wohnungen dort 
fait alle in Ruinen liegen, die Menſchen diefe Gegenden fliehen, die Ges 
birge zum Wohnfig auffuchen, ımd nur zur Aernte- und Beitellzeit herab 
fommen. Bon bedeutenden Seen findet man nur-zwei im Innern bes 
Landes, den Ina und den Ereno. 

Der Boden der Inſel fcheint zum Ackerbaue wenig geeignet, der befte 
Theil derfelben, die flachen Gegenden zunächſt dem Meere find aus der 
bereits angeführten Urfache, nicht bewohnt und werden daher nur hödhit 
unvoflfommen Fultivirt, überhaupt fcheint der Korfe den Ackerbau nicht 
zu lieben, weil derfelbe Arbeit fordert, er aber Faulheit der Arbeit vor« 
zieht. Auf den Bergen ift die Erbfchicht, welche den Felsboden bedeckt 
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fehr dünn, daher auch die Wurzeln der Bäume nirgends tief eindringen, 
fondern gleich riefigen Ecylangen, oft hundert Fuß fang, halb über, halb 
unter der Erde fortlaufen; man würde daher, wollte man hier Aderbau 
treiben, die- Erde zufammentragen, an einzelnen Stellen aufhäufen und 
andere nat legen müffen, dieß find Arbeiten, welche man wohl einem 
fleißigen Chinefen, aber nicht einem faulen Korfifaner zumuthen Fan, 
Bon Düngung ift gar Feine Rede, Faum wird der Boden ein wenig aufs 
geriffen, und dennoch belohnt er hundertfach bie’an ihn gewendete Mühe; 
der Mais trägt tanfendfültig, Waizen und Gerfte geben faſt immer reich» 
liche ernten, die Weine gehören zu den Föftfichften, welche ganz Europa 
erzieht, allein das Volk verſteht nichts von feiner Behandlung, man weiß. 
nicht was eine Kelter iſt, man Fann feine Trauben aufbewahren, und 
wäre das Gewächs nicht fo von außerordentlichem Feuer, fo würde es die 
Mißhandlungen, weiche man ihm ftatt der Behandlung angedeihen 
läßt, fo würde es das Einfüllen in Schläuche aus rohen Thierfellen uns 
möglich ertragen können. Der Delbaum fiefert ein aͤußerſt feines Oel, 
beffer al8 das von Lucca oder aus der Provence; allein das faule Volk 
bereitet nur Oehl zum Bedarf des eigenen Herdeg oder der Rampe, aus 
welcher die "Hausfrau nöthigenfalls den Ucherfluß zu den Speifen gießt, 
wenn fie ihr nicht fett genug ſcheinen. Treffliche, füße und bittere Orans 
gen würden affein hinfänglich fein, um das Volk zu ernähren, wenn 
daffelbe Luft hätte, einen Handelszweig daraus zu machen, allein man 
laͤßt die herrlichen Früchte verfaulen, weil es zu vief Mühe macht, Dic« 
felben vom Baume zu nehmen. Ganze Wälder von Maulbeerbäumen be— 
decken die Inſel; es fällt aber Niemand ein, Seidenwürmer damit zu 
füttern, und fo geht auch Diefes verloren. Man holt die Aloe von der 
Inſel Soccotara an der Oſtküſte von Afrifa, und läßt die auf der Inſel 
Korfifa wild wachfenden unbenußt. Ebanfo ift es mit den Datteln, welche 
hier beinahe fo gute Früchte tragen, wie im glücklichen Arabien, doch we— 
der gepflegt, noch eingefammelt werden. Auf den höheren Gebirgen, findet 
man die Forftbäume des nördlichen Europas, Eichen, Fichten, Tannen, 
Lärchen in Menge, und da fie das Klima fowohl als den Boden der 
nördlichen Gegenden haben, erreichen fie dieſelbe Höhe und diefelbe Fee 
ftigfeit, ihre Holz iſt zum Schiffbau höchſt vorzüglich, es it zu vermuthen, 
daß die Franzofen- nach und nach dieſe Schätze ausbenten werden, bie 
Korfifaner felbit ſcheinen nicht geneigt dazu, es würde menigitens ſchwer 
halten, einen folchen aufzuweifen, ber jemals einen Waldbaum gefällt 
hätte um ihn zu verfaufen, ja er mag fich ſelbſt feine Hütte nicht daraus 
bauen, und zieht vor, Geſtraͤuch und Stein elend aufammenzufliden unv 
fi) daraus ein Obdach zu bereiten. 

Das Thierreich bietet eine Merkwürdigfeit in den milden Schafen 
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dar, welche die Gebirge hegen, die Thiere ſind braungrau, haben glattes 
Haar, werden beinahe vier Fuß hoch und ſechs Fuß lang, haben ſehr 
ſtarke Hörner, von denen eines oft 15 Pfund ſchwer iſt, find fehr behende 
Kletterer, gute Läufer und find, nach Büffon, die eigentliche urfprüngliche 
Raffe, die Stammraffe aller Schafe. Diefe Thiere werden nicht gezühmt 
und in’ Heerden gehalten, was wohl der Mühe werth wäre, fondern fie 
find wild, und werden um ihres guten Fleifches und um des Felles wils 
len gejagt. Die Pferde dieſes Landes haben nichts ausgezeichnet Schö— 
nes, fie find im Gegentheile Flein und unanfehnlich, doch ſehr dauerhaft, 
aush die Eſel uud die Maulthiere find von Fleinem Schlage, fie werden 
Sehr Häufig gehalten, weil, fie die einzigen Lajichiere find, die man in 
Korfifa brauchen kann, wo es bis jege eigentlich nod) gar Feine Wege, 
fondern nur Zußpfade giebt. Unter dem Heerdenvich iſt das Forfifche 
Schaf (das gezähmte) merfwürdig; daſſelbe iſt ganz ſchwarz, Flein, hat 
iberaus grobe Wolle und frägt auf feinem Haupte die fchwere Lajt von 
vier, fünf, ja wohl ſechs Hörnern. Das Rindvieh ijt großen Schlages, 
da jedoch der Korfe von Mildy, Butter und Käfe nicht viel weiß, ſo 
wird daſſelbe auch nur ſchlecht gefüttert und fchlecht gehalten. Schweine 
giebt es auf der Inſel fehr viel, fie. laufen wild in den Wäldern umher, 
vermifchen ſich während der Brunjtzeit gewöhnlidy mit den eigentlic, wile 
den, welch in großer Menge gefunden werden, daher ift die Raſſe gut 
und Fräftig und von fehr ſchmackhaftem Fleifche. Ziegen findet man außer: 
vrdentlich zahlreich, ihre Mildy wird häufiger benußt, als die der Rinder. 
Bogelwild ift nicht fo zahlreich, ald man bei der Ausdehnung des Landes 
und bei der geringen Menfchenmenge glauben follte, dagegen find die 
Reptilien in den fumpfigen, heißen Thälern äußert häufig. Eideren, 
Wafferfalamander, zahllofe Fröſche und Kröten, mitunter von ungeheurer 
Größe, Schlangen. von verfchiedenen Species, worunter mehre giftig, und 
mehre durch ihre Stärfe furdtbar fi nd, kommen häufig vor. Bon Fijchen 
wimmelt das Meer, und merfwürdig iſt auch hier die Faulheit des Kor— 
ſen, der es verſchmäht, ſich ſelbſt Salz zu bereiten und daſſelbe von 
Italien oder Frankreich AR um feine Thunfiſche und Sardellen ein« 
zuſalzen. 

Das Land iſt überreich an Mineralien aller Art, nichts von Allem 
wird jedoch gefucht, einzig und allein Eifen gewinnt man bei Gafinea 
und Ulezani, doc, diefes mit fo großen Kojten und fo ungeſchickter Art, 
daß ein Bergwerf nad) dem andern eingeht. Bon den übrigen Schägen 
des Bodens hat man fait gar feine Kenntniß, und dieſes. Land, fo reich 
an innern Hilfsmitteln, und fo glücklich gelegen unter dem mildejten 
Himmelsftriche in dem gefundeiten Klima, erhält‘ beinahe Alles, was es 
bedarf, vom Feſtlande. 
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Es fommen ungefähr 1.000 Menfchen anf die Quadratmeile, fie find 
in 18 Städten und fünf Marftjleden und 560 Dörfern, überhaupt aber 
in ungefähr 30.000 Häufern vertheilt. Das Volk iſt italienifcher Ab: 
funft, etwa 1800 Griechen und halb fo viele Franzofen mögen in den 
Städten wohnen; auf dem Lande findet man Fremde beinahe gar nicht, 
dieſes haben die Korſen inne, welche ſich in Klüften und Schluchten, oder 
auf den Felſen, der faſt unwegſamen Gebirge anbauen. Fragt man ſie 
nach der Urſache dieſer Vereinzelung, ſo geben ſie vor, daß die ſchlechte 
Luft und die Furcht vor den Korfaren fie vom Strande wegtreiben, und 
Das es in den Gebirgen Feinen Plag gebe, um Dörfer anzulegen. Dieß 
Restere iſt jedoch nicht richtig, an Platz fehlt es nicht, die Urfache iſt 
nur die Menfchenfcheue, die Verwilderung des Volkes ſelbſt. Immerfort 
bewaffnet mit Dolh, Säbeln, Flinten und Piftolen fieht der Korfe in 
jedem Nahenden einen Feind, und ift zweifelhaft, ob er. ihn nicht aleich 
niederfchießen folle. Der Zweifel it gehoben, fo bald er weiß, daß der 
Sremde Geld bei fid, hat, diefes kann der Korfe durchaus nicht leiden; 
daher ermordet er den Wanderer, und wirft den Leichnam, nach dem er 
ihm abgenommen was er Werthvolles bei fich hatte, irgend wo in einen 
Abgrund, wo er den Wölfen und Adlern es überläßt, das Denkmal fei- 
ner Schuld zu vernichten. Wilde Rachſucht ift im Uebrigen ein Hauptzug 
feines Karafters, und ihr zu fröhnen, bietet er Alles auf, - was irgend 
in feinen Kräften fteht. Iſt er beleidigt worden, fo verzehrt ihn ein 
higiges Fieber, das ihm feine Ruhe und Feine Rajt gönnt, bis er ſich 
gerächt hat, ja Diefe Rache fcheint ihm Pflicht und Ehre zu gebieten, er 
ijt gebrandmarft, wenn er verzeiht, er wird für einen Feigling, für einen 
ehrlofen, herzlofen Menſchen gehalten, wenn er feiner Pflicht nicht nadh-- 
kommt; die Blutrache erbt fie) vom Bater anf den Sohn und auf. den 
Eukel; merfwürdig ijt es dabei, Daß nicht gerade der Beleidiger fallen 
muß, irgend ein Glied feiner Familie wird heimtückiſch, wird meuchlings 
aus’ dem Hinterhalte erfchoifen, und nun iſt der Ehre genng gethan; allein 
jest tritt die andere Familie auf, und fordert, für das vergoffene Blut, 
wieder Blut, und fo geht es herüber und hinüber und aus einem Mord 
‚ werden zwanzig und dreißig, bis vielleicht nach einem Jahrhundert irgend 
ein vernünftigerer alter Mann auftritt und den jüngeren Leuten beweist, 
daß jest von beiden Seiten gleich. viel Perfonen gefallen find, und Daß 
es nunmehr Zeit fei, an eine Verführung zu denfen; dann wird irgend 
ein Paar aus den beiden Familien vermählt, und die feindiichen Perſo— 
nen find jegt Verwandte; allein fehr leicht trifft fih’s, daß die Faum 
Berföhnten beim Hocyzeitmale, des alten Grofles eingedenf, wieder Streit 
beginnen, ein neues Morden macht der kaum angefangenen Freundfchaft 
ein ſchnelles Ende, es tödtet wohl, gleich den Danaiden, die Braut den 
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jungen Gatten in der Hochzeitnacht, kurz alle frühere Gräuel erneuern 
fih. Im übrigen iſt der Karafter des Korfen nicht ganz fo ſchlecht, als 
man zu glauben pflegt, und wenn man ein wenig Rachſucht, Mordluſt 
und Wolluſt abzieht, fo läßt fi mir ihm ganz gut ausfommen, er hält 
viel auf Ehre, wer feine Hütte betritt ift gaikfrei aufgenommen, denn fo 
leicht er den Fremden im freien Felde niederfchhießt, fo ficher wohnt ders 
felbe unter feinem Dache. Der Korfe ift außerdrdentlicy genügſam, er 
hat fait gar Feine Bedürfniffe, und die wenigen, Die er. hat, verfchafft er 
fih mit leichter Mühe, Daher eben die .beifpiellofe Faulheit deffelben. Es 
giebt Feine Handwerfer, denn alles macht der Korfe fich ſelbſt, dieſes 
Alles ift aber äußert wenig, er baut fid fein Haus, er fchneidet ſich 
jein Kleid aus Ziegenfellen, und näht es fich mit feinen Riemen zufams 
men, er braucht Feinen Schufter, denn das erfte beite Stück einer rohen 
Ochſenhaut giebt ihm Sandalen, welche er mit etwas Baft an den Füßen 
befetligt, er bedarf Feines Glaſers, denn feine Hütte hat Feine Feniter, 
feines Schipifers, denn feine Thüre wird von innen. mit einem Balfen 
verrammelt, feines. Schreiner, denn ein Kloß it fein Stuhl und das 
Knie fein Fifh, nur Waffenfchmiede befinden ſich in den Städten, und 
diefe haben reichliche Nahrung, denn jeter Mann und jedes Kind und 
ieves Mägdchen, will einen Dolch. haben, das dazu nöthige Geld vers 
fhaffen ihm feine Früchte und feine Heerden. | 

Seitdem die Franzofen Herren der Inſel find, hat der Handel einen 
bedeutenden Aufſchwung gewonnen ; allein wie bei den wilden Bölfers 
{haften von Afien und Amerika ift Taufhhandel die Hauptfache. Das 
Geld iſt Feineswegs das allgemeine Taufchmittel, und die franzöfifchen 
Kaufleute in den Städten von Korfifa find gewiffermaßen die Zwifchen« 
glieder der Kette, Durch welche die Kunitprodufte von Frankreich und Die 
Raturprobufte von Korſika gegen einander ausgewechfelt werden. 

So fehr ber Korfifaner dem andern Gejchlechte geneigt iſt, und fo 
voll Feuer ſich diefes zeigt, fo find doch Fehltritte, wenigitens folche, die 
zur Öffentlichen Kenntnig kommen, äußerjt felten; mit flammender Eifer: 
ſucht bewacht der Korfe die Ehre feines Haufes; die Frau, weldye dem 
Gatten gegründete Veranlaffung zur Eiferfucht geben würde, :wäre cin 
Kind bes Todes; ein Mägdchen, deffen Ehre verdächtig iſt, fann nie auf 
einen Mann hoffen, wenn nicht ihre Verführer felbit daffelbe heirathet. 
Hat der Bater des Mägdchens fo viel Ueberwindung, um die entebrte 
Tochter am Leben zu laffen,; was übrigens felten gefchieht, hat er zu 
gleicher Zeit fo viel Faſſung, um den Gelichten derfelben nicht zu tödten, 
bevor von einem gütlichen Bergleiche die Nede wor, fo wird ein folcher ver= 
jucht, und die jungen Leute werden verbunden, Weigert ſich der Berführer, 
feine Pflicht zu erfüllen, fo wird Die Vendetta, die Rache erflärt, und nun 
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geht Feine von beiden Familien mehr aus ihrem Haufe; in jedem Verſtecke 
lauern die Betheiligten einander-einzeln oder truppenweife auf; wehe dem, 
ber in Die Hände. des Andern fällt, die fehauderhafteiten Martern werden an 
ihm verübt, es giebt nichts fo Graͤßliches, was die Rachſucht folhe Feinde 
nicht aneinander verfuchen ließe; dieſe Verfolgung hört nicht. auf, bevor 
ber Berführer ermordet ift, oder flüchtig das Land verlaffen hat. Dann 
aber beginnt nicht felten ein neuer Krieg zwifchen den Berwandten eben 
um ber Verfolgung willen. Uber auch im, glücklichen Falle, in dem einer 
eingeleiteten Verſöhnung, geht es nicht immer. gut ab; denn falls auch) 
felbjt der vernünftige, Vater fid) zufrieden zeigt mit der Verheirathung 
bes verführten Mägdcheng, fo find doc, oft die Brüder deſſelben nicht fo 
verfühnlihen Gemüthes, und es trifft fich Häufig, daß fie nur die Ver— 
heirathung der Schweiter abwarten, um deren Ehre wieder hergeftellt zu 
fehen, dann aber mit unverhofener Wuth über den Berführer herfallen 
und feinem verhaßten Leben ein Ende machen. Die franzöfifche Regie— 
rung bat folhe Thaten der Race ftrenge beitraft und fie daher in 
Etwas unterdrückt, wenigſtens fieht man jetzt nicht mehr wie fonit die 
Leute in Vendetta mit lang gewachſenem Bart als Zeichen, daß ihre 
Rache noch nicht vollzogen it, Öffentlich umhergehen, dagegen fchleichen 
fie nicht weniger als fonjt im Finjtern umher, zu dem hat der Wunſch, 
fih zu rächen, beinahe etwas noch Schlimmeres hervorgebracht, als dag, 
was man vermeiden wollte, dieß find die heimlichen und öffentlichen Uns 
Flagen, in denen der ehrenhafte Korfifaner nichts Entehrendes erblidt; 
wünſcht derfelbe ſich zu rächen, ohne das eigene Leben auf das Spiel zu 
fegen, fo beobachtet er mit nie ermüdetem Auge alle Handlungen feines 
Feindes, um ihn auf irgend einer unerlaubten zu ertappen, hat er es da— 
hin gebracht, ift er glücklich gewefen, in Erreichung diefes ſchönen Zieleg, 
fo tritt er fogleih mit der Anzeige vor Gericht auf, und unterzeichnet 
ſich ohne Scheu als Ankläger, ald Denunziant, als ob diefes ein Ehren: 
titel wäre, mit welchem er ſich brüjten könnte; ja er fest Diefes Spio— 
nen Handwerk fo lange fort, bis nach feiner Meinung der Feind hin— 
länglich für das beitraft ift, was er ihm angethan hat. Unbegreiflich ift 
es, wie mehre, Schriftiteller, welche ohne Scheu alles hier Erzählte 
berichten, dennoch behaupten Fünuen, die Korfen feien ein chrenwer: 
thes Volk. 


Ajaccio, Hauptort ber ganzen Zufel, liegt auf der Meitfeite der- 
felben, an dem Golfe gleiches Namens, ift eine Feſtung und bedeutende 
Handelsitadt, mit der zweiten Stadt Bastia durch eine Straße verbuns 
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den, welche mitten durch die Inſel über die Feſte Corte führt. Ein ſchb— 
ner Spaziergang am Meere, von welchem man den weiten Hafen über: 
fhaut, und ein hübſches Schyanfpielhaus find das einzige Merfwürdige 
dieſes Ortes, wenn man nidyt noch das Haus dazu zählen will, in wel« 
chem ber größte und fchredlichite Menſch feiner Zeit, Napoleon, geboren 
wurde, welches übrigens aller äußeren Eleganz entbehrt, und fi in kei— 
ner Urt von den anderen Häufern der Stadt auszeichnet. Die Stadt 
hat über 6.500 Einwohner, welche fid) vom Handel mit edlen Früchten, 
Pomeranzenfchaalen, ätherifchen Oelen aus eben diefen Schaalen, ferner 
von der Koraflenfiicherei nähren. Die Stadt ijt der Sid aller oberiten 
Behörden von Korfifa, wozu fie Napoleon machte, Als die Bourbong 
durd) die Rejtauration wieder auf den Thron von Frankreich gelangten, ver: 
legten fie den Sig der Behörden nach Baſtia, jetzt iſt Derfelbe von dort 
abermals nach Ajaccio gefommen. Der jehige Ort beftcht exit feit 1435, 
bis dahin war die Ältere Stadt in einem tieferen Winfel des Meerbufene 
gelegen, fie wurde wegen ihres höchſt ungefunden Klimas verlaffen. 

Bajtia, nördlicher als Ajaccio, liegt auf der Oſtſeite der Inſel, 
zählt 11.500 Einwohuer, und war fonjt die Haupiſtadt der Juſel, if 
jet jedocy nur der Gib des Stabes von der 17ten Militär» Divifion, fie 
liegt amfitheatralifh am Abhange eines Berges gegen die See gefehrt, 
it mit Wällen und Mauern umgeben, und hat cine Zitadelle, ein feites 
Schloß, weiches auf einer Anhöhe liegt, und ‚die Stadt vertheidigt. Die 
Straßen find Frumm, winfelig, jchleht gepflaftert und jchr ſchmutzig; 
die nach italienifcher Art gebauten Häujer fann man darum keineswegs 
Häufer im italienifchen Stile nennen, denn fic tragen gar Fein Zeicdyen 
irgend eines Stils an ſich. Eine Kathedralfirhe (jedoch Fein Biſchof 
mehr) und acht andere Kırchen oder Kapellen, ferner zwei Hojpitäler und 
der Molo find bemerfenswerthe Bauten; der Seehandel it nicht bedeu— 
tend, der Hafen Fann nur Heine Fahrzeuge aufnehmen; die Fiicherei iſt 
von größerer Wichtigfeit; Gewerbe hat die Stadt beinahe gar nicht, nur 
eine große Menge Schwertfeger findet vielleicht Nahrung durch WBerfers 
tigung von GStiletten, welche hier befonders fchön und zierlich gemacht 
werden, fo daß die wilden Korfifaner einen Ruhm darein fegen, emen 
Dold, von Baftia zu haben, Um zu dieſem Schatze zu gelangen, ferner 
ein Paar Lazaroni: Pijlolen und cine lange gezogene Kugelflinte zu bes 
figen, verfaufen fie alles, was, fie ihre Eigenthum nennen, ſchießen fie 
auch wohl ein paar Fremde todt, 
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LXV. 
Departement Cöte d' ©r. 


Mit diefem Departement beginnt die Achtzehnte Militär - Divifton, 
und wir treten wieder in das Innere von Franfreid) ein. Daffelbe ift 
aus Theilen von Burgund‘ zufammengefegt, umfaßt einen Flächenraum 
vou 365 Duadratmeilen, und iſt von 375.000 Menfchen bewohnt, welche 
jährlich 900 Soldaten zum Heere ftellen. Das Departement wird in 
fünf Wahlbezirfe getheilt, deren Hauptorte find: Dijon, Beaume, 
Semur und Chatillon. Zu 

Das Land -ift Hügelreih und fogar bergig, und hat ein Erdreich, 
welches fruchtbarer fcheint, als das der benachbarten Provinzen, befons 
bers ift der ſüdliche Theil ausgezeichnet, die im Norden laufenden Berg⸗ 
reihen, Ausläufer der Alpen, find es weniger, das ganze Land ift zieme 
lich hoc, gelegen, feldit die Flußthäler ſtehen 6 his 800. Fuß über der 
Meeresfläche. Die füdweitliche Hügelkette, unfern Dijon beginnend, giebt 
dem Departertent den Namen; dort wachfen die edeliten Weine von Burs 
gund, und es find wahre Goldberge für die Provinz, welche aus feinem 
andern, Handelszweige fo großen. Bortheil zieht. Der Ruhm diefer Meine 
it fchon fehr alt und man fihreibt die Hartnädigfeit, mit welcher die 
Päpſte Avignon feit hielten, dieſen guten Weinen, zu, wenigftens fagte 
Petrarfa zu „König Filipp dem Kühnen, (welcher die Kardinäle und 
den Papft auf das herrlichite und unter anderen mit einigen zwanzig 
Fäffern von dem berühmten Weine von Beaume befchenft hatte) — „ges 
rade des Weines wegen gehen die Herren nicht, fie fürchten dergleichen 
in Stalien nicht zu finden, und glauben ohne denfelben nicht mehr leben 
zu Fönnen, denn fie fehen ihn für das fünfte Element an.“ Die Müns 
che waren auch bie Befiger der vorzüglichften Weinberge, und wenn fie 
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durch einen Bruder in dem Koſtüme ſeines Ordens mit einer Trompete 
in der Hand, ausrufen ließen, daß ſie Wein zu verkaufen hätten, ſo 
konnte kein anderer Kaufmann etwas von ſeiner Waare los werden. 

Neben dem Weinbaue iſt der Obſtbau vorwaltend, man findet bie 
trefflichiten Früchte in großer Menge. Merfwürtig iſt babei, daß Die 
fügen SKaftanien in diefer Provinz nicht mehr fortfommen, obwohl fie 
früher in großer Menge gebaut wurden und in alten nördlicher gefegenen 
Gegenden fehr wohl gedeihen. Getraide und Kartoffeln werden gebaut, 
allein nur in fo geringer Menge, daß, wenn bie Aernte nicht vorzugss 
weife gut ausfällt, die andern Provinzen von ihrem Ueberfluffe an Diefe 
abtreten müffen. In den Wäldern findet man viele Trüffeln, Chams 
pignons, Moufferons, Morcheln und andere efbare Schwämme, auch me— 
Dizinifche Pflangen werden theils in Gärten gebaut, theils aufgeſucht, 
und mehre Spezies werden den aus der Schweiz kommenden vorgezogen. 

Das Thierreich bietet befonders Wollenvich, von fehr veredelter 
Raſſe dar; hier war ed, wo zuerjt der berühmte Daubenton bei Monts 
bard eine Scyäferei, zu Erperimenten beſtimmt, anlegte, wo er die edel» 
ften Böcke aus verfchiedenen Ländern mit einheimiſchen Schufen vers 
mifchte, und hier ift denn auch eigentlicdy der Sitz der veredelten Schafs 
zucht, während beinahe im ganzen übrigen Franfreihe nur Vieh von 
ſchlechter Raſſe gehalten wird, Die Pferdezucht iſt nicht von Bedeu: 
tung; wenn auch jtarf und Dauerhaft, find die Thiere doch von ſchlech— 
tem Anfehen, aud das Rindvieh hat nichts Vorzüglihes. In den Fels 
dern hält ſich Roth: und Schwarz Wild in Menge auf, Wölfe thun den— 
felben fo vielen Schaden, -wie die Füchſe im Freien den Hafen thun, fie 
find fo häufig vorhanden, Daß man glaubt, fie feien es, welche Die Ka— 
ninchen ausgerottet haben; man findet deren im ganzen übrigen Franfs 
reich fehr viele, doch in Diefer Provinz in der That nur wenige. 

Das Mineralreich iſt noch weniger erforfcht, nur Die Bölfer deut— 
fhen Stammes find Bergleute, die andern veritchen wenig oder nichts 
Davon, oder fie find zu träge, um die Schäte des Bodens aufzufuchen. 
Man bearbeitet bis jet nur einige Eifenbergwerfe. Mehr werden Stein: 
brüche der Ausbeutung werth gehalten, Mühl-, Schleif- und Bauſteine, 
ferner Kalf zum brennen, und- Kalffdyiefer behufs der Lithografie, werden 
gebrochen. Eine Merfwürdigfeit bieten Die, in der Gegend von Saint 
Seine vorfommenden, Kalfjteine dar, welche fo dünnfchieferig find, daß 
fie zu Dachplatten an Stelle der gewöhnlichen Schiefer oder Ziegeliteine 
angewendet werden. Wchtzehn kalte und drei warme mineralifhe Quellen 
findet man in Diefem Departement, Doc wird Feine derfelben als Bad— 
oder Gefundbrunnen benußt. 

Der Karafter des Volkes ift frei, offen, gutmüthig. Die Leute 
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ſind in der Regel ziemlich wohl gebildet, haben einen Grad von Äuferer 
Politur, den man nicht überall findet; fie find zuvorfommend gaftfreunds« 
fhaftlich, fie haben als Krieger viel Muth, und eine Feftigfeit, eine Aus« 
dauer, welche beinahe an Hartnäckigkeit ftreift, mas vielleicht die Urfache 
der mannigfaltigen Erfolge ift, welde die burgundifchen Herrfcher zum 
Öfteren über die Franzofen davongetragen haben, . ein Faftum, das ganz 
entfchieden daſteht, obwohl Die Franzofen felbft es fchwerlich zugeben 
werden, Die Berjtändigfeit des Volkes iſt jedoch noch niemals von den 
Sranzofen beftritten worden, fie find als Anführer fo Falt nnd -befonnen, 
wie fie als Soldaten tollfühn genannt werden Fünnen, fie find als Han« 
delsleute fehr gute Spefulanten, fie glauben nicht ſchon alles zu wilfen, 
und lernen daher Leicht und gerne; fie nehmen als Acker- und Weinbau— 
ern die neuen Entdedungen gerne an und find’ daher ihren Nachbarn in 
Sranfreih im der ‚Regel weit voran. Man Fann ihnen viel Beobache 
tungsgeiit, viel Schärfe bes Verſtandes überhaupt nicht abfprechen, fie 
lieben die Künjte und die Wiffenfchaften, welche fie feit Zahrhunders 
ten Fultivirt haben, -und welde noch jetzt die Afademie von Dijon ber 
fhüßt. Die Franzoſen felbit‘geftehen zu, daß außer Paris kein Depars 
temente fo viele bedeutende Männer in allen Fächern des menſchlichen Wiſ— 
ſens aufzuweifen habe; als Ddiefes oder überhaupt das alte Burgumd. 
Sm Alterthume war es freilich um dieſes Rand nicht fo gut bejtellt, 
wie Mn jegiger Zeit. Vieles, was jeht beinahe gar Feinen Preis hat, 
war Damals unerhört theuer; das Eprichwort „es iſt fo theuer als Pfef— 
fer“, war noch im vorigen SZahrhundert üblih, und war ein Beaweis, 
wie hoch man diefes Gewürz fohägte. Obwohl die Bienenzuchiwfehr be= 
beutend war, fo wurde das Wachs doch fehr hoch gehalten; Wachslichter. 
brannte man nur in den Kirchen, und fchon gewöhnliche Talglichter gal« 
ten für einen: großer Lurus. Das .erftere fam wohl daher, daß man 
das Wachs mit.dem Honig. verfpeißte, diefen nicht auslaufen lieh. Yen - 
jterfcheiben waren faſt unbekannt, und als man aus England Feniterglas 
einführte, ward daffelbe wie ein Wunder angeftaunt; Die Häufer waren 
überaus ſchlecht gebaut, meiftens nur von Holz aufgeführte. Daß man 
in Bauernhäufern feinen Bretterboden fand, war wohl natürlich, iſt es 
doch jet noch häufig, it es in Polen doch durchgängig fo; daß aber im 
den fogenannten Paläften der Edelleute, der Boden auch aus gefchlages 
nem Lehm bejtand, wie unfere Drefchtennen, iſt doch wunderbar, und 
reimt fich mit dem großen Ruhme, den Burgund genoß in Hinficht auf 
feine vorgerückte Zivilifation, nicht wohl zufammen. Damals wurden, diefe 
naffen Lehmböden mit Heu, mit Stroh beitreut, mit Stroßmatten belegt, 
bis diefe den Filz: und Tuchteppichen, dieſe den gedielten Böden Platz 
machten, worüber endlich der Lurus der neueften Zeit abermals Teppiche 
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breitet, welche freilich koſtbarer ſind, als man ſie ſonſt in gewöhnlichen 
Schlöſſern hatte. Das Land, reich an allen Produkten, hatte dieſelben 
doch nur für den Gutsbeſitzer, für den Landmann im Ueberfluſſe. Das 
Del war fo rar, daß ein Konzilium zu Wachen den Mönchen erlaubte, 
während der KFaftenzeit aus Speck ausgelaffenes Fett zu Bereitung der 
Speifen zu brauden. | 

Das Leben mag übrigens troß. diefer und mandyer andern Unbe— 
quemlichfeit, ein recht angenehmes und heitercs gewefen fein, Dafür zeugt 
wenigftens die große-Menge von lachenden Gefellicaften ; welche ſich in 
Burgund gebildet hatten; jede Stadt zählte deren mehre auf, fie waren 
alle drolliche Nachahmungen der: Hofhaltung, und hatten zum Zweck, 
die Sitten des Volfes, durch Scherz und Satiren zu beffern, es waren füge 
nannte Narrengefellichaften, welche fich äußerlich wie Narren trugen und 
betrugen, welche aber im Innern tiefe Weisheit verbargen. 

Die Sprade ift ein Franzöſiſch, dem man in ganz Franfreich ben 
Vorzug der Eleganz und Reinheit. zugefteht; es it fait ganz frei von 
bem, mas die Franzofen Accent nennen. Das Landvolf fpricht ein Pas 
tois, welches voller Eigenthümlichkeiten iſt, und von welchem mar bes 
hauptet, es jtantme in direfter Linie von dem alten Gaflifchen her; es 
verfteht: indeffen jeder. Bauer franzöfifch,» und fpricht daſſelbe auch ziem: 
lich gut. 


Dijon, am Zufammenfluffe der Ouche und des Suzon, ift Haupt: 
ort des "Departements, und zihlt 26.000 Einwohner,‘ liegt in einer 
weiten Ebene, ijt von alten Mauern umgeben, mit Thürmen bejegt, und 
gewährt einen freundlichen Anblick, der befonders durch die Hauptfirde, 
welche viele jehr hohe und fpige Ihürme hat, auffallend wird. Die Re: 
volution ift fchrecklich mit den 35 Kirchen umgegangen, nur 5 berfelben 
ftehen noch, die andern find entweder ganz zertrümmert, niedergeriffen, 
oder es ift wenigitens ihre Beſtimmung geändert worden; die alte Ka— 
thedrale ift in einem Kornfpeicher verwandelt 2c. Der Ort it ſehr freund: 
fih gebaut, Hat offene breite Straßen, und wird von den fFranzofen 
einer der fchönften des ganzen Landes genannt; mehre große Heerjtraßen 
treffen in demfelben zufammen, und maden ihn lebhaft, wiewohl er 
eigentlih Fein Hauptfig des Handels ift. Unter den Paläften zeichnet 
fih der der alten Herzoge, und der der Generaljtaaten aus, aud) ber 
Suftizpalaft, die Präfektur, das Schauſpielhaus find bedeutend; eine 
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Biblivthef von 45.000 Bänden, und ein Mufeum für. Malerei, für 
Sfulptur, für Antiquitäten, find bemerfenswerth. Unter den P lägen ift 
befonders der in einem Halbfreife vor dem Schloffe ſich ausdehnende, 
fhön zu nennen; auch mehre Spaziergänge zieren die Stadt. 

Beaume, Hauptort des Arrondiffements, zählt 10.000 Einwohner, 
liegt am Fluffe Bouzeoife, war einjt eine bedeutende Feſtung, iſt noch 
von ftarfen Mauern und großen Thürmen umgeben, hat jedoch feine 
Wichtigfeit als ‚Feftung fo ziemlich verloren. Es ftand hier bis zur Zeit 
Heinrich des IV. ein Schloß, welches man für das flärfite in ganz 
Burgund hielt; als der Marſchall Biron fich gegen den König empörte, 
ließ diefer daffelbe zeritören, fo, daß man jest beinah gar nichts mehr 
davon fieht. Der Ort it ſehr hübjch, it umgeben von Weinbergen, des 
ren Produkte eines großen Ruhmes genießen; mehre Bäche laufen durch 
die Stadt, und bewäſſern die Straßen, wodurch eine fcheinbar immer 
frifche und Fühle Luft erhalten wird, was jedoch ſicherlich nicht gefund 
it. Ein Öffentlicher Garten, ganz auf englifhe Art angelegt, ijt eine 
Zierde des Ortes; andere Spaziergänge auf den Wällen find nicht mine 
der angenehm. - An großen Bauten zählt die Stadt nichts Auggezeichnes 
tes; das Hofpital und das Theater dürften das einzige Nennenswerthe fein. 

Semur, Hauptort des Arrondiffements, liegt am Armençon, zühlt 
2.400 Einwohner, und war fonjt die Hauptitadt von Auxois, und wäh 
rend einiger Zeit fogar die des Herzogtfums Burgund. Die Page. ift 
äußerjt malerijch; die Stadt Frönt einen abgefchnittenen Felfen, an deſ— 
fen Fuße der Fluß vorbei länft, welcher von zweien Brüden überwölbt 
it, davon eine, aus einem einzigen Bogen beitehend, durch die ungemeis« 
ne Kühnheit ihrer Bauart in Erjtaunen ſetzt. Der Ort ift ſchön gebaut, 
und wird in 3 Theile getheilt, welche ſich Durch ihr Alter von einander 
unterfcheiden; er war ehemals befeitigt; allein fchon- feit langer Zeit 
find die mehrſten Mauern zerfallen. Das Schloß, fehr feit, dient jetzt 
zur. Kaferne. Unter den Bauten zeichnet fih die Parochialkirche aus. 

Ehatillun jur Geine, Hauptort des Arrondiffements, zählt 
4.200 Einwohner, und mochte im früheren Zeiten als die Refidenz der 
ältejten .burgundiichen Herzoge mehr Wichtigfeit gehabt haben, als in 
jegigen Zeiten. * Die Stadt liegt an der VBerbindungsitelle der Seine mit 
der Douir, in einer wenig fruchtbaren Gegend, iſt jedoch freundlich ges 
bast, hat hübſche Häufer und fehr induftridfe Einwohner. Das Rath— 
haus, ein fchönes regelmäßiges Gebäude, liegt mitten in einem großen’ 
Garten, der als Öffentlicher Spaziergang benügt wird, 
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LXVI. 


Das Departement der oberen Marne. 


Es bildet einen Theil der ehemaligen Champagne, hat einen Flächens 
raum von 120 QDuadratmeilen, und zählt darauf 250.000 Einwohner, 
welche jährlich 572 junge Soldaten zum Heere ftellen. Es wird in 4 
Wahlbezirke getheilt, deren Hauptorte find: Langres, Bourbonne 
Chaumont und Baffp. 

Das Land iſt bergig, und es ziehen fich mehre Ketten und Ber 
äjtelungen- durch das ganze innere, doch erheben ſich die höchften Spitzen 
nicht "mehr als 1.500 Fuß über die Meeresflähe; häufig durchfchnitten 
von’ Thälern und Schluchten, ift der Anblick des Landes fehr wechfelvolt, 
nicht felten recht eigentlid malerifh fchön; der Boden ift ziemlich fruchts 
bar, doc) giebt es auch Stellen, welche eines folchen Ruhmes nicht ges 
nießen, und Faum ein bürftiges, mageres Gras zur Biehmweide hervor« 
bringen. Die Bewäfferung iſt ziemlich ſtark, allein, da das Land im 
Ganzen hoch liegt, fo bildet es eine Wafferfcheide, von welcher die Flüſſe 

nad) Norden und Süden laufen, daher Feiner derfelben.von großer Bes 
deutung ift. Diefe Wafferfcheide zieht fidy von Bourbonne über Langres 
nach Grancey, von hier aus laufen alle Flüffe nach Norden oder Süden 
zur Geine-und dem Ozeane, oder zur None und zum Mittelmecre. Das 
Klima dieſes Landestheiles ift fehr gefund, allein die bedeutende Erhö— 
hung über dem Niveau des Meeres macht, daß die Temperatur hier um 
mehre Grade niedriger ijt, als in den benachbarten niedriger gelegenen 
Provinzen. Nah einigen Angaben foll diefe im Mittlern 4 Grade 
betragen, Diefes ijt jedoch unmöglich; zu einem — Reſultate ehörte 
wenigſtens die doppelte Höhe. 
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Die Hansthiere find, von geringer Raffe, nur die Schafe einiger 
maßen veredelt; Wild giebt. es in großer Menge, in eben fo großer aber 
aud Raubwild; Wölfe, Füchfe, Marder, Iltiſſe, Dachfe „und Fifchottern, 
thun Wäldern und Feldern und Flüffen vielen Schaden; die letztgenann— 
ten Thiere werden als große Delifateffe gegeffen, und befonders wäh 
rend der Faftenzeit. Vogelwild iſt äußert zahlreich, auch Raubvögel fins 
det man fehr viel; Flüffe und Bäche find nicht ſo fiſchreich als in an— 
dern Theilen von Franfreih, man glaubt, daß die Fiſchottern daran 
Schuld ſeien. 

Das Pflanzenreich betreffend, ſo herrſchen hier die Waldungen vor. 
Das Departement iſt mit Laub- und Nadelholz ſtark beſetzt; auch viele 
Schwämme, Trüffeln, findet man; die letzteren werden durch dazu abge— 
richtete Hunde aufgeſucht, ſind zwar nicht ſo geſchätzt, wie die von der 
Dordogne, indem fie nicht den feinen Geſchmack und nicht den Duft dere 
felben haben, allein wenn fie zur Zeit der völligen Reife aufgefucht wer⸗ 
den, ſollen fie die erſten Tafeln zieren können. 

An Mineralien benugt man nur Baujteine, Eifen, GSteinfohlen und 
Torf, wiewohl das Land höchſt wahrfcheinlich noch eine Menge anderer 
nüglicher Subftanzen darbietet. 

Das Bolf ift wenig unterrichtet, fehr abergläubifch, läßt fein Leben 
für die Eriftenz der Gefpenfter, der Wehrwölfe, der Zauberer und Heren, 
des Teufels, welcher Nachts wegelagert, und bald das Geheul einer Kate, 
bald das Mekern eines Bockes, das Wiehern eines Pferdes nahahmt, um 
feine Untergebenen zu locden, mit ihnen auf entfernten Wiefen Orgien 
und wilde Zechgelage zu halten, wovon man noc wochenlang nachher 
in dem zertretenen Grafe die Spuren fieht. 

Auch die Feſte, welche das Landvolk feiert, auch die Prozeffionen, 
welche in den Städten 'gehalten werden, tragen noch jett das Gepräge 
des alten Aberglaubens an fih; in früheren Zeiten aber wurden fürm« 
liche Zeufelsfomödien auf öffentlichen Plätzen aufgeführt, vorzüglich wur— 
ben die Marienfete und das Feit Johannes des Tüufers durch derglei« 
chen verherrliht; die Haupt:Afteurs waren jtets die heilige Jungfrau 
und der Satan, welche fih in’ erfchreeflichen ynd munderbaren Redens— 
arten überboten, die Darjtellung endigte ftets mit.einem Wunder, wobei 
der Teufel befhämt die Nichtigkeit feiner Macht anerfennen mußte. 
Beim Johannesfeſte machte die öffentliche Enthauptung des Heiligen und 
die HDöllenfahrt Des Herodes, den Beſchluß. Mancher Unfug wurde ges 
trieben, fo war Die Geifelung des Halleluja etwas fo Albernes, als Ents 
würbigendes, fie wurde alljährlich Furz.vor Oſtern vorgenommen, an dies 
fem Tage fprad der Prieiter das Halleluja nicht mehr aus, es wurde 
mit großen goldenen Buchitaben auf din Bret gefchrichen, in Prozeffion 
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in der Kirche umher getragen, und dann nach beendigtem Gottesdienſte 
von den Kindern der ganzen Gemeinde mit Ruthen, mit Peitſchen, mit 
Geiſeln geſchlagen, und unter dem Rufe: „Lebt wohl Halleluja, auf 
Wiederſehen zu Oſtern,“ zur Kirche hinaus getrieben; die Urſache und 
die Bedeutung dieſes albernen Gebrauches weiß man nicht zu enttäthſeln. 

Unvereindar mit der Würde der Kirche ‚fcheinen diefe Narrheiten 
zu fein, noch mehr aber find es wohl die Narrenfefte, welche im Mittels 
alter fo beliebt als allgemein verbreitet waren, und welche von den Geijt» 
lichen felbit innerhalb ihrer Kirchen gefeiert wurden. Ein Kirchenbuch, 
in dem Archive der Kathedrale von Chalons niedergelegt, giebt die fol 
gende Befchreibung, 

„Das Narrenfeit war auf den Tag des heiligen Stefan angefeßt. 
Am Tage vorher ward vor der großen Pforte der Kirche ein Theater 
errichtet. Man bereitete ein Feſt auf Koſten des Kapitels, Da Alles 
bereitet 'war,. begab man fid in großer Prozefjion zu dem Haufe des 
Narrengroßmeijters, um daſelbſt den Narrenbifiyof abzuholen; auf einem 
Efel reitend, begleitet von dem Lärm alfer möglichen Injtrumente, und 
von den lauten Tönen aller Glocden ward der Bifchyof zu dem Theater 
geführt, Dort flieg er von feinem Ejel, ward mit der Mitra bedeckt, mit 
dem Hirtenitabe und dem Kreuz verfehen, auf das Theater geführt, wor 
ſelbſt er. fih im Kreife der Domherrn niederlich, und ein Mahl, das 
man nach feinem Geſchmacke bereitet hatte, zu fih nahm. Während man 
in größter Fülle Speifen und Geträufe zu fih nahm, theilten fich die 
Begleiter des Biſchofs, in. der Regel die erſten Würdenträger der Kirche, 
wirflihe Domherren, Kapellane, Geijtliche, auf das barrofeite gekleidet, 
in drei Abtheilungen; die erfte derfelben war beitimmt, außerhalb der Kir: 
che und in der Nähe des Xheaterd für die Sicherheit derfelben zu 
wachen; die zweite gieng in die Kirche, und hielt dort Gottesdienft, uns 
ter Abfingung von ungereimten, und unzufammenhängenden Worten, bes 
gleitet von den abſcheulichſten Verzerrungen bes — 5 und des ganzen 
Körpers; die dritte Abtheilung durchlief heulend und ſchreiend die Stadt. 

Su der Kirche wurde nun die Veſper gehalten, dabei fangen 2 Dom— 
herrn, denen der Mufifdireftor in eigener Perfon taftiren mußte, eine 
Motette, deren Tert der folgende war: 

Cantemus ad honorem, gloriam et laudem sancti Stephani, 
saepe multo validus; maximis clamoribus in istis diebus, ubi gau- 
dium, laetitia et jubilatio prodeunt in conspectu omgium. Partem 
portionis ad bene manducandum eapies sicut hic et unusquisque 
sponte, vultis ex vobis bibere ac potare et repotare potiunculas 
quae sunt suavissimae, tum amici et bene nuti conclamate et 
pulsate praeoniis laetis quoniam festum nostrum celebramus et 
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nos volumus exultare cum summa laetitia. Ergo igitur deridete 
superate invicem sine lacrimis et nunc et usquam in finem; Amen. 

Nach diefem Gefange ward -eine ſchrecklich-ſchöne Cavalcade in der 
Kirche und um dieſelbe gehalten, dann -durchrannte man unter dem 


Schalle lärmender Jnjtrumente die Straßen der ganzen Stadt, diefeg 


ward am Abende jortgefegt, wobei Kinder mit Fackeln in Händen den 
Vortrab bildeten ;_ hierauf ward auf öffentlihem Markte Ball gefpiett, 
alsdann getanzt und nun die Cavalcaden von neuem begonnen ; das Bolf 
geleitete die heiligen Väter der Kirche zurücd zu dem Theater, welches 
vor "ır Kathedrale errichtet war; bei dem Klange der wunderbarjten ns 


ſtrumente alter Keffel und Kafferolen und aller möglichen lärmerfegenden 


Utenfilien, wurde das tolle Zeit bis weit in die Nacht verlängert, und 
Alles gefhah zur Ehre der Kirche.“ 


* 





Chaumont, Hauptort des Departements, liegt auf einem Her 


benen Plateau, zwifchen der Marne und Suize, zählt 6,400 Einwohner, 


it im Ganzen ziemlich gut gebaut, hat breite Straßen, wovon jedod) 


einige fehr jteil fihd, iſt Feine vechte Feſtung, und Doch auch Feine offene 
Stadt, indem ſie noch Mauern und alte Thürme hat, und leidet beſon— 
ders an gutem Trinkwaſſer Mangel, welches früher noch mehr als jest 
° der Fall war, da man fett neuerer Zeit cine hidraufifche Mafchine anges 
' legt hat, welche das Waſſer der Suize in die Stadt vertheilt,; 


Einige Bauten find bemerfenswerth, doch Fein Gebäude fo ausge⸗ 


zeichnet, daß es die Aufmerkſamkeit eines Reiſenden feſſeln könnte. Der 
höchſtgelegene Theil der Stadt hat ſchöne Spaziergänge, welche eine ſehr 
angenehme Ausſicht auf die Umgegend gewähren. In dieſem Staͤdttheile 
befindet ſich auch ein Triumfbogen, welcher unter Napoleon begonnen, 
» unter Ludwig dem XVIII. beendigt worden ift, 


Langres, auf einem Hügel, nahe am rechten Üfer der Marne 
gelegen, iſt Hauptort des Arrondiffements, und zählt 7.500 Einwohner. 


' Diefelben wiffen fich nicht wenig mit dem Alterthum ihrer Stadt, wel« 


he, wie fie behaupten, bald nad) der Sündflut von den Nachkommen 


Noas erbaut worden iſt. Diefe Fabel ſlützt ſich auf das wirklich ſehr 
hohe Alter der Stadt, denn ſchon zu den Zeiten des Cäſar war die— 


ſelbe eine Hauptſtadt des Reiches und der Sitz des Fürſten der Ligonen, 


die ſich mit Caͤſar verbanden und dem Bunde treu blieben, obwohl mehre 


Vuölker fidy gegen die Römer verfchworen hatten, und auch fie aufgefors 
Hoffmanns Europa u. f. Bew. V. Bd. 29 
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dert wurben, ſich an dieſelben anzufchließen. Die römifchen Herrfcer 
gaben der Stadt mancherlei Privilegien, gaben ihren Einwohnern Das 
römifche Bürgerrecht, und ließen ſichs angelegen fein, die Stadt mit 
prächtigen Bauwerfen zu ſchmücken; mehre Triumfbogen haben nod 
einige Spuren hinterlaffen, einer derfelben entging der Zerjtörung da 
durch, daß er in die Stadtmauer eingebaut, von derfeiben überdeckt wur 
de; die neuere Zeit hat ihn aus feinem Verſteck hervorgezogen. Dit 
meiften Kunjtwerfe ae verloren, als bie Stadt durch Attila ver: 
brannt wurde, 

Die Einnahme diefer Statt, durch die Alliirten im Sahre 1814, 
giebt dem Hiitorifer Montrol Gelegenheit, eine der gewöhnlichen Exkla— 
mationen gegen die Deftreicher Loszulaffen; derſelbe fchreibt das Unglüd 
der Franzofen. in Diefer Zeit wie immer dem Verrath zu, denn daß Die 
Franzoſen ohne DVerrätherei befiegt werden Fünnen, ift ja ganz unmög— 
lib. Er erzählt, daß der Marfchall Mortier die Stadt mit 10.000 
Mann befet gehalten, ſich aber bei Annäherung der Alliirten zurückge— 
zogen, und den Drt der Bewadhung von 50 Eoldaten der alten Garde 
anvertraut habe, Hinter Mauern, welde durch den Schall der Kano- 
nenfchüffe in Trümmer geflürzt wären, faßten diefe heldenmüthigen Söhne 
Galliens Poſto, um diefelben gegen 30.000 Oeſtreicher zu vertheidigen ; 
altein die Bürger dffneten die Thore, und die alte Garde harte Faum 
Zeit fi) in den nächiten Häufern zu verfriechen, von wo man fie ſpaäter— 
hin entjchlüpfen ließ. Nur ein Held, ein Nitter, ohne Furcht und Ta 
del, vermochte es nicht über fi, vor diefen Oeſtreichern zu fliehen, wel: 
che er in jeder Schlacht, von Marengo bis Lügen, vor ſich her gejagt 
hatte; er blieb mit dem Bajonet in der Hand unter dem Thore ſtehen, 
und vertheidigte daſſelbe gegen das ganze zahlloſe Heer, bis er zertreten 
wurde unter dem Hufſchlag gemeiner öſtreichiſcher Pferde. 

„Das iſt das Loos des Schönen auf der Erde!“ 

Es wäre ganz unndthig gemwefen zu bemerfen, daß ein Franzofe dieß 
gefagt. In welcher Sprade man die Worte aud geleien hätte, man 
müßte wijjen, daß fie von einem Mitgliede der eiteljten Nation der Erde 
heritammen. Die Franzofen vergejfen immer, daß fie lang vor diefer 
Zeit, daß fie in diefer Zeit und, daß fie nach derfelben gar vft geſchlagen 
worden find, und daß nur Napoleons Genie, Feinesweges die, allen ans 
deren Nationen überlegene Zapferfeit, den Ruhm der großen Armee be: 
gründete, 

Die Stadt hat wenig Merfwürdiges, nur die Katheberale, eine ber 
älteften Kirchen in Frankreich, it interejfant, fie fcheint an einen heidni- 
fhen Tempel angebaut zu fein, denn der Chor der Kirche wird von 
Forinthifhen Säulen mit Widderföpfen getragen, welche nicht zu einem 
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Priftlichen Tempel paffen. Hinter dem Hochaltare befindet fich noch eine 
große ‚Säule, auf welcher, wie man fagt, die Statue des Jupiter Ammon 
geitanden haben fol, das übrige an der Kirche iſt in römiſch-gothiſchem 
Stile gebaut; die Kirche foll im Jahre 380 gegründet worden fein. Wenn 
man es eine Merfwürdigfeit nennen will, fo hätte Die Stadt noch eine 
weitere darin aufzumweifen, daß fie nächſt Briançon die höchſt gelegene 
in Frankreich iſt. | 

Bourbonnesle8:Baing, Hauptort bes Cantong, zählt 3.800 Eins 
wohner, und liegt am Zufammenfluffe der Borne und der Apance, ift fajt 
ganz neu erbaut, indem eine fürchterliche Feuers-Brunſt im Jahr 1717 
fie größtentheilg zerflörte. Die Lage des Ortes auf dem Gipfel und am 
Abhange eines Hügels ift fehr freundlich; ſchöne Spaziergänge umgeben 
die Stadt, prächtige Fontainen verforgen fie reichlip mit Waſſer; unter 
den Bauten zeichnet fid) eine fehr alte Kirche aus. Das Militächofp ital, 
1732 unter Ludwig dem XV. gegründet und durch Ludwig dem XVI. 
erweitert, kann 500 Soldaten ud 100 Dffiziere aufnehmen; die Stadt 
ift ein berühmter Badeort, deifen Anjtalten auf den Fundamenten römis 
fcher Bäder erbaut worden find, fie fünnen fich mit den fchönften Bade— 
häufern in ganz Franfreich mejfen. Ein Peristil von joniſcher Ordnung 
mit Säulen aus einem einzigen Stüde, bildet die Hauptfront von 160 
Fuß Länge. Sn diefem Haufe find 52 einzelne Badezimmer, 16 Douche— 
Bäder und 4 Dampf» und Sturz Bäder; die Temperatur der Quellen 
variirt zwifchen 54 und 52 Graden. Die 3 Hauptquellen Fiefern täglıdy 
ungefähr 3.000 Kubiffuß Waller, welches ſalz⸗, ſchwefel- und magnefias 
haltig if. Br 

Baffy, an der Blaife gelegen, iſt Hauptort des Nrrondiffementg, 
zahlt 2.600 Einwohner, ift fehr alt, beftanb bereits zu Der Römerzeit, 
hat jedoch Feine befonders merfwürdige Schickſale gehabt, bis im Jahre 
1544 die Heere Karls des V. die Stadt verbrannten, und fie fpäterhin 
durch die Religionsfriege viel zu leiden hatte, in Denen der Fanatismus 
auf beiden Seiten die fchredlichiten Greuel hervorbrachte; verbrannt, wies 
der aufgebaut und wicder abgebrannt, ift die Stadt eigentlich ganz new, 
doch hat fie nichts Schüneg, nichts was fie überhaupt auszeichnete, 
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LXvVII. 


Das Departement der Aube. 


Daſſelbe iſt aus Theilen der Champagne und Bourgogne zuſammengeſetzt, 
hat eine Oberfläche von 110 Quadratmeilen und zählt 246.000 Einwohner, wels 
che jährlih 545 Soldaten zum Heere ſtellen. Das Departement ernennt 
4 Deputirte, iſt in 4 Wahlbdezirfe getheilt, und hat zu Hauptorten berfelben 
Troyes, Bar-ſur-Seine, Nogent-ſur-Seine, und Bar-furs 
Aube. : 

Das Land ift ziemlicdy eben, und nur in Nordweiten von Hügeln 
unterbrochen, welche, je weiter man nach Süden und Oſten fommt, je 
mehr fich erheben, fo, daß fie zulegt den Namen Berge verdienen. In 
diefer Gegend iſt der Boden auch ziemlich fett, dagegen auf der Nords 
feite fih nur magerer, fait unfruchtbarer, Boden findet. Der Kreidefelg 
it Dort auch nur mit einer 3 oder 4 Zoll hohen Schichte von Erde bes 
det. Die füdlicheren Regionen haben ein fo fchweres Erdreich, daß 
man oft 12 Pferde vor einen Plug gefpannt fieht. Eine große Menge 
ganz Fleiner Seen und Teiche über 100 an der Zahl, bededen tiefes Des 
partement; auch der Flüße giebt es viele, unter denen die Seine und 
die Aube die bedeutendften find. Mehre Kanäle verbinden fie unter 
einander und erleichtern Handel und Schiffahrt bedeutend. 

Die Hausthiere find nur feit neuejter Zeit einigermaßen veredelt, 
noch jeßt findet man nichts befonders Gutes von Pferden, Schaafen und 
Rindern, nur die Schweine find etwas beſſerer Gattung, weil fie häufig 
vermifcht mit den wilden Schweinen der Wälder gewißermaßen felbjt für 
ihre Beredlung forgen, Rehe und Hirfche, Haafen und Kaninchen gibt 
es genug, auch Bogelwild Fommt in großer Menge vor, Süßwaſſer-Fiſche 
und Krebfe Fommen in den Seen und Flüßen fehr häufig vor; das 
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Pflanzenreich bietet nichtE Ausgezeichnetes darz die Waldbäume find dies 
felben, wie in den übrigen mittleren Provinzen; die Anpflangnng der ges 
wöhnlichen Fichte und der Führe hat man in den fteriliten Theilen des 
Departements mit Glück verfucht, Gemüfe, befonders dergleichen, die fid) 
längere Zeit aufbewahren laffen, Blumenfohl, Rüben, ferner Zwiebeln und 
Knoblauch, werden in großer Menge gebaut, und nach Paris verfandt. 
Die Et:drüben von Montgueur haben unter den Gourmands ber 
Hauptjtadt großen Ruf. Einige Gegenden erzeugen aud fehr guten 
Wein. 

Bon Mineralien wird faft gar nichts aufgefucht, wiewohl Spuren 
von Eifen, von Blei und Silber an mehren Orten gefunden find, auch 
Feuerjteine enthält der Kreideboden, doch werden fie eben fo wenig 
benußt. 

Die Bevdfferung wird als ſehr gutmüthig, fanft und gelchrig ges 
fhildert. Die Manieren, das ganze Benehmen ſcheint in ber That von 
viel innerer Güte des Karafters zu zeugen, glänzenden Berftand aber, 
rühmt man den Leuten nicht nad; die Nähe der Hauptftadt mag wohl 
dazu beitragen, daß die Eigenthümlicyfeit der Eitten, welche man in 
anderen Provinzen noch mehr ausgebildet findet, fi) hier beinahe ganz 
verloren hat; dagegen ijt ein gewißer Hang zum Luxus, zu geräufchvoffen 
BVergnügungen, nicht zu verfennen; derſelbe herrfcht befonders in den 
Städten und hat wohl fehon manche Familien ruiniert und in's Elend 
gebradt. Das Landvolf it hierin mäßiger, die Bauern wiſſen ihre Zeit 
gut einzutheilen, und find Darum in der Regel beifer daran, als in an« 
dern Theilen von Franfreich, namentlich in den füdlicheren, wo nur eine 
Schalmei ertönen darf, um fie von der Arbeit, vom Felde hinweg zum 
Tanze zu locden, man darf ihnen darum nicht Geiz oder mürrifches Wefen 
zufchreiben, im Gegentheile find ſie gaftfreundlich, mittheilfam, offen und 
heiteren Gemüths, und lajjen fihs am Sonntage in den Schenfen etwas 
Fojten, wilfen jedoch fehr gut, daß in der Hauptitadt eine Sparfaife be- 
fteht, in welche fie den Ueberſchuß ihres ie über den Verbrauch 
niederlegen Fünnen, 


Troyes auf dem linfen Ufer der Seine, ift Hauptort ber Provinz, 
jest der Präfectur, zählt 24.000 Einwohner, liegt in der Mitte einer 
weiten Ebene, und wird durch den Fluß, welcher in vielen Kanälen durch 
bie Stadt geht, wohl bewäffert, Ehemals mag der Ort wohl befejtigt 
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geweſen ſein, noch ſieht man in deſſen Mauern alte Thürme und ſtarke 
Thore. Die äußeren Wälle find mit tiefen Graben umgeben, welche ihr 
Maffer aus der Seine befommen. Die Stadt ift fchlecht gebaut, Die 
Häufer find größtentheils von Holz, die Straßen Erumm und eng, nur 
in den neueiten Theilen der Stadt findet man hievon einige Ausnahmen. 
Bor. der Revolution zählte man 22 Parocial : Kirchen, mehr als bie 
Hälfte derfelben wurde damals zeritürt. Die Kathedral: Kirche ift ein 
großartiges Gebäude, deſſen Schiff 350 Fuß lang it. Bei einer Breite 
von 450 Fuß hat die Mitte des Gewölbes 90 Fuß Höhe, 10 prächtige 
Faneflirte Säulen tragen die Wölbung und theilen die weiten Gänge dars 
an ab. Der berühmte Bildhauer und Baumeijter Girardon iſt hier 
geboren, und hat der Kirche Saint Remi ein Beifpiel feiner Geſchmack⸗ 
fofigfeit und der feines Zeitalter in einem, Foloffalen Kriftus hinterlaffen. 
Mehre Kirchen find noch bemerfenswerth, ferner auch die Bibliothek 
von 60.000 Bänden, mworunter 5.000 Manuferipte, fie wurde aus ben 
Bibliothefen der aufgehobenen Klöfter gebildet, und enthält mandye Merfs 
würdigfeit, 

Bar-fur-Geine, am linfen Ufer des aenannten Flußes, ift Haupts 
ort des Arrondifjements, und zählt 2.300 Einwohner; in früherer Zeit 
von viel größerer Bedeutung, hatte die Stadt durch die Kriege mit den 
Engländern entfeglich zu leiden, nicht Wälle noch Mauern, noch eine über 
der Stadt liegende Zitadelle Fonnte fie ſchützen, daher Die Bürger felbit 
die Feftungswerfe zerftörten. Jetzt umgeben ftatt der Feſtungswerke 
freundfihe Weingärten den Ort, die alten Wälle find zu Spaziergängen 
geworden, und die Stadt hat ihre Wichtigkeit verloren. In der Nähe 
befindet fih ein wunderthätiges Marienbild; in Garrenne des Comptes, 
einem Walde eine Viertel:Meile von Semur fteht am Fuße einer Eiche 
die Fleine Kapelle, welche das Marienbild einfchließt, das unter dem Kamen 
„unferer lieben Frauen von mitleidigem Herzen“ einer großen Verehrung 
in der ganzen Umgegend genießt. 

Nogent-fur-Geine, Hauptort des Arrondiffements, zählt 3.300 
Einwohner, ijt ziemlich freundlich gebaut und gelegen, hat jedoch außer 
der Parochial-Kirche nichts Merfwürdiges. Hier war ed, wo Napoleon | 
im Sahr 1814, nad U. Hugos Berichten, Die Heere der Alliirten in 5 
aufeinanter folgenden entfeglihen Schlacdyten gänzlich aufrieb, und völlig 
vernichtete. oo. 

Was half es dem großen Manne? die total vernichteten Heere fchlus 
gen ihn total, und zwangen ihm die Abdanfung von Franfreichs Thron 
ab, die gänzlich aufgeriebenen Armeen befesten fein Land fieben Jahre 
lang. 

Bar-fur-Aube, Hauptort des Arrondiffements, zählt 4.000 Ein- 
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wohner, ift jedoch weder eine Stadt von Bedeutung, noch auch nur von 
einiger Schönheit, die Umgebungen find malerifch und die Weine, welche 
hier gebaut werden, find geachtet. 

Unfern Nogent liegen die Ruinen der alten Abtei Paraclet, durch 
Abeillard gegründet, und dann ber geliebten Helvife übergeben, welche die 
erjte Aedtiffin dieſes Klofterd war. Die Körper der beiden Unglücklichen 
waren bis zum Sahre 1792 hier in einem Grabmale verwahrt. Als zu 
jener Zeit das Klojter verfauft wurde, nahmen die Einwohner von Nogent 
biefelben heraus, und verwahrten fie in der Raurenzfirdye, big diefelben 
nad) Paris abgeholt wurden. Jetzt ift diefe Abtei eine Ruine, aus den 
Steinen derfelben find ein paar neue Häufer errichtet worden. Das 
Grabmal, in weldem die. Gebeine der Liebenden 800 Jahre lang geruht, 
war zu fchwer, um nad Paris gebracht zu werden, es fteht noch jegt 
an feinem Plage, eine einfache Innſchrift deutet feine ehemalige Beitims 
mung an. 
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LXVIII. 


Departement der Tonne. 


Aus Theilen von Burgund und Champagne, aus ben ehemaligen 
Grafſchaften Senonais und Auxerdis zufammengefegt, umfaßt Diefes Des 
partement einen Flächenraum von 135 Quadratmeilen und hat Darauf 
eine Bevölferung von 352.000 Menfchen, welche jährlich 804 junge 
Soldaten zum Heere ſtellen. Es fendet 5 Deputirte zu den gefehgeben 
ben Berfammlungen und iſt demnach in 5 Wahlbezirfe getheilt, deren 
Hauptorte finds Aurerre, Avallon, Joigny, Sens und 
Tonnerre. 

Das Land ift im Ganzen eben zu nennen, nur Hügel von geringer 
Bedeutung durchziehen daffelbe, und erheben ſich manchmal mitten aus 
den Flächen, ohne zu irgend einer DBergfette zu gehören. Das Land iſt 
fehr fruchtbar, wird im Norden, wo es ganz flach ift, zum Aderbau, in 
Süden aber, wo mehre Hügel eine vortheilhafte Lage gegen die Sonne 
Darbieten, zum Weinbau benugt. Der Thon ift vorherrfchend als Erd: 
reich, daher das Fand aud) gut bewälfert ift, alles was an Regen, Schnee 
und Thau zu Boden fällt, kommt demfelben zu nuß, es finft nirgends 
tief unter die Oberfläche, daher die Anzahl der Quellen, der Bäche, Eren 
und Sümpfe auch fchr groß if, An Wäldern fehlt es eben fo wenig, 
fie bedecken mehr als den 5ten Theil des gefammten Flächenranmes die: 
ſes Departements. Das Klima ift milde und gemäßigt; überall, wo nicht, 
wie im weftlihen Theile, die Sümpfe vorherrfchend find, iſt daſſelbe fehr 
gefund. 

Das Thierreich bietet nichts dar, was dieſes Departement vor ben 
Benachbarten auszeichnet. Das Heerdenvieh iſt von gemeiner Raſſe; 
Bild uud Geflügel gibt es in Menge, auch an Fiſchen fehlt es nicht. 


Topografte. Departement ber Monte, 457 


Gleiche Befchaffenheit Hat es mit dem Pflanzenreiche, es Fommen dieſelben 
Bäume, Gräſer, Schwämme vor, wie überall. Das Mineralreich bietet 
der ebenen Page wegen faft gar nichts dar, ein ar Mühlſtein- und 
Kalkſteinbrüche find das einzig Bemerfenswerthe, 

Sieben Meilen von der Hauptftadt Aurerre befindet fih in ben 
Kalfhügeln von Arcy fur Eure eine Höhle, welche zu den merfwürdigs 
ſten von Franfreih gehört. Ein 90 Fuß hohes Portal von fehöner hoher 
Wölbung führt — fi immer mehr verengend — zu dem Eingang, 
welcher nur 4 Fuß hoch ift, und durch welchen man auf einem fehr ab« 
Thüffigen Wege zu dem Snneren der Höhle, zu mehren großen weit 
gefchweiften Sälen gelangt, welche mit den fehönften Stalaftiten geziert 
find. Der 2te diefer Säle umschließt einen See von 120 Fuß Durd)e 
meffer, welcher durch das Waffer gebildet fcheint, das von den Wänden 
und dem Gewölbe herabtropft, indem man weder eine Quelle noch ein 
Büchlein erblidt, was ihn nähren könnte. Sein Waffer foll gut und 
trinfbar fein, da es jedoch jtarf mit Kalf beladen fein muß, Yo iſt diefes 
nicht wahrfcheinfich. Der te Raum der Höhle umfchließt die intereffantes 
ften Tropfiteingebilde, hier hat die Fantaſi der Reifenden, oder ihre Führer, 
alles aufzufinden gewußt, was man an andern Orten in diefer Art Merk— 
würdiges hat, es fehlt demnach weder an einer Kanzel, noch an einer 
Glocke, weder an einer Orgel, noch an einem Altare, auch Büren und 
fchlafende Hunde Fann man fehen, wenn man Empfänglichfeit und ein 
gutes Geficht mitbringt. In der That find die Gäulen-Draperien, die 
vom Gewölbe herabhängenden und vom Boden aufitrebenden Kegel und 
Piramiden intereffant genug, um den Befchauer zu loden und zu feileln. 
Der Ate Saal hat nichts, was ihn befonders auszeichnete, Doc hat der 
Ste dem großen Buffon Gelegenheit zu einer intereffanten naturhiſtori— 
fhen Bemerkung gegeben. Da derfelbe fih einjtmals in jener Gegend 
anfhielt, um die DBefchaffenheit der Höhle auf das Genaueſte zu unters 
fuchen, fand er in diefem 5ten Saale den Boden mit einer dunfel ges 
färbten erdigen Subftanz bedeckt, was ihn in nicht geringes Erjtaunen 
verfegte, da nicht wohl begriffen werden Fonnte, durch welchen Zufall in 
Diefe Höhlungen vou Kalf, Gips, Alabajter, fchwarze Humuserde kom— 
me. Genauere Unterfuchung zeigte etwas noch Merfroürdigeres, Die ganze 
mehre Fuß die Erdfchichte, beitand durchgängig aus den Füßen und 
Ueberreften von Flügeln verfchiedener Schmetterlinge und Fliegen, es war 
als ob ſich hier Miriaden von folchen Thieren verfammelt hätten, um 
ein gemeinfchaftliches Grab zu fuchen, Buffon war anfangs auch diefer 
Meinung, doc fand er zuleht, daß das ganze Wunder von zahlfofen 
Sledermäufen bewirft worden war, welche vielleicht Sahrtaufende hin= 
durch, hier ihre Nefter gehabt, und deren Exfremente ſich hier aufges 
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Häuft hatten. Dieſe Thiere leben bekanntlich von Inſekten aller Urt, die 
Flügel und Füße dieſer Gefchöpfe aber find unverdbaulih. Das einzige 
Wunderbare it, daß man diefe Anhäufungen von Erfrementen nirgends 
als in dem fogenannten 5ten Saale der Höhle findet. Will man aus 
diefem noch weiter in das Innere des Berges dringen, fo muß man 
durch einen ganz niedrigen und ſchmalen Gang, der das Fuchsloch heißt, 
auf dem Bauche Friechen, dann kommt man nocd zu zweien der fchönjten 
Räume diefer Höhle, welche befonders durch ein vielfahes Echo merf: 
würdig find, 

Es hat den gelehrten Franzofen und felbit dem großen Buffon viel 
Mühe gefoftet, die Entitehungsart dieſer Höhle zu erflären; ein fehr 
undanfbares Unternehmen, indem die Natur fih nun einmal nicht in Die 
Geheimniffe ihrer Werfjtätte fhauen läßt. Wir wiffen,, daß Kalfgebirge 
höhlenreich find, und follen ung mit dem Faftum begnügen, weil ung 
doch Niemand fagen wird, woher diefes fommt, und mag der endliche 
Grund von der Urfache diefer Ericheinung if. Buffon will gefunden 
haben, daß die inneren Räume diefer Höhlen’ ſich immerfort verfleinern, 
das iſt ganz natürlich, denn das durchſickernde Kalkwaſſer ſetzt feine 
erdigen Beftandtheile ringsum an Wänden und Pfeilern ab, diefelben 
find ja eben durch Diejes Ablegen gebildet. Wenn aber der große Ge: 
Iehrte die Zunahme der feiten Maffe fo bedeutend firvet, daß er nad 
Verlauf von 20 Jahren die Gänge und Spalten, weldye er früher paf- 
firt hatte, nicht mehr paffiren Fonnte, und darnach die. Größe der Zus 
“nahme der feiten Subitanz in diefen Höhle berechnen will, fo macht aud 
er ſich des unbefchreiblichen Leichtfinnes vieler franzöfifcher Gelehrten theil- 
haftig. Der edle Graf hat nämlicy vergeffen, daß er von feinem 30ſten 
bis zu feinem 50ſten Jahre an Korpulenz zugenommen, er hat vergeffen, 
daß fein Geijt nicht mit feinem Körper gleihen Schritt gehalten, und 
daß der eine ftehen geblieben, indeß der andere gewachien if. Wäre die 
Zunahme der Kalfmaffen in den Tropfiteinhöhlen fo groß, als man 
aus Buffons Angaben ſchließen müßte, fo würden die mehriten binnen 
wenigen Jahrhunderten ganz gefchloffen fein, ganz mit Kalfmaffe ausges 
füllt werden. Die Erfahrung lehrt und aber, daß die mehriten Höhlen, 
welche feit vielen Jahrhunderten befannt find, bie jest noch Feine ſicht— 
bare und mit einem fo unficheren Inftrumente, wie der menfchliche Körper 
it, meßbare Veränderung erlitten. 

Das Volk, welches diefen Landestheil bewohnt, verwandt mit ben Bur—⸗ 
gundionen und den Champagnern zeichnet ſich vor diefen nicht befonders 
aus; Karafter, Sitten, Lebensweife find diefelben, defto auffallender find 
einige Ueberbleibfel aus dem Alterthume, welche die Zeit kaum zu vers 
wifchen vermocht hat. Wir wollen nicht von ben Narrenfeiten reden, 
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en einc® bereits auf Seite 447 befchrieben worden ift, affein die Bes 
üffe eines Konciliums oder einer großen Synode, welche im Jahre 581 
der Hauptitadt Aurerre gehalten wurde, deren 45 waren, und Deren 
ige auffallend genug find, werden noch jest mit gleicher Veneration 
: damals betradytet und gehalten. Der erfte Artifel verbot, fich zu 
ujahr in eine Kuh oder in einen Hirsch zu verkleiden und fich VBergnüs 
agen der Zafel zu widmen. Der dritte verbot, Bäumen, Sträuchern 
d Quellen Gelübde abzulegen. Der neunte verbot den Laien in der 
rche zu tanzen und Feſte zu halten, den Geiftlichen war Diefes nicht 
boten. Der zwölfte unterfagte den Prieftern einem Todten das Abends 
l zu reichen oder ihm das geweihte Brod in den Sarg zu legen. Nach 
n 14ten Urtifel ward verboten Leichen unter der Tauffapelle beizufegen 
er zwei Reichen übereinander auf den Kirchhof zu begraben, neben einander 
rfte man mehre in daffelbe Grab legen, es geſchah diefes aus weifer 
rforge für Die am jüngiten Tage Auferftehenden , indem man glaubte, 
3 e8 ihnen fchwerer werden würde, einen über ihnen verwesten menſch— 
yen Körper, als die 6 Fuß über ihnen liegende harte Erde hinweg zu 
(zen, Der 38ſte Urtifel verbot den Weibern das Abendmahl mit 
Ber Hand zu empfangen, oder auch nur die Patelle, auf welcher dag 
veihte Brod liegt, mit bloßer Hand zu berühren. In Folge diefes Bea 
18, verordnet der 42ſte Artifel, daß Die Weiber dag Abendmahl em⸗ 
ingend, ihren Fefttagfchleier tragen follen, mit deffen einen Zipfel file 
nn Die geweihten Gefäffe oder den Leib Krifti berühren durften. 

Ein furchtbarer Gebrauch erflärte die mit dem Ausfage Behafteten 
' todt, man nannte diefes „ſie außer das Jahrhundert ſetzen.“ Eigen» 
Imliche Zeremonien begleiteten dieſe Handlung. Der Priejter und der 
nze Klerus des Ortes begab fich zu dem Haufe des Kranfen, der mit 
em ſchwarzen Schleier oder mit einer Matte bedeckt, die heiligen 
telivertreter Gottes vor feiner Thüre erwartete („uno der Ausfägige Toll 
deckt fein mit Matten und Zweigen gleidy einem Todten.“) Einige Gen 
e wurden gehalten, dann Fehrte man in Prozeffion in die Kirche zu« 
k, welder der Kranfe von ferne folgte, hier legte er ſich auf ein 
auergerüft, ganz wie für einen Todten bereitet, es ward ein Requiem 
er ihn gehalten, er ward mit Weihwaffer befprengt und mit Weihrauch 
-äuchert, hierauf erhob fich der Todte, gieng auf den Kirchhof, wurde 
rt von dem Priefter zur Geduld ermahnt, ihm wurde befohlen Feine 
aare zu berühren, bevor er fie gefauft, Feiner Perfon zu nahen, ja an 
emanden vorbeizugehen, ohne unter dem Winde zu fein, d. h. ohne 
» fo zu halten, daß feine Ausdünftung nicht gegen den Körper des— 
igen, mit dem er fpreche, oder an dem er vorbeigehe, geführt werde, 
t einer Schnarre zu Flappern, nicht aus feinem Bezirk zu gehen, ohne 


360 Frankreich. 


mit feiner Matte bedeckt zu fein, aus keinem Bache zu trinken, als ans 
einem folchen, der von feinem Orte hinwegfließe, und diefes nur mittelt 
eines an einen Etod gebundenen Brfüffes zu thun, Feine Brücke mit 
einem Geländer zu paffiren, ohne Handfchuhe an zu haben x. Hierauf 
nahm der Pricjter cine Schaufel Erde von dem Kirdyhofe, legte ibm drei 
Hände voll davon auf den Kopf und fagte: „durch dieſes Zeichen erkläre 
ich Bid) für todt, Gott fchenfe dir Geduld, fo Tange du lebſt.“ 

Noch im vorigen Zahrhunderte folten dergleichen Fülle vorgefommen 
fein, es iſt wahrlich beifer einen Unglüclihen der Art wie einen tollen 
Hund mit Knitteln todt zu fchlagen, als denſelben dieſes Parialeben, 
mitten in dem zivlifirteften Gtaate von Europa- führen zu laſſen: die 
Bonhomie der Franzoſen zeigt ſich hier nicht in ihrem glänzendjten Lichte, 


Aurerre, auf dem linken Ufer der Yonne gelegen, ift Haupteri 
des Departements, Sih der Präfektur, zählte 11.600 Einwohner und wur 
ehemals Hauptitadt der gleichnamigen Graffchaft, hatte acht Parodial 
firchen, eben fo viele Abteien und Klöſter und war Durd feinen Rad 
thum berühmt. Geborne Kanonici der Kathedrale diefes Ortes ware 
die Grafen von Chaſtelux, weil fie der Stadt große Dienjte geleitet 
und die Engländer zurückgefchlagen hatten, als diefelben fidy beinahe Tai 
ganzen Reiches bemächtigt. Bei feierlichen Gelegenheiten erfchienen diel 
Herren in der Verſammlung der Geijtlihen in etwas barrodem Kortüme 
über einem Waffenrocke und völlig foldatifher Befleidung trugen fie da 
Chorhemd, den geiftlichen Ornat; an ihren Füßen Flirrten Die ſchwere 
Sporen, an ihrer Seite der lange Raufdegen, auf. der Faujt trugen || 
einen Falfen. So gefleidet und ausgejtattet, erfchien ein Graf von Chi 
ftelur vor Ludwig XIV. als derfelbe die Stadt beſuchte. 

Diefe Lehtere liegt am Abhange eines Hügels in einer äußerft freunt 
lihen Gegend. Der Fluß bildet gegenüber der Stadt eine Fleine Inſe 
welche mit einem Fruchtbaummalde bededt ift, aus dem die fehwirrente 
Flügel vieler Windmühlen hervorfehen, einen äußerſt malerifchen Anbli 
gewährend. Die benachbarten Hügel find mit Weinreben bededt, die Yon 
bildet einen Fleinen Hafen, welcher von Fifcherbarfen wimmelt, das gan 
Gemälte it äußerft belebt, leider entfpricht das Innere der Stadt di 
fem anmuthigen Bilde durchaus nicht. Die Straßen find unregelmäßi 
zum großen Theile abfchüffig, die Häufer find alt, in einem fehr verna« 
läßigten Stile gebaut, die beiden öffentlichen Pläge verdienen kaum ein 
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folchen Namen, weil fie feinen Pla haben, durchaus unregelmäßig find 
und, von fehlechten Gebäuden umgeben, feinen günjtigen Eindruck machen. 
Unter den bemerfenswerthen Gebäuden nimmt die Kathedralfirche den 
erften Rang ein, fie iſt dem heiligen Stefan gewidmet und gehört zu den 
ſchönſten Denfmalen gothifcher Baufunft. Die Abtei Saint:Germain im 
Sahre 422 gegründet, umfchließt außer den Gebeinen ihres Stifters noch 
die von 60 andern Heiligen, welche in einzelnen Grotten ruhen, bie 
Konrad, Ludwigs des Frommen Sohn, für diefelben aushöhlen ließ. Im 
Sahre 1636 ließ man einen Pfeiler der Kivche, auf welchem das Wort 
Polyandrion jtand, Öffnen, und fand darin die Körper von 30 Heiligen 
nebit ihren Marterwerfzeugen, fie wurden forgfältig aufgehoben, allein 
feit der Revolution find alle diefe Wunderwerfe verfchwunden. Der Bis 
fchofspalaft it ein fchönes Gebäude, auch das naturhiltorifches und bag 
Antiquitäten-Kabinet, fo wie Das Schaufpielhaus find der Beachtung 
werth. Eine fehöne Promenade mit Fontainen geziert, umgiebt den Ort. 

Avallon, auf dem rechten Ufer des Eoufin, Hauptort des Arron— 
Diffements zählt 5600 Einwohner, hat eine äußerjt malerifche Lage, auf 
einem Felfen von rothem Granit, welcher die Gegend weit umher bes 
herrfcht, daher man aus den Häufern der Stadt fat durchgängig eine 
äußerſt reizende AHusficht genicht. Die Straßen find ziemlich breit, reins 
lich, wohl unterhalten, die Häuſer zwar nicht ausgezeichnet fchön, Doch 
freundlich und wohnlich, ausgezeichnete Gebäude giebt c8 dort nicht. 

Soigny, auf Dem,rechten Ufer der. Yonne, Hauptort des Arron— 
biffements, zählt 5600 Einwohner, ijt amfitheatraliſch am Abhange eines 
Hügels gebaut, und durch eine Brücke von Etein in ſechs weit gefprengs 
ten Bogen mit einer Borjtadt am jenjeitigen Ufer. des Fluſſes verbuns 
den, nur eine einzige Straße iſt Hübjch zu nennen, doch hat auch diefe 
gleich allen übrigen einen reißenden Yal, fo, daß man die Stadt im 
Allgemeinen fhlecht gebaut nennen kann. Ein Marftplag iſt ziemlich 
geräumig, ein Paar Promenaden um die Stadt find freundlich, und ges 
währen eine fihöne Ausficht auf die reizende Umgegend, Die neuerbaute 
Kavallericfaferne ijt das einzige bemerfenswerthe Gebäude, 

Genus, auf dem rechten Ufer der Donne, Hauptort des Arrondifs 
fements, zählt 9300 Einwohner, war fonjt eine jtarfe Feitung, deren 
Mauern noc jegt von Bedeutung find, Die Gubjtruftionen find von 
enormen Steinen, fo, daß es zweifelhaft bleibt, wie man in früherer Zeit, 
da die Mechanik noch niche die Fortjchritte gemacht hatte, welche man 
jegt in dieſer Wilfenfchaft wahrnimmt, ſolche Maſſen zu bewegen, im 
Stande gewefen. In den Mauern eingeſenkt, ſieht man au mehren Or— 
ten eine Art Bildhauerarbeit, mit Schnigwerf verzierte Arkaden, in ber 
Art, wie die Römer dergleichen zu bauen pflegten, fo, Daß man vielleicht 


46% Frankreich. 


nicht ohne Grund behauptet, ein Theil dieſer Mauern ſtamme von dei 
Römern felbft her. Man findet überhaupt manches in der Gegend, wal 
fold,e Meinung unterftügen könnte; mehre alte Straßett, die Spurek 
eines Amfitheaters, viele Gräber, von denen — zu Taufenden bei eik 
ander — der Ort Quarr& les Tombes den Namen hat; häufig aufge 
fundene Münzen, Warfen x. liefern fichere Beweife von einem dauernde 
Aufenthalte der Römer in dieſer Gegend. Der Ort ift freundlich un 
regelmäßig gebaut; die Ehauffe von Dijon nad Paris, führt durd di 
Hauptitraße, die beiden Thore an den Enden derfelden, find in fchönem 
Stile gebaut und gleichen beinahe Triumfbogen. Die Esplanade, ein großer, 
ſchöner Plab, an dem das Theater fteht, ift mit zwei Reihen Bäumen 
umgeben ; das fehönfte Gebäude ift die Kathedralfirche, fie hat Drei große 
Pforten und zwei Glockenthürme, im Innern drei Schiffe, iſt fehr groß 
und geräumig, reich verziert, und enthält viele Reliquien und andere 
Merfwürdigfeiten, unter diefen das Meßgewand des Thomas Beket, und 
ein Gemälde, welches feinen Tod darſtellt. Auch das Rathhaus, das 
Gimnafium ꝛc. find der Beachtung werthe Gebäude. 

Zonnerre, am linfen Ufer des Armençon, zählt 4.300 Einwohner, 
war fonjt nur ein feſteſt Schloß, hat ſich jedoch mit der Zeit zu einem 
Flecken, und endlich durch feine Lage zum Hauptort des Arrondiſſements 
erhoben. Das alte Palais der Grafen von Tonnerre, it in ein Hojfpital 
verwandelt. Der Ort war durch jlarfe Mauern und Thürme befeitigt, 
hievon find nur noch einzelne Trümmer übrig. Die Lage der Stadt auj 
einem Hügel, deffen Fuß der Fluß badet, mitten in einer reizenden und 
fruchtbaren Gegend, iſt fo angenehm, als auch durch die Nähe des großen 
Kanals von Bourgogne vortheilhaft. Sie iſt fehön gebaut, befigt mehre 
prächtige Kirchen und Paläfte, hat freundliche Promenaden uud gehört 
überhaupt zu den fchönjten Städten in Franfreid. | 
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LXIX. 


Das Departement der Saone und ſoire. 


Daſſelbe iſt gebildet aus Theilen des Herzogthums Burgund, - ume 
faßt 162 Quadratmeilen und hat 524,000 Einwohner, welche jährlich 
1,370 junge Soldaten zum Deere jtellen. Es iſt in 7 Wahlbezirfe ges 
theilt, deren Hauptorte find: Mäcon, Chälons, Autun Charolles und 
Louhans, 

Das Departement bejtcht eigentlih aus zweien großen Thälern, 
weldye durch eine Bergfette getrennt, fi beide nach Süden öffnen, frucht« 
bar find, den Wein reifen und überhaupt viele Pflanzen hervorbringen, 
welche füdlicheren Regionen anzugehören fcheinen, wohin ARE viele 
mebdizinifche Kräuter zu zählen find. 

Die Wälder wimmeln von Wild aller Art, worunter auch viel 
fchädliches oder Raubwild iſt. ine große Menge Fiiche hat zu einem 
eigenen Gewerbszweige Beranlaffung gegeben. Aus den Schuppen der 
Weißfiihe nämlich bereitet man diejenige Subſtanz, mit welcher die fal— 
fhen Perlen gefüllt werden, die man hier in großer Menge und von 
vorzüglicher Schönheit macht. Die Flüffe liefern eine eigene zweifchaalige 
Mufchelgattung , welche man Unodote nennt, und welde hier häufig 
gegeffen wird. Bon den Schnecken dienen verfcyiedene gleichfalls zur 
Nahrung, die grauen Gartenſchnecken aber, welche in ungeheurer Menge 
vorfommen, und welde cft fogar den Nernten nachtheilig werden, ißt 
man nicht, nod) weiß man fidy ihrer auf andere Art zu entledigen. 

Der Bergrüden, welcher die beiden Thäler, die das Land bilden, 
von einander fcheider, enthält Mineralien der Ausbeutung werth. Man 
gewinnt Eifen, Steinfohlen, Blei, Arfenif, Uran und Titan, ferner ſchöne 
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Hiazinthen, Flußfpathfriftafle, Quorz, Rauchtopas und Umethijtfriftaffe 
(Quarz von verfchiedener Färbung) Alabajter, Kalfithiefer zum lithogras 
firen, Granit, Bauſteine ꝛc. Diefes alles könnte indeffen in viel grös 
Gerer Menge aus den reichlid) damit gefchwängerten Bergen gezogen 
werden, wenn überhaupt die Franzofen Bergleute wären, fie laffen jedoch 
die Schäße ihres Bodens meijt unangerührt. 

Das Departement umjchließz viele Alterthümer aus-einer fehr frühen 
Zeit, man glaubt mehre derjelben bi? zu jener der Druiden zurüd: 
führen zu Fünnen. Diele alte Gewölbe, theils tiber, theils "unter der 
Erde, aus unbehauenen Steinen zufammengefegt, hält man für Tempel 
der älteiten Götter diefes Landes, oder für Mohnungen ihrer Priester. 
Ganze Felder find nad) den Urnen vder nach den Gräbern, die man das 
feldit gefunden hat, benannt. Allein geoße Bauwerfe wie fie in andern 
Provinzen vorfommen, die Bewunderung der jebigen Öeneration erregend, 
findet man dort nicht, fie fcheinen untergegangen, zu früh zeritört. 

Das Bolf fcheint in früherer Zeit eines fehr günſtigen Rufes genofe 
fen zu haben. Saint Julien de Baleure erzählt, daß die Stadt 
Ehälons durch die Reinheit ihrer Sitten, durch die Weisheit ihrer Ein« 
wohner, des höchiten Rufes genoß, ein wahres Utopien gewefen, man 
habe an jedem Morgen die Einwohner bei der Meſſe verfammelt gefuns 
den, am Sonntage habe Fein Menfd) gefehlt. Die Greife feien fo hoch 
geehrt worden, wie jemals in dem alten vericholfenen Sparta; daß cine 
Frau ihre Pflichten verlcht, ihrem Gatten untreu geworden, wußte fein 
Menfch, eine ſolche wäre für immer aus der Gefellfchaft chrlicker Leute 
ausgeftogen geweien. Die Prozeffe waren fo jelten, daß man im ganzen 
Orte nur 6 Advofaten zählte, während man zur Zeit des Autors fchon 
40 hatte und angab, Daß ein volles Drittheil der Bewohner der Stadt, 
von der Feder lebe, (nun fage mir nod) Einer, unfere. Zeit fjei eine fchreibs 
felige!) Die Handwerfe waren auf bejtimmte Straßen angewiefen, in 
der einen wohnten die Schmiede und Kupferjchmiede, in der andern die Faß— 
binder und Kübler, in einer dritten Die Schreiner ıc. Auch Die Geijtlichen 
und die Edelleute hatten ihre bejtimmten Straßen ; in dem übrigen Theile 
der Stadt wohnten die Kaufleute und die Bürger, welche Geſchäfte tries 
ben, die nicht durch den Lärm die Nachbarfchaft ftörten, 

Die Gerechtigfeit übte ihr ſtrenges Richteramt gegen Sedermann, 
ohne Anfchen der Perfon. Guy Pape erzählt als Augenzeuge, dag 
eine Sau, weldye ein Kind gerödtet hatte, fürmlich vor Gericht gezogen, 
verhört, vertheidigt und endlicdy zum Tode verurtheilt unter ernſthaften 
Zeremonien, gehänft worden ſei. Ein zweites Thier derjelben Gattung, 
welches ein Kind acbiffen, und dadurch den Tod veranlaßt hatte, ward 
durch einen andern Richter Zohann Leclerc zum Feuertode verurtheilt, 
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nach der Erefution vertheilte man das Fleiſch des gebratenen Schweine 
unter die Hunde und der Befiger der Miffethäterin mußte eine Wallfahrt 
zur heiligen Jungfrau von Pontoiſe thun, eine, fchwere Büffe überneh: 
men, und Den Danf des Himmels auf die Richter des Thieres herab: 
fiehen. Auch den Ratten wurde der Prozeß gemacht, fie wurden vor 
Gericht gefordert und ihnen der berühmte Chaffeneur als Bertheidiger 
gegeben, da fie nicht erſchienen, follten fie in Contumaciam verurtheift 
und erfommunizirt werden; ber geſchickte VBertheidiger bewirkte: jedoch 
einen Auffchub diefes rigorojen Spruches, indem er 'bemerfte, daß 
der ihnen gefeste Termin zu kurz gewefen und daß es auch Feine Klei- 
nigfeit für fie fei, fi) vor Gericht zu ſtellen, Da viele hundert Katzen 
auf allen Wegen aufpaßten, um fid) ihrer zu bemächtigen. Ein anderer 
Schriftfteher, Bouhier, vertheidigt die Ehre feines Baterlandes gegen 
jo ſchmähliche Angriffe, und, erflärt Die ganze Erzählung für eine Fabel; 
er fagt, Chaſſeneux habe gar nicht von Mäufen und Ratten, fondern von 
Fliegen (museis) gefprochen, welche die Weinberge verwüftet und deß— 
Halb durch den Offizial erfommunizirt worden wären, welches Uetheil 
Chaſſeneux beftättigt Habe — Als ob das bejjer wire, wenn man Fliegen 
als wenn man Ratten aus der Gemeinfchaft Kriſti ausfchließt! 

Die jehigen Bewohner dieſer Provinz haben fih von den Sitten 
der älteren ſehr entfernt, und unterfcheiden ſich wohl nur wenig von denen 
der benachbarten Provinzen — auch das Koftüm, welches in» frühern 
Zeiten ein ganz eigenes gewefen fein fol, zeichnet fich heutigen Tages 
Durch nichts mehr aus; nur das der Frauen hat eine Eleganz und eine 
Zierlichkeit, welche an das Kokette ſtößt. 

Unter den Bewohnern iſt eine Klaſſe ausgezeichnet in körper— 
licher Befchaffenheit wie in Sitten und Gebräuchen, dieſe heißt Chize— 
rots, wohnt vorzugsweife un und in Boz, in Huchizi, und foll von 
den alten Mauren, welche das Land im achten Jahrhunderte überſchwemm— 
ten, » ritammen. In der That erinnert der Schnitt ihrer Kleider, Die Bauart 
ihrer Häufer, die Abfonderung beider Gefchlechter bei Spielen und Feitis 
vitäten, der Fatalismus dem fie ergeben find, ja felbit die Sprache, wels 
che durchaus verfchieden ijt von dem Patois der Umgegend, und welche wirf: 
lich viele arabifche Worte hat, an ihren orientaliſchen Urſprung. Shre 
Sefichtsfarbe ijt durchaus dunfel, ihr Haarwuchs jtarf, Das Haar ſchwarz 
oder dunfelbraun; die Augenbraunen, ſchön gefchweift, überfchatten ein 
großes, ſchwarzes, überaus feuriges Auge; Die Naſe iſt meiſtens ſtark 
gebogen, der ganze Schnitt des Gefichts ſehr marfirt, ibr Weſen evmiE 
ftolz, Eühn, fie find durchaus nicht mit den unglücklichen, verachteien 
Menfchen zu vergleichen, welche im füdlichen Franfreiche wohnen, und ein 
Auswurf der Gefellfchaft fcheinen; im Gegentheile genießen fie aller Ach 
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tung, und halten ſich ſelbſt für beſſer als andere — vermiſchen ſich 
auch nicht mit Perſonen, die nicht ihres Stammes find, haben daher ihre 
Raſſe rein erhalten. Um arme Mägdchen zu hindern, ein Eheband mit 
Fremden einzugehen , treten Die wohlyabenden Leute zufammen und vers 
fhaffen denfelden eine anjtändige Ausijteuer, fo daß fie Mäuner finden, 
daher denn die Originalität der fififchen Beſchaffenheit fi) von Geſchlecht 
zu Geſchlecht fortpflanzt. Die Ehizerots leben fait durchgängig vom 
Ackerbau, zeigen dabei viel Anftelligfeit für die Fleinen Künjte, welche 
zu ihren Bedürfniſſen gehören, fie find gajtfreundfchaftlih, erfcheinen 
geiftreich im Umgange, haben Fantafie, Dichtertalent und würden wahr 
fcheinlich, in andere Berhältniffe, als die eines Ackerbürgers gebracht, aus— 
gezeichnete Männer liefern; wenigitens find mehre Soldaten und einige 
Gelehrte aus ihrer Mitte hervorgegangen, Die zu den berühmtejten in 
Frankreich gehören. 


Mäcon, Hauptitadt der Provinz, Gig der Präfektur, zählt 11.000 
Einwohner, liegt am rechten Ufer dee Saöne, hatte früher jtarfe Bes 
feftigungen,, welche jedoch niemals vollendet waren und in neuerer Zeit 
demtolirt, in Spaziergänge verwandelt worden find; der Ort ift alt, und 
weist unter andern Denfmalen, eine Kirche auf, die Karl der Große wie 
der heritellen ließ, nad) dem fie von den Sarazenen zerftört worden war, 
die alfo viel älter als 1.000 Sahre iſt. Der Ort liegt in einer frucht: 
beren Gegend, erhebt fih an dem Abhange eines Hügel, welcher vors 
trefflihe Weine, trägt, hat Umgebungen von großer Schönheit, ijt jedoch 
im Snneren, wie beinahe alle übrige franzöfifche Städte, höchſt unre: 
gelmäßig und fchleht gebaut. Die alten Häufer find jehr düſter 
und gefeymadlos, die neueren nicht viel gefchmadvoller, verlieren den 
größten Theil ihrer Schönheit dadurch, daß fie in engen, winfeligen 
Straßen ftehen. Unter den Bauten zeichnen fid, das Rathaus, ver 
bifhöflihe Palajt und eine und die andere Kirche aus. Die Pläbe find 
zwar flein, doch nicht übel gebaut; die Quais bilden den fchönjten Theil 
der Stadt, fie find breit, mit fchönen Häufern geziert und durh Handel 
und Gewerbtreibende fowohl, als durch Spaziergänger, immerfort jehr 
belebt. 

Chälon fur Saöne, am rechten Ufer bes genannten Fluſſes 
gelegen, ijt Hauptort des Departements, zählt 12.300 Einwohner, liegt 
in einer großen, wiefenreichen, von Weinhügeln unterbrochenen Ebene, 
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welche höchſt fruchtbar iſt. Obgleich der Fluß durch jährlich. wieberfeh- 
rende Ueberſchwemmungen oft Schaden veranlaßt,. fo liegt doch bie 
Stadt hoch genug, um nichts davon zu befürchten. Durch die Vereinis 
gung mehrer Hanptftraßen und durch den fchiffbaren Fluß, der die Mauern 
der Stadt bewäffert, wird der Handel fehr gehoben. Ein Kanal verbin« 
bet fie mit dem Meltmeere, die Saöne mit dem mittelländifchen Meere, 
die Straßen mit dem gänzen Junern von Franfreid und mit Stalien. 
Leider werden diefe Vortheile durch eine fehr ungefande Luft, welche dem 
Orte häufig epidemifche Krankheiten zuzieht, und welche der Pet, bie 
zu verfchiedenen Malen die Stadt heimgefucht, mächtig beijteht, aufges 
wogen. Die Urfachen davon find die häufigen Ueberſchwemmungen des 
Fluſſes, welche den Boden zwar fruchtbar und ergiebig, aber auch fums 
pfig machen, und eine Bergreihe, welche von dem Gebirge Eöte d'Or 
herüberjtreichend fich gegen -Norden vor die Stadt lagert und den reini- 
genden Winden den Zugang wehrt. Der Ort ift ſchlecht gebaut, "hat 
einige hübſche Häufer, doch viele miferable Straßen, nur die Quaig, 
längs des Fluffes find breit und freundlich durch eine wogende Menfchen: 
menge belegt. Mehre Kirchen, einige Hofpitäler, das Rathhaus, das 
Gefängniß, find Gebäude, welche Aufmerffamfeit verdienen. 

Autun, am linfen ‚Ufer des Arrour gelegen, ift Hauptort des 
Arrondiffements, zählt über 10.000 Einwohner, und ift eine der: älteften 
Städte von Franfreich, indem fie fehon 200 Sahre nach Roms Erbaus 
ung die Hauptjtadt einer Bölferfchaft gewefen, fpäterhin aber dem fieg« 
reichen Caefar als Stügpunft für feine Unternehmungen gedient haben 
fol. Die Stadt Tiegt maleriſch an dem fteilen Abhange eines Berges 
wodurch die Häufer fic) fchön und frei übereinander erheben können, wo— 
durch aber. auch die Straßen überaus fteil werden, und zu manchen Zei— 
ten wirklich unbrauchbar find. Einige Pläbe, vorzugsweife das Marge 
feld in der Mitte der Stadt, find fchön, Das letztere iſt mit Bäumen 
ringsumgeben, weldye eine freundliche Promenade bilden, Deren die Stadt 
überhaupt mehre hat. Einige römifche Triumfbogen, ein Amfithjeater, Die 
Trümmer verfchiedener Tempel, find der Beachtung werth. Dem Freme 
den zeigt man die Kapelle, in welcher der berühmte Talleyrand als 
Bifchof fungirte. Ein Epigramm’ gibt ihm nicht das bejte Zeugniß, es 
lautet wie folgt: 


Roquette — son temps, Talleyrand dans le notre 
Furent les Evèques d'Autun, 
Tartuffe est le portrait de Pun 
Ah si Moliere eüt connu l’autre, 
30.* 
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Charolles, Hauptort des Arrondiſſements, iſt ein kleiner unbe⸗ 
deutender Ort, welcher nur 3.000 Einwohner hat, doch angenehm gelegen, 
freundlich und wohl gebaut ijt, und ſehr fehöne Umgebungen hat. Ein 
benachbarter Hügel ijt durch die höchſt malerifchen Ruinen- eines großen 
Schloſſes gefrönt, deffen Ueberbleibfel noch jest die Macht und den Reichs 
thum der Herren diefer Gegend befunden. - 
Louhans, auf dem linfen Ufer der Seille gelegen, ift Hauptort 
des Nrrondiffements, zählt 8.500 Einwohner, liegt auf einer Halbinfel, 
welche durch den Sufammenflug der Seille mit der Salle und dem 
Spulevent gebildet wird. Die Stadt iſt lang und fchmal gebaut, 
hat nichts Schönes, doch etwas Ausgezeichnetes in den ungeheuer meit 
hervorfpringenden Dächern der Hänfer, welche zwar für den Sommer und 
die Regenzeit nicht ganz zwecklos erfcheinen, jedoch die Straßen und bie 
Wohnungen ungemein duͤſter machen, 
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Das Departement der Soire. 


Diefes Departement ift aus den ehemaligen Graffchaften Forez, 
Beaujolais und dem eigentlihen Lyonnais zufammengefegt, umfaßt eine 
Oberfläche von 92 [_JMeilen und zählt 392.000 Einwohner, welche jähr⸗ 
lid 1000 Soldaten zum Heere ftellen. Es fendet fünf Deputirte zu 
den gefeggebenden Berfammlungen und ift demnach in fünf Wahlbezirfe 
getheilt, deren Hauptorte find: Saint:Etienne, Saint-Chamont, Feurs, 
Montbrifon und Roanne. 

Das Land ijt bergig, von einem langen Zweige der Sevennen durch 
zogen, welche das Flußgebiet der Roire von dem der Rone fheiden, ſich 
aber durch das ganze Departement veräfteln und es uneben, hügeligt 
machen. Der höcdite Punkt erhebt fi in dem Berge Pilat auf 3.700 
Fuß über die Meeresfliche, Der Boden ift zum Theil fehr fruchtbar, 
zum Theil fandig und reich an Steinen, weldye dem Ackerbau hinderlich 
find. An vielen Stellen zeigen fih Spuren von vulfanifcher Thätigkeit, 
wo diefe vorhanden find, läßt fich eine erhöhte Lebhaftigfeit der Vegeta— 
tion nicht verfennen. Viele ifolirt ftehende, halbFugelförmige Hügel, ficht 
man als durch vulfanifche Kräfte gehoben, an, Einige derfelben find mit 
den Ruinen alter Schlöffer und Abteien bedeckt, auf andern findet man 
Fleine Seen, die man für Krater hält, deren überhaupt 500 in dem 
Departement, und davon 450 in dem Nrrondiffement von Montbrifon 
vorfommen. Die Loire durchitreicht das Departement von Süden nad) 
Norden, in einer Länge von 25 Meilen; fie ijt nicht fegensreich für dag 
Ländchen, da ihr reißender Fall die Schifffahrt nicht begünftigt, Die Ge— 
birge aber ihr häufig fo viel Waffer zuführen, daß fie ftarfe Ueberſchwem— 
mungen, und in diefen große Verwüſtungen hervorbringt. Einige Kanäle 
von Bedeutung, und mehre Eifenbahnen helfen dem Handel jedoch wieder 
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auf. Von letztgenannten ſchließen drei ſich aneinander, um die Loire mit 
der Rone zu verbinden. Die erſtere, fünf Stunden lang, geht von An— 
drezieur nach Saint-Etienne und iſt ſo geneigt, daß zwei Pferde ſechs 
Wagen, deren jeder 4800 Pfund trägt, bequem ziehen können, dergeſtalt, 
daß der Weg von fünf Meilen binnen zwei Stunden zurückgelegt iſt, 
dieſelben Wagen unbeladen werden von zwei Pferden in vier Stunden 
aufwärts gezogen. Die zweite Eiſenbahn geht von Saint-Etienne nad) 
Lyon, hat 15 Stunden Länge, hat eine doppelte Fahrbahn, läuft über 
112 Brücken, durchbricht auf die Länge von */, Stunde einen Berg, und 
mehre andere auf Fleineren Streden. Die dritte Eifenbahn geht von dem 
erftgenannten Ort Andrezieur nach Roanne, hat 17 Stunden Länge und 
bildet fo, mit den beiden andern, eine Länge von 37 Stunden, welche 
die mehrften, in England erijtirenden, an Ausdehnung übertrifft. 

Das Departement bietet weder im Pflanzen: noch im XThierreiche 
etwas Ausgezeichnetes dar, Dagegen it es mit Mineralien gefegnet, unter 
denen die Steinfohlen den erjten Rang einnehmen, Merfwürdig ift ein 
Steinfohlenbergwerf, weitlih von Saint-Etienne, welches feit mehr ale 
300 Zahren ſchon im Brand ift, was dem Boden eine fühlbare Wärme 
mittheilt, und einen auffallenden Geruch in der Umgegend verbreitet. 
Blei, Eifen und Schwefel, ferner Arfenif und Feuerjtein werden gebrochen; 
ehemals foll man aud Gold gefunden haben, jetzt indeffen zeigt ſich Feine 
Spur mehr davon. 

Mineralquellen Fommen häufig vor, einige davon find heiß, andere 
folfen ihre Temperatur wechfeln, im Sommer heißer als im Winter, 
jeder Zeit aber um drei Grad wärmer fein als die Atmoffäre. 

Sanftmuth und Güte fcheinen vorzugsweije den Kurafter des Vol— 
kes zu bilden, Diele Religiofität, leider nicht immer gut geleitet, geht 
in mehren Arrondiffements in Frömmelei über. In den Städten ijt Die 
fes in etwas anders, der häufige DBerfehr mit Fremden, Handel und 
Wandel, große Gewerbthätigfeit haben die Anfichten geändert, gemildert, 
abgefchliffen. Die Anfichten haben ſich dem Zeitgeifte bequemt, und wähs 
rend der Landmann überall mit Eigenfinn am Alten hängt, jagt man in 
den Städten den Neuerungen nad. Alle aber, Stäbter und Landbewohs 
ner, Fommen in der Neigung für ihre Heimat, mit einander überein, fie 
- verlaffen nur ungerne das Baterland, waren daher auch Diejenigen, weldye 
fih am wenigften mit Napoleons großen Siegen zufrieden zeigten; dieß 
foll jedoch nicht andeuten, daß fie der Tapferfeit ermangeln, denn man 
hält fie im Gegentheil für recht tüchtige Soldaten, wenn fie es einmal 
fein müffen. Die Sprade it ein eigenthüämliches, nicht wohlflingendes 
Patois, welches jedoch der Naivetät des Ausdrucks Feineswegs entbehrt. 
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Saint:Etienne, Hauptort des Arrondiffements, legt an dem 
Bache Furens, zählt 33.000 Einwohner und batirt feinen Urfprung 
aus der Römerzeit, ijt jedoch erjt in den legten Jahren fo bedeutend ge= 
fliegen, daß es die angegebene Bevölferung erreicht, denn bis zum Jahre 
1771 hatte es Faum 20.000 Einwohner, Es liegt in einem wenig ver 
tieften Thale, am Fuße der Kette von Bergen, welche von dem Pilat- 
berge ihren Namen hat. Der Ort ift ziemlidy gut gebaut, hat gerade 
und. breite Straßen, doch find diefelben nur mit ſchwarz beräucherten 
Häufern befest, was ihnen ein höchit düfteres Anfchen giebt. Einige 
bedeutende Bauten, die gewöhnlichen, fehon oft genannten, das Rathhaus, 
der. Juſtizpalaſt, das Schaufpielhaus find der Beachtung werth. Auf 
dem Hauptplaße, auf welchen die Straße von Roanne mündet, fteht eine 
ſchöne, mit einem.großen Obelisf gezierte Fontaine; eine Fönigliche Waf— 
fenfabrif iſt auch der Beachtung werth, nicht minder bie Eifenbahn, 
welche son Hier zur Rone und Loire führt. 

Saint-Chamont, am Zufammenflufe des Gier und des Janon 
gelegen, ift Hauptort eines Kantong, er zählt 7.500 Einwohner, iſt ziem: 
fidy gut gebaut, hat einige hübſche Spaziergänge, dffentlihe Bäder und 
eine fehöne Kirche. Die arbeitfame Bevölkerung ernährt fih durch große 
Seidenbandwebereien. Bemerfenswerth ift das Echloß, weldes, obfchon 
beinahe in Ruinen, die Stadt don feiner fteilen Höhe herab beherricht. 
Der Fels, auf dem daffelbe fteht, iſt auf einer Geite beinahe fenfredht 
abgefchnitten, und bietet eine befondere Merfwürdigfeit in der Bauart 
der Kirche, ‘oder vielmehr in der Wunderlichfeit des Baumeifters dar, 
welcher eine Kirde auf den ihr zugehörigen Glockenthurm, und eine 
Straße auf die Kirche feste. Die beiden eriten jtchen fenfrecht über 
einander an dem fchroffen Felsabhhange, die Straße aber iſt eine Ber: 
längerung des oberen Plateaus, welche fidy bis über die Kirche ausdehnt, . 
und auf welcher man mit einem großen Wagen umherfahren und ums 
wenden kann. Diefes flahe Dady der Kirche war der eigentliche Hof 
des auf dem Felfen flehenden Scyloffes. | 

Feurs, Hauptort des Kantons, zählt 2.300 Einwohner, und gilt 
für die ältefte Stadt des Departements, deffen einem Theile, der Graf— 
fchaft Forez, fle zur Hauptitadt gedient, und welchem jie den Namen ges 
geben haben foll. Das Dertchen it intereffant durch die vielen Alter: 
thümer, weldye man dafelbft oder. in der Umgegend findet. Ruinen von 
Tempeln, Gräbern, Wafferleitungen, ferner Statuen, Mofaif : Fußböden, 
Säulen mit Inſchriften, Waffen, Münzen findet man in Menge. 

Montbrifon, an der Bizezi gelegen, ift der Hauptort. des ganzen 
Departements, obwohl viel Fleiner als Saint:Etienne, Gib der Präfektur, 
zählt 5.300 Einwohner, diente ehemals den Grafen vor Forez, welde 
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hier ein großes befefligtes Schloß hatten, zur Refidenz. Die Etabt war 
ehemals befeftigt und hatte während ber bürgerlichen und Religions— 
Kriege viel zu leiden, Im Sahre 1562 ward fie von den Protejtanten 
erobert, aus Nache über die an ihren Meitbrüdern verübten Gräuel, bes 
handelte man nun die Katholifen mit gleicher Graufamfeit. Alles wurde 
mit Feuer und Schwert verwüjtet, Die Friegsgefangene Garnifon wurde 
gezwungen, fih von der Höhe eines mächtigen Ihurmes in die Felfen, 
der Unterlage des Schloffes, hinabzuftürzen,. Ein Soldat Fonnte ſich zu 
dem entjeglichen Sprunge nicht entfchließen, der graufame Befchlsbaber 
rief ihm zu, er ſolle fortmadhen, zweimal anfehen zu einem ſolchem 
Sprunge fei zu viel. Herr! rief der Soldat, idy erlaube euch zehnmal 
anzufegen, wenn ihr den Sprung wagen wollt, Der wilde Baron lachte 
und fehenfte dem Unglücklichen das Leben. 

Das einzige merfwürdige Gebäude, iſt die unvollendete Hauptkirche, 
deren ſchöner Stil bedauren läßt, daß fie nicht ausgebaut worden. Un— 
fern der Statt befinden ſich drei eifenhaltige Sanerbrunnen, welde zwar 
von den Einwohnern der Umgegend zum Trinfen benugt werden, jedoch 
nicht zur Aufnahme von Fremden, eingerichtet find. 

Roanne, Hauptort des Arrondiffements, liegt am linken Ufer ber 
Loire, zählt 9.300 Einwohner, und hat nichts Bedeutendes aufzuweiſen; 
die Stadt ift im Uebrigen ziemlidy hübſch gebaut, die Straßen find breit 
und licht und find mit Häufern beſetzt, welche nicht aller Zier ermangeln, 
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LXXI. 


Das Departement des Puy de Dome. 


Das Departement beftcht aus der ehemaligen Nieder:Auvergne, es 
hat 154 Meilen, und darauf 574.000 Einwohner, welche jährlich 
1.490 Soldaten zum Heere jtellen. Es ijt in fieben Wahlbezirfe getheilt, 
deren Hauptorte find: Elermont, Riom, Iſſoire, Thiers und Ambert. 

Die Oberfläche diefes Departements befteht aus einem großen Thale, 
welches */, der Gefammtoberflähe einnimmt, und von beiden Geiten von 
Gebirgen eingefchloffen ift, Die nicht mehr zu ben ganz unbedeutenden 
gehören, fondern fich bis auf 5.000 Fuß erheben. » Der Boden ijt Zum 
großen Theil fehr fruchtbar, Kalf und Mergel machen denfelben: feurig, 
nidyt minder gefchieht diefes durch unterirdifhe Wärme, welche die innere 
Thätigfeit äußerlich. erlofchen fcheinender Vulkane befundet. Die Gegens 
ben find durch die Abwechſelung von fchönen Felfengebirgen, mit nicht 
minder ſchönen Flußthälern, fehr reizend, die beiden Hauptbergfetten 
durchlaufen das Departement von Süden nad Norden, und fchiden nad 
allen Seiten ftarfe Verzweigungen aus, welche das Innere von Frank— 
reich bergig machen. Diefe Ramificationen verbinden fidy mit den Alpen 
und Pirenden. Ä 

Drei Hauptflüffe bewäffern das Departement: ber Allier und Die 
Dore find fchiffbar, die Sioule it es nicht, alle drei aber werben zum 
Holzflößen gebraudt. Das Klima ift fehr wechfelvoll, die Winter find 
oft äußert rauf, die Sommer in den Thälern fait unerträglich heiß, auf 
den Bergen wehen oft fürchterlihe Stürme, befonders iſt der Frühling 
und ber Herbit dadurch beläftigt. Erdbeben, wenn auch fehr leicht, wer⸗ 
- den doc, manchmal verfpürt und laſſen beforgen, daß die. Vulkane doch 
einmal irgend ein Unglück verurfachen. 
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Das Thierrelch zeigt nichts Befonderes. Der Pflanzen giebt ed viele 
höchit verfchiedene, wie es mit allen bergigen Ländern fo zu fein pflegt, 
da ſich hier die Klimate verfchiedener Zonen auf einem Fleinen Raume 
zufammmenbdrängen. 

Das Minerafteich bietet Silber, Blei, Antimon, Alaun, Marmor, 
Granit, Porfir, Bafalt ꝛc. bar. 

Mehre Höhlen find der Gegenftand der Neugier oder der Wiß— 
begier der Reifenden. Biele Warferfälle, mitunter von fehr bedeutender 
Höhe, machen die Gegenden höchſt pittoresf: die Kasfade von Mont d'Or 
ift eine der fchöniten vie es giebt. Von einem weit überhängenden Felfen 
ftürzt fih die Gefammtmaffe des Fluffes, in einem fehönen Bogen herab, 
in einen engen Thalfeffel; man fann hinter den Wafferfall gelangen, 
welcher, wenn man in ber Nähe dessgelfen jteht, 30 Fuß ua von dem 
Beobachter niederjtürzt. 

Merkwürdig it auch der See von Pavin, welcher den Krater eines 
erloſchenen Bulfans ausfült, er hat ungefähr °/, Stunden im Umfang, 
und ijt eingefenft in eine fchroffe Felſenmaſſe, die den oberſten Rand des 
Kraters bildete. Die vulfanifche Afche, welche, wenn fie verwittert ift, 
ſich höchſt fruchtbar zeigt, hat auch hier eine Menge verfchiedener Pflanzen 
hervorgelocdt, welche. als Einfaffung des Sees, ein höchſt ammuthiges 
Bild. geben. 

Die Bewohner find arbeitfam, doch etwas fchwerfällig und gehören 
nicht zu den feinften. Lebhafter und unternehmender find die Bergbewoh— 
ner, aber zugleidy findet man bei ihnen einen Grad von Rohheit, der an 
die wilden Völferfchaften fremder Welttheile erinnert, dennoch find Die 
Leute eben nicht böfe, nur muß man fidy hüten, fie zum Zorn zu reizen, 
in welchem fie ſich felbit nicht fennen und eine jede Beleidigung bringt 
fie in Zorn, denn ihr Ehrgefühl ijt überaus empfindlih. Die Bewohner 
der Auvergne verzeihen niemals, eine Beleidigung dauert für das ganze 
Leben, und halt immerfort in den Gedanken des Angefochtenen nach. 
Die Sitten des Bolfes find fehr rein, fleifchliche Verbrechen etwas ſel— 
tenes, Untreue der Ehegatten noch feltener, und unnatürliche Berbrechen, 
wie fie zur Schande der Menfchheit leider ganze Lünder felbit von Eus 
ropa und wie fie die großen Städte der zivilifirten Staaten bergen, find 
ganz unerhört. Das Bolf ift arm, aber wohlthätig und gajlfrei, es 
theilt gerne mit, was es beſitzt. Freilich würde dieſes dem verwöhnten 
Gaumen des Großftädters nicht behagen; Lie ganze Provinz, in der Kultur 
quffallend zurück, it es auch darin, Daß nicht einmal Mühlen vorhanden 
find,. fie fcheinen wenigftens nod) etwas feltenes, und der Bauer zieht 
vor, fein Getraide in feinem Haufe durch die Frau, der die ganze Laſt 
ber Gefchäfte obliegt, zerftampfen zu laſſen. Aus folchem gejtoßenen 
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Getraide wird nun, und zwar ohne Hefe oder Sauerteig, ein Brod ges 
baden, welches fait ungenichbar ift. Nicht beffer geht man mit der Bes 
reitung der Gemüfe oder der Fleiſchſpeiſen um; dennoch verachtet man 
das gute Eſſen eben nicht, und bei feierlichen Gelegenheiten, an großen 
Feſttagen, ferner bei Traunngen, Kindtaufen oder Reichenbegängniffen, 
werden große Schmaufereien gehalten. Schweinefleifch bildet dabei bie 
Hauptfache" Die Schinfen davon find wiederum dasjenige, was von 
dem ganzen Schweine für das Köjtlichfte gilt. Jedesmal, wenn ein ſolches 
Thier gefchlachtet wird, hängt man, die beiden Schinfen. an der Dede des 
rauchigen Zimmers auf, die Zahl derfelben vermehrt fich von Jahr zu 
Jahr; wenn nun eine folche feitlihe Gelegenheit eintritt, fo nimmt man 
die älteften von ihren Hafen herab, und febt das halb vertrocknete, halb 
verfaulte und von Würmern Durchfreffene. Fleiſch den Gäſten als. eine 
befondere Merfwürdigfeit vor, und ein jeder ijt beglückt durch den herr 
lichen Genuß. 

Die Zahl der fo an den Decken aufgehängten Schinfen giebt einen 
Maßſtab für den Wohlftand der Familie. Bei zu fehliegenden Heirathen 
befuchen ſich die beiden Familienväter immer, um einen prüfenden Blick 
auf die Zimmerdede zu werfen, 

Biel Gefühl fcheinen Die guten Leute übrigens night zu haben, denn 
bei dem Leichenfchmaufe, den der am Leben gebliebene Ehegatte feinen 
Freunden und Verwandten giebt, wird wicht nur während Die Leiche noch) 
im Haufe fteht, nad Kräften gegeffen und getrunfen, fondern aud für 
bie neue Verbindung der zurücgebliebenen Ehefrau oder des verwittweten 
Mannes geforgt, und niemals verläßt die Gefellihaft das Trauerhaug, 
ohne daß man fich über den fraglichen Punkt fürmlidy vereinigt habe. 

Das Volk ift durchaus nicht ſchön, Die fchlechten Lebensmittel mas 
chen es durchgängig Fränflih und mager, eine fahle Gefichtsfarbe, ein 
ſchleichender Gang, eine gebeugte Haltung, zeigt ein allgemeines Uebel— 
befinden an. Ein wenig beffer gebaut, und Fräftiger find die Bergbes 
wohner, was man dem häufigen Genuß der Milch zufchreibt, die dort 
einen Haupttheil der Nahrung ausmadht, auch find die Frauen und 
Mägdchen von etwas hübfcherer Farbe, dennoch fieht man in dem ab« 
ſchreckend dicken Unterleibe, den Sit aller möglichen Krankheiten, — 
Unverdaulichkeit der Speiſen hervorgebracht, 
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Clermont, Hauptort der Provinz und Sitz der Praͤfektur, zaͤhlt 
beinahe 30.000 Einwohner, muß in früherer Zeit ſehr bedeutend geweſen 
fein, weifet indeffen nur nod die Trümmer einer früheren Größe auf. 
Nah vielen Unglüdsfälten und beinahe gänzlichem Untergange wieder 
erbaut, find doch die einzelnen Theile, weder unter ſich noch mit dem 
Ganzen in Uebereinftimmung, haben fie weder Schönheit, noch Größe, 
noch Regelmäßigkeit. Die Straßen find eng und winfelig, und haben 
befonders noch dadurch, daß fie mit Lava gepflaftert find, woraus aud 
viele der Älteren Häufer gebaut worden, ein überaus büfteres, trauriges 
Anfehen. Die Lage des Ortes ift übrigens ungemein fehön, und man 
wird wenige in Frankreich finden, welche gleihe Vorzüge genößen. Die 
Stadt liegt auf einem Hügel, in der Mitte eines weit ausgedehnten 
herrlichen, fehr fruchtbaren Thales, welches von affen Geiten durch Ges 
birge begränzt, die reizendften Ausfichten darbietet. Eine Menge freund: 
licher Dörfer und Städte überfchaut man aus ben Fenjtern beinahe eines 
jeden Haufes, welche mit ihren Thürmen und weit leuchtenden, geweißten 
Häufern aus einem Meer von grünen Wiefen, von Wein» und Frucht: 
baumgärten auftauchen; nur lebendige Gewäſſer, wurmelnde Bäche oder 
ein Fluß, ein Sce fehlt der Gegend, um fie zu einer der reizenditen von 
ganz Franfreich zu machen. 

Eine befondere Dierfwürdigfeit der Stadt ift eine infruftirende Quelle, 
welche in dem Gtadtviertel Saint-Allyre entfpringt, fie führt Kalf, Eifen 
und Magnefia in folder Menge mit fih, daß alle Subftanzen, die man 
der Wirfung diefes Waffers ausfegt, in ganz Furzer Zeit mit einer dicken 
Schichte feiten Geiteines überzogen find. Ein Fleines Mufeum, unfern der 
Duelle erbaut, zeigt eine große Menge ſolcher fcheinbarer Verſteinerungen, 
es befindet fich unter diefen auch ein ganzer mit Kalffinter überzogener Ochſe; 
der Befiger der Quelle hat einen Handelszweig auf diefe Eigenfchaft des 
Waſſers gegründet. 

Don Gebäuden findet fi außer einer Kirche, dem Rathhaufe x. 
nichts Merfwürdiges; die Pläte find geräumig, allein meijtentheilg übe, 
ohne ſchöne, ja mitunter ganz ohne Häufer. 

Riom, ift Hauptort des Arrondiffements, zählt 12.400 Einwohner, 
ift eine gut gebaute, von breiten Straßen durchſchnittene, mit jchönen 
Spaziergängen umgebene Stadt, welche fich auf einem Hügel erhebt, an 
beffen Fuß das Feine Flüßchen Ambone ſich fehlängelt. Der Ort bat 
mehre hübfche Gebäude; doch find die mehrften von Lava aufgeführt, mas 
ihnen etwas Schwermüthiges giebt; die Gegend, in welcher der Ort liegt, 
ift fehr angenehm, man genießt von demfelben eine entzüdende Ausficht 
auf die nahen Gebirge. 

Sffoire, Hauport des Arrondiffements, zählt 6.000 Einwohner, 
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liegt an der Crouce, iſt ſehr alt, hat jedoch wiederholte Zerfidrungen er⸗ 
litten, wodurch der Ort eigentlich zu einem ganz neuen geworden iſt, der 
ziemlich gut gebaut und geräumig erſcheint, jedoch weder aus älteſter 
noch aus jüngfter Zeit etwas Merfwürdiges aufzuweifen. hat. 

Thiers, an ber Durolle gelegen, ift Hauptort des Arrontiffementg, 
zählt 10.000 Einwohner, gewährt von ferne einen äußert freundlichen 
Aablick und verliert näher betrachtet, nicht in fo hohem Grade, wie bie 
meiften übrigen Städte von Franfreich;+dennoch find Die Straßen keines— 
wegs breit, unt viele ftarf abſchüſſig. Die Gebäude find großen Theile 
hübſch, Doch ift der Ort für feine Bevölkerung viel zu ausgedehnt, was 
von einem Unglüce herrührt, weldyes unbedachtſame Spekulanten herbei« 
führten. Die weiten Ebenen hinlänglich bewäſſert, wurden in Reisfelder 
umgefchaffen, die Flüffe und Bäche geftauet-und zum Übertreten gebracht, 
was zu dem Wachsthume diefer Pflanze nöthig ift. Die Gegend, in kinen 
Sumpf verwandelt, hauchte nunmehr aber fo böfe Dünfte aus, daß eine 
bösartige Epidemie die Einwohner nicht nur bezimirte, fondern die Stadt 
ganz entvölferte, Die Reisfelder find wohl aufgegeben, tie Sümpfe "aber 
noch nicht ganz verfhwunden, und die Stadt empfindet noch immer. die 
traurigen Folgen jenes unglüclichen Gedankens. 

Ambert, am rerhten Ufer der Dore, ift Hauptort des* Arrondiffes 
ments, zählt 7.700 Einwohner, war früher bedeutender, hat jedoch in 
den Religionsfriegen fo fehr verloren, daß zwei gange Jahrhunderte nicht 
vermocht haben, die Spuren der erlittenen Unglüdsfälle ganz zu ver» 
tilgen. Der Ort hat nichts Merkwürdiges aufzuweifen. 
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LXXII. 


Departement des Cantal. 


Dieſe Provinz iſt durchaus Gebirgsland, ſie umfaßt die ehemalige 
Haute Auvergne, hat einen Flächenraum von 106 Quadratmeilen und 
eine Bevölferung von 260.000 Geelen, welche jährlich 670 Soldaten 
zum Heere ſtellen. Das Departement wird eingetheit in 4 Wahlbezirke, 
deren Hauptorte ſind: Saint Fluor, Aurillac, Mauriac und 
Murat. i 

Die Provinz ift die höchft gelegene und rauheſte im Inneren von 
FSranfreih. Die Gränzgebirge gegen Deutfchland und die Schweiz, fer 
ner gegen Spanien, find allerdings viel höher, doch auch hier erreichen 
die ausgebrannten Vulkan-, die Bafalt» und Lava-Gebirgsmaſſen eine 
ſolche Höhe, daß fie mehr als ?/, des Jahres mit feftem Schnee bededt 
find, und, daß nur während einiger Monate derjelbe ſich ganz verliert. 
Zwei Hauptgruppen laffen fich unterfcheiden, von Denen, wie aus Zentrals 
Punkten, die Linien der Berge nach allen Richtungen auslaufen. Es 
Fann wohl eine Eigenthümlichfeit des Landes genannt werden, daß dieſe 
Bergmaffen, obwohl fie vulfanifch find, obwohl fie bei weitem nicht 
die Schneegränzen erreihen, obwohl fie endlich mitten in einem Rande 
liegend, das zu den wärmeren in ber gemäßigten Zone gehört, doc, einen 
fo auffaltenden Kältegrad bedingen. Man weiß die Urſache diefes Fäno- 
mens bis jest noch nicht zu erflären, um fo weniger als man in ans 
dern Ländern das Gegentheil findet, wie 3. B. das 5.000 Fuß hohe 
Bachergebirge, in Unterjteiermarf, obwohl es von den Gebirgen in Krain, 
Kärnthen und Oberfteiermarf eingefchloffen, nur nad Ungarn hin offen 
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ift, einer fehr milden Temperatur genießt, rundum an feinen Ubhängen, 
Wein, und zwar guter Wein gebaut wird, bie Berge bis zu 3.000 Fuß 
Höhe mit: Wohnungen, und bis zu 4000 Fuß noch mit Kornfeldern be⸗ 
deckt ſind. 

Die vulkaniſche Thätigkeit dieſes Landes muß furchtbar zerſtörend, 
muß ungeheuer groß geweſen fein: man findet Lavaſtrecken von 4 Stun—⸗ 
den Ränge, in einem Gujfe ununterbrochen fortlaufend, man findet ganze 
Reihen von ausgebrannten Fenerfchlünden, findet um diefelben, hunderr- 
weife, Afchenfegel aufgethärmt, welche die große Menge der aufeinander 
gefolgter Ausbrühe darthun. An andern Orten ficht man 600 Fuß 
breite Dümme, aus Lavablöcden aufgefchichtet, welche wiederum zeigen, 
daß fpätere Eruptiovnen. die früheren vulfanifchen Gebilde zeritört-und 
übereinander geworfen haben. Mächtige Bafaltberge erheben fi) aus 
diefen Gebirgszügen, fie jteigen mit folcher Kühnheit empor, daß man 
über ihren Anblick wahrhaft eritaunt ift, fie’ find von mehren Geiten fait 
fenfrecht abgefchnitten, als wären fie mit Kunft, nad dem DBleiloth 
übereinandergefchichtet, dann vermindert fi ihr Umfang plüßlich, und 
ihr Gipfel läuft in eine Spite von folder Schärfe aus, daß man wie 
berum verfucht ift, ein Werf von Deenfchenhänden darin zu fehen, in— 
dem die Natur gewöhnlich nicht fo wunderbar mit ben Formen zu 
fpielen pflegt. 

Einen äußerſt fehönen Anblick gewährt bei folcher Rauhheit der 
Felſenmaſſen, der ungemeine Reichthum, Die Ueppigfeit der Vegetation ; 
wo die vulfanifchen Produfte verwittert find, bilden fie ein höchſt fruchts 
bares Erdreich, und wenn dieſes hinlönglich befruchtet ift, fo fcheint es 
beinahe unerfchöpfliche Zeugungsfraft zu haben; denn alle möglichen 
Pflanzen grünen und blühen dort in üppiger Fülle, was mit den öden 
und rauhen Fels: und Lavamaffen, was mit den fchwarzen Bafaltfes 
geln fo wunderbar Eontrajtirt, daß man nicht leicht ein auffallenderes 
Bild findet. 

Diefes ganze Neft von Alten und jungen, erlofhenen Bulfanen, 
liegt in dem nördlichen Theile der Auvergne den ſüdlicheren Theil bes 
beefen Gebirge von ganz anderer Formation, fie feheinen mehr abgeruns 
bet, minder fchroff, und dabei, wie mit einem Guffe von Lava, wie mit 
einer fteinernen Dede, die ſich, noch weich, affen Geftalten des Gebirges 
anfchmiegte, überzogen zu fein. Diefe Bafaltmaffe, an vielen Orten fo 
fchön Frijtallifirt, daß taufende von 5feitigen Säulen in ununterbroches 
nen Maffen nebeneinander liegen, bergen die herrlichften Mineralquellen, 
woran überhaupt dieſes Departement gleich ‚dem vorigen überaus reich 
ift, wenn auch nur welde davon zu Bädern oder Brunnen benutzt wer⸗ 
den. Der höchſte Berg ift der 6.000 Zuß hohe Eantal, von welchem 
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das Departement ben Namen hat, er liegt beinghe in der Mitte deſſel—⸗ 
ben, und flieht durch untergeordnete Bergzüge mit anderen bedeutenden 
Gruppen diefer "Provinz in Verbindung. Nach allen Seiten flrömen 
Flüffe und Bäche von denfelben hernieder, Die das Land zur Genüge be— 
wäflern, auc eine große Menge von Seen ift: durdy daffelbe verbreitet. 
Die Foriten, welche auf den Gebirgen liegen, vermehren zweifelsohne 
die Ergiebigfeit der Quellen, indem fi) an ihnen die Walfer der Atmo— 
ffäre niederfehlagen können; doc find die Flüſſe des Departements alle 
nicht fehiffbar, um find auch nur flößbar zu machen. 

Obwohl Gebirgsland, fo findet man in dieſer Provinz doch Feine 
fhönen Hausthiere, das Vieh it fehr mittelmäßiger Raffe, des Wildes 
giebt es eine große Menge, auch Raubwild iſt fehr zahlreich, in ben 
höheren Regionen, Sieht man Büren und Wölfe in einer Quantität, 
welche ernitliche Beforgniffe erregen Fünnten, auch Luchſe hat man zu 
verfchiedenen Malen gefehen und gefchoffen; ein Beweis des ftrengen Kli— 
mas iſt wohl, daß man hier mitunter weiße Hafen, und weiße. Rebhühe 
ner findet, welche, wie in dem nördlichen Rußland, ihr Kleid wechſeln, 
während des Sommers von den andern Thieren ihrer Gattung nicht zu 
unterfrheiden find, zu Anfange des Winters aber fih durchaus verändern. 
Auch VBogelwild giebt es viel, Naubvögel aber, wie es feheint, in nod) 
größerer Menge, fo, daß bdiefelben fich nicht darauf befhränfen, auf 
Feldhühner und Hafen Jagd zu machen, fondern fogar in die Bauern: 
höfe fommen, und wohl Lämmer oder junge Schweine rauben und ent 
führen. Der große braune Adler, der Goldadler und der Fahlhaljige 
eigentliche Geier, find die gefürchtetften und gefährlichiten Ihiere Dies 
fer Gattung, denen nadyzuftellen, welche zu fchießen, Feineswegs eine ges 
fahrlofes Unternehmen iſt, indem fie fich mit ihren fcharfen Schnäbeln 
muthig vertheidigen, ja jogar auf den Menfchen felbft losgehen; weniger, 
bedeutend ift, was man hier an Fiichen findet, nur was den Bächen, 
nicht was eigentlih den Flüffen angehört, Eommt hier vor: Forellen, 
Schmerlen, find daher nicht felten, wohl aber find es Karpfen, Hechte, 
und affe größeren Fiſche. | 

Pflanzen der verfchiedenften Art fommen in diefem Lande vor. Die 
Gebirge britigen die dem Norden angehörigen, die Ebenen die füdlicheren 
Pflanzen hervor, daher. eine große Mannichfaltigfeit im Reiche der. Bege 
tabilien natürlich ift; befonders findet man viele höchſt gewürzhafte medis 
zinifche Kräuter. E8 ift zu verwundern, daß die Rinder feine reichlichere 
Milch liefern, denn alle Bedingungen zur Gewinnung oder Produftion 
einer foldhen find vorhanden; Es mag biefes wohl daher Fommen, daß die 
Einwohner weder Alpmwaiden aufzufuchen, noch überhaupt das Rindvieh 
nady Art der Schweizer, der Tiroler oder Steiermärfer zu behandeln 
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wiffen. Was die Mineralien betrifft, fo unterliegt es Eeinem Zweifel, 
daß ihrer viele und fchägenswerthe vorfommen, doch haben die guten 
Leute, es noch nicht der Mühe werth gehalten, die Produfte ihrer Berge 
aufzufuchen, fie haben fih mit dem begnügt, was fie an der Oberfläche 
fanden, mit Mühlſteinen, mit Schiefer „und allenfalls mit Steinfohlen. 
Schwefel und Alaun find fat ganz unbenugt geblieben, die Forfchungen 
der Gelehrten haben deutliche Spuren von Arfenif, Silber, Kupfer und 
Blei nachgewiefen, doch ift bis jetzt nichts davon ausgebeutet worden, 
Unter den Merkwürdigkeiten des Departements wird die intermittirende 
Duelle von Bousdonire genannt; fie entjpringt aus einem Balfin von 
30 Zuß im Durchmeffer und geringer Tiefe, fleigt in einer Menge Fleis 
nerer und größerer Strahlen auf, und nimmt weder ab noch zu, bie 
Waffermaffe ift ftarf genug, um eine Mühle zu treiben. Plötzlich vers 
ſchwindet diefe Quelle, ohne daß fie vorher ihr Aufhören durch eine 
Verringerung des Waſſervorraths angezeigt hätte, Sie bleibt dann 
mehre Monate oder mehre Jahre gänzlih aus, bie fie plöglich in al" 
ihrer früheren Stärfe wieder erfcheint. Der Wafferfall des Aure = Flufs 

fes, unfern Marevolles, ift fowohl durch feine Höhe, als durch feine 
Stärfe intereffant. Der Fluß jtürzt, bei feinem Austritte aus dem Ges 
birge, in einen tiefen Abgrund, er hat einen fenfrechten Fall von 130 
Fuß, das Getöfe des Öturzes kann man auf eine große Entfernung hös 
ren. Ein zwar befchwerlicyer, doch ziemlich ſicherer Weg, geftattet nicht 
nur bis dicht zu dem Falle felbjt, fondern fogar noch hinter ihm herum 
zu gehen, fo, daß man unter dem Waſſerfalle hindurch von einem Ufer 
zum anderen gelangt. 

Bon den Bewohnern wurde bereits in dem vorigen Abſchnitte ge⸗ 
ſprochen, daher ich dorthin zurückverweiſe, doc kann ich nicht umhin, 
noch etwas über das höchſt elende Leben in dem höchſt glücklichen Frank— 
reich zu ſagen. | 

Schwerlich würde der ärmite. deutfche Tagelühner fih fo traurig bes 
helfen; alle Lebensfreuden find dem Bauern der Auvergne verfagt, fein 
dürftiges Land, oder die UngefchicklicyFeit des Landes, Produfte zu benügen, 
zwingen ihn, zu den härteiten Entbehrungen, allein über alle Begriffe 
fteigt das Elend während des Winters. An einen Ofen oder an einen 
Kamin, an das Einheizen des Zimmers, worin der Arme wohnt, ift gar 
nicht zu denfen, Faum hat er fo viel Reißig und Stroh, kaum hat er fo 
viel mit, Pferde = oder Kuhmijt durcdyfneteten Thon, als nöthig it, um 
die Potage oder den unverdaulichen Mehlbrei daran zu erwärmen. An 
Kleidern, welche gegen die oft fehr jtrenge Winterfälte ſchützten, leider 
er auch Mangel; fo Fann er denn nichts thun, als während des ganzen 
Winters vom Morgen bis zum Abend, und vom Abend bis Morgen im 
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Bette zu bleiben, worin er ißt und trinft, nähet und ftrickt, und welches 
er nur verläßt, um nad feinem Vieh zu fehen. So fuchr fih der Ge 
birgsbewohner zu helfen, nody anders muß es der Bewohner der Fläche 
machen; diefer hat gar Feine Fenerung, und würde während des Winters 
durchaus nicht eriftiren Fünnen, wenn fie nicht ein gutes Mittel erfunden 
hätten, fih die natürliche Wärme ihrer Hausthiere zu nuß zu machen, 
Das Haus des Bewohners der Ebene, bejteht aus dreien Theilen, deren 
mitteliter das Wohnzimmer ift, auf deffen einer Seite ſich der Stall, 
auf deffen anderer fi der Speicher oder die Ecyeuer befindet. Sobald 
der Winter heranrüdt, wird das Wohnzimmer verlajfen, man bezieht den 
Viehſtall, und wohnt mit Pferden, Kühen, Schafen, Schweinen in einem 
und dem nämlichen engen und fehr nicdrigen Raume. Aus zweien Urs 
fachen findet dieſes legtere Statt: um einen möglichjt großen Raum 
für Heu und Stroh zu gewinnen, weldes über dem Stalle aufgefpeis 
chert wird; um die Wärme, welde das Vieh entwicdelt, und von 
welcher der arme Auvergnate während des Winters erijtirt, möglichſt 
eng zufammen zu halten. 2 Feine Zeniter, in der Regel nicht mit Glas 
verfehen, laſſen höchſt dürftig Licht in das Innere eines ſolchen Raumes, 
fie find mit hölzernen Scheiben verfehen, und werden gewöhnlich ganz 
verfchloffen, fo, daß der Raum, in dem fi die Leute aufhalten, abjolut 
finstör iſt. Bon Betten, im eigentlichen Sinne des Wortes, iſt hier gar 
Feine Rede; das Bett der armen Leute beſtehl in einem hölzernen mit 
Stroh gefüllten Kajten, in welchen fich die Leute verfriechen;  reichere 
befigen denn doch einen Strohfad, auf dem fie.aber nicht liegen, fondern 
mit welchem fie ſich bededen, wenn in einem Bauernhaufe ein Federbett 
gefunden wird, fo it diefes fchon ein Beweis von wirflidiem Luxus, und 
die Tochter eines reihen Bauern fegt nicht ohne Stolz‘ in ihrem Hei— 
rathsfontrafte die Worte, „fie würde ihrem Mann nicht auf einem 
Strohſack, fondern auf Federn beiten,“ ein Ausdruck, welcher niemals 
in dem Heirathsfontrafte fehlt, wenn die Braut im Stande ijt, ein fols 
ches Verſprechen zu thun. 

In folhen Stälten lebt das ganze Dorf, ohne Unterfchied des Stan« 
bes, des größern oder geringern Reichthums, um jedoch der Wärme recht 
zu genießen, begnügt ſich nicht jeder Einzelne mit feinem Gtalle, fondern 
man ſucht fih in Dörfer einen gemeinfchaftlichen Aufenthaltsort, d. h. 
den größten und bequemiten Stall aus. Um 8 Uhr Morgens erhebt 
ſich die Frau aus dem Bette oder dem Stroh, die muthigite, die Fühnite 
der Züchter oder der Mägde geht vor das Haus, um nad dem Wetter 
zu fehen, und zu erfahren ob der Weg zum Brunnen verfcpneiet ijt oder 
nicht ; im eriten Falle ſchürzt fie ſich hoch auf, zicht die breitejten Holz— 
fhuhe an, und wandelt fo lange von der Thüre zum Brunnen und vom 
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Brunnen zur Ihüre, bis ein erträglicher Fußweg gebildet ift. Nun wird 
in dem Falten Zimmer, welches an den Stall ftößt, das Mittageffen be— 
reitet, das Vieh beforgt; um 10 Uhr erhebt fi der Herr mit feinen 
Knechten, fie feten fich zu Tiſche und gehen, fobald fie gefpeist haben, zu 
dem verabredeten Berfammlungsorte. Die armen Weiber find natürlich 
- von einem folchen Güde, find von Diefer Unterhaltung gänzlich ausges 
ſchloſſen; denn das Weib ift bei diefen Gebirgsleuten nur Sklave, ‚und 
Gegenitand der tiefiten Berahtung, der Mann würde fich für immer 
entehrt halten, wollte er einmal Waffer holen oder irgend ein Gefchäft 
verfehen, das den Frauen gehört, ihm liegt nur die Beforgung des Ackers 
und der Berfauf der Feldfrüchte auf dem Markte ob; das verachtete Weib 
hat die Erlaubniß, den gnädigen Herren zu bedienen. Wenn die Männer. 
von 10 UL des Morgens bis um 5 Uhr Abends mit einander politifirt 
und räfonnirt haben, fo Fehrt ein jeder in feine Wohnung zurüd, um das 
Abenteffen einzunehmen, und ſich fchlafen zu legen. Jetzt beginnt wieder 
das Regiment der Frauen, fie verfammelu fih nun ihrerfeits in dem 
größten Stalle des Dorfes, fpinnen, fingen, plaudern, fchelten über ihre 
Männer und Fommen in der Regel erſt um Mitternacht in ihre Woh— 
nungen zurücd. In der Regel wird die ganze Unterhaltung im Dunkeln. 
geführt, es wird auch im Dunfeln gefponnen und gehaſpelt, freilich nicht 
beffer, als die guten Leute es eben für ihr Haus brauchen, fchlefifche 
oder hofländifche Leinwand würde fih aus ihrem Gefpinnit fehwerlich 
machen laffen. Sind die Spinnerinnen fehr fleißig, fo können fie wohl 
foviel von ihrem Berdienfte erübrigen, um eine der ganzen weiblichen 
Dorfgemeinde gehörige Lampe davon zu unterhalten; dieſes gefchieht jedoch 
immer nur heimlich; denn tie Männer würden ſich gar fehr wundern, wenn 
die Weiber zu ihren unnützen Plaudereien (als ob die der guten Maͤnner zu 
etwas nüsten) Licht brauchen wollten. Bei feftlihen Gelegenheiten ver« 
fammelt fi) Alles zum Tanze. Auch hier fpielt der Mann die Haupts 
rolfe, Feiner möchte mit einem Weibe tanzen, er würde auch dadurch bes 
fhimpft zu fein glauben, die Frauen und Mägdchen bilden das Orches 
fter, und begleiten mit ihren Freifchenden Stimmen den Gewandteiten, 
den Borfinger, welcher gemeinhin ein fatirifdyes Lied anftimmt, das auf 
irgend eine Begebenheit, die der ganzen Berfammlung befannt it, Bezies 
hung hat, und fo oft fie auch gehört fein mag, die Hörer Doch immer 
wieder von Neuem zum Lachen reizt. Das Getöfe, welches durch die 
trampelnden Holzfchuhe, durch das wichernde Gelächter der Tänzer, 
durch das Brüllen des Viehes, und das Kreifchen der fingenden Weiber 
gemacht wird, fol wahrhaft dDiabolifch fein. Der Tanz felbit gleicht aufs 
fallend den graziöfen Bewegungen eines befannten, fchwarzbehaarten Thies 
res, welches von Polen oder Italien an einem Nafenringe umbergeführt, 
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feine Künſte beim Schalle einer Trommel und einer eintönigen Pfeife 
produzirt. 

Unter den Feſtlichkeiten zeichnet ſich beſonders eine zu Sulers, am 
Tage der Geburt der heiligen Jungfrau gehaltene, aus. Eine höchſt 
pomphafte Prozeffion eröffnet die Feierlichkeiten, der ganze Zug wird von 
einem Könige und einer Königin angeführt, eine Ehre, welche gewöhnlich 
mit vielem Gelde bezahlt wird, bas ber Kirche zu gute kommt, dabei 
hat fich nicht felten der Käufer derſelben gänzlih ruinirt, um fo mehr, 
als nicht blos die fehr großen Koften des Kaufes, fondern überhaupt 
Die, des Feſtes, welche er zu tragen hat, den Beutel angriffen; denn feit 
dem es einem Thoren eingefallen war, an diefem Tage zu Verherrlichung 
des Feſtes und feiner eigenen wertben Perfon, auf dffentlibem Marfte 
und in mehren Straßen Fontainen von Wein fpringen zu I.‘en, wurde 
es Sitte, von jedem Füniglichen Paare ein folches Opfer zu verlangen. 
Dieß hatte natürlich zur Folge, daß die Bauern ſich in dem fehr belich« 
ten, aber ungewohnten Getränfe übernahmen. Beraufcht ift der Auver: 
gnate zanffüchtig, und der Stud, den er immer in der Hand führt, 
wirb bei jeder Gelegenheit mit großer Energie gefchwungen. So Fam eg, 
dag fein Geburtsfeit der heiligen Jungfrau verlief, ohne daß man ein 
halbdugend Todte und zehnmal foviel ſchwer, und hundertmal foviel leicht 
Verwundete zählte, und daß endlich die Polizei fih ins ..Tittel legte, 
die Wein-Fontainen gänzlich verbietend. Die Leute betranfen fih nun in 
den Schenfen, und trieben dort im Stillen, fo arge Streiche, als nur je 
vorher Öffentlich vorgefallen waren. Seitdem nun der allgemeinen Sicher: 
heit wegen, die Polizei audy hier eingefchritten it, hat fih der Ruhm 
des Feſtes, und haben ſich die Pilger zu demſelben faft gänzlid) verloren. 
Es iſt nichts mehr zu machen, fagt der prügelfüchtige Bauer zu feinem 
Nachbarn, wenn er gefragt wird, ob er das Feſt befuche, und achfels 
zuckend bejtättigt der Fragende die Wahrheit diefes Satzes, weil aud er 
weiß, daß es Feine blutige Köpfe mehr gibt. 


Saint: luor. Hauptort des Arrondiffemenes, zählt 6.500 Ein 
wohner, gleicht in ſchlechtem Anfehen und düſterer Bauart den mehrjten 
übrigen franzöfifchen Städten, und ijt nur durch feine Rage in einiger 
Art ausgezeichnet, indem fie den Gipfel eines runden faft ganz ifolirten 
Hügels einnimmt, ber von allen Seiten einen fchroffen Abhang hat, und 
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die Stadt, welche ehemals eine Feitung war, beinahe uneinnehmbar 
machte. Der Ort war fonit ein Bifchofsfig, die bifchöfliche Kirche 
erhebt fi) aus der Mitte der Stadt, die Häufer, welcde ringsum am 
Rande des fchroffen Felfens ftehen, fcheinen wie Bogelnejter in der Höhe 
deifelben angeflebt, fie genießen einer äußerft reizenden Ausficht, wie denn 
aud) Die Stadt dem Nahenden fih in einer höchſt malerifcyen Geitalt 
zeigt. Den Fuß des Felfens badet der Fluß Dauzan, an deſſen Ufern 
eine Vorſtadt liegt, welche mit der Stadt nur durch einen in den Felfen 
gemeißelten, fehr teilen Weg zufammenhängt. 

Aurillac, auf dem rechten Ufer der Jordane, it Hauptort der 
Provinz, Sitz der Präfectur, und zählt über 9.800 Einwohner. Die 
Bürgerkriege haben der Stadt großen Nachtheil gebracht, achtmal hinter: 
einander genommen und wieder genommen, wurde fie jtets von Freund 
und Feind geplündert und- halb verbrannt. Starfe Mauern und ein 
feites Schloß machten fie zu einem Gegenftande fich ſtets wiederhofender 
Kämpfe; nad) und nad find diefe Befeftigungen eingegangen, und nur 
ein Theil des Schloffes blieb verfchont. Die Stadt liegt an der Mün— 
Dung des engen Flußthales, erhebt fi auf einem fanften Hügel, iſt ziem= 
lich gut gebaut, was die Häufer an fich betrifft, die Straßen anlangend, 
fo find diefe eng, düſter und winfelig, wie in allen franzöfifchen Städ— 
ten. -Zahlreihe Bäche, welche die Straßen durchlaufen, erhalten diefe, 
obwohl immer feucht, doch auch immer ziemlid, rein. An ausgezeichneten 
Gebäuden hat der Ort nichts aufzuweifen. 

Mauriac, Hauptort des Arrondiffements, zählt 3.600 Einwohner, 
und iſt eine fehr unbedeutende Stadt, alt und fchwarz wie Die Berge, 
die fie umgeben (Basalt) und die Trümmer des Schloffes, weldyes die 
Stadt beherricht. | 

Murat, auf dem linken Ufer des Alagon, iſt eine Fleine Stadt 
von 3.000 Einwohnern, Hauptort des Arrondiffements und ehemals Haupt—⸗ 
ftabt einer Grafichaft gleichen Namens, fie liegt am Fuße eines Fegels 
förmigen Bafalthügeld, auf deifen Gipfel die Trümmer eines ehemals 
fehr feften Schloffes ftehen. Der Berg ift wegen der außerordentlichen 
Regelmäßigfeit feiner orgelartig zufammengefegten Bafaltfäulen merkwür— 
Dig ; diefe werden von den Bewohnern der Stadt zu Baufteinen gebraucht 
und da fie fich leicht fpalten, wie Ziegelfteine behandeln laffen, fo nennt man 
den Berg überhaupt die Ziegelei, „Vom Gipfel deffelben überfieht man 
Die Stadt und das ganze überaus mannigfaltige, ſehr fehöne Thal. 

Chaudes-Aigues, Hauptort eines Kantons von 2.400 Einwoh— 
nern, ift merfwürdig wegen feiner Bäder, welche fehon zur Römerzeit befannt, 
berühmt und mit denen von Bajae verglichen wurden. Die Quellen 
find von zerfchiedener Temperatur, einige haben die Hige des fiedenden 
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Waſſers, andere kommen nur bis auf 30 Grad; ſie ſind ſtark eiſenhaltig 
und legen eine große Menge gelbrothen Okkers ab. Im Orte ſelbſt be— 
dient man ſich dieſes Waſſers täglich zum häuslichen Gebrauche, zum 
Kochen und Waſchen, im Winter wird daſſelbe angewendet um die Häu— 
ſer zu heizen, hölzerne Kanäle leiten daſſelbe durch alle Straßen, in jedem 
Hauſe hat man eine Verbindungsröhre, welche Waſſer aus dieſen Kanaͤ— 
len zuläßt. Es wird nun in einem ſteinernen oder eiſernen Reſervoir ſo 
viel davon aufgefangen, als man zu brauchen glaubt, um die Wohnung 
zu erwärmen, worauf man daſſelbe ablaufen läßt. Sparſam iſt dieſe 
Art zu heizen allerdings, doch verwandelt ſie die Zimmer in Dampf— 
bäder, ruinirt alle Gegenſtände, welche von Feuchtigkeit leiden können, 
und iſt der Geſundheit höchſt nachtheilig. 
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Das Departement der obern ſoire. 


Diefe Provinz befteht aus Theilen von Languedoc, der Landfchaft 
Belay, einem Stüde der Nieder - Auvergne und den Gemeinden von 
Gevaudan, Bivarais und Forez. Sie umfaßt einen Flichen- 
raum von SS[]Meilen, und zählt darauf eine Bevdlferung von 293.000 
Seelen. Jährlich werden 750 Soldaten zum Heere gejtellt! Drei Wahls 
bezirfe, in weldye die Provinz getheilt ift, haben zu Dauptorten Le Puy, 
Brivude und Moniftrol, | 

Die ganze Landfchaft ift bergig, nirgends Fommen Ebenen von 
größerer Ausdehnung vor; überall ficht man von ben Flußthälern 
aus fi von mefr oder minder erhöhten Gebirgen eingefchloffen. Der 
nördliche Theil dieſes Landes ftcht mit der Bergfette der Aus 
vergne in Berbindung, die ſüdlichen Theile gehören den Geven- 
nen an. Faſt alle Gebirge find vulfanifchen Urfprungs, Aſche, Lava, 
PDuzzolan:Erde, gebrannter Thon, bilden die Haupttheile des Bodens, der 
eben deßhalb ungemein fruchtbar iſt. DObyleih Fein Zweifel obwalten 
fann, daß DBulfane auf das Müchtigite bei der Bildung dieſes Landjtrie 
des gewirft haben, obgleih man überall, nicht nur noch die Spuren 
vulfanifcher Thätigkeit erblickt, fondern die Bulfane felbit offen und im 
Sunern wahrfcheinlich felbit noch thätig da liegen, fo hat man doc big 
jest noch nirgends Mineral» Quellen entdeckt, welche fchwefelhaltig und 
heiß wären, Die vorfommenden find alle falzhaltig oder fäurehaltig. 
Dennoch muß die vulfanifche Thätigfeit, welche hier waltete, überaus 
mächtig gewefen fein. Man findet ganze Gruppen von erlofdyenen Feuers 
bergen, die ſich zu einer bedeutenden Höhe erheben, und eine weite 
Ausdehnung haben. War in den beiden früher betrachteten Departements 
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von vulkaniſcher Wirkung aus früherer Zeit die Rede, ſo findet man 
in dieſem Departement die deutlichſten Anzeichen einer nicht feit lange 
unterdrücken Ihätigkeit. Das Feuer fcheint noch unter den Füßen der 
Einwohner fortzuglühen und nichts ſtellt fie ficher vor einem Schickſale, 
wie es Herculanum und Pompeji von Geiten des Veſuvs getroffen, 
welchen man zu der Zeit, da er fo zeritörend, fo furchtbar wirkte, auch 
für erlofchen hielt, weil er feit einer Reihe von Sahrhunderten Fein 
Feuer ansgeworfen und der jet fchon wieder feit beinahe 2000 Jahren 
ununterbrochen brennt. 

Das Thierreich zeigt wenig Auffallendes. Was bie übrigen Provin 
zen bes Landes befigen, kommt auch hier vor: unter den Raubthieren iſt 
die wilde Kate und der Buchs härfiger als anderer Orten. Hochwild 
und Schwarzwild ift beinahe ganz verfchwunden, feitdem man die Wäl— 
der fo ftarf gelichtet. Vogelwild iſt fehr zahlreich; unter den Fifchen 
fommt die gefchägte Ramprete vor. Sn den Flüffen findet man Mus 
fcheln, weldye Perlen führen, die mitunter fhön find, wie die orientali- 
fehen und dann auch von den Zuwelieren fo hoch bezahlt werden. 

Das Pflanzenreich liefert eine große Menge intereffanter und feltes 
ner Species, unter denen befonders gewäürzhafte und wohlriechende die 
Aufmerffamfeit der Einwohner auf fich ziehen, indem fie Behufs der 
Fabrifation von Parfamerien aufgefucht und in den Städten verkauft 
werden, | | 

Das Mineralreich liefert Eifen, Kupfer, Zinn, Blei, Schwefel, An⸗ 
timon, Steinfohlen ; ferner mehre Edelſteine, Zirfone, Hiazinten, Amethi« 
ften, Granaten, Korunthe, Turmaline x. Obwohl diefes Alles Sehr viel 
verjprechend ült, und bei verjuchter Ausbeutung auch flets nicht unbedeus 
tenden Bortheil abgeworfen hat, fo find doc, hier, wie beinahe in ganz 
Sranfreih, die Schaͤtze bes ergiebigen Bodens unberührt geblieben und 
würde der Mangel an Brennmaterial die Leute nicht zwingen, nach Stein 
Fohlen zu fuchen, fo wären wahrfcheinlich auch diefe unbenutzt. 

Etwas Allgemeines über den Karafter des Volkes zu fagen, das 
dieſe Gegenden bewohnt, dürfte um fo fchwerer fein, als es aus Bruch 
ſtücken verjchiedener andrer Provinzen befteht, die alle ehemals in fich 
abgefchlojjene Reiche bildeten, jegt aber, bunt durcheinander gewürfelt, ihre 
EigenthümlicyFeit verloren haben. So iſt es natürlich, Daß die verfchies 
beniten Karaftere fich hier offnbaren, daß man in dem einen Gebirge 
Leute findet, welche an Thätigkeit gewöhnt, 8 Monate des Jahres aufers 
halb ihrer Dörfer zubringen, um Arbeit zu fuchen, welche ihnen das 
Vaterland zu der Zeit, da tiefer, nicht weidyender Schnee ihre Felder 
bebedt, nicht bieten Fann. Andre dagegen finden es viel vernünftiger, 
eben diefe 8 Monate zu faullenzen und wollen diefe Trägheit Damit ent⸗ 
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ſchuldigen, daß ihre arbeitfamen Brüder um nichts reicher find, als fie 
felbit, weil, fo wie diefelben ihr verdientes Geld nach Haufe bringen, es 
ihnen durch die Abgaben» und Gefällpächter wieder. abgenonımen wird. 
Ein Theil der Bevölferung ift gutmüchig, offen, verbindlich, dienjtfertig, 
wird nur durch Brutalität und Hochmuth beleidigt, ein anderer Theil 
fcheint einem viel glüclichern Klima anzugehören, fcheint ein ganz aus 
beres Boll. Die Bewohner von Meyenc, von Megal und der Umge— 
gend find düſter, argwöhnifch, im höchiten Grade zur Eiferſucht geneigt; 
und dieß letztere ſo fehr, dag ein Fremper, der es wagen wollte, mit 
einem Mägdchen zu tanzen, welches_irgend ein Landmann zu der ge— 
genwärtigen Feitlichfeit geführt hatte, fold; ein fchredliches Vergehen 
gewiß mit dem Tode büßen müßte, wenn nicht feine Rachſucht auch nod) 
den Tod des Mägdchens forderte, welches das fragliche Vergehen beging. 
Diefe wahren Korfifaner, in der Mitte von Frankreich, gehen niemals 
unbewaffnet, ihr Lieblings-Inſtrument it ein fcharfeg, dulchartiges Mies 
fer, das fie immerfort bei fi führen, und das bei der geringjien Vers 
anlaffung in ihrer Hand blitzt. Sonſt war es fo arg, daß fie felbit zur 
Kirche nicht ohne ihre Flinte nebit Pulver und Kugeln famen. In ihrer 
Rache, in ihrem Zorne haben fie nidyts als ihre blinde Leidenjchaft vor 
Augen, und fie ſchonen, wenn fie ſich verlegt fühlen, weder Freunde noch 
Blutsverwantte. Die Franzofen wollen zwar behaupten, daß die Hand—⸗ 
habung der Geſetze, namentlidy aber das Aburtheilen der Strafbaren 
durch eine Zury den Karafter dieſes Volkes ungemein verbeffert habe; 
uns ſcheint cs jedoch, als ob diefes eine von den vielen Täufchungen 
wäre, denen die Franzoſen fich in ihrem Optimismus, in ihrer Ueberzeu— 
gung, von allem gerade das Beſte erwifcht zu haben, fo gerne hingeben. 
Sranfreich it uns fo wenig mehr eine terra incognita, als feine Gefehe 
uns noch als Mufter aller Vortrefflichfeit erfcheinen, und dag Inſtitut der 
Jury fcheint nicht gemacht, um Recht zu fprechen, fondern nur um eines 
Landes Sitten in das gehörige Licht zu ftellen. Wie ift es möglid), daß 
ein rachfüchtiger Korfifaner feinen rachfüchtigen Mitbruder um eines aus 
Rache begangenen Mordes willen verurtheile? er felbit fieht das Geſche— 
bene ja gar nicht als ein Verbrechen an, er ſelbſt, der weife Richter, iſt 
ja im Stande, in jedem Augenblicke daffelbe zu thun; dagegen wird er 
vielleicht dem armen Menfchen, der aus Hunger ein Stüd Brod vder 
ein Stüd Geld, um fi) Brod zu Faufen, geftohlen het, kaltblütig zu dem 
Galeeren, oder wohl gar zum Strange verurtheilen, weil der Begriff des 
Stehlens für ihn etwas höchſt Infamirendes hat, und er, der wohlhabende 
Mann, fi in den Fall einer folher Noth gar nicht zu fehen vermag. 
Die Mitte des Departements, der Raum zwifchen den beiden Ges 
birgen, beherbergt ein Volk, das, weit entfernt von der Rauhheit und 
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MWildheit der Gebirgsbewohner nicht im Schwingen des Doldes, wohl 
aber im Schwingen der gefüllten Gläfer und luſtiger Dirnen fein’ Ber: . 
gnügen findet. Heiterfeit, Frohfinn lagert auf allen Gefidytern, die, wenn 
fhon nicht ſchön, doch durdy einen Ausdrud von herzlicher Gutmüthgfeit 
anziehend find. Sonderbar ift es, daß diefe Leute, fo fehr fie den Tan; 
lieben, doch den unter ihresgleichen immer dem mit dem andern Geſchlechte 
vorziehen. Wenn Zamburin und ‚Pfeife erfchaffen, fo wirft altes bie 
Arbeitswerfzeuge in den Winkel und eilt zur Schenke, dort wird ein 
höchſt grotesfer und dabei nicht "einmal Fomifcher, fondern wahrhaft 
häßlicher Tanz aufgeführt, bei dem das wilde Stampfen des Bodens mit 
dem eifenbefchlagenen Holzſchuh die Hauptfahe zu fein. fcheint. Dann 
verläßt oft plöglich der Tänzer feine zänzerin, um allein oder mit ein 
. paar gleich wilden Kameraden für fi den Tanz fortzufegen, mit welchem 
denn nun nicht eher aufgehört wird, als bis gänzliche Erſchöpfung die wilden 
DBachanten zwingt, inne zu halten und irgend einen Winfel zur Ruhe zu 
fuchen. Vergebens finnt der fremde Zufchauer über das nad), was wohl 
hier der Grund des Bergnügens fer Fünne, der Bauer vergnügt fich 
nun einmal, und fragt nicht Darnach, wie diefes möglidy fei. Im Uebrigen 
foll, was die Eittenreinheit betrifft, Diefelbe nicht weit her fein, und man 
fol unter den Bauern vorzugsmweife fleifhliche Verbrechen finden, wie 
man fie in den Städten nicht fieht. 


Le Puy, liegt auf dem rechten Ufer der Borne, ift Hauptftadt des 
Departements und zählt 15.000 Einwohner. Die Stadt ijt durch die 
Eigenthümlichfeit ihrer Lage vicheicht die merfwürdigite in ganz Franf: 
reich. Am Zufammenfluffe dreier Thäler, von hohen Bergen rings um: 
geben, liegt ein mächtiger Fels, Scharf ausgezadt, rund und beinahe fenf: 
recht abgefchnitten; er bildet den Kern, Die ehemalige Feite der Stapt, 
um ihn her lagert fid) auf dem fchroffen Abhange des Berges, aus wel 
chem der Foloffale Bafaltfelfen emporjteigt, die Stadt in verfthiedenen 
Abſtufungen, welche alle über einander hervorragen, fo daß ein jedes 
Haus vom Fuße des Felfen bis zum Fuße des Berges abwärts, Die 
Ausfiht ins Freie hat. Mehre fchöne Gebäude, unter diefen die große 
Kathedralfirhe auf dem höchſten Punfte liegend, zieren den Ort, der 
jedoch in feinem Innern wenig Merfwürdiges und gar nichts Schönes 
aufzuweifen hat. Eine alte Ruine wird für einen Tempel der Diana 
angefehen, ein Mufeum hat bie Antiquitäten der Umgegend gefummelt, 


Topografie. Departement ber obern Loire, 491 


Als hefondere Merfwürdigfeit zeigt man dem Fremden noch ein Marigbild 
von ſchwarzem Ebenholz, welches durch Ludwig den Heiligen der Kirche 
gefchenft iſt, daſſelbe ſteht, mit einem Kleide von Goldbrocat angethan, 
auf dem Hochaltare der Kathedrale, per font der Gegenjtand höchſter 
Verehrung und das Ziel vieler Wallfahrten, hat jedoch jetzt in der Zeit 
des Skepticismus den größten Theil feines Unfehens verloren. 

Die Gegend der Stadt ift reich an Merfwürdigfeiten, wohin befons 
ders die fchroffen, oft fehr eigenthümlich geformten Felsnadeln zu zählen 
find, welche mitunter mit Kirchen geſchmückt, etwas höchſt Maleriſches, 
aber auch zugleich ſo Sonderbares haben, daß, wenn man Gemälde davon 
fieht, man geneigt ift, fie für gebilbete Fantafie des Zeichners zu halten. 
Einer diefer Felfen ift vorzugsweife berühmt, weil er, aus verfchiedenen 
Standpunften gefehen, ganz verfchiedene Anfichten bildet. Bon einer Geite 
will man ganz deutlich das Profil Heinrichs des IV. fehen, und in 
der That ſoll Nafe, Knebel- und Stugbart auffallende Aehnlichkeit mit 
den Büſten diefes ‚großen Königs haben. Noch ein anderer Felſen fteht 
nahe bei der Stadt, er ift zucerhutförmig gefteltt, und trägt auf feinem 
höchſten Gipfel eine Kapelle, in welcher jährlich einmal Meffe gelefen 
wird. Der Felfen wäre durchaus unerfteiglich, wenn nicht eine ſchlan⸗ 
genförmige Treppe von 260 Stufen in denfelben gehauen wäre. Dort 
wo jeht die Kirche steht, befand fi) ehemals ein Tempel des Merkur, und 
erft im Jahr 965 ift die jegige Kirche an die Stelle jenes Alterthums, 
beffen Trümmer man noch fieht, zetreten. 

Briovude, auf dem linfen Ufer des Alliet, ift Hauptort eines Ars 
rondiffements, zählt 5.200 Einwohner, war ehemals ein berühmter Walls 
fahrtsort, zu welchem Die Gebeine des heil. Julian, bes Schutzpatrons 
der Stadt, viele Wallfahrer zogen, iſt jedoch jetzt ſehr herabgekommen. 
Der Ort iſt ſchlecht gebaut, finfter, ſchmutzig, das Angenehme an ihm 
beſteht ganz allein in der ſchönen Lage, die jedoch in der That höchſt 
maleriſch iſt. | 

Moniftrof, Hauptort eines Kantons, zählt 4.200 Einwohner, iſt 
fehr alt, hat auch beinahe nur ganz alte und daher fehr düstere Gebäude, 
einige davon, das Urfuliner-Nonnenflofter,, ber biſchbfliche Palaſt, find 
groß, und wegen ihrer eigenthümlichen Bauart wohl der Beachtung 
werth, z ; 
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LIXXV. 


Departement der Kone. 


Dajfelbe ift aus dem alten Pionnais und Beaujolais gebildet, ums 
faßt 54 DJ Meilen mit 435.000 Einwohnern, welche jährlich 1.000 Sol 
Daten "zum Heere jtellen. Es ernennt 5 Deputirte, und ift alfo in 5 
Mahlbezirfe getheilt, für welche jedoch nur zwei Hauptorte bejtchen, 
weil Lyon für 4 zählt, indem der bedeutenden Belfsmenge wegen, 3 
Wahlbezirfe auf die Stadt fallen, und einer für das Gebiet gerechnet 
wird. Der zweite Hauptort it Bille Franche. 

Die Provinz ift durchgängig ſehr uneben und wenn auch nicht ge— 
birgig, fo doch bergig; die Hügelferten, welche von verfchiedenen Höhen: 
zügen hereinragen, laffen nur wenig Raum für enge, von Flüffen und 
Bächen durchfchnittene Thäler; die Anhöhen Huben einen jteinigen, uns 
fruchtbaren Boden, die Bertiefungen aber zeigen eine üppige Vegetation 
und wenn dort wenig für den Ackerbau gethan wird, fo ift hier ein um 
fo größerer Fleiß auf die Garten » Kultur gewendet. Man findet unab: 
fehbare Maulbeers und fonjtige Baumpflanzungen, man findet ganze Fels 
der von: den aflerfeiniten und Fojtbariten Objtforten. Die Umgegenden 
der Stadt Eyon find auf das forgfältigite für den Gemüfebau berußt, 
die Anhöhen, welche die Flußchäler rechts und linfs begleiten, find theilg 
mit Wein, theils mit Maulbeerbäumen bepflanzt, überall ſchauen aus 
den Gärten höchſt reizend gelegene Wohnungen, welche zwar felbit in der 
Regel des Reizes entbehren, das heißt weder fchön noch bequem einges 
richtet find, doch mit ihrer heitern Außenfeite, mit dem freundlichen Weiß 
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ihrer Wände, zur Verſchönerung und Belebung der Gegend ungemein 
viel beitragen. 

Die Hauptflüſſt find die None und die Saone; beide fließen nicht 
durch das Departement, fondern begränzen eg, die erftere gegen Das Des 
partement fere, die zweite gegen das der Nine. Beide find fchiffbar und 
an ihrem Zufammenfluffe liegt Lyon, die größte Stadt Frankreichs nad 
Paris (166.000 Einwohner). Die übrigen Flüffe find nicht bedeutend, und 
erreichen alfe nach Furzem Laufe einen der beiden vorgenannten, was aber 
dadurch dem Departemente an innerer Verbindung abgeht, wird durch den 
Kanal von Gioors, welcher die Rone mit der Loire verbindet, indem er 
fih an die große Eifenbahn anfchließt, und durch fünf große Heerftras 
gen, fowie durch eine Eifenbahn von Lyon nah St. Etienne erfeht. 

Das Klima ift nicht fo milde als man nady der ziemlich füdlichen 
Lage glauben follte. Die benachbarten Gebirge, und die überhaupt ſehr 
hohe Lage ift hier unbedingt von ungünftigem Einfluffe, führt rauhe Nords 
winde Winters oft eine fehr bedeutende Kälte herbei, fie ſteigt nicht fel« 
ten bis zu 18 Grad. Die Sommerwärme ift gemäßigt und erreicht nicht 
mehr als 28 Grad, 

Unter den Hausthieren nehmen Schafe und Ziegen den erften Rang 
ein, da man fih bemühet, deren Haare und Wolle zu Gefpinnjten zu 
verarbeiten, weshalb auch der berühmte Terneour von Kaſchmir große Zies 
gen-Heerden Fommen lich, welche beftimmt waren, theils die fchledhte 
Raſſe der Einheimifcyen zu veredeln, theils fi) unter einander fortzus - 
pflanzen, und die Shawl-Fabrifation von dem Handel mit Kaſchmir un« 
abhängig zu machen. Nicht ganz fo gut beſtellt iit e8 mit dem Horns 
vieh, dagegen Pferde und Efel, fowohl in großer Menge vorhanden, alg 
von ziemlich guter Raffe find. . An Wild ift fo wenig Ueberfluß, als an ' 
Raubwild Mangel. Diefes Departement zählt leider eine große Menge 
von Wölfen, Füchſen, Mardern, Zltiffen, Fifchottern u. a. Auch Raub: 
vögel fommen in Menge vor, doch haben fie den Stand des wilden Ge— 
flügels noch nicht fo herabgebradht, wie die Wölfe x. den Wildftand 
überhaupt; Wuerhähye, Faſanen, Birfhühner find noch im Ueber— 
fluffe vorhanden. Die Flüffe wimmeln von Fifchyen, und als Merfwürs 
Digkeit zeigt man ein im Hotel Dieu aufgehängtes Krofodill, welches an 
der Ronebrüde in Lyon, gefangen worden fein fol. Man glaubt, diefes 
Thier fei von Afrifa herübergefommen; da das Krofodill jedoch dem 
füßen Waffer angehört? fo ift eine foldhe Secreife, wie die vom Nil 
Durc) das ganze Mittelmeer bis in die Rone, nicht wohl glaublich, und 
die Sache vielleicht eine Fabel, die dann nichts Neues wäre, da man - 
auch an andern Orten 3. B. in Eflingen bei Stuttgart, ein ausgeftopfs 
tes Krofodill zeigte, welches dort felbft in einem Kanal des Nefarfluffes 
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gefangen fein ſollte. Die Flußmuſcheln, welche in ber Rone ſehr häufig 
find, bieten eine fehr beliebte Fajtenfpeife dar, manchmal findet man 
große Perlen in ihren Scaalen, da fie jedoch in der Regel erft nad 
dem Kochen geöffnet werden, find fie werthlos, indem fie ihr Waſſer, 
ihre ſchönes Farbenſpiel verlieren. Reptilien find zwar nicht ſtark ver 
breitet, doch findet man in den warmen Thälern leider noch zu viel 
Vipern. Unter den 3.000 Inſeckten, welche die Naturforfcher in diefem 
Departement aufzählen, ift befonders der Seidenwurm anzuführen, deſ— 
fen Pflege viele taufend Menichen befchäftigt. 

Das Pflanzenreich hat eine große Menge verfchiedener Epezies. 
Die Franzofen behaupten alle von ganz Frankreich, mit Ausnahme der 
Orangen und des DOelbaumes, dieſe beiden Namen aber fagen genug, 
denn wo Orangen und Oelbäume nicht fortfommen, da fehlen nebit Por: 
beeren und Mirthen, nebjt Aloen und indifchen Feigen, überhaupt alle 
Süpdfrüchte und alle Pflanzen füdlicher Zonen. Wie e8 denn auch ganz uns 
möglich it, daß das hochgelegene Rone:-Departement, in, welchem die Win: 
terfälte bis auf 18° ſteigt, in welchem mithin alle zartere Gewächſe 
nothwendig erfrieren müſſen, die Pflanzen hervorbringe, weldye an den 
Rone-Mündungen, oder um Marfeille, um Montpellier wachen. Das 
Land bringt nichts hervor, was nicht im ganzen mittlern und füdlichen 
Deutſchlande auch fortfime, ja der Maufbeerbaum, mit welchem bie 
Franzofen fi) fo viel wiffen, reicht bis Brandenburg und Mecklenburg, 
alſo bis in das nördliche Deutfchland hinauf. 

Das Mineralreich bietet bedeutende Schäße dar; einige Flüffe füh- 
ren Gold, welches fonft ausgewafhen wurde; auc eine Goldmine if 
lange Zeit, jedody immer mit Nachtheil bebaut worden und daher endlich 
aufgegeben. Die Kupferminen von Et. Bel find die reichjten in ganz 
Sranfreich, und feheinen unerſchöpflich, denn man bearbeitet fie fhon feit 
der Römer-Zeit. Auch Eilber und Blei. fommt häufig vor. Man gräbt 
ferner Steinfohlen, und findet große Schieferbänfe, welche dadurch fehr 
intereffant find, daß fie in ihren Lagerungen die Abdrücke von Fifchen 
aus einer frühern Zeit in großer Menge bewahrt haben. Edeljteine wer: 
den gleichfalls gefunden, jedoch nur folde von untergevrdneter Art, wie 
Bergfrijtall, Amethiſt u, dergl. Bausteine briht man an verfchiedenen 
Drten und von fehr verfchiedener Qualität, 

Das Volk, weldes Diefes Departement bewohnt, hat durch den 
Einfluß der großen Stadt, welche mehr als ein Drittel feiner Eiwohner 
umfaßt, viel von feiner Eigenthümlichfeit verloren; die Landleute find 
faft immer zugleich Aderbauern und Fabrifanten. Selten wird man ein 
Haus finden, in welchem nicht irgend ein Gewerbe getrieben wird. Co 
prägt fich bei dieſem Bolfe nichts entfchieden aus, es nimmt Theil an Den 
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fehr verfchiebenen Qualitäten des Bauern, wie des Städterd, wie denn 
auch die Tracht der Landleute ſich, wenigitens in Hinficht auf Die Stoffe, 
zum Theil aber audy auf den Schnitt, den Moden der Hauptitadt nähert, 
Etwas ſehr Wohlthätiges Liegt zweifelsöhne in Ddiefer Vertheilung der 
Arbeit, hätte man fie voltitändig bewirfen können, fo wäre ſchwerlich der 
Aufitand in Lyon vorgegangen, und viel Blut wäre erfpart worden. Die 
Eitten find in diefem Fabriflande bei weitem nicht fo verdorben, als in 
einer Fabrifjtadt, denn da Die jungen Leute, welche Geide fpinnen und 
weben, fait immer Kinder, Gefchwilter eines Hauſes, jtets unter der uns 
mittelbaren Aufficht der. Aeltern find, fo fünnen alle die Laſter, welche 
das Zufammenfein verfchiedener Geſchlechter und verfchiedener Alterftufen 
in dem befchränften Raume einer Fabrik mit fich bringt, eigentlich nies 
mals zur Ausbildung fommen. Das Volk ift-im Allgemeinen wohlhas 
bend, weil es fich feine Bedürfniffe Durcd Acker- und Gartenbau vers 
fchaffen fann, und während des Winters noch Geld verdient, indem es 
den Fleiß feiner Hände an die Fabrifheren ablıefert. Ganz anders ift 
es mit dem Städter: fobald ihm die Arbeit fehle, it er plöglich aller 
Mittel entblößt, in den Betteljtand verfegt; zur Zeit reichlichen Ver— 
dienſtes an ein gutes Leben gewöhnt, fällt ihm jede Entbehrung fo 
ſchwer, daß er fie nicht fragen zu fünnen glaubt, darum greift er dann 
wirklich zum DBettelitabe, und ‚zicht mit Weib und Kind, gemeinfchaftlich 
oder vereinzelt im Lande umher, Doch nicht um von den empfangenen 
milden Gaben feine Erijtenz zu frilten, fondern nur um dieſelben fogleich 
zu verpraffen. Mehre ſolcher Bettlerfamilien geben fih an einem gewifs 
fen Orte und zu einer beſtimmten Zeit ein Rendezvous; hier wird dag 
Geld, was fie erbertelt, in eine allgemeine Kaffe gethban und davon ges 
geffen und Yetrunfen, getanzt und gejpielt, fo lange etwas davon da ift. 

Die Wohnungen der Landleute haben in ihrer Bauart etwas Eigen 
thümliches: fie find nämlich weder von Holz, noch von Gtein, fondern 
meiltentheilg von Lehm erbaut, und zwar in der Art, welche man die 
Pijee-Conjtruftion nennt. Das Fundament des Haufes wird von, auf die 
gewöhnliche Art aus gehauenen oder gebadenen, Steinen gebaut, hierauf 
fegt man Lehmwände, von höchſt einfacher Zufammenfügung, indem man 2 
Bretter parallel nebeneinander, und in dieſer Lage, weldye die Dicke der zu 
bauenden Wände bezeichnet, feititellt, und hierauf den Zwifchenraum mit 
wohl durchfnetetem, mit Ruhe oder Kälber: Haaren vermifchtem Lehm volle 
fchlägt. Sit Diefes gefchehen, fo rückt man die beiden Bretter eine Strede 
weiter und verführt hier eben fo. Hat man den Bau rundum fortges 
fegt, fo it das erjte Stück trocden geworden, und man fest nun auf Dies 
fes eine zweite Lage und führt fo abermals fort über Das ganze Funda— 
ment zu gehen, bis nach einem Aten und 5ten, oder 10ten und 12ten 
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Umgange die Wände die beabſichtigte Höhe haben; dann läßt man fie 
trocknen, legt über ihre ganze Länge Balfen, und bringt auf diefe das 
Dach, oder aud ein zweite Geſchoß, und gewinnt fo einen ungemein 
wohlfeilen und doch fehr dauerhaften feiten Bau; denn man fegt Die 
mittlere Dauer eines ſolchen Haufes auf 150 Jahre; fo lange fteht ein 
ganz oder zum Theil von Holz gebautes nidyt, und wenn auch ein fteis 
nernes viel längere Dauer verfpricht, fo Fortet es doch fo viele Mühe, 
Daß man ſich fürwahr verwundern muß, wie nicht ſchon längft diefe Baus 
art allgemeiner geworden ift. 


Lyon liegt ein wenig oberhalb der Bereinigung der Rune mit ber 
Saöne, auf einer Halbinfel, welche von diefen beiden Strömen gebildet 
wird. Beide Ströme haben einen durchaus verfchiedenen Karakter; langfam 
fließt durch ein höchſt anmuthiges Thal, von Rebenhügeln umgeben, von 
Baumgärten überfchattet die Saöne dahin, mit reißender Schnelligf: »t wälzt 
die Rone ihr braufendes Waller durch ein ebenes, fandiges Rand an ber 
Ditfeite der Stadt vorbei. Die Südſpitze der Halbinfel heißt Perache, 
enthält die neueften Konftruftionen, die ſchönſten Pläge und den Plan 
zur Wergrößerung der Stadt. Hier werden, fo wie in der Abtheilung am 
jenfeitigen Ufer der Rone, weldye man les Brotteaur nennt, die mehrjien 
neuen Gebäude aufgeführt; nach diefen beiden Ridytungen vergrößert fidy 
die Stadt zufehends, auc find fie mit vielem Geſchmacke angelegt, mit 
Baumpflanzungen umgeben oder durchzogen, und bilden den ſchönſten 
wenn auch keineswegs den lebhafteſten Theil der Stadt. Hierher gehört 
fowohi der an der Rone als der an der Saone gelegene Quai, da drängt 
fi) immerfort eine thätige Menichenmenge, da fieht man feinen Müßig— 
gänger, alles hat Eile, alles hat zu thun, will Faufen, verfaufen, Ges 
fchäfte machen; Dagegen man auf dem Quai von St. Claire zwar die 
Paläfte der reichiten Kaufleute jtehen ficht, aber außer in den Morgens 
ftunden, wo fich die fchöne Welt zur Morgen: Promenade verfammelt, fein 
folhes Gewimmel findet. Dieſer Quai liegt an dem nördlichiten Theile 
der Stadt und zieht fich unterhalb eines Berges, welcher das rothe Kreuz 
genannt wird und Die eigentlie Zitadelle der Stadt trägt, längs der 
Rone hinauf, bezaubernde Anfichten auf den mit Schiffen bededten Fluß 
und auf die gegenüberliegenden, freundlich grünenden und anmuthig be= 
bauten Ufer der font ziemlich öden Fläche, bietend. Ueber die beiden 
Flüſſe führen act Brüden, zwei berfelben gehen über die Rone und 
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mehre davon find Mufter der Eleganz und der möglichften mit Tachtig⸗ 
keit und Feſtigkeit verbundenen architektoniſchen Schönheit. Von dieſen 
Punkten erhält man den günſtigſten Eindruck von der großen Stadt. 
Bon hier Überficht mar die belebten Quais, die mit Schiffen bededten 
Flüffe, den Feitungsberg, an welchem hinauf fich eine Menge der fchönften 
Häufer ziehen, von hier überficht man das ganze rege Treiben des Indus 
ftriöjen Bölfchens, welches die Stadt bewohnt: Unter mehren ungemein 
fhönen Plägen, zeichnet ſich der Platz belle Cour durch eine Länge von 
1000 und eine Breite von 600 Fuß und darüber aus, Er ift zwar 
nicht ganz regelmäßig, hat jedoch auf einer Seite eine prächtige Finden« 
pflanzung, welche die Ungleichheit feiner Seiten und die ganze nad) Süden 
gelegene Häuferreihe verbirgt. Diefe Baumparthie bildet einen fehr ane 
genchmen Spaziergang mitten -in der Stadt. Auf dem Plate ftand vor 
der Kevofution die NReiterftatue Ludwigs XIV. von Bronze; fie war auf 
einem marmornen Yußgeitelle errichtet, das unter vielen verfchiedenen 
Bronze-Berzierungen auch die Poloffalen Flußgötter der Rone und der 
Saöne trug. Jetzt ift dieſe Statue erneuert worden, indem Lemot eg 
übernahm, ein des Küniges und des fchönen Platzes würdiges Denkmal 
zu gießen. Die Pläge Ludwigs XVI. in der Vorſtadt Brotteaur und 
£uowigs XVIII. auf der Perache find ſchöne vieredfige Räume, der größte 
Platz aber Liegt mitten in der Perache, ift 1500 Fuß lang und 800 
breit, und ganz von herrlichen Baumpflanzugen umgeben; außer ber 
genannten zählt Lyon noch 51 (im Ganzen 55 öffentliche Pläge, doch 
kann der allergrößte Theil derfelben ‚nur in Beziehung auf die Straßen, 
welche ihn umgeben, ven Namen Pla erhalten. Diefe Straßen aber 
find auch fo elend und winfelig, fo überaus ſchmutzig und fchlecht ges 
baut, daß fie ganz diefer großen Stadt würdig find, — in den grüß- 
ten Städten findet man befanntlich bie elendejten Gäßhen — fait nire 
gends kann wegen der Höhe der Gebäude Die Sonne bis auf das GStra« 
Genpflafter blicken; daß fle in irgend ein Fenſter fchiene, iſt ganz une 
möglih, Daher eine immerfort feuchte übelriechende Luft in denfelben it 
und Diefe Naͤſſe des fchlechten Straßenpflafters niemals vergeht, Dazu 
thun die Einwohner noch alles Mögliche, um den Koth ftets in hinling« 
tihem Vorrathe auf den Straßen zu fehen, und wenn nicht der Himmel 
fi) mandmal der Sadye annähme, durch einen tüchtigen Regenguß die 
Straßen reinigte, Lyon wäre längit, wie Herfulanum und Pompeji unter 
Lava und Afche, fo unter Schmug und Gtraßenfoth begraben worden. 
Unter den Gebäuden zeichnet fi) das Rathhaus, Die Präfektur, die 
Münze, die Afademie, der Zuitiz«Palaft, der biſchöfliche Palaſt, das neue 
Gefängniß, der große- Kornfpeicher, aus, unter den Kirchen, deren Lyon 
Hoffmanns Guropaiu. f. Bew. V. Bb. 32 
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18 zähfe, giebt es Feine, welche vorzugsweiſe merkwürdig wäre; das 
Uebelſte bei allen iſt, daß ſie dicht eingeklammert ſind in einem Haufen 
anderer Häufer, fo bag man fie zum Theil gar nicht ſehen kann, und 
nur von ferne bemerft, wie weit fie die angränzenden Häuſer überragen. 
Die größte Kirche it die, dem heiligen Johannes gewidmete Kathedrale. 
Ihre Bauart ift jedoch überaus fchwerfältig, fie bildet ein länglichtes 
Biere, aus deffen 4 Winfeln, Thürme, von foldem Umfange heraus 
treten, daß man glauben möchte, fie wären beftimmt 500 Zuß hohe Pira- 
miden und Obelisfen, auf ihren Platte-Formen zu tragen. Doch find fie 
faum um einige Fuß höher, als das Dach der Kirche. Einer biejer 
Thürme trägt die größte Glocke in Frankreich, fie wiegt 35.000 Pfum. 
Das Innere der Kirche iſt zwar einfach, doch von großartigem Effekt, 
‚indem die Weite der Gewölbe, Die Zahl ber Säulen, die Höhe der, ganz 
mit Glasmalereien bedeckten Feniter, einen tiefen Eindrud madt. Das 
Theater ijt eines der fchönften und großartigften Gebäude der Stadt; es 
liegt dem Rathhauſe gegenüber, bildet ein fehönes, großes Rechteck, und 
hat eine fo zierfiche, als gefchmadvolle Fagade; der Glanz ber innern 
Einrichtung entfpricht der Schönheit des Aeußern. Ein Kronleuchter von 
50.Fuß Umfang und 18 Fuß Höhe, durch Gas-Lampen auf das pracht⸗ 
vollſte erleuchtet, verbreitet blendendes Licht in dem glänzend ausge 
fhmücten Saale. Der große Vorhang ift fo ſchön gemalt, baß man 
denfelben für eine Dramgrie von blauem Sammt hält. Der Plafond, 
Gallerien, Logen, find it Malereien und Bergoldungen bebedt. Leider 
it das Theater nicht geeignet zur Darftellung Heiner Vaudevillen, Poſß— 
fen oder Lujtipiele, und bie großen Trauerfpiele, bie feriöfen Opern, 
für welche diefe Räume berechnet find, fagen dem Gefhmade der Iujtigen 
Franzoſen nicht zu. 

Die wiffenfchaftlihen und Kunjt-Anftalten find für eine Stadt von 
ſolcher Bedeutung, wie Lyon, nicht bedeutend. Die Bibliothef umfaßt 
nur 50.000 Bände, unter denen die Hälfte, Differtationen find. Die 
Gemälde-Gallerie hat außer einigen wenigen von Guido Reni, Paul Bes 
zonefe, Pouffin und Perrugino, nichts Bedeutendes, obwohl die Zahl der 
Bilder über 500 ſteigt. Nicht viel bedeutender find die Sammlungen 


von Antiquitäten, von Naturalien, und wenn gleih man in biefer Stadt 


eine Afademie der Wiffenfchaften und der fchönen Künfte, eine Geſell⸗ 
fchaft für den Ackerbau, eine Geſellſchaft für Naturwiffenfchaften und 
praftifche Künfte, eine literarifche Geſellſchaft, eine Geſellſchaft für Juris— 
prudenz, eine andere für Medizin, noch eine für Farmazie, und endlich 
eine Geſellſchaft für Botanik, mit dem Namen Linne’d findet, fo iſt, was 
für die Wiffenfchaften gefchieht, dod) im Grunde von geringem Belange; 
denn nichts wird mit dem Ernte betrieben, welcher durchaus nothwendig 
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iit, wenn aus der Pflege der Wiſſenſchaften und Künfte etwas Tüchtiges 
entjpringen foll. 

Lyon ift der Hauptfig der Seidenwanufaktur in Frankreich. Sie 
wird daſelbſt nicht getrieben, wie in vielen andern Fabrikſtädten, wo ſich 
Taufende von Menfchen in einem uud demſelben Haufe verfammeln, um 
ihre Spulen zu drehen, ihre MWebftühle in Bewegung zu fegen, ſondern, 
indem einzelne Meijter von den großen Fabrikherren, die feine Fabrik 
haben, beauftragt, e8 übernehmen, eine gewiffe Anzahl von Stücken, nad) 
vorgelegten Mujtern oder Zeichnungen au verfegtigen. Dieje Meijter neh— 
men nun wieder Gejellen an, und yo vercheift fich der Profit im Grunde 
um vieles beſſer und gleichjörmiger. Alfein, weten man annimnıt, daß 52.000 
Stühle in Bewegung find, nnd über S0.000 Menſchen a der Seiden— 
fabrifation Theil nehmen, jedoch ur die Meifter den vollen Werth der 
Arbeit behalten, wäßrend De Gefllen, welche ihnen das Brod verdienen, 
Faum die Hälfte, vder den dritten Theil von Dem bezahlten Gelde erha:- 
ten, jo wäre beinahe zu wünſchen, daß die Fabrifyeren fi an Die Ge— 
fellen direft wendeten, und dleſe in dazu erbauten Haͤuſern arbeiien lies 
fen. Wahrſcheinlich würde aber in die,em Falle der Fabeifherr ven Ge— 
winnjt haben wollen, und dann wäre der. Gejelle noch ſchlimmer daran. 
Die Quantität der verardeiteten Seide it ungeheuer, wiarı berechnet ih— 
ren Werth auf 45 Millionen Franken jährlich, was bei..ahe fo viel bes 
trägt, als die Kunfumtion des ganzen übrigen Frankreichs, die man auf 
47 Millionen Franken anſchlägt. Leider it, trotz dieſer ungeheuern Maſſe 
zu verarbeiteten Materials, nicht immer Arbeit genug vorhanden, und in 
dieſem Falle machen die müßigen und brodloſen Arbeiter die Stadt durch 
ihre Drohungen erbeben. Kleine Revolten, bei denen nur ein paar Men— 
jchen das Leben lajfen, Fommen beinahe alte Jahre vor, größere zwar 
nicht fo oft, duch find fie deito furchtbarer, weil meiftens ein 30. bis 
40.000 Individuen, welche nichts zu verlieren haben, der Stadt drohend 
gegenüber jtchen. 

Bille France, Hauptort des Nrrondiffements, liegt in einer 
angenehmen Fläche am Ufer des Morgon, war die Hauptftadt von Beaus 
jolais, und als folche, eine jtarfe Feſtung, deren Mauern und Gras 
ben noch jet beitehen. Der Ort an fid) hat nichts Meriwürdiges, wenn 
man nicht ein altes abfurdes Geſetz dahin zählen wit, welches die Be— 
wohner ein Privilegium nennen, und nad) welchen die. Männer befugt 
find, ihre Grauen bis aufs Blut zu fchlagen, ohne dafür zur Verant- 
wortung gezogen werden zu können, falls nur nicht der Tod auf die 
Mishandlung folgt. Ein ſchönes Privilegium, ganz der feinen, galanten 
Franzoſen würdig, duch eigentlich noch befjer für Botokuden vder 
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LXXV. 


Das Departement der Dordogne. 


Es gehört zum fühweftlichen Theile von Frankreich, und befteht aus 
Theilen von Perigord, Agenois (Guyenne), Limoufin und Angoumoig, 
hat eine Oberfläche von 171 D Meilen und darauf eine Bevölkerung 
von 483.000 Einwohnern, welche jährlich 1400 junge Soldaten zum Heere 
ſtellen. Es wird eingetheilt in fieben Arrondiſſements, deren Hauptorte 
find: Perigueus, Exideuil, Bergerac, Lalinde, Nontron, Riberac und 
Sarlat. 

Das Departement bildet ein Neb von ſich Freuzenden Fleinen Fluß. 
thälern, von ziemlich bedeutender Fruchtbarkeit mit daraus hervorragenden 
zahllofen Hügeln, Erhöhungen und Bergen, welde den größten Theil ber 
Oberfläche, bedecken und beinahe durchgängig unfruchtbar find, vder ſich 
body als ſehr dürftig zeigen. Die Thäler werben meijtentheild zuengend, 
von Wildbächen durchftärmteh Schluchten; auf den Höhen wüthen furcht: 
bare Stürme, in den untern Gegenden gleich furcdhtbare Ueberſchwem⸗ 
mungen, welche gar oft bem Fleiße des Landmanneg, feinen Lohn rauben. 
Die Abhänge der Berge, zu denen Stürme und Gewäffer nicht gelangen 
fünnen, find meiftentheild mit Waldungen, oder an günftigen Stellen mit 
Reben bedeckt; dieß lehtere findet man ziemlidy häufig, und der Bein, 
der hier erzielt. wird, ift von vorzüglicher Qualität. Die höher gelegenen 
Regionen aber bieten nicht felten den Anblid wahrer Wüſten dar; dort 
durchreist man oft Streden von mehren Stunden, ohne ein Dorf, ja 
nur eine Hütte zu finden. Dort erblickt man nichts, als unfruchtbarcs 
Geftein, kaum mit fpärlihem Moofe oder mit Flechten überzogen, und 
halbverborrtes, nahrungs loſes Gefträuch, Geniſte, 
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Das Thal ber Dordogne ift etwas ausgedehnten als bie äbrigen, 
und bietet dem Auge, des vom ſüdlichen Franfreih gar nicht entzückten 
Wanderers hin und wieder fo reizende Landfchaften dar, als er fie im 
benachbarten Deutfchland beinahe auf jedem Schritte vor ſich fieht, das 
heißt, Abhänge mit Fruchtbäumen und Reben befeht, eine Ebene, in 
welcher Yeldfrüchte mit den Gartenfrüchten abwechfeln, in der Mitte ein. 
Heiner, fi burd) das Thal fchlängender, Fluß, und hierüber gerathen 
bie Franzoſen vor Entzücden außer fih, und nennen es ein wahrhaftes 
Daradies. . k 

Obgleich fchon fehr glücklich gelegen, auf und abwärts vom 45ten 
Grad, ift doc das Klima weder freundlich noch milde, der Sommer ift 
überaus heiß und troden, bie Temperatur fteigt nicht felten bis auf 3% 
Grad, der Winter ift fehr regnig, was auch mit dem Frühlinge der 
Fall iſt; dabei find im Winter Stürme der «llerfchreckichiten Art fehr 
häufig, und die Kälte erreicht nicht felten 14 Grad; nur der Herbft ift 
fchön- zu nennen. 

Die Produfte, welche biefes Land hervorbringt, find daher auch in 
Feiner Art ausgezeichnet. 

Die Hausthiere find alle fehr mittelmäßiger Art, Pferde felten, Efel, 
und Maulthiere häufiger; Hochwild ift faft gar nicht vorhanden, Klein. 
Wild dagegen in Mienge. Unter dem Bogelwild werden befonders bie 
Droffeln als etwas höchſt vorzügfiches gerühmt, fie bilden einen nicht 
unbedeutenden Handelszweig, indem fie nach Paris und durch ganz Frank 
reich verſchickt werden, daher den frauzöfifchen Gourmands :5 unmöglich 
feyeint, andere Krammetsvdgel, als die aus diefer Gegend Fommenden, zu effen. 

An Fifchen it Fein großer Ueberfluß, und die beiden nüglichften Zus 
fetten, die Biene und den Geidenwurm, läßt man fait ganz unbeachtet, 
obwohl der Maulbeerbaum hier jehr gut fortfommt, es alfo an Nahrung 
für die Geidenraupe nicht fehlen würde. Auch die Bienen finden, was fie 
brauchen, indem eine große Menge Blumen, Kräuter und gewürzreicher 
Pflanzen in der Provinz wachfen. 

- Das Pflanzenreich bietet Feine große Mannigfaltigfeit bar, unter 
den Waldbäumen ift die Eiche vorwaltend, auch ganze Kartanienwälder 
zeugt dieſe Provinz, innerhalb derfelben wachfen die berähmteften Trüf- 
fein, welche Frankreich hervorbringt. Auch Medezinalpflanzen Fommen 
vor, da jedoch der größte Theil des Bodens unfruchtbar und nur Haide— 
boden ijt, fo Fommen auf demfelden auch nur die Haibepflanzen fort, 
Genifte, Dorngeſträuch bildet die eigentliche Pflanzendede. . 

Das Mineralreich würde ohne Zweifel einem andern Volke Gegen- 
ftände von größerer Bedeutung liefern, die Franzofen finden jedoch nichts, 
was vorzugsweife ihrer Beachtung werth wäre; Eifen, Kupfer, Antimon 
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werben. gebaut, hauptſächlich aber find es verſchiedene Steinarten, na« 
mentlich Schiefer und -Kalkiteinplatten zum lithografiren, welche man 
aufſucht. 

Unter den: Merkwürdigkeiten des Departements zählt man beſonders 
werfchiedene Quellen auf, deren Eigenthümlichfeit fie in einer oder der 
andern Art wirflich intereſſant macht. Eine derjelben bei Perigueur 
quiitt aus einem tiefen Abgrunde hervor, wovon fie auch den Namen hat: 
(Sonree de-Fabime) deffen Boden man bis jeht noch durch Fein Senkblei 
erreicht hat, das Waffer der Oberfläche iſt ganz mit Wafferpflanzen be: 
deckt, und fcheint völlig ſtill zu jtehen, quifit dabei doch in ſolcher Menge 
hervor, daß es gleich von Beginn an zwei Mühlen treibt. Eine andere 
Quelle ähnlicher Art ift noch größer, und wird für die bedeutendfte des 
Departements gehalten; cs ijt die des Dour, fie liegt nahe bei Garla, 
bildet ein Baffin von ungefähr 550 Fuß Umfang, deſſen Oberfläche gleich: 
falls ganz eben und ruhig fcheint, Das aber bei der Tiefe der Duelle, Die 
mehr als 300 Fuß beträgt, und bei der Tiefe des Echlundes, in welchem 
fie ruhet, beinahe: ganz ſchwarz ericheint; es ſticht auffallend ab von dem 
ungemein fhönen Grün der ftets frifdy fic, erhaltenden Ufer. Das Waſſer 
it Flar, höchſt Durchfichtig, von zinem erfrifhenden Geſchmacke, ſoll jehr 
gefund fein, und quillt in jolcher Menge hervor, daß es einen beträcht 
lichen Bad ‚bildet, wafferreich genug, um das Projeft, einen Kanal zur 
Vezere zu. führen, zu unterjlügen, welcher von der Quelle jelbjt beginnen 
fol. Eine andere Duelle, von beinahe gleiher Stürfe, jpringt aus einem 
hohen Felſen heraus, eine äußerft ſchöne Kaskade von einigen 50 Fuß 
Höhe bildend, fie entfpringt aus einem See von großer Breite und Tiefe, 
man kann zu demfelben gelangen, wenn man durch die Orffnung, aus 
welcher fie in einem weiten Bogen jlürzt, in das Innere dringt; was 
zwar cin mühfames, doch durchaus gefahrlofes Unternehmen. Nod 
mehre andere Quellen von gleicher Echönheit und gleiher Stärfe hat 
diefes Departement aufzweifen; aud Höhlen von großer Ausdehnung kom⸗ 
men in demjelben vor. ine foldye ijt Die von Miremont, welde man 
beinahe für die ſchönſte von Franfreich erklärt. Sie liegt zwiſchen Sar— 
fat und Periqgueur, in der Seite eines unfruchtbaren Hügels; eine enge 
Deffnung bildet den: Eingang, durch welchen man ſich mühfam drängen 
muß, um in das’ Innere zu gelangen, dann aber erweitert fich die Höhle 
mit jedem Schritte, und erreicht zuletzt bei einer ſehr beträchtlichen Länge 
Cin gerader Linie 3200 Fuß, mit Einfchluß der Geitenverzweigungen aber 
mehr als 13.000 Fuß), eine ungewöhnlihe Breite und Höhe. Durd 
mehre Säle und Gewölbe gelangt man zu zweien großen Räumen, welche 
die Mufchelfäle heißen, fie führen Biefen Namen mit vollem Rechte, 
denn nicht der Boden ift mit Mufcheln betreut, ſondern zahllos findet 
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man fie in dem Felfen, welcher die Wände bildet, eingefprengt. Bis fo 

weit fcheint der Prodromus, der Borplah ber Höhle zu gehen von hier 
beginnen die Berzweigungen, und zwar gelangt man zuerft zu kın großen 
Gange durd) eine Gallerie, welche an einigen Stellen eine Brete vin 18 

und eine Höhe von 36 Fuß hat. In dem Gange bemerft mar mehre auf 

einander folgende große Kuppeln von fehr viel bedeutenderem Durchmeſſer 
und einer ungemeinen Höhe; man ficht auch einen fehr großen, vieredfigen 
Stein, welcher Aehnlidyfeit mit einem Foloffalen Grabfteine hat, man nennt ' 
ihn daher das Grabmal des Gargantua. Gegen das Ende diefer Haupt: 

galterie Fommt man zu einer andern, in welcher man viele Tropfitein 

gebilde, von ber Form bes Blumenfohls, welche von der Dicke! herab: 

hängen, findet. Ueber einem fteilen Abhange ſteigt man zu einem Saale 

herab, deffen Eingang zwar fehr eng it, deſſer MWölbung fich jedoch fo 

ungemein hoch erhebt, und fo weit ausdehnt, tag man ihn den Därkts 

plag nennt. 

Der immer weiche und feuchte Boden enthär die Spuren der Ber 
ſucher, welche hier weder durch den Wind noch durch Wellen vertilgt 
werden. Das bisher Beſchriebene iſt nur noch der Veg zu dem großen 
Gange. Sobald man den fogenannten Marktplatz veraffen hat, beginnt 
erit eben biefer Gang, welcher fo lang it, als der ginze übrige Theil 
diefer Höhle. Am Anfange deffelben findet man zwei goße Abgründe, 
welche durch Einjturz ded Bodens entftanden zu fein ſcheuen, und auf 
große Höhlungen ſchließen laſſen, die fih in noch größerer Tiefe bes 
finden. Mächtige Haufen zertrümmerten Gejteines verhindern das Weis 
terdringen in jene Abgründe. Die einzelnen Theile des großen Ganges 
find von ungemeiner Schönheit; fie alle aufzuzählen, wäre ein mühfames 
und undankbares Gefchäft; doch muß man’ nocd einer doppelten Gallerie 
erähnen, welche von Fannelirten Pfeilern gejtügt wird, derem Eingang fo 
regelmäßig ift, daß man beinahe glauben follte, ein Werf von Menfchenhand 
zu fehen. Es ift das von der Natur. gegebene Vorbild des Tunnels in 
London. Ein anderer Raum von fo Fleinem Eingange, dag man fehr oft 
daran vorübergeht, ohne ihn zu fehen, ift im Innern auf das Schönſte 
mit Stalaftyten verziert, welche im Scheine der Fackeln fo herrlich glänzen, 
dag man beinahe glauben möchte, fie wären mit Diamanten überfäet. 
Am Ende diefer großen Gallerie befindet ſich ein Bach von nicht geringer 
Tiefe und Breite, man gelangt zu ihm auf fehr gefährlich zu überſchrei— 
tenden Stufen und wandert dann, nachdem er fich unter dem Felfen ver- 
(foren, auf einem abfchäffigen, fteinigen Wege weiter fort, mit Verwun⸗ 
derung bemerfend, daß alle Die Verzierungen von Tropfiteinen, welche bie 
Wände der obern «Theile der Höhle bededen, hier gänzlich fehlen. Nach— 
dere man durch verfchiedene Windungen gedrungen, und ben fteinigten 
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Pfad nad feinen wunderlichen Richtungen verfolgt hat, fiößt man mie 
ber und inmer wieder anf den umterirdifchen Bach, welder fich,in mes» 
nanderifchen Schlingungen durch die unterirdijchen Gegenden waͤlzt. Dieſes 
ift Das. Wihre an der Sache, welches durch. wunderfüchtige Reifende fehr 
übertriebenworben iſt. So foll der Bach ein reißender Fluß fenn, welcher 
wenigſtens 1120 Schritt Breite habe, und mit ungeheurer Wuth durch 
die finſtere Räume ſtürme, fo ſollten ſich hier Gegenden von einem eige— 
nen, geheimißvollen Lichte beſchienen (wahrſcheinlich von der Sonne her: 
xühend, welhe Nils Klim entdeckte, da er den Planeten Nazar auf feiner 
unterirdiſchen Reife, beſuchte) finden. Maͤhrchen, dergleichen jeder wun⸗ 
derbare Ort aufzuweiſen het, weil nichts ben gemeinen Leuten auffüls 
lend genug if. Dringt man weiter vor in. das Labirinth, welches aus 
fih kreuzenden, nach offen Richtungen abweichenden Gängen beſteht, 
fo vermehren ſich die Schwierigkeiten, die Lichter beginnen ſchlecht zu 
brennen, und man ift anöthigt, hier umzufehren, wenn man nicht Gefahr 
laufen will, im Finften zu bleiben und bes. jämmerlichjten Hungertodes 
zu flerben; da 'ohne Licht an Das Auffinden des Ganges von hier aus 
gar nicht zu. denken it. Der Erjte, welcher diefe Höhle geometriſch auf 
nahm, um cinen Plan von. berfelden zu entwerfen, rettete, als er bis 
bieher Fam, nur durch feine Geiflesgegenwart ſich und die Begleiter, in 
dem er die verbichenden Fackeln ſchnell zuräd und auf einen Haufen 
bringen lich, am fie wieder anzufachen. Unfern diefer Höhle befindet ſich 
ein Berg, der für einen Bulfan gilt; man behauptet, daß im Jahr 1783 
zur Mitsernachtszeit, nad) einem vorbergegangenen ftarfen unterirdifchen 
Getöſe, die eine Seite des Berges ſich plötzlich geöffnet habe, und 
eine Stunde lang Feuer und Rauch in großen Maffen daraus hervor 
gequollen, Daß zu gleicher Zeit eine nahe" gelegene Quelle fo ange 
ſchwollen fei, daß fie einen reißenden Bad) gebildet, deſſen fchlammigtes 
Waſſer eine Menge verbrannter Steine mit ſich fortgeführt habe. Dieſer 
Berg, la Meyffandrie genannt, theilt die vulfanifche Eigenfchaft mit der 
Höhle von Pomayſſac. Diefelbe ift nahe bei Bugue, etwa drei Stunden 
von dem vorgenannten Berge gelegen. Man behauptet, dort häufig Flams 
men hervorbredyen gefchen zu haben. Diefer Abgrund liegt unfern einer 
Hauptitraße, und ward von Gtraßenräubern wiederholt benußt, um Die 
Reichen der von ihnen Ermordeter dort hinabzuftürzen, und fich fo ber 
Zeugen ihrer Verbrechen zu entledigen. Die Einwohner verfuchten das 
große Loch zu überwölben, um die Mörder zu verhindern, daſſelbe ferner 
zur Niederlage von Leihen zu machen. Es wird behauptet, daß, obwohl 
biefes durch feites Mauerwerk gefchchen fei, daſſelbe doch Feinen Beſtand 
hatte, und daß Das Feuer des Ubgrundes, oder bie fich daraus ent 
wickelnden Dämpfe, cs immer von Neuem abgeworfen haben, 
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Die Bevölferung läßt ſich ‚entfehieden in zwei Hauptftämme theilen; 
was von berfelben auf den unfruchtbaren Höhen und in den Haiden 
wohnt, ift ein Fleiner Dienfchenfchlag, verfümmert, dürftig von der Natur 
ausgeftattet. Das Ausfehen derfelben ift traurig; man glaubt ihnen ihre 
Noth auf der Stirne anzufehen, wogegen die Bewohner der Thäler, bes 
junders die des Dordogne-Thales groß, wohl gewachſen, hübſch zu nen« 
nen find. Die Frauen rühmt man als befonders ſchön; alle find gewandt, 
Fräftig, lebhaft, zeigen Geift und viel innere Thätigkeit, find fleißig, 
müffen gute Bürger genannt werden, follen jedoch große Abneigung ‚gegen 
ben Goldatenjtand hegen, wiewohl, wenn fie einmal im Dienfte find, man 
ihnen weder Ausdauer noch Muth abfprechen kann. Ihre Sitten find eins 
fach, rein, und was bei der Lebhaftigkeit des Geiſtes in. Verwunderung 
fest, iſt, daß fie äußerſt ernſt erfcheinen. Shre Lebensart ift äußerit mäßig, 
fie effen das, was ihnen ihr Boden liefert, bedienen fi) zum Getränf 
eines verbünnten: Weines, und nur felten fieht man irgend einen betruns 
fen, Sie haben große XAnhänglichfeit an ihre Hcimath, verlaffen ungerne 
ihren Geburtsort (daher vielleicht ihre Abneigung gegen den Soldatenjtand) 
und verheirathen ſich auch felten außer demſelben, Daher die Dörfer alle 
eigentlih nur von einer Familie bewohnt find. 


Derugueur, auf dem rechten Ufer der Jsle, it der" Hanptort des 
Departements und der Gig der Präfeftur, er zählt 9000 Einwohner, 
beiteht eigentlich aus zweien vereinigten Städten, weldye bis zum Jahre 
1240 troß ihrer großen Nachbarfchaft doc in ftetem Zwift, in Kampf 
und Fehde mit einander Ichten. Erft gemeinfames Unglüd ‚vereinigte 
fie, eine Mauer umfchließt nun beide, fie bildeten aus Feinden einen 
freundlichen und friedlichen Bürgerjtand, der fich felbft feine Regenten 
gab und von Niemand abhieng als vom KRönige,* ja fogar das Recht 
hatte, Münzen zu fchlagen, was in früheren Zeiten immer für eine 
Art von Souveränität galt. Die Lage des Ortes ijt zwar fehr ange» 
nehm, die Stadt felbft aber überaus häßlich, und wohl nur durch die 
Trümmer einiger gothıfhen Bauten 'merfwürdig. Die neue Stadt hatte 
einige Zeit bedeutende Verfchönerungen erhalten; auch die alten Mauern 
und Wälte find abgetragen und in Spaziergänge verwandelt. Der Cours 
von Zourny iſt in ber höchſten Gegend der Stadt gelegen, beherrfcht'das 
ganze Thal der Isle und bildet den fchöniten teraffirten Eyaziergang, 
überfchattet von prächtigen Baumpflanzungen. Ein ehrenwerther Bürger 
ber Stadt, ein Liebhaber von Alterthümern, hat, nachdem er eine große 
Menge derfelden in der Stadt und in ber Umgegend aufgefunden und zu 
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ſeinem Eigenthume gemacht hatte, den ganzen Garten, in dem dieſelben 
aufgeſtellt ſind, ver Stadt geſchenkt, und ihr fo gewiſſermaßen ein ars 
chäologiſches Mufeum gegeben. Unter den Bauten find die Kathedrale, bie 
Präfektur, der Juſtizpalaſt, das Schaufpielhaus und einige Kafernen der 
Beachtung werth. | 

Erideuil, am rechten Mfer der Loue, Hauptitadt eines Mar: 
quifats für Tafleyrand, Fürſten von Chalais errichtet, iſt jetzt Hauptort 
des Kantons, zählt 1700 Einwohner und hat nichts Jntereffantes oder 
Merfwürdiges. außer den Trümmern eines alten Schloffes, auf welchem, 
wie die Sage berichtet, Richard Lömwenherz verwundet und geſregen wvor⸗ 
den ſein ſoll. 

Bergerac, auf dem rechten Ufer der — iſt Hauptort des 
Arrondiſſements, zählt 8600 Einwohner, und iſt eine hübſche Stadt 
von fait neuem Anſehen. Sie liegt in der Mitte einer weiten, reichen 
Ebene, hat eine Brüde von fünf prächtigen Bogen über die Dordogne, 
gute Straßen, hübſche, freundliche Häuſer, und feheint ſich durch Land» 
häufer, die fi nach und nad) an die Stadt anfchließen, nach allen Sci» 
ten zu vergrößern. Die Feftungswerfe, welche den Ort umgeben, find 
gefchleift und in Spaziergänge verwandelt. Die öffentlichen Gebäude des 
Drtes find nicht von Bedeutung. 

Nontron, Hauptort des Arrondiffements, liegt am Bandiat, zählt 
3500 Einwohner, iſt ziemlich alt, und fliegt, von Wiefen und Wäldern 
eingefchloffen Außerft angenehm, die Straßen aber find ſchlecht, und bie 
Häufer womöglich noch fehlechter gebaut. Ein altes, fehr jtarf befeitigtes 
Schloß it dursh Die Zeit in Trümmer gelegt, endlih aber fait gänzlich 
hinweggeräumt worden, indem man auf den Fundamenten einen neuen 
und geſchmackvollen Bau aufführte. Auch die alten Feitungswerfe find 
verfehwunden und haben neuen Spaziergängen Pla gemacht. 

Niberac, Hauptort bes Arrondiſſements, zählt 4000 Einwohner, 
iſt fehr angenehm, ineiner fleundlichen Ebene am linfen Ufer der Dronne 
gelegen; im Innern freundlich und hübſch gebaut, zeigt fie doch gar nichts, 

was der vorzäglichen Beachtung werth wäre. 

Sarlat, Hauptort des Arrondiffements, am Fluffe Sarlat gelegen, 
zählt 6100 Einwohner, iſt fehr alt und liegt in einem engen Thale, durch 
welches der Fluß oder Bach ftrömt, von dem fie den Namen hat. Die 
Stadt iſt freundlich gebaut und offener, heiterer als ihre Lage; Die vor 
züglichften Gegenſtände, welche die Reifenden anziehen möchten, find ein 
großes Hofpitaf, eine fehöne Schule, und ein Rathhaus, 
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LXXVI. 
Departement des Tot 


Dasfelbe beftcht aus einem Theile der alten Guyenne, aus ber 
Grafſchaft Ober-Quercy, hat einen Flächenraum von 98 Quadratmeilen, 
und auf Diefem eine Bevölferung von 284.000 Scelen. Zum Heere ftoßen 
jährlich 760 Soldaten; da das Departement fünf Depntirte cenennt, wird 
es in ebenfoviele Wahlbezivfe getheilt,, deren Hauptorte find: Cahors, 
Frigeac, Gourdon und Martel, | 

Die Oberfläche des Landes ift von ſehr verſchiedener Beſchaffenheit, 
hügelig, zum Theile ſtark erhoben, cin Berg« Plateau: bildend, zum 
Theile von tiefen Thälern durchzogen, bietet es fowohl fehr fruchtbare, 
als fehr unfrudtbare Gegenden dar. Die Berge find eine Verzweigung 
bes Ganntal; fie erheben fich bis auf zweitaufend und einige hundert Fuß, 
Man Fann drei Abftufungen unterfcheiden; zu oberſt find fteinige, wald“ 
reiche Gegenden ; weiter abwärts findet man ein Plateau von ungefähr 
1.200 Fuß mittlerer Erhöhung, welches man vorzüglich dem Ackerbaue 
gewidmet fieht. Die niedrigite Abſtufung ift Die der TIhäler, durch welche 
ber Lot und die Dordogne läuft. Hier baut man vorzügliche Weine, treffs 
liche Obitforten und fehr gute Gemüfe. Zu den befondern Merfwürdig- 
Feiten biefer Provinz gehört eine große Menge in die Gebirge tief ein 
Dringender Thäler, welche nicht mit Flußthälern in Verbindung ftehen, 
fondern ringsum abgefchloffen und verfchloffen find; man möchte fie wie 
Foloffale Erpfälte betrachten. Einige find ziemlich fang geftreckt, und haben 
Dann wohl einen Bach in ihrer Mitte, welcher, da er feinen Ausweg 
hat, fidy in irgend einer Bergfpalte, einer Kluft oder Höhle verliert. Ihre 
runde oder eleptifche Form macht fie dem Innern eined Umfitheatere 
ſehr ähnlich. 
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Die beiden Hauptfläffe des Departements find: der Lot und die Dor— 
dogne. Die lehtere wird befchifft, obwohl fie nicht mehr, als 3‘, Fuß 
Tiefe hat, das heißt, Feine Schiffe tragen Fann, welche mehr Waller ver 
langen; an vielen Stellen ift fie, wie fi von felbit verſteht, bedeu— 
tend tiefer. Der Lot ift nur während vier Monaten des Jahres fhiffbar. 
Einige der Bäche find bedeutend genug; doc außer den beiden genann« 
ten Flüffen gibt es Feinen in der Provinz, der zu etwas mehr, als zum 
Treiben: einer Mühle benützt werden könnte. Einer. der ftärfjten Bäche, 
ber von Theminetter, verliert fich durd drei Oeffnungen am Fuße eines 
Felſens in das Innere der Gebirge, um gleich vielen andern, ähnlicher 
Art, nicht wieder zu erfcheinen. Jeder Regenguß macht dieſen Bach pe: 
riodiſch anſchwellen; er tritt dann über die Wiefen, die feine Ufer be 
gränzen, und nimmt wohl, wenn es während der Heuerndte gejchicht, 
das frifch gemähte Gras mit ſich fort. Dann ift immer große Gefahr für 
das Thal vorhanden; denn nicht felten verftopfen fich durch das Heu eine 
oder ein paar Deffnungen und nun verwandelt der Bach das ganze Thal 
In einen wallenden See. Bei einem ſolchen Falle Fam ein Müller, der in 
dem Thale wohnte, in die größte Gefahr. Das Waffer trieb ihn aus feiner 
Behaufung unter und endlich auf das Dach, wohin ihm die Ratten, 
welche auch nicht ertrinfen wollten, folgten, und endlich, da das Waſſer 
bis zum Gipfel ftieg, allen Refpeft fo fehr aus den Augen festen, daß 
fie an ihm ſelbſt hinaufkletterten. In diefer höchiten Gefahr drängte der 
Druck der ſich häufenden Waſſermaſſe das Heu, welches die Oeffnungen 
verftopft, hindurch, und das Waſſer begann zu finfen; doch brauchte es 
von da noch 16 Stunden bis zum völligen Verſchwinden. 

Nocd manche andere Merfwürbigfeit zeigt diefes Departement: dahin 
gehören die fogenannten Puits, deren es eine Menge gibt. Der merkwür— 
digfte derfelben ijt der von Padirac, ein Abgrund, welcher ſich nahe bei 
der Straße von Figeac nah Souillae in der Mitte eines fanften Ab— 
hanges befindet. Es’ ijt ein mit fenfrechten Wänden verfchener Abgrund 
von Kreisform, 100 Fuß im Durchmeffer baltend, und wenigitens von 
doppelter Ziefe. Wenn man fih am Rande niederlegt, fo kann man nad 
einiger Zeit bis auf den Boden diefer Höhlung fchauen. Man flieht dort 
eine Menge anderer Höhlungen, weldye in das tiefite Innere der Erde zu 
führen fcheinen, daher, ohne Zweifel, die Meinung des Landvolfes, daß 
hier der Eingang zur Hölle fei. Mean zeigt dem neugierigen Wanderer 
bie. Spuren zweier Roßhufe, welche fih an dem einen Rande befinden, 
fie rühren vom Teufel her, welden der Engel Gabriel dort hinabjtürzen 
wollte, was ihm. jedoch nicht gelang, indem Satan mit einem mächtigen 
Sate "über den Abgrund fprang; daher kommt cs, bag ber Teufel noch 
immer auf Erden wandelt, wenn auch, ber Mode wegen, ohne Pferde 
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hufe. Der obere Rand-des Abgrundes iſt mit dichten Schlingpflanzen und 
einem Gewölbe von Dornenjträuchern und Genift umwachfen, hinter 
welchen fich zahlloſe Krähenfcharen ihre unerreichbaren Neſter gegraben 
baben. — | 
sa viel merfwürtiger find zwei mächtige Springquellen: Bouley 
und Gourg. Sie entitehen an den entgegengefehten Seiten des Pui-Mar« 
tin, eines Berges nahe bei Souillac. Der Bouley fpringt aus einer neun 
Fuß tiefen Grotte durch zwei dreieckige Felsöffnungen, Nach einem Regen 
von einiger Stärfe flürmen aus diefen Deffnungen zwei mächtige Divergis 
rende Strahlen hervor, welche eine ſolche Menge Waller ausfpeien, daß 
in kurzer Zeit das Thal überfchwenms ifl. So großartig einem Jeden her 
Anblick diefer koloſſalen Waſſerkunſt erfcheinen muß, ſo entfegt man fich 
doch bei dem bonnernden Geräufche, welches dem Gpringen bes 
Quelles vorherzugehen pflegt; denn es genügt, daß biefer Waffervulfan 
einige Minuten lang tobe, um Bäume entwurzelt und Häufer mit fort« 
geriſſen zu ſehen. Dauert der Regen lange, fo hört die Duelle des Bous 
(ey zu fpringen auf, und ber Gourg auf der andern Geite bes Berges 
beginnt zu toben. Diefer gibt ein Nachbild des Geifer auf Island, eine 
fenfrechte Wafferfäule von 3 Fuß Durchmeffer und von 20 und mehr 
Fuß Höhe, ſteigt mit donnerndem Getöſe aus dem Felsboden hervor. 
Die Menge des ausgefpienen Waffers ift fo groß, daß die Ufer des Ba« 
ches daſſelbe nicht fallen Fünnen, und es fih mit Ungeſtüm über dag 
Thal ausbreitet. Oft Dauert ein folcher Ausbruch einen halben und einen 
ganzen Tag, fowie er aber aufhört, beginnt der Bouley wieder zu fprine 
gen, und nicht felten dauert es 4 bis 5 Tage lang, daß die Spring« 
quellen fo miteinander abwechjein, immer aber begiuint der Bouley 
zuerit, — 
Wenig Gutes findet man unter den Hausthieren, fie find größten 
Theile von mittelmäßiger Raſſe; auch Hochwild iſt felten, deſto mehr 
Raubwild finder man.in der Provinz, und zwar iſt es in ganzen Scha⸗ 
ren, nicht bloß einzeln zerftreut zu finden Man kann kaum begreifen, 
wie Franfreih zu diefer ungewöhnlichen Menge von fhädlichen Thieren 
kommt; e3 ijt beinahe fo, als wollten die Leute nichts ka Ausrottung 
deſſelben thun, font müßte es bei einer fo flarfen Blvölferung, wie 
Frankreich fie durchfchnittlih aufzuweifen hat, fehr leicht fein, dieſem 
Uebel Schranken zu fegen. Des Fleinen Wildes findet man genug. Hafen 
und Kaninchen jcheinen die Hauptnahrung der Raubthiere zu machen; 
auch Bogelwild von aller Art it in Menge da, Kraniche und Reiher 
verſammeln fih häufig an den Ufern der Flüffe und Sümpfe und bes 
freien das Land von vielem fchädlichen Gewürme. Giftige und andere 
Schlangen, Waſſer- und Land: Salamander werden von ihnen im Zaume 
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gehalten; ohne diefe fehr thätigen und gefräßigen' Vögel würbe das Land 
bald den Reptilien mehr als den Menſchen angehören, indem fie fchon 
jest in großer Menge vorhanden find, und bei ihrer fehr fchnellen Ber 
mehrung bie Ihäler wahrfcheinlich bald unbewohnbar machen würden. 

Das Pflanzenreich bietet einige Eigenthümlichfeiten dar; in vor Nord: 
winden gefhüsten Lagen, fommt der Granatbaum fort, au der There 
binchinbaum, der Maitirdaum wächst dafelbit, befonders an den Ufern 
des Lot. Die Wälder bejlehen vorzugsweife aus Eichen; man findet jedod 
eine Menge wilder Fruchtbäume mit denfelben vermifcht, wie denn Diefes 
in Saubholzwaldungen überhaupt nichts Seltenes ift. Der Obftbau wird 
ſtark betrieben und man gewinnt mehre vorzügliche Kern» und Steinobſi⸗ 
forten, welche nach andern Gegenden zu verpflanzen wohl der Mühe lohs 
then bürfte. Die Trüffeln find hier jchr verbreitet, auch eitıe Menge eßba— 
rer Schwämme fommen vor. | 

Das Departement Scheint nicht viel werthvolle Mineralien zu ent 
halten, nur Eifen und Blei wird gegraben, Steinbrüde liefern Material 
für die Mühlen und Lithografien; liefern Marmor und Granit zu 
Baufteinen, Serpentin, Alabafter, Echiefer, Ton, doch durchaus nichts 
befonders Werthvolles. Unter den Verjteinerungen hat man vorzüglid Mus 
ſcheln und Schnecken in großer Quantität gefunden. Bei dem Dorfe Olive, 
nahe. bei Bouffac, findet man eine 30 Fuß dicke Gteinfchichte, welche 
aus lauter Amonithen und Fleinen Wafferthieren beiteht. In einer Höhle 
bes Kantons Livernon hat man Gebeine großer Quadrupeden entdedt, 
den Kopf eines Rhinvceros, Geweihe von Hirfhen, Clenn» und Renn 
thieren gefunden, doch glaubt man auch Spuren entdeckt zu haben, das 
diefe Gegenftände von Menfchenhand dahin gebracht worden find. 

Die Bewohner theilen fih von felbit in zwei verfchiedene Klaſſen; 
was auf den Bergen haust, ‚verdient nicht das größte Lob, die Leute 
find argwöhnifh, höchſt reizbar, Die geringite Kleinigkeit bringt fie in 
eine ſolche Wuth, daß fie die ärgften Erzeffe begehen. Man ficht ih« 
nen an, daß fie etwas Heimtüdifches, Hinterlijtiges haben ; ihre Fifiog« 
nomien verrathen Haß und Argwohn, dabei find fie ‚über alle Maßen 
abergläubifch, Haben Heren und Zauberer, fürchten fi vor ihnen jo 
fehr , wie fie fie verabfcheuen, fragen fie um Rath und bringen fie um. 
Dei diefen übeln Eigenfhaften finden fih doch auch ein paar gute; fie 
find arbeitfam, ausdauernd, laffen fi) nicht von Hinderniffen abſchrecken, 
foudern fuchen diefelben zu überwinden. Sie lieben den fargen Boden, der 
fie erzeugte, find micht leicht zum Auswandern geneigt, erbulden lieber 
alle Noth, als daß fie fi eine zweite Heimath in der Fremde fuchten. 
Sie find aufgewechten Geiſtes, nicht fheu gegen das Neue, welches fie gerne 
annehmen, wenn fie fich überzeugt Haben, daß dasſelbe auch gut iſt. Die 
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zweite Hälfte der Einwohner, die niederen Ebenen und bie Flußthäler 
befigend, theilen viele der fchlimmen Eigenfchaften mit den Bergbewoh« 
nern, Dagegen ihnen das aufgewecie Wefen, das mechaniſche Gefchick 
abgeht. Sie haben eine blinde Anhängfichkeit an das Alte, einen blinden 
Abſcheu gegen alle Neuerungen, find höchſt abergläubiih, und richten 
gerne. ihre Feldarbeiten nach dem Stande des Mondes oder dem Feite 
irgend eines Heiligen, ohne Daran zu denfen, daß die Temperatur, daß bie 
Witterung fi ihrem Vorhaben entgegenjteltt. Faſt nirgends ſieht man die 
Leute fich ausichließlicy mit einem Handwerfe befchäftigen. Sie find dane— 
ben immer noch Aderbauer und zur Zeit ber Felbarbeit, ber Ausfaat, der 
Aernte, fieht man den Schneider feine Nadel, den Schujter feinen al, 
bei Seite werfen, um das ihm gehörige Stück Land zu bearbeiten. Einen 
großen Borzug vor den Bergbewohnern haben die andern darin, daß fie 
nicht fo flreit= und zanffüchtig find, fondern gerne in Ruhe und Frieden 
leben, gerne ſich gefellig an ihres Gleichen anſchließen. Auch fie haben übris 
gens einen großen Widerwillen vor dem Auswandern aus der Heimath ; 
man follte glauben, das Gedicht vom Peter in der Fremde, fei im Des 
partemente Rot erfunden. Die Konffribirten müjjen, wenn fie zu ihren 
Negimentern gebracht werden, in der Rugel gebunden oder in Ketten fein, 
dieß hindert fie icdoch nicht, ſich im Felde fehr tapfer zu zeigen; an Fals 
tem Blute und an Ausdauer kommt ihnen nicht leicht ein anderer fran« 
zöſiſcher Soldat gleich. 


Cahors, auf dem rechten Ufer des Lot, Hauptftadt bed Departements, 
Sitz der Präfektur, zählt 12.100 Einnsohner, hat eine fehr freundliche 
Lage, auf einer -Halbinfel des Fluffes, weldyes gegen das Land hin durch 

ftarfe Vertheidigungswerfe befejtigt war, wovon jedoch nur noch einige 

Thürme und Mauern übrig geblieben find. Bon den drei Brücden, welche 

über den Lot führen, iſt die eine Durch zwei Thürme an den Enden und 

einem in der Mitte vertheidigt. Sie haben Foloffale Dimenfionen , nehs 
men bie größte Breite der Brückenpfeiler ein, laffen in ihrer Mitte nur 
mittelmäßig große Thore offen und haben zur Vertheidigung eine Menge - 

Schießſcharten. Die Brücde wurde in. dem dreizehnten Jahrhunderte von 

den Abgaben aufgeführt, welche man den Wucherern auflegte, die, natürs 

lich mit Hülfe des Teufels, eine Wenge Leute um ihr Geld gebracht hat— 
ten, daher fie denn auch die Teufelsbrücke Heißt. Der Ort ift keineswegs 
fhön, doch durch einige Weberbleidfel aus dem Alterthume merfwürdig. 
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Ein Pottikus, von dem man glaubt, daß er zu den oͤffentlichen Bädern 
geführt habe, das Theater oder der Zirfus, deſſen Reſte einen höchſt 
forgfültigen Bau anfündigen, ferner die Theile einer großen Wafferleis 
tung, welche eine Länge von 6 Meilen hatte, find die Hauptftüde von 
dem, was noch vorhanden iſt. Die Kathedrale ift ein fehr bedeutendes 
Werk alter Kunit, auch der ehemalige bifchöfliche, der jetzige Präfektur: 
Palaſt, das alte Seminar, Die alte Karthaufe, auf der Stelle eincs 
Tempelheren » Haufes erbaut, find Gegenitände der Beachtung werth. 
Eine alte Univerfität von dem Papfte Johann XXI. geitiftet, Die An 
ftalt, an "welcher Fenelon jtubirte, it in ein Gimnafium verwandelt, 
welches als, höchſte Klaſſe eine Fakultät hat. 

Figeac. Auf dem rechten Ufer des Eele, ijt Hauptort des Arrons 
diſſements, zählt 6.500 Einwohner, iſt ſehr alt, ſoll ſeine Entſtehung 
einer Kirche, ſeinen Namen aber zweien aufgerichteten Nadeln (Figeacum) 
verdanken. Dichte Wälder umgeben den Ort, oft verirrten ſich Pilger 
in demſelben. Ein frommer Biſchof ließ zwei achteckige hohe und ſpitze 
Thürme, ſogenannte Aiguilles errichten, welche den Wanderern am Tage 
oͤnrch ihre weithin ſichtbaren Spitzen, in der Nacht aber durch darauf 
angezündetem Feuer, den Weg zeigen. ſollten. Der ehemals ſtark be— 
feſtigte Ort hat nichts, was ihn beſonders auszeichnete. Seine Feitungs 
werke find geſchleift, ſeine Straßen find ſchmal und winkelig, die Häuſer 
ſchlecht gebaut, die Plätze klein und unregelmäßig, und ſelbſt die Kirchen 
haben nichts Großartiges oder Schönes, 

Gourdon liegt an der Blau (la bleue), Hauptort des Arrondife 
fements, zählt 5.200 Einwohner; auf einem jandigen Hügel erbaut, deſ— 
fen Gipfel eine fehr fehöne Kirche trägt, zeigt fich dieſe Stadt von der 
Kerne äußerjt malerifch, ihre Umgebung iſt fehr fruchtbar, von den Pros 
menaden, welche rings um den Drt laufen, überſchaut man ein äußerit 
freundfiches Panorama. Wie die mehriten Städte von Franfreih, war 
auch diefe befejtigt, hatte jtarfe Mauern und Thürme, hatte vier von 
Baſtionen vertheidigte Thore, und erhielt noch überdieß durch ihre Lage 
befondere Feitigfeit. Auf einem Felien über der Stadt fieht man noch 
die Trümmer eines alten, fehr feiten Schluffes, weldyes im Jahre 1619 
auf Befehl des Herzogs von Mayenne demolirt wurde. Einer der Herrn 
dieſes Schlojfes, Bertrand von Goudon, war es, ber bei der Belagerung 
von Ehalus, Richard Löwenherz tödlidy verwundete. Das merfwürdigite 
Werk der Baukunſt iſt Die Hauptfirche des Ortes, deren prächtiges Por 
tal von zwei zwar nit hohen, doch fehr ſchönen Thürmen geziert 
it. Sie wird nicht fowohl durch Feniter erleuchtet, als durch Lange 
Deifnungen, welche gleih Glasthüren an Gartenhäufern bis auf den 
Boden heruntergehen, und ſich erit hoch in der Biegung des Gewol: 
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bes endigen. "Diefes Gewölbe ijt 70 Fuß hoch, und ungemein Fühn 
und leicht. 

Martel, Hauptort des Kantons, zählt beinahe 3.000 Einwohner, 
und leitet feinen Urfprung von Karl Martel her, welcher zu Erfülung 
eines Gelübdes, bei. einem” Sieg über die Sarazenen, eine Kirche erbaute. 
Rah Martel floh Heinrich von England, Sohn Heinrih II., nachdem 
er fich gegen feinen Vater: empdrte, hierher. Man zeigt noch das 
Haus, in welchem der Flüchtling gejtorben. Die Stadt ift früher von 
größerer Bedeutung gewefen, indem fle der Hauptort der Graffchaft Tu— 
tenne war. Sie weißt font nichts, Merkwürdiges auf. 

Einer der merkwürdigſten Orte iſt die Feine Stadt Roi: Keiebuurz 
nicht wegen ihrer Schönheit, fondern wegen ihrer eigenthümlichen Rage. 
Der heilige Zachaͤus, der treue Diener der Jungfrau Maria, "Fam im 
Sahre 70 unferer Zeitrehnung, in Paläftina verfolgt, nad dem ſchönen 
Frankreich, deffen Ruhm bis zu ihm gedrungen war, (Ehriftus ſeibſt 
wäre geriie nach Frankreich gefommen, nur verftand er die Sprache 
nicht)? Er lich fih in Dem reizenden Thale von Quercy nieder, und 
gründete dafelbjt, nachdem er cine große Menge wilder Beitien durch 
feine «Gebete aus dem Thale vertrieben, ein Klofter. Diefes liegt auf 
einem hohen, höchit fchroffen Felfen, und erhielt in fpäterer Zeit dın 
Namen, "welcher man Zachäus gegeben, Freund des Felfen, (Aniator 
rupis). Der Heilige ift unter der Thürfchwelte feines Klofters begra⸗ 
ben. Bald wirkte fein Leichnam Wunder, und wie der Teufel immer 
ein Wirthshaus dahin baut, wohin fromme Leute, eine Kirche gefeht ha⸗ 
ben, fo entſtand aud in der Nähe der Kirche bald ein ſolches, weil die 
vielen Pilger reichlichen Gewinn verfpradhen; aus dem einzelnen Haufe 
ward ein Weiler, aus dem Weller ein Dorf, nnd aus biefem eine Stadt, 
Die Lage berfelben iſt höchſt malerifh, doch auch eben fo gefährlich. 
Eine einzige Straße bildend, zieht der Ort fi vom Thale ſchräg am 
Berge hinauf, vier Thore ſchließen auf jeder Seite diefe Straße; nur 
durch fie kan man zu ber hochverehrten Kirche gelangen, welche aus 
zwei Theilen zMammen gefegt ift, Deren einer der heiligen Jungfrau, 
der andere halb unterirdifch, dicht unter der :erften, dem heiligen Amar 
dour gewidmet iſt. In diefer findet man den Altar und den Stuhl des 
Heiligen. Sie empfängt nur von der» Borderfeise Licht. Die Kirche der 
heiligen Zungfrau ift durch ein Gemälde von Lufas Funftgeübter Hand, 
und durch eine ſchwarze Statue von Holz, Die Heilige Jungfrau vorjtel« 
end, und von ihrem alter treuen Diener, ſelbſt gemacht, geſchmückt. Der 
Slaube an diefe Wunderwerfe verfammelte hier Wallfahrer vom höchitem 
Range, welche durch koſtbare Gefchenfe die Kirche bereicherten. Hier 
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verſammelten ſich bie Notabilitäͤten der Provence, um von Gott die Vertil⸗ 
gung ber Ketzer zu erflehen, welche ihrerfeits fi Damit begnägten, Die 
Kirche zu plündern, und, wie.man erzählt, 1.500 Zentner ‚Gold hinweg⸗ 
geführt haben, Auf dem Gipfel des ſchroffen, halbverwitterten Felfen, 
ſieht man die Ruinen einer Feſte, von hier füfen fich ſehr oft. ungeheure 
Steinmaffen los, nicht felten Häufer und ihre Einwohner niederjchmet- 
ternd, vernichtend, Dennoch bauen fie ſich, gleich den Bewohnern. des 
Yetna, und des Defuv, immer von Reuem auf ben kaum verwüjteten 
Stellen an. | 


LXXVI. 


Das Departement des Lot und der Garonne. 


-Daffelbe ift aus einem Theile der Gupyenne, (Agenois und Bazadoir) 
und der Gascogne (die Herrfihaften Comdomeir und Fomagne,) zufams 
mengeſetzt. Es umfaßt einen Fläcdyenraum von 102 (Meilen, und if 
von’ 347.000 Einwohnern: beiegt, welche jährlich 888 Soldaten zum 
Heere ſtellen. Es wird in 5 Wahlbezirke getheilt, die Hauptorte deſſel⸗ 
ben find: Agen, Marmande, Nérac und Biltekeuve- d'Agen. 

Die Flußthaͤler find ſehr fruchtbar, die höher gelegenen Gegenden 
und die Haiden Dagegen fait gar nicht, nur dürres Kraut, falzigen 
oder bitteren Geſchmackes, nur verfrüppeltes Gejträuc, drängt fich zwis 
fchen dem Geſteine hindurch; Berge findet man fajt gar nicht, das Ganze 
ift eine Hochebene, vielfach gefurcht von Flußthälern, welche fehr verſchie— 
bene Tiefen haben, und oft von ganz entgegengefesten Richtungen das 
Land durchſchneiden; doc find zwei Dauptrichtungen deutlich zu wnters 
feheiden, indem ein Theil der Bewäfferung der Garonne, der audere dem 
Lot zuftrömt, wodurch in der Mitte eine Art von Wafferfchejde entjteht, 
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die einem Höhenzuge ähnlich fieht. So fruchtbar die Gegenden find, 
welche in der- Nähe der Flüffe liegen, fo wenig ift diefes mit den Haiden 
der Fall. Dort fcheinen Pflanzen, Menfchen und Thiere einer vötlig 
begenerirten Raffe anzugehören, alles feheint verfümmert, und der Anblick 
Diefes ganzen Landes ift jo einfürmig als traurig. Mehre Sümpfe be— 
finden fi) in eben diefem Theile der Provinz, und vermehren weber die 
Annehmlichfeit noch die Gefundheif derfelben. 

Das Tierreich ift von durchaus gewöhnlicher Beichaffenheit, in 
ben freundlichen wohlgenährten Ihälern findet man Rinder und Schafe 
vom Mittelfchlage, auf den Höhen find dieſelben von „der allerdürf— 
tigiten DBeichaffenheit. Hoch: und Schwarzwild fehlt fait ganz, Fleie 
nes Wild it häufig, eben fo Federwild. Gezogen wird in Menge bag 
Hausgerlügel, befönders hat.man viel welſche Hühner, die einen bedeu— 
tenden Handels;weig ausmachen. Eine große Menge fehr dreifter Füchfe, 
und eine nicht geringe Quantitdt von Wölfen, überhaupt von großem 
und Fleinem Raubgethier, thut dem Vieh- und Wildftante des Departee 
ments vielen Schaden. In nicht geringer Menge find auch giftige und 
andere Reptilien hier zu fihden. - Die Flüſſe wimmeln von Fifchen. 

Bon den Begetabilien it wenig Merfwürbiges zu finden, Wein und - 
einige Obitgattungen von vorzäglicher Qualität dürften das Widtigfte 
fein. Die Höhen find Außerft Farg ausgeftattet; -mur Eichenwalder * 
den ſich in größerer Ausdehnung vor. 

Das Mineralreich bietet gar nichts dar, was man der Nachfor— 
fhung werth hielte, man fagt, daß die Flüffe Goldblättchen mit fich fühe 
ren; man fagt, daß ſich Steinfohlen, daß fih HolzFohlen- zeigen, daß 
man hier oder dort Eifen gefunden habe, doch nichts von Allem, das 
fegtere ausgenommen, weiß man mit Gemißheit. 

Man nennt die Bewohner dieſes Departements, quemüthig, mäßig, 
ruhig, geiftreich, von fehnelter Faſſungs- und von lebhafter Einbildunge: 
kraft, lernbegierig, den Künjten, den ſchönen Wilfenfchaften zugethan, 
und ertheilt ihnen Überhaupt alles mögliche Lob, Wir find nidyt auf« 
geſtellt, daſſelbe zu fchmälern, 


Agen, anf dem rechten Ufer der Garonne, Hauptort Bed Departes 
ments, Sid der Prüfeftur, zähle 12,500 Einwohner, liegt äußert ange: 
nehm, in einem Winkel, den der Fluß dur eine Biegung bildet, und 
ift überragt von einem ziemlich hohen Berge, welder von der Eeite der 
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Stadt ſich kegelförmig zeigt. Die Straßen der alten Stadt ſind überaus 
eng, büjter, ſchlecht gepflaitert, und von elenden Baraken gebildet; nur 
ein paar Straßen -in der Nähe des Fluſſes find etwas beijer. Auch Die 
Pläge find eng und winfelig, das ſchönſte Gebäude iſt die Präfektur, 
der ehemalige biihöflihe Palatt. Die Kathedrale von St. Etephan, ein 
fonjt ſehr fchönes Gebäude, it im Jahre 1793 fait ganz zerjtört wor: 
den, fo daß man nur noch die Façade und einige Pfeiler, die das Schiff 
ber Kirche trugen, wahrnimmt. Die. Brüde aus 11 Bogen von 70 Fuß 
Deffnung bejtehend, iſt ein fehr ſchönes Werk der Baukunſt. Zwiſchen 
ber Garonne, und der Stadt breitet fich die fehr jchöne Promenade aus. 
Dichte, ſchattige Baum-Alleen, welche der Sonne feinen Durchgang ge 
ftatten, gewähren einen äußerſt angenehmen Aufenthalt, der durch zwei 
Bider, und mehre Kaffee-Häufer noch fehr gewinnt. Die vielen Kirchen, 
welche der Ort ehemals befaß, find theils während der Revolution, 
theils jchon früher zeritört worden. 

Marmande, auf dem rechten. Ufer der Garonne gelegen, iſt 
Hauptort des Arrondifjements, und zählt 7.400 Einwohner. Die Etadt 
iſt ziemlich hübfd) .gebaut, liegt auf einem ſteilen Dügel, welcher fidy un 
mittelbar vom Ufer des Flujjes erhebt. Auf ber Güpdjeite der Stadt 
zieht fi ein tiefer Einſchnitt durch den Berg hin, Den man einen Ab» 
grund nennen könnte. Die Hauptſtraße von Tondins, führt über dieſen 
Abgrund, welder duch cine ſchöne Brüde von einem einzigen Bogen 
überwölbt if. Die Hänfer, welche den äußern Umfäng der Stadt bil 
den, haben eine ungemein ſchöne Ausjicht auf Die Ungegend. Die Straße, 
durch welche der vorhin genannte Heerweg führt, it breit, hübfch gebaut; 
die andern Straßen Dagegen find, unregelmäßig und ſchlecht. Nicht uns 
bedeutender Handıl belebt den Ort, welcher einen Hafen hat, bis zu dem 
die Dampffchiffe von Bordraur gelangen können. 

Merac, Hauptort des Arrondijjements, zählt 6.400 Einwohner, 
iſt fehr alt, hat jedoch die Beweije dafür erjt in Ichterer Zeit erhalten, 
indem ein Landmann mit dem ctwas zu tief geitellten Pfluge, auf einen 
ausgezeichnet ſchönen Mofaif» Boden ſtieß. Diejes erwedte die Neugier 
vieler anderer Leute, und wie durch Zauberei waren plöglich die Trum— 
mer eines Palajtes, eines Tempels, mehrer Bäder aufgedeckt, waren 
Münzen und Janſchriften gefunden, und dieje legteren warfen ein helles 
Licht auf die frühere Gefdichte des Ortes. Diejer liegt an der Baiie, 
auf dem rechten Ufer derſelben die alte Stadt, welche fehr jcyledyt und düster 
gebaut, durch 2 jleinerne Brücden mit Der neuen Stadt, die auf Dem 
linfen Ufer liegt, verbunden, viel größer als die alte, und ziemlich 
gut gebaut iſt. Bon einem königlichen Schloſſe, fieht man nur noch bie 
geihwärzten und büjtern Trümmer, indem dajjelbe während der Revolu 
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tion gänzlich zerftört worden ift. Zwei fchöne Esplanaden find in ber 
Nähe des Scyloffes, eine derfelben iſt durch eine prächtige Statue Hein— 
ri IV. in Bronze auf einem Marmorgeftelle, geziert. Das fchönfte Ges 
bäude der Stadt ijt die neue Hauptfirhe. Sie hat zwar feinen Thurm, 
doch it fie ungemein’ geſchmackvoll und von Innen und Außen mit Mar- 
mor gefhmüdt. Ganz nahe an der Stadt, zwifchen ‚dem Fluffe und einem 
fanggedehnten Hügel fieht man die Duelle Zleurette, berfhmt durch 
Heinrich IV. erfte Liebe. Dort wurde ein Bad entdeckt, welches von 
diefer Quelle gefpeißt worden ift, und in beffen weitläufigen Gemä— 
dern man die herrfichiten Mofaifen entdeckt hat. Auch Bruchitüce 
von fehöner Bildhauer « Arbeit wurden gefunden, doch leider ergab ſich 
nichts Ganzes. | 

Villeneuve-d'Agen, Hauptort bes Arrondiffements, t 
10.700 Einwohner, fiegt an dem Lot, weldyer durch die Stäbt * 
und fie in 2 ungleiche Theile ſcheidet; fie iſt im Allgemeinen hübſch ge⸗ 
baut, hat freundfiche Spabiergänge, auf einem Theile der-Memaligen 
Feſtungswerke, (davon‘ jegt nur noch einige Trümmer übrig geblieben 
find,) hat zwar Feine eigentlich ‚fhönen Gebäude, doch eine Merfwürdig: 
feit in der bewunderungswürdigen Brücke, welche beide Theile des Ortes 
verbindet,sund deren mittlerer Bogen eine Spannung von 110 Fuß hat, 
und fih 55 Fuß über dem Wafferfpiegel erhebt. 
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— LXXVIII. 
* | 
eo Pas Departement Corrẽze. 

Daffelbe ift.gebildet aus dem ehemaligen Nieder-Limoüffin, Hat eine 
Oberfläche von‘ 105 [_) Meilen, und eine Bevdlferung.von 295.000 See 
len. Jährlich werden 833 Soldaten zum Heere geſtellt. Bier Wahl 
bezirfe haben zu Hauptortenz Tulle, Brive, Uzerche und Uſſel. 

Der Boden ift fehe ungleich erhöht; einzelne Punfte aus den be 
nachbarten Gebirgen herüberragend, erheben ſich zu fehr bedeutender Höhe, 
fie follen dem Puy de Dome gleich Fommen. Hier ijt alles unfrudhtbar, 
indem vom den fteilen Abhängen die Erde durch jeden NRegenguß herab: 
geſchwemmt wird; wo Diefe ſich nun aber lagert, in den Niederungen und 
Flußthälern, da findet man eine reiche, herrliche Vegetation. Gie kann 
jedoch nicht erfehen, was den Haiden abgeht, und dieſe vergrößern fi 

immerfort, wie fi mehr und mehr Erde von den Abhängen herunter 
fhlammt. Schon jest nehmen fie viel über ein Drittheil der Provinz 
ein, und werden bald auch nicht mehr zu Viehwaiden gebraucht werden 
Fünnen, da die Verwüſtung der Wälder den großen Nachtheil herbeiführt, 
dag die Duellen nicht mehr genährt werden, und Die Bewäflerung fi 
“auffallend vermindert, 

Intereſſaut find ein paar Naturmerfwürdigfeiten diefes Departements. 
Der Wafferfall des Gimel würde einer der fehönften von ganz Franfreich 
fein, wenn er fo wafferreich wäre, als der Sturz hoch ift, denn er beträgt 
über 400 Fuß; allein er ift in drei Hauptfälle und drei Fleinere yes 
theilt, Diefe fehsfache Spaltung ber Waſſermaſſe, bes an fich fchon 
nicht bedeutenden Fluffes, raubt ihm viel von feiner wirklich großen 
Schönheit, indem man fie nicht ale zugleich. Aberfehen Fann, ſondern 
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ben einzelnen Richtungen folgen muß, welche ſich das Waſſer gegra- 
ben hat. Eine Höhe von 150 Fuß durchlaufen. die drei” Hauptfälle 
ununterbrochen; dann fällt ihr Waſſer auf die geneigte Fläche eines ein- 
zigen, ungeheuren Felſenblockes von 80 Fuß Mächtigfeit, an welchem 
daffelbe herunterläuft, und fich in einem Abgrund verliert, deſſen Tiefe zu 
ergründen man bis jeht: vergeblich verfucht hat Wenn lange anhalten« 
der Regen die Waſſermaſſe fo bedeutend vermehrt, daß die drei Waffer- 
firahlen fich vereinigen, fo Bilden fie einen Fall von wahrhaft impofanter 
Größe. Die Landleute,- welche diefe Gegend. bewohnen, behaupten, baß bie 
- Forellen, troß der-furchtbaren Gewalt des Waſſers, dennoch den Strom 
hinaufiteigen, was aber ohne Zweifel. gatız unmöglich ift. Die andern - 
Heinen Fälle deffelben Fluſſes find noch, höher, indem der Felſen, welcher 
den Hauptfall von der fchrägen Fläche an abwärts bedeckt, dort eig fo 
hoch hinaufragt. e 

Ein anderer, nicht minder merfwärdiger Waſſerfall ift der von 
Treignac, Die Gewäffer der Vezere, nad) dem ſie lange Zeit durch einen 
Hohiweg, und eine: Doppelmauer von nahe beifammen- ftehenden Zelfen 
fi gedrängt hat, ſtürzen ſich plüglicy in einen weiten Felsabgrund, Der 
‚über 100 Fuß Tiefe: hat; die Seiten diefes Abgrundes, oberhalb ber 
MWafferflihe mit Gefträuh. bewachfen, find tiefer unten fo zackig und 
'zerriffen, daß das in großer Maffe hinunterftürzende Waffer ſich in lauter 
Schaum auflöst, welcher weiß und fprühend zu der Oeffnung fi wicder 
herausdrängt. . Während Des Winters it der Anblick, den biefe Kasfade 
gewährt, vorzüglich deßhalb ſo ungemein ſchön, weil der Wafferitaub, 
welcher von derfelben aufiteigt, ſich rund um am die Felfen ſetzt, und 
eine Stalaftitengrotte.von der höchſten Schönheit bildet, weldye einen 
Glanz verbreitet, der das Auge blendet. Man glaubt fich in die unters 
irdifchen Feengärten verfeßt, welche ung Aladins Wunderlampe vor Au— 
gen führt, es ſcheinen die Wände von lauter Brillanten zufammengefeht. 
Während der ſchönen Jahreszeit hingegen ſieht man zahlreiche Schaf⸗ 
und Ziegenheerden hier umherirren, welche die frifchen, faftigen ‘Kräuter 
abwaiden, bie in "Menge an dem Abgrunde hervorfprießen ; fie find nicht 
ſchwindlicht und bedürfen Feiner Warnung vor der Gefahr, wohl aber 
ficht man auf den Höhen die Schäfer jichen, mit fpähendem Blicke die 
Gegend überfchauend, und durd häufig wiederhoftes Schreien,‘ deſſen gel— 
lender Klang das dumpfe Braufen des Wafferfalles übertönt, die nahen⸗ 
deu Wölfe von der gehofften Beute zurückſcheuchen. 

Das Thierreidy bietet vorzügliche Pferde dar, fie find fehr muthig, 
kraftvoll, ausdauernd ; doc) ijt die nicht forgfältig genug erhaltene Raſſe 
während und nach der Revolution degenerirt. Die Schafe gehören einer 
hier einheimifchen Gattung an, welche fehr groß und von gutem Fleifche ift, 
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doch keineswegs die feinfte Wolle liefert; die Schweine. find ſchwer, Füns 
nen gut gemäjtet werden, und find deßhalb als nützliche Hausthiere im 
großer Menge gehalten. Das Hornvieh it ſchlecht und Flein, Alles 
Raubwild fcyeint Hier wie zu Haufe, vom Wolfe bie zum Eperber, denn 
es ift fowohl vierfüßiges als Bogelwild fehr zahfreih, nur Hirfhe und 
wilde Schweine: find jeltem geworden. Auch an Fiſchen ift fein Mangel, 
unter den Reptilien find mehre Schlangen ven weiche zu dem gefährlich 
fien gehören. 

Das Pflangenreich bietet nichts YHusgezeichnetes bar, wenn man nicht 
eine Einzelnheit dafür gelten laſſen will, Diefes it Die ungeheure Eiche 
von Treignar, deren Stamm am Fuße 55 Fuß Umfang hatte; er theilte 
ſich erſt bei beträchtlicher Höhe in vier Zweige, deren jeber einzelne noch 
16 Fuß Umfang zeigte, Die Oberfläche, weiche die zahlreichen Verzwei⸗ 
gungen mit ihrem Schatten bebedten, betrug 10 Are oder 280 Klafter, 
d.h. ungefähr 55.000 D Fuß. Leider ijt Diefe ſchöne Eihe im Jahre 1925 
umgehauen worden, 

Das Departement hat Kupfer», Eifen«, Blei», Silber-, Antimon: 
und Steinfohlen: Bergwerfe; die Steinbrüce liefern viele, jehr nützliche 
Materialien. Die Nähe der Gebirge von Puy de Dome und von Eantal 
machen das Klima kälter als es feiner -geografiichen- Breite nach fein 
foltte. Die Winter find lang und jtrenge, Nicht felten bleibt der Schnee 
Monate lang liegen;, die Thäler werden im Herbft und Frühlinge von 
brüdenden Nebeln heimgefucht, der Sommer ijt fehr heiß aber furz. 

Die Bewohner Diefes Departements haben unter den Franzofen ein 
fehr gutes Prädifat; fie find fleißig, heitern Sinnes,  mittheilfam, doch 
fann man ihnen eine gewilfe Feinheit, Liitigfeit und Schelmerei nicht 
abfprechen, welche fp oft unter dem Äußern Aufcheine von Gutmüthigfeit 
verborgen ill. Die Bewohner der Städte find in der Regel nicht fehr 
wohlhabend, und da es auch den fogenannten Reichen an Mitteln fehlt, 
fo juchen fie nicht durdy Handel und Gewerbe, fondern eher nod) durch 
Ackerbau ihren Wohlitand zu vermehren, Die Aermeren vermiethen füch 
als Taglöhner, die Neicheren fuchen ein Gütchen zu erlangen, um von 
dem Ertrage deſſelben menigitens die Koſten ihrer Wirthichaft zw beſtrei⸗ 
‚ten. Ein übles Geſetz fcheint Die Harmonie, welche im Allgemeinen bei 
den Familien herrſcht, ſtören zu wollen, das iſt; die Bevorzugung des 
ältcften Kindes, (Hierunter verfteht man immer nur Söhne; eine Frau, 
welche gefragt wird, ob fie Kinder habe, antwortet wohl; „nein, ich habe 
nur drei Töchter“). Die hat zur Folge, daß man nur den ältejten Sohn 
als etwas, die jüngern als fehr wenig und die Mägdchen als gar nichts 
betrachtet. Die Leute find ziemlich ftarf und wohl gebaut, ihr lebhaftes 
Temperament ließe cher eine Zu⸗ als ging Abneigung gegen den Militär 
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ſtand vorausfehen ; dennoch ift Diefe feßtere fo groß, daß fle alles Er⸗ 
benfliche verfuchen, um ſich von dem Unglüde, Soldat zu fein, zu bes 
freien ; fie verwunden fich, fie ſchneiden fih den Daumen ab, um nicht 
im Felde verwundet zu werden, fie machen ſich gefährliche Kranfpeiten, 
um nicht vielleicht einer leichten zu unterliegen, und nicht blog die jungen 
Leute, welche befondere Anhänglicyfeit an ihr Vaterland haben, fondern 
auch⸗ die gefegten Männer theilen diefen fonderbaren Abſcheu. Es hatte: 
ber Fräftige, außgewachfene Sohn eines Bauern, eine höchit unglücliche 
Nummer, d. h. eine folche gezogen, die ihn nöthigte dem Soldatenjtande 
zu folgen. Der Bater fegt alle Mittel in Bewegung um, ihn zu bes 
freien. Da nichts helfen wollte, fragte er plößlich: „Der einzige Sohn 
einer Wittwe ift- doch frei vom Militärftande?“ Allerdings, ward ihm 
geantwortet, „hun denn, mein Sohn! in einer halben Stunde wird. man 
dir die Erlaubniß ertheilen, nach Haufe: zurüdzufehren.“ .Der liebevolle 
Bater verließ den Saal und. ftürzte fich in dem Abgrund der Correze. 
Ueber die Sprache Diefes und der benachbarten Departements, bie 
langue limousine, ift viel verhandelt, gefabelt und geforfcht worden, 
gefabelt, indem mehre Grammatiker behaupten, fie und die franzöfifche: 
überhaupt, ſei Feine Tochterfprache der Tateinifchen, fie fei nicht da⸗ 
durch entitanden, daß die gallifchen Bölfer der Sprache ihrer Ueber⸗ 
winder ein eigenthümliches. Gepräge aufgedrüct haben, fondern fie fei 
viel. älter, als die Invaſion diefes italifchen Volkes. Für die, welde 
fo, etwas behaupten, giebt es Fein anderes Rettungsmittel, als auch noch 
die Behauptung hinzuzufügen, daß fie überhaupt viel Älter als. die römis 
fche fei, und Daß die Römer ihre Sprache von den Franzofen empfangen 
haben, denn daß eine aus der andern hervorgegangen. ift, wird Fein Meuſch 
in Abrede ſtellen wollen. Andere Sprachforſcher geben zu, daß vie latei⸗ 
niſche die Mutter der franzöfifchen ift, und diefe machen denn auch die lan- 
gue limousine zu einem franzöfifchen Dialekte, der ſich auffallend genug 
nicht nur über einen großen Theil des füdlichen Franfreichg, ſondern auch: 
Aber einen großen Theil vom Spanien, verbreitete," Derfelbe, vor fünf bie 
ſechs Sahrhunderten Scriftfprache, ertönt jet nur noch im Munde des 
Landmannes oder der niederen Bürgerflaffe ;er ift ſehr emergifch, für. das 
Satiriſche, Beißende, für das Komifche und Burlesfe höchſt ausdrucksvoll; 
daher eignet er ſich gar nicht für das Ernſte und Edle. Sein außerordent⸗ 
licher Vokalreichthum macht ihn ſo tönend, ſo klangreich, wie nur das 
Italieniſche iſt. Bei dieſer letztern Sprache kann man z. B. mit größter 
Leichtigkeit reimen, indem faſt Alles mit Bofalen endigt. Man nehme Pe« 
trarous Sonnette ald die eines dem Älteften »italienifchen Dichters, ober 
bie Terzinen Dantes, der noch ein halbes Jahrhundert älter ift; man nehme 
bie Ueberjegung von Schillers Maria Stuart, von Göthes Ifigenie 
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durch unſere Zeitgenoſſin die Dichterin Eduige de Battiſti di St. Giorgio, 
fo wird man immer hundert Reime finden, die mit Vokalen endigen, ehe 
man auf:einen ftößt, der mit einem Konfonanten fchlieft. Daher denn 
auch das Improviſiren in der italieniſchen Sprache ſo ungemein leicht iſt; 
die Reime falten von jelbit, man kann bei feiner Wendung, bei feinem 
Gedanken um den Ausdruck verlegen ſein. Achmlich iſt Die langue li- 
mousine gebildet, wiewohl nicht in einem fo auffallenden Grade, 


Y 





N 

"Zulle, Hauptort des Departements; Sitz der Präfeftur, liegt. am 
Zufammenfluffe der Eorreze und der Solane, zählt .8.700 Einwohner, it 
an den Abhängen eines ſich ‘gegen die. Flüffe fenfenden Thales, höchſt 
unregelmäßig, doch auch höchſt maferifch gebaut, Die Häufer find häß— 
lich und alt; allein Die Bäume, welche dieſelben halb veeſtecken, find friſch 
und grün; wunderfchöne Promenaden, lebhaft beſuchte Quais ziehen ſich 
längs der Früffe durch die Stadt. Zahlreiche Brücken, worunter einige 
von großer Schönheit, verbinden die Ufer. Dabei haben die jebigen Des 
wohner viel Geſchmack an der Verfhhönerung ihrer Gtadt, und derjelbe 
beginnt ſich durch Erneuerung der Häufer, durch äußern Schmuck bereits 
an vielen Orten zu zeigen. Merkwürdige Werke der Baukunſt finden 
fih nicht vor, ö 

Brive, Hauptort eines Nrrondiffements,. zählt 8:100 Einwohner 
md liegt in einem’ äußerjt fachenden Thale, am linken Ufer der Eorreze, 
Die Stait iſt eine der hübfcheiten des Departements, die mehrſten Privat: 
gebäude find heiter und freundlich, die Spaziergänge frbattig, und bieten 
ſchöne Ausfichten dar; Ein Hofpital und die Hauptfirche find. als Monu: 
mente der Baufunjt wohl der Beachtung werth, außer dieſen jedoch findet 
ſich wenig Merfwürdiges, Die Stadt hat fih mehre Jahrhunderte mit 
der vorgenannten um das Recht gejtritten, die Hauptftadt von Limouſine 
genannt zu werden. Die Kränfung war nicht gering, als während bes 
Kaiferreiches die geografiſche Lage, im Mirtelpunfte des Departements, 
den Sit auf: die Seite von Tulle leitete. Die Stadt ijt anſtatt ber 
früheren Feſtungswerke mit ſchat‘igen Boulevards umgeben, 

Uzerche, an der Vezere, Hauptort des Kantons, zählt 3.250 Ein: 
wohner, war fonjt ftarf befeitige und. hatte auch Häufer, welche Feftungen 
ähnlich waren, indem die mehriten aus fehr dicken, mit Thürmen ver 
fehenen Mauern bejtanden; daher das Sprichwort entitanden:; „wer in 
Uzerche ein Haus befist, der hat ein Schloß: in Limoufine. Die Stadt 
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liegt auf einem tfolirten ! Felfen, welcher von drei Geiten durch ben 
tiefen Fluß umjpühlt wird. 

Uffel, Hauptort des Arrondiffements, zählt 4000 Einwohner und 
liegt zwifchen den beiden Flüſſen Die und Garzonne, war fonft mit 
Mauern umgeben und Hauptitadt und Reſidenz des Herzogthums Ven—⸗ 
tudour. Der Ort ift ziemlich alt, befist jedody Fein Bauwerf von einis 
ger Merkwürdigkeit, denn das alte Schloß ijt längit abgetragen und 
hat einer Markthalle Pat gemacht. Unter den Alterthümern, deren diefe 
Gegend viele anfzumweifen hat, ift eine Römerftraße merfwärdig, welche 
durch die Stadt geführt zu haben fcheint, ferner ein Foloffaler Adler von 
Granit, der auf einem Fußgeitelle aus eben demfelben Steine mitten auf 
einem Plate fteht, deffen größe Zierde er ıft. Bor ungefähr einem Jahr— 
hundert war die Stadt der Schauplaß einer argen Miftififation, indem ein 
junger Abenteurer fich mit mehren Spießgefellen verband, um in fremdem 
Koftüme und mit auferordentfichem Pomp in die Stadt einzuziehen, in 
welcher er fih für einen griechifehen Prinzen ausgab. Er ward vom 
Volke und den Behörden fo empfangen, lebte herrlich und in Freuden, 
und — verfchwand endlich. Es giebt in Deutfchland Städte, wo Ders 
gleichen vorgefommen it, wenn auch nicht gerade vor hundert Jahren. 
Etwas Vehnliches gefchah in der obengenannten Stadt Brive, wo ‘ein Sträf— 
ling im den Kleidern, und unter dem Titel des Erzbijchofes von; Toledo, 
auf. Kofler der Stadt lebte, Geiftliche ab⸗ und einfehte, Kontributionen 
einzog, die Stadt und befonders den Pfarrer, einen Herrn v. Cosnae, 
welcher feit der Zeit Erzbifchof von Sens ift, brandichaßte, bis nach meh- 
ren Mönaten man in dem Kardinal einen fpanifchen Gefangenen erfannte.- 
Die Bewohner beider Städte, hören ſehr angerne von dieſer Geſchichte 
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LXXIX. 


Das Departement der Charente. 


Daſſelbe ift gebildet aus verfchiebenen Theilem von Saintonge, von 
Poitou, von der Marche und aus Angoumois. Es hat 104 [_) Meilen 
und eine Bevölferung von 363.000 Einwohnern, welche jährlich 950 
Soldaten zum Heere fallen. Das Departement: ift in fünf Arrondiſſe— 
ments getheilt, deren Hauptorte find: Angouleme, Barbezieur, Cognac, 
Eonfolens und Ruffee. " 

Der Boden-diefes Departements beiteht aus lauter Kalkhügeln, in 
denen man eine große Menge Verfteinerungen, von Mufcheln und See 
thieren findet. Er it daher überaus troden, brennend und. unfrudht 
bar. Beinahe die Hälfte des ganzen Departements beiteht aus dürrem 
Haideland, an einigen Stellen hat daſſelbe eine Bewäſſerung von ftehenden 
Cümpfen, welde neben der Unfruchtbarkeit auch noch die Ungefandheit 
ber Gegend bedingen, fo daß fie fagar von dem Heerdenvieh gemicden 
werden. Die Flüffe find nicht bedeutend, weder waſſerreich noch von jtar: 
fem Falle, weßhalb fie auch die ftehenden Gewäſſer nicht fortichaffen 
Fönnen.> Das Klima ift ziemlich angenehm und gemäßigt, und große 
Ertreme der Kälte und Wärme kommen nicht häufig vor, doch find bie 
MWinde ungemein heftig, und als befondere Merfwürbdigfeit führt man 
wohl mit Recht die fehr Häufig vorfommenden Unglücsfälle durch den 
Hagel an. Kein Jahr vergeht, das nicht mehre Beifpiele der traurigiten 
Art aufzumweifen hätte, daher die Hagelverfiherungs = Gefellfchaften hier 
auch ungemein viele Theilnehmer finden, jedoch wenig Nuten davon haben. 
Eine der furchtbarften Natur » Erfcheinungen it die vom 3. Augujt des 
Sahres 1812, Das Landvolf war auf dem Felde, mit der Aernte be: 
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fchäftigt, ‚altes kündigte einen reichen Segen an, das Wetter war vortrefflich, 
der Himmel vollfommen Flar, und ein Fühl wehender Nordwind verfprach 
Beitändigfeit deſſelben. Um drei Uhr Nachmittags fprang der Wind 
urplöglicdy nad) Süden um, blies mit großer Heftigfeit, bedeckte den Him— 
mel in erſchreckender Schnelligfeit mit fchwarzen Gewitterwolfen. Um 
fünf Uhr hörte der Wind gänzlıd) auf. Rollender Donuer ließ fih von 
Ferne hören, immer- jtärfer und flärfer ward derſelbe; der Himmel vers 
finjterte fi gänzlich und nun flürzte, unter furchtbaren Bligen und im 
entfeglichiten Krachen Des Donners ein fhwerer Hagel herad, deffen eins 
zelne Körner die Größe von Hühnereiern hatten, und in folder Menge 
fielen, daß am andern Morgen die ganze Gegend in eine Winterlandſchaft 
verwandelt war. Die Ebenen und die Wege waren mehre Schuhe hoch 
mit Hagel bedeckt, in den Thälern flieg Dich auf viele Klafter, da die 
ſchweren Körner von den Seitenwänden herabgerollt waren. Die Bäume 
waren gänzlich entblättert, die Weinſtöcke zerknickt und zerhadt, die Aernte 
war. vernichtet, einige Menſchen waren ‚getödtet, der größte Theil des 
Heerdenviches, bejonders Schafe und Schweine, ward zerjtümmelt, Horn⸗ 
viel) jchwer verwundet,. das Fleine Wild getödtet und der ganze Wilde 
ftand ausgerottet ; ſelbſt Wölfe, Die befauntlich ein überaus zühes Leben 
haben, fand man in den Wäldern erfchlagen, und um den Gipfel des 
Elendes herbeizuführen, ‚waren die MWeinjtöcde ihrer Reproduftionsfraft 
beraubt; der plöglihe Wechfel von Sommerhige und Wintereis harte 
das Mark ihres Lebens angegriffen, nahdem man mehre Sahre lang 
vergeblich auf eine Nernte gehofft, müßte man fie ſämmtlich ausreuten 
und neue Anpflanzungem machen, Dergleichen Unglücksfälle kommen nun 
zwar überall vor, und können deßhalb nicht als befondere unglückliche 
Eigenſchaften einer Provinz betrachtet. werden; doch iſt entſchieden, daß 
Ereigniffe der Art hier wirklich häufiger find, als in vielen andern Ges 
genden des Landes, 

Ssnterefjant iſt eine fehr fehöne Höhle unfern Larochefaucaufd, deren 
Länge man noch nicht ermeſſen hat, Die mannigfaltigiten Tropfſtein— 
Gebilde glänzen mit den - verfehiedenften Farben von den Wänden und 
Wölbungen herab und gewähren einen Fberaus reizenden Anblid, In 
der Tiefe der Höhle ſtrömt ein ftarfer Bach, deſſen Gemurmel die 
mehriten Perfonen für den Klang entfernter Glocken halten. Bis auf 
die Tiefe von mehren -taufend Fuß iſt man gedrungen, ohne das Ende - 
erreichen zu können. Unfern des Dorfes Chez Robi findet man eine uns 
geheure Vertiefung in den Zelfen, welche trichterförmig zuläuft, ſich aber 
in ſolcher Entfernung verliert, daß man fie noch nicht hat ergründen 
Fünnen. Der Abgrund it groß genug, den ganzen Fluß Bandia zu 
verfchlingen; nur ein ſtarker Damm hält ihn von jenem Abgrunde zurüd, 
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‚Die Gewäffer, welche unter demſelben hervorſickern, und ſich zu einem 
Bache vereinigen, ftürzen mit furchtbarem Getöfe da hinab, Ein Menfd 
| zum Tode verurtheilt, ward unter der Bedingung begnadigt, daß er in 
eineni eifernen Käfig eingeſchloſſen, ſich hinablaffe, und erforfche, wie das 
innere der Höhle gejtaltet fei, und wohin fich das Fleine Bächlein wende, 
Nach einiger Zeit ward er heraufgezugen und. erzählte, daß er bei dem 
Scyeine mehrer mitgenommenen Fadeln furdytbare Ungeheuer, monftreufe 
Fiſche von den ſchrecklichſten Gejtalten gefehen habe, und daß er vor 
Furcht und Kälte geitorben fein würde, wenn man ihm nicht: heranfe 
gezogen hätte, Dieß iſt nun ohne Zweifel eine fabelhafte Uebertreibung 
von Seiten des Berichterftatters; an einem Orte, an welhem Jahr aus 
Sahr ein fließende Gewäffer von der Oberfläche der Erde gelaugen, Fann 
es nicht zum Eritarren Falt fein, und monftreufe Fiſche findet man wohl 
im Meere, doch nicht im füßen Waffer. Der Mann hat aus Dankbarkeit 
für feine Befreiung den Leuten etwas aufgeheftet. 

Die Hausthiere diefes Departements find von ſchlechter Art, Hoc 
wifd giebt es gar nicht, felbit das Fleine Wild wird felten, dagegen meh 
ren fi die Wölfe und Füchfe auf eine’ erſchreckende Weile, und for: 
dern für fi) ohne Nachſicht den Blutzehnten ein, d. h. der zehnte Theil 
des Heerdenviches und des Geflügels wird Jahr aus Zahr ein ein 
Raub diefer wilden Thiere. Von Bogelwild wimmelt das Land, Kra— 
niche, Reiher, Störche erfcheinen häufig wegen ber vielen, Sümpfe und 
Geen, wo fie reichliche Nahrung finden. Fiſche find nicht jo häufig als in 
andern Departements, dagegen findet man fchädliche Reptilien, gemeine 
und ſchwarze Vipern, und Blindfchleichen in großer Menge. 

Das Pflanzenreich hat nichts Ungewöhnliches. In den ausgedehnten 
Eichenwäldern find die Trüffeln Häufig. | 

Mineralien mancher Art fommen in dem Departement vor, Eifen, 
Kupfer, Blei, Silber und Antimon wird gefunden, Doc bearbeitet man 
nur die Blei» und Eifen- Minen. Schleifiteine, Banfteine, Kalkjteine zum 
Lithografiren werden gleichfalls gefunden. 

Die Bewohner der Städte fheinen weit mehr zu allen. mögfichen 
Unterhaltungen als zu Gefchäfteh aufgelegt. Cie wollen glänzen, und 
wo fie dieſes nicht Fönnen, prahfen fie gerne; fie lichen lärmende Feſte, 
treiben fich in den Wirthshäufern umher, erau iren und politiſiren, ohne 
ſelbſt Moral oder Politik zu haben. 

Die Landbewohner haben viele gute Eigenſchaften, fie find mäßig, 
fparfam, arbeitfjam, ohne fich darum erlaubte Vergnügnungen zu verſa— 
gen, fie find gajtfreundlicy und zuvorfommend, damit aber vereinigt fich 
ein ungemeiner Hang zur Frömmelei, nicht nur, daß fie mit größter 
Beitimmtheit an alle die Seligfeiten und Martern glauben, welche ihnen 
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ihre Pfarrer für Himmel und Hölle verfprechen, nicht nur, daß Zauberer 
und Hexen bei ihnen in großem Anfehen ftehen, was inımer ein: Beweis 
von wahrer Frömmigfeit ijt, nicht nur, . daß fie um der Geligfeit theil— 
haftig zu werden, afle Feſte der Heiligen auf. das Gewiffenhafteite feiern; 
auch ihre Thiere wollen fie daran Theil nehmen laffen, und wenn eg 
einen Himmel für das liebe Vieh giebt, fo muß das der Eharenter noth- 
mwendigerweije hinein, denn es. verfündiget: fi” an Feinem einzigen Feier 
tage, ja felbit an feinem Borabende eines Feſtes durch Arbeit. Es faul— 
lenzt gleicy feiner Herrſchaft. Alle Heiligen haben irgend eine Krankheit. 
als. Borficher zu überwachen; an diefe heiligen Wächter muß man fh 
wenden, wenn man. von einer. ſolchen befreit ‚werden will, und um zu 
erfahren, welcher Patronus in dem oder jenem. Falle anzurufen it, fo 
ſchneidet man ein Stück von den Kleidern, des Kranken in mehre Fleine 
Theile, wirft. fie auf eine Schüffel mit Waffer und nennt nunmehr die 
Kirchen oder Kapellen, in denen irgend ein Heiliger in befonders hohem 
Anfehen ſteht. »Diejenige Kapelle, bei deren Benennung das erite Stücke 
chen von "dem zerfchhittenen Kleide zu Boden finft iſt die fragliche. Dorte 
hin muß, man ſich wenden, will man der Genefung des Kranken gewiß 
fein. Außer den religiöfen Vorurtheilen ‚haben fie auch noch andere, 
welche merfwürdig genug find. Derjenige, welcher am Morgen des 1. Mai. 
auf die Wiefe-feines Nachbarn geht, und ein Tuch mit Mm Thau derſelben 


tränkt, erhält eine doppelt fo jtarfe Nerute als gewöhnlich, und fein guter 


Nachbar geht leet aus. Wer am Zohannistage eine Handvoll männlicher 


: Haufitengel von dem Felde feines Nachbarn ausrauft und auf Das eigene 
Ackerfeld bringt, der Nat in. dieſem Jahre fo viel Kälber zu erwarten, 


als er Kühe in feinem Stalle hat. Ich- möchte wohl wiſſen, wie fich 
alfe Heiligen helfen, wenn ſich die Nachbarn gegemfeitig dergleichen thun, 
in große DBerlegenheit müſſen fie jedenfalls geratiyen. Stichlt einer wähs 
rend der Tage von Johannis bis St. Peter eine Handvoll Dünger, fo 
verdoppelt er feine Aernte, während Der Beitohlene nichts erhält. Wun⸗ 
derbar iſts doch, Daß alle. dieſe Bortheile des Einen immer auf» den 


‚ Nachtheil des Andern geſtützt find; man iſt übrigens von der Richtigkeit 
‚ aller diefer abergläubigen Ideen fo volllommen überzeugt, daß während 


der genannten Zeiträume win jeder Bauer in feinem Hofe, auf feinen 
Felde wacht, Damit ihm Fein. ſolches Unglück gefchehen Fünne, und wer es 
wagen wollte, auch nur zum Spaß etwas der Art zu thun, würde gewiß 
durch einen Flintenſchuß zu. Boden gejtreckt; denn zu allem angeführten 
Aberglauben haben die guten Leute auch noch den, daß. ein folches Ver— 
brechen weder entdeckt noch geitaft werden könne. Noch unzählige aber- 
gläubifche Gebräuche oder Ideen find unter Diefem Bolfe verbreitet; wer 
in dem Zeitraume von Weihnachten bis Neujahr Feuer anmadt, muß 
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im nächiten Jahre ſterben, wer in der darauf folgenden Woche Lauge 
zur Wäfche bereitet, it ein Kind des Todes, wer Brod bäde an dem 
Tage, da jemand in feinem Haufe gejtorben ift, vergiftet alle, bie davon 
genießen ꝛc. . 

Die Bewohner find in der Regel von hübſchem Körperbau, obwohl 
man bei den Frauen mitunter recht anmuthige Geſichter findet, fo iſt Für 
perliche Schönheit doch bei den Männern meyr zu Hauſe als bei dem 
MWeibern. Im Mebrigen findet man fehr häufig dürftige,. verfümmerte 
Geftalten, was man theils davon herleitet, daß Frauen ihre Kinder bis 
zum zurüdgelegten zweiten, ja bis weit in das dritte Jahr hinein an 
der Brust haben, was ſowohl den Kindern narhtheilig, als für die Muts 
ter völtig entfräftend it. Auch der überhanpt nicht guten Nahrung, und 
der fehr. früh beginnenden, flarfen, Förperlichen Auſtrengung ſchreibt man 
das Zurücbleiben in förperlicher Ausbildung zu. Die Maͤgdchen ent 
wickeln fich erſt zwifchen dem Pten und 20ten Jahre zu Zungfrauen, 
was in einer fo fünlichen Lage im höchſten Grade auffallend iſt. 

Die Koftüms dieſer Gegend haben. nichts Auffaltendes, nur in bem 
Arrondiffement das An die Dordogne grängt, ‚fiehe man die Männer mit 
fangen herabwaltenden Haaren, was in Frankreich auffällt, wo. man burd- 
gängig das Haar N as trägt. Ä ’ 





Angouleme, Hauptftabt der Provinz, Sitz der Präfeftur, liegt auf 
einem Felfenhügel, an weldhem bie Eharcute vorbeifließt , zähle 15.000 
Einwohner. Das Plateau, auf dem ſich die Stadt in vvaler Form ausbreitet, 
erhebt fi) 250 Fuß über ber MWafferfläche und gewährt der Stadt eine eben 
fo fchöne Ausficht, als eine gefunde Luft, friih genug, um fogar Leuten, die 
am der Bruft leiden, zu fehanen. Ein präctiger Weg, beinahe 3.000 Fu 
fang, führt aus ber Ebene auf das Plateau. Derſelbe ift mit ben 
ſchönſten Bäumen befeßt, vier prächtige. Treppen führen von andern Gi 
ten zur Stadt. Das Innere derfelben iſt ſchlecht, die Straßen find. durd 
hohe Häufer duſter und traurig, mir die neue Stadt, welche unter dem 
Schloffe am Abhange eines felſigen unfruchtbaren Hügels liegt, hat fch- 
nere Häufer, und wird tägfich durch nene Bauten ‚gehoben. Vier Haupt: 
thore waren fonft durch mächtige Thüren, welche zu den Feſtungswerken 
gehörten, überragt, doc find dieſe abgetragen. Mehre Thürme von um 
gemeiner Schwere, liegen mitten im der Stadt; von den Plägen find 
einige durch regelmäßige Baumpflanzungen in fhöne Promenaden ver 
wandelt, der größte Play dient zur Abhaltung ber Jahrmaͤrkte, es heißt 


Topografie. Departement. ber Charente, 529 | 


das Marsfeld. Unter den Bauten zeichnet ſich die Kathedrale, die Ans 
dreasfirche, der erzbifchöfliche Palaſt (jetzt Die Präfeftur), Das affgemeine 
Krankenhaus, das Rathhaus und das Theater aus. Ein paar Vorjtüdte, 
‚welche fi) nahe an die Stadt ſchließen, find- bis jet noch von weniger 
Bedeutung. 
Barbezieur, Hauptort des Akrondiſſements, zählt 2.300 Eins 
wohner,, it amfitheatralifch auf der geneigten Fläche eines Hügels aus— 

gebreitet, von welcher man eine weite Fläche überficht. Das Snnere 
der Stadt hat jedody nichts Merfwürdiges, Die Trümmer eines alten 
Schloffes dienen jet zum Oefängniffe 

Cognac, anf dem,linfen Ufer der Eharente, Hauptort bes Arron« 
diſſements, zählt 3.500 Einwohner, Der Ort üfl ſchlecht gebaut, bie 
Straßen find fehr abſchüſſig und Fein’ einziges Gebäude, das der Beach— 
tung werth wäre, ziert diefelden. Ein altes Schloß, früher von großer 
Bedeutung, ift. jet ein. Branntwein-Magazin. In dem Parfe vpn Cognac 
war eg, wo die Herzogin v. Angouleme unter einem prächtigen Ulmbaume 
im Sahre 1494 einen Knaben gebar ‚, welcher beitimmt war, Frankreich 
umzugeftalten, und den Geſchmack feiner rauhen Bewohner den Küniten 
und Wiffenfchaften zuguwenden. Franz I. hieß diefer Knabe als Mann. 

Confolens, auf dem rechten Ufer der Vienne, ijt Hauptort des 
Arrondiffements und zählt 2.700 Einwohner, iſt ſehr ſchlecht, meijtens 
theils von Holz gebaut, die Straßen ſind holperig und eng; von den 
alten Feſtungswerken ſind nur noch Trümmer übrig. Oeffentliche Gebäude 
oder Kirchen, welche von Intereſſe wären, giebt es nicht. 

Kaffee, Hauptort des Arrondiffements, am Lien gelegen, zählt 
3.000 Einwohner, hat ein altes Schloß, ehemals ſtark befejtigt, auf einem 
Selfenvorfprunge, zwiichen zwei Armen des Fluſſes gelegen, welches jedoch 
dadurch, daß es in die Hände von Privatleuten übergieng, feinen alterthüm— 
lichen Karakter gänzlich verloren hat; auch der ſchöne Park, der daſſelbe 
umgab, iſt verſchwunden. Die Stadt gewährt einen freundlichen Anblick, 
iſt ziemlich gut gebaut, doch hat fie Fein merfwürdiges Werk ber Ars 


chiteftur aufzumweifen. 
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LXXX. 
Das Departement des Cher. 


Zuſammengeſetzt aus Theilen von Berri und Bourbonnais, hat einen 
Flächenraum von 133 D Meilen, und eine Bevölkerung von 256.000 
Menden, welche jährlich 673 Soldaten zum Heere jtellen. Das Des 
partement wird in 4 Wahlbezirfe getheilt; die Hauptorte Berielben find: 
Bourges, Saint Amand und Sancerie. 

Sm Allgemeinen flach und eben, außer im nördlichen Theile, wo 
Berge und Thäler mit einander wechfeln, ijt das Departement fehr 
fruchtbar, von freundlichem Anblide, bietet vortrefflich gebaute Flächen, 
Dbithaine, Laubmwaldungen dar, und zeigt nur in dem nordöjtlichen 
Winfel ein fandiges, unbebaubares Erdreich. Mehr ald 500 Fleine Seen 
find in dem Departement vertheilt. An fchiffbaren Flüſſen it die Pros 
vinz nicht eben reich, nur die Roire, welche die nördliche Gränze bildet, 
kann Dazu gezählt werden; Doch bedeutende Kanalbauten durdhfchneiden die 
Provinz nad) verfchiedenen Richtungen, und erfegen, was die Natur ihr 
verfagt hat. 

Das Klima ift feucht und unfreundfih, nicht felten fogar Falt und 
rauh zu nennen, daher auch Fatharrhalifche und rheumatiſche u ii 
vorzugsweife häufig find, 

Das Thierreicy bietet nur unter den Schafen eine ——— Raſſe 
bar, alles andere Vieh iſt höchſt mittelmäßig. Die Wälder bergen eine 
Menge Schwarz: und Rothwild, von Hafen und Kaninchen wimmeln die 
Flaͤchen, eine große Menge von Igeln ift dem Lande nützlich, indem fie 
nicht wenig zur Verminderung der Schlangen beiträgt, welche bekannlich 
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von diefem Thiere gerne gefreffen werben, * daß der Biß ——— 
ihm ſchadet, vorausgeſetzt, daß es im Freien ſei, und ſich ein ihm be⸗ 
kanntes Gegengift unter den Pflanzen aufſuchen könne. Der Maulwurf 
vermehrt ſich auffallend, und thut in Wieſen uud Gärten durch Aufwüh— 
len des Bodens großen Schaden; darer jedoch nur Würmer und Inſek— 
ten, und durchaus Feine Begetabilien frißt, fo könnte es leicht fein, Daß 
ber Schaden, den er verurfacht, durch feinen Nuten wieder ausgegfichen 
‘würde. Un Bogelwild fehlt es dem Lande um fo weniger, ‚als Feine 
Kaubvögel vorfommen. Häufig iſt der Grürffpecyt, und der noch ſchöner 
geficderte Blaufpecht, welche die Wälder von Raupen und Käferh reini« 
gen; wilde Gänſe und Enten, Kraniche und NReiher Fommen auf dem vie— 
lem Fleinen Seen in Menge vor. Unter, dem Reptilien find Vipern und 
andere Schlangen, find Salamander und Eidechfen nicht felten; die Flüffe 
wimmeln von Fifhen, obwohl es auch Fifchottern genug giebt. Die 
Bienenzucht ijt verfucht worden, doch hat fie Feine günftigen Refultate 
geliefert, indem der Honig übelſchmeckend, das Wachs ſchlechtausſehend 
ift. WVergebens hat man nach der Urfache diefer Erfcheinung geforfcht. 
Auch der Seidenban hat Feine Refultate geliefert, ende zum Berfolge 
dieſes Induſtriezweiges aufmunterten. | 

Das Pflanzenreich bietet eine Menge fehr nüglicher Gegenflände dar, 
ganze Wälder von efbaren Kastanien, und in den Ebenen wahre Sruchte 
baummälder, fieht man häufig; mo die Eiche vorwaltet, da iſt auch die 
Trüffel zu Haufe, welche einen nicht unbedeutenden Handels-Artikel bil— 
det, wiewohl fie weder fo aromatifh noch fo wohlſchmeckend iſt, als die 
von Languedoc oder Perigord. Auf den Unhöhen findet man viele ges 
würzhafte und offizinefe Pflanzen. Die Gärten bringen die trefflichiten 
Gemüfe, vorzüglihd Blumenfohl und Spargel hervor, und faftreiche Mies 
fonen werden ohne große Kunft anf freiem Felde gezogen. 

Die Reichthümer, melde der Boden des Departements verfchließt, 
beftchen befonders in einem fehe guten Eifen; auch Kupfer und Blei fol, 
nach alten Traditionen, Hier gefunden werden, doch giebt es Feine Berg— 
werfe darauf, Steinfohlen, Magneſia, Scer, Gips, Porzellanerde, find 
häufig; Baufteine, von vorzüglicher Güte, findest man in der Nähe ber 
Hauptitadt, fie find frifch gegraben, äußerſt weich, verhärten jedoch au 
der Luft, und find dann fehr dauerhaft. 

Die allgemeine Meinung über das Volk fehreißt demfelben eine uns 
gewöhnliche Reinheit der Sitten zu; fonderbar iſt es dabei, daß in eben 
diefem Departemente ganz ungewöhnlich viel uneheliche Geburten vorfoms 
men, welche denn doch für eben dieſe gerühmte Sittenreinheit nicht das 
beite Zeugniß ablegen. Gutmüthigfeit, Offenheit, Toleranz, find übri— 
gens wirklich ehrenwerthe Züge in dem Karafter des Volles. Eine 
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natürlich richtige Beurtheilungskraft it verbunden mit Rechtlichkeit, mit 
einem großen Widerwillen gegen Zänfereien, gegen Zwijtigfeiten und 
Wortwechfel. Ruhige Vergnügungen werden fehr gelicht, denn die Leute 
find geſellig, anfänglich an ihr Haus und ihr Land, und darum aud 
Feinde des Goldatenjtandes. Ihr Berftand fcheint nach dem Zeugniße 
älterer und neuerer Schriftſteller nicht der glängendite>zu fein; fie find 
entfchiedene Feinde aller Neuerungen, darum auch in Vielem bedeutend 
gegen die nörblichern Departements zutüd, 


Bourges, am Zufammenfluffe des Auron mit bem Lijerre und 
dem Devrette, und nod mehrer anderer Fleiner Flüßchen, deren -über: 
: haupt fieben bei der Stadt zufammentreffen, welche 4 verfdiedenen Ka— 
nälen, die eben dort ihren Bereinigungspunft haben, Nahrung geben. 
Der Ort fcheint fehr alt zu fein, und ſchon gegen Eifar eine Belagerung 
beitanden zu haben. Bielfültiges Unglüd traf denfelben. Pländerungen, 
Morpbrennereien, gänzliche Verwüſtung lüßten einander ab, vernichteten 
Handel und Gewerbe, und machten Die reihe und angejehene Stadt nad 
und nach zu einer armen und unbedeutenden. Erſt feit einem Jahrhun— 
derte hat fie ſich mehr erhoben, demnach, obſchon 20.000 Einwohner fic 
darin“ bewegen, fcheint fie todt und verddet; denn die breiten Gtraßen, 
und die Ausdehnung der ganzen Stadt ijt offenbar auf.eine viel größere 
Menfchenmenge berechnet... Der Umkreis der Stadt, eine Meile betra: 
gend, umfchließt viele ländlich angebaute Pläge, und weil Raum genug 
vorhanden iſt, liegen felbit in den Straßen die Häufer zwifchen Hof und 
Garten. . Die Hauptdenfmäler der Stadt find: das Rathhaus, (Die che 
malige Behaufung von Jacques Coeur, einem berühmten Gilberarbeiter 
Karls VI. Derfelbe bejaß unermeßlihe Reichythümer, und leistete mit 
denfelben und auf andere Weife, feinem Herrn große Dienjte, fo, va 
diefer ihn in Allem mit feinem volleſten Bertrauen befchenfte, und ihn 
fogar als Gefandten nad Laufanne ſchickte, um den Streit zwijchen den 
Gegenpäpiten Felir V. und Nifvlaus.V. beizulegen- Während feiner 
Abwefenheit verleumdeten ihn feine Feinde bei dem Könige, befchutdigten 
ihn der Münzverfälfchung, der Bergiftung der ſchönen Agnes Sorel, und 
gaben fo dem Könige die vielleicht willfommene Urſache, Den reichen 
Mann zu brandſchatzen. Ungehört ward er verurtheilt und des Landes 
verwiejen. Papſt Kalirtus ILL, welcher fi) mit Scanderbeg, zu De 
friegung ber Türken verbunden, nahm den in Wilfenfchaft und Kunft, 
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feinem Zeitalter weit vorangefchrittenen Mann in feine Dienfte, vertraute 
ihm’ den Befehl über die Flotte, in welcher Funftion er 1556 auf der 
Inſel Chios ftarb. Die reiche Stadt Bourges fand zum Rathhauſe Fein 
prächtigeres Hans, als dag des vertriebenen Gilberarbeiters.) ferner 
die Kathedrale, ein ehrwürdiges Gebäude, welches bis in die eriten Zei— 
ten der DBerbreitung des Kriſtenthums in Franfreich hinaufreicht; dann 
ber bifchöfliche Palaſt, deſſen Garten durch den berühmten Lenotre ange⸗ 
legt iſt. Die Präfektur, die Gefängniſſe ꝛc. Die Stadt beſitzt noch ein 
merkwürdiges Denfmal‘aus früherer Zeit, in den Trümmern der Kirche 
des heiligen Urſinus. - Diefes beſteht in einem Portale, in deſſen Höhe 
ein alter Kalender gezeichnet ift, welcher aus einer viel früheren Zeit 
herftammt, ale der unfrige- von Papjt Gregor veränderte; das Jahr füngt 
dort mit dem Februar an. Noc führt man als merfwürdig, an das 
Haus, in welchem der berühmte Rechtslehrer Cuias gewohnt hat, und 
welches die Stadt gefauft, um darin eine Öensdarmeric-Kaferne einzurichten. 

Saint: Amand, Hauptitadt des Arrondifements, liegt am Zus 
fammenfluffe des Marmanle und des Cher, zählt 7.000 Einwohner, und 
ift durchaus new, indem fie erjt im 15ten Jahrhunderte auf der Gtelle 
erbaut wurde, “auf welcher die Zahrmärfte des Fledens Orval gehalten 
wurden. Die Stadt liegt unter dem Schuße des alten Schlofjes Mont 
Rond, weldyes jedoch jegt in Trümmern liegt, und nur durch feine Aus—⸗ 
behnung ein Zeugniß für feine ehemalige Bedeutjamfeit liefert. Die Stadt 
ift ungemein freundlich, iſt regelmaßig gebaut, und hat ziemlidy hübfche 
Häufer, obwohl nichts anffallend Vrerfwürdiges. . Einer der Zweige bes 
großen Kanals von Berri-geht an derſelben vorbei. 

Saucerie, unfern des linfen Ufers der Roire, auf bem Gipfel 
eines Hügels gelegen, ift Hauptort des Arrondiſſements, und zählt 3.100 
Einwohner, Die Straßen. find Halle ſchlecht unterhalten, und ‚weil fie 
den Berg herablaufen,, fait durchgängig unfahrbar, Die Ausficht aber, 
welhe man von den Höhen der Häufer genießt, entſchädigt für dag 
fchlechte Zunere der Stadt. Daß man das 14 Meilen entfernte Thal 
der Loire fehen Fünne, it nicht glaublich, doc) auch Shne dieſe ungeheure 
Ausdehnung des Gefichtsfreifes Fann die Stadt ſehr ſchöne Anfichten 
haben. Seit einigen Jahren vergrößert und „penfehö: rt ſich der Ort aufs 
fallend; die alten Wälle ſind in Spagiergänge verwindelt,, die öffentli— 
chen Plaͤtze von entſtellenden Baracken gere t, viele der alten haͤßli— 
chen Häufer fortgefhafft, und durch neue ſchönere erſetzt worden. 
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LXXXI. 


Das Departement der Tlievre. 
2 

Es ift gebildet aus Nivernois, und Theilen von Orleanais und von 
Gatinais, umfaßt 134) Meilen und hat eine Bevölferung von 283.000 
Einwohnern, welche jährlih 744 Soldaten zum Heere ſtellen. Das Des 
partement wird eingetheilt in vier Wahlbezirfe, deren Hauptorte find: 
Nevers, Chateau⸗Chinon, Elamecy und Cosne. 

Die Fruchtbarkeit des Landes iſt im Allgemeinen ſehr untergeordneter 
Art, und nur durchaus mittelmäßig zu nennen. Kalk und Granit bildet 
die Hauptſache, die ziemlich erhöhten Berge (einige fteigen bis anf 2.700 
Fuß) find völlig unfruchtbar; dem undanfdaren Boden der Thäler ges 
winnt man nur dadurd) etwas ab, Daß man die vielen Quellen, die von 
ben Bergen niederriefeln, in Feine Sümpfe fammelt, und den Schlamm 
berfelben auf die Aeder führt, ' Der fechste Theil der Oberfläche uns 
gefähr iſt mit Wald bedeckt. Ein noch viel größerer Theil iſt ganz kahl, 
fo Daß man gar Feine Pflanzen darauf fieht. Einzelne Streden bejtehen 
aus grobem Geröffe, welches bis in große Tiefen niedergcht. So wie 
fi) eig Regen über diefe Gegenden ergießt, fo entfpringt am Fuße der 
Berge eine zahlreiche Menge von Quellen, welche fogleih aufhören, wenn 
das Regenwetter nahläßt: E83 findet fid, in mehren Stüdten des Depars 
tements die ſonderbare Erfcbeinung, Daß nach einem Regen die Keller fi 
mit Waſſer' füllen. Diefe hängt mis eben der vorhin erwähnten zufams 
men; der durchaus lockere Boden lüßtdas Wafler, Das Durdh feine Zwifchen» 
räume dringt, in niedriger gelegene Theile gelangen. Ob man Recht hat, 
wenn man behauptet, der ganze Boden des Departements ruhe auf ums 
geheuer ausgedehnten Höhlungen, wollen wir unentfchieden laſſen. 

Die Produfte des Departements betreffend, fo müſſen wir wieder: 
Kofen, was beinahe 80 mal wiederhoft worden ift, daß die Hausthiere 
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nur von mittelmäßiger Raffe find, doch ſchätzt man in Frankreich ſelbſt, 
das Rindvieh von Nievre, vorzüglich hoch. Die Pferde find Hein, haben 
aber viel Ausdauer. Wild giebt es ziemlich viel, Wölfe in ganz unger 
wöhnlicher Menge. Auch das Pflanzenreich unterfcheivet fich wenig oder 
gar nicht von den benadybarten Provinzen. . Eine große Menge Kirfchen 
giebt den Leuten Gelegenheit zur Bereitung des Kirſchwaſſers. Die 
Trüffeln, welche man in Den Wäldern findet, find von vorzügliher Qua⸗ 
lität. ee | 

Das Minetalreich bietet Eifengruben von großem Belange; fie liefern 
ein ſehr gutes weiches Meta, und befhäftigen in Hochöfen, Schmelz« 
"hütten und Hammerwerfen eine außerordentlihe Menge Leute; aud Blei 
und Kupfer findet man. Das Borhandenfein von Silber wird vermus 
thet, doch beftehen darauf Feine Bergwerfe. Diele Steinfohlen werden 
gefunden und zur Bearbeitung des Eifene verbraucht, wodurch diefes leis 
der nicht verbeffert wird, fondern‘ ſich Faltbrücig zeigt. Man veriteht 
auf dem Feitlaride noch nicht die Behandlung des Eifens mit Steinfohs 
len, wie man fie in England Fennt, wo, obgleich man fein anderes 
Brennmateriaf hat, doc Hufnägel gegoffen werden, was in der That ein 
Kunſtſtück fcheint, weil man zu diefem Behufe das afferweichite und ges 
ſchmeidigſte Eifen braucht. Steinbrüce liefern eine Menge verjchieden: 
artiger Materialien zu Bauten ꝛc. 

Das Bolf it träg, von rauhem Aeußern, man möchte beinahe fagen, 
es ift grob, wenn die Franzoſen im Allgemeinen grob fein Fünnten, Eine 
eigenthümliche Werfaffung aus der Zeit des Feudalismus mag wohl zu 
Einzelnheiten in der Veränderung. des. Bolfsfarafters Veranlaſſung ges 
geben haben. So ift entfchieden, daß die Trägheit von dem verwerflichen 
Eifteme der Leibeigenfchaft herrührt, welches lauge Zeit hier allgemein 
verbreitet war. Die Bauern befaßen Fein Land, ed gehörte dem Evel- 
manne, Diefer überfich ein Stück deffelben an irgend einen Bauern in 
Erbpachtz eine jährliche Abgabe in Naturalien oder in Geld, war ihm 
dafür aufgelegt; fobald verfelbe jedoch feine Zahlungen nicht leijtete, 
fchiefte ihn der Herr fort. Bei dem Todesfalle des Pächters ward das 
Gut zum Scheine verjtcigert, der äftefte Sohn Faufte daffelbe, und Die 
Berjteigerung ward nur deßhalb vorgenommen, damit man bdeffen jedes— 
maligen Werth Fennen lerne; da denn der- dritte Theil der Kaufsfumme 
dem Herrn gezahlt werden mußte; fo erhielt derfelbe ‚alte Hundert Jahre 
ben Werth, des Gutes, und behielt Doch auch das Gut felbit als Eigene 
thum. Konnte der neue Käufer die fragliche Summe nicht zählen, fo war 
das Gut ohnehin mit allen etwaigen Verbefferungen dem EDdelmanne vers 
fallen, und der Unglücliche mußte von Haus und Hof fort. Diefe Unficher- 
heit des Befiges Fonnte nichts anders, als eine große Nachlaͤßigkeit in ber 
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Bearbeitung zur Folge haben, daher denn die Trägheit ber Leute, welch; 
nichts für ſich, ſondern nur für ihren Herrn arbeiteten. Seitdem dieſes 
Siſtem abgeſchafft iſt, hat ſich der Ackerbau zuſehends gehoben, ſind auch 
die Leute von ihrer Apathie, von ihrer großen Faulheit zutückgekommen. 
Es giebt nicht mehr viele Leute, welche mit Abſicht faullenzen, und nur 
‚an ihr Vergnügen denfen, wie man fonjt deren genug fand, und midht 
nur der Ackerbau, auch die Induſtrie hat fi ch edeutend gehoben, ſo daß 
man wohl Unrecht thut, dieſem Departement vorzugsweiſe Mangel- Daran 
Schuld zu geben. N 
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Mevers, Hauptort ber Praͤfektur, zählt 15.200 Einwohner. Der 
Ort liegt in äußerit angenehmer Lage, amfitheatralifch über den Abhang 
eines Hügels ausgebreitet, ganz nahe-bei dem’ Zufammenflufe Der Loire 
mit der Nievre, Der Anblic der Stadt iſt äußerjt maleriſch, aber das 
Innere eines ſolches Lobes nicht wert). Da.die Stadt auf einem fehr 
abſchüſſigen Terrain gebaut ift, fo haben die Straßen meiſtens einen 
reißenden Fall, zudem. find bie Häufer vom fehr altertyümlichem Ans 
fehen, haben durchaus Feine freundliche Außenſeite, und was fie nod 
düſterer macht, find die wenigen Fenjter. Der große Play der Stadt 
ift ziemlich regelmäßig; an einer feiner Geiten liegt das 'große, alte 
Schloß der Herzoge von Nivernais; Die Kathedralfircche iſt fehr . alt, 
von fehr ‚großen Dimenfionen, überragt von einem hohen Glockenthurme, 
welcher” Stadt und Umgebung beherrfcht; die Olasmalereien der Feniter 
find von ungemeiner Schönheit und außerordentlicher Farbenpracdt. Noch 
mehre andere Kirchen der Stadt find wohl der Beachtung werth, indem 
fie, wie die Kathedrale, in gothifchem Stile gebaut, Einzelnheiten in 
Schmuck und Anordnung zeigen, welche die Aufmerkſamkeit eines Archi— 
teften zu feffeln vermögen. Sonſtige Öffentliche Gebäude find war von 
minder auffallender Schönheit, doch gleichfalls fehr der Beachtung werth. 
Mehre Öffentlihe Spaziergänge umgeben die Stadt. Die Brücke über 
die Loire ijt zwar etwas plump gebaut, doch find ihre 20 Bogen von 
ungemeiner Stärfe und Dauerhaftigfeit. Aus früherer Zeit merkwürdig 
ift das Haus tes Dichters Adam Billaut, gewöhnlich Maitre Adam, 
auch wohl der Schreiner von Nevers, oder der Bırgil vom Hobel ges 
nannt. Er war der franzöfifche Hans Sachs, wenn aud weder fo lies 
berreich, noch in feinen Liedern fo geijtreich ald der Deutfhe. Von den 
alten Feitungswerfen ijt noch ein altes Thor mit vieredigem Thurme 
wegen ber eigenthümlichen Bauart merfwürdig. Der Thurm trägt ein, 
nad allen Seiten über die ſenkrechten Mauern hervorfpringendes Kajtell, 
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Das von vier Thürmen, die beinahe frei in ber Luft fchweben, Indem nur 
*/, ihrer Maſſe auf der Mauerede des Unterbaucs ruhet, flanfirt wird, 


Auch die Eeitenmauern zwifchen den Thürmen fpringen um mehre Fuß ' 


über den Unterbau vor. Einige wilfenfchaftliche Stiftungen find an diefem 
Drte, worunter ſich eine öffentliche Bibliothef aus 500 Bänden, lauter 
Büchern beftehend, auszeichnet. : 

EhateausEhinon, auf dem linfen Ufer der Thonne, iſt Hauptort 
Des Urrondiffements, zählt 3.900 Einwohner, liegt auf einer Höhe von 
1.900 Fuß über dem Meer, genießt daher eines fehr gefunden, doch kal—⸗ 
ten Klimas. Die Stadt ijt hubſch hat jedoch nichts, was fie merfwür« 
Dig macht. 


- 


el amecy, am Zufammenfluffe des Beuvron und der Yonne, Haupte 


ort des Arrondiffements, zählt 5.600 Einwohner, iſt die zweite Stadt 
bes Departements und liegt von den beiden Flüffen durchitrömt, am Fuße 
eines freundlichen Hügel. Der früher befefligte Ort hat feine ganze 
MWichtigfeit verloren, nur Trümmer von feiner alten Größe find noch 
übrig. Von neueren Gebäuden ijt ein Schloß vorhanden, welches an dem 
Plage Beauvert ftcht und von einem außerordentlich fehönen Garten ums 
geben iſt. In einer Borftadt von Elamecy liegt der Bilchofsfig von 
Bethlehem. Er wurde gegründet, ba einer der früheiten Grafen v. Ne— 
verd in Paläftina fchwer verwundet, von. feinem Sohne verlangte, er 
folle ihn in Bethlehem begraben laffen. Die Kreuzfahrer wurden ges 
fhlagen, die Erfüllung des Gelübdes ſchien unmöglich; da fand der Pries 
fter Raynaud, welcher mit dem jungen Grafen aus dem Morgenlande 
zurücfchrte, eine gute Ausflucht, woran es jenen Leuten niemals fehlte; 
bei Elamecy war ein Klojter Bethlehem, in diefem ward der Leichnam 
bes verjtorbenen Grafen beigefeht, und der Rathgeber ward, nachdem man 
bas Klojter zum Bifchofsfige erhoben, der erite geiftliche Beherrſcher Defs 
felden, der erſte Biſchof von Bethlehem in partibus infidelium. 
Cosne, auf dem zechtenallfer der Koire, dort wo fie den Nohain 
aufnimmt, ifl Hauptort des Arrondiffements, zählt 6.000 Einwohner, 
war fehr befeftige und litt darum in den bürgerlichen Kriegen außers 
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reich jowohl, als an der Hauptitraße von Lyon nad Paris machte, daß 
ber Ort fein erlittenes Unglück immer wieder bald vergejfen Fonnte. Die 
Etadt it im Allgemeinen gut gebaut, hat viel Gewerbe, unter andern 
eine der größten Anferfchmieden für die Seefchiffe, in welcher. Stüde von 
7.000 Pfund Gewicht gefchmiedet werden. Die reiche, ſchöne Gegend in 
einem kachenden Thale macht den ——“ an dieſem Orte ſehr ange⸗ 
nehm. 


538 Frankreich. 


LXXXII. 


Das Departement des Allter. 


Daffelbe ift zufammengefett aus Theilen ber ehemaligen Bourbonnais 
und einem Fleinen Stücke von Auvergne. Es hat einen Flächenraum von 
130 [_ Meilen, darauf eine Bevölferung von 298.000 Menfchen, melde 
jährlih 850 Soldaten zur Armee geben. Das Departement wird in 4 
MWahlbezirfe eingetheilt, die Hauptorte derfelben find: Moulins, fa 
Daliffe, Gannat und Montlugon. 

Das Land bietet einen wechfelvollen Anbli dar, der Allier wälzt 
fich in einem breiten Thale dahin, welches ſich oft fo ausdehnt, daß « 
den Namen einer großen Fläche anſprechen darf, auch an mehren andern 
Drten ficht man große Ebenen, doch iſt der größte Theil der Provin; 
bergig, von nicht unbedeutenden Ketten durdygogen, von Thälern durd- 
fchnitten, welche manchmal freundlich undfruchtreich, wohl bewäſſert und 
nicht fehr tief find, doch auch mitunter mehr düjtere enge Schluchten, als 
bewohnbare Thäler genannt werden fünnen. Die Ebenen um die Flüſſe 
her bieten einen äußert fruchtbaren Boden, mit Getraide afler Art be 
fiet, dar; an den Abhängen der Hügel findet man viel Wein, die Höhen 
aber find rauf, mitunter Falt, haben wenig Erde, und verlangen vie 
Fleiß, welchen fie nur Färglich belohnen. So ift der: Anblick des Ganzen 
höchſt wechſelvoll, an manchen Stellen fo fehr alles Reizes ermangelnt, 
wie an andern reich mit jedem Reize gefchmüdt; ja einige der Fleinen 
Thäler, welde in das Hauptthal des Allier auslaufen, ftehen an Schön 
heit feinem Thale des Reines nah. Die Gebirgszüge fommen von der 
Auvergne und dem Forets, und erreichen eine Höhe von ungefähr 2.000 
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Fuß über dem Meere. - Die Bergzüge, welche die Flüſſe Allier und Eher’ 
von einander fcheiden, find etwas weniger hoc), der Hauptmaffe nach bes 
- ftehen fie aus Granit. Das Arrondiffement von Moulins, weldyes beinahe 
den dritten Theil der Oberfläche des Departements einnimmt, hat ungefähr 
die mittlere Erhebung des ganzen Departements, und liegt nahe bei 
1.200 Fuß über dem Meere. Die Bewäfferung ift fehr ftarf; außer den 
beiden Hauptflüffen Altier und Loire durchitrömen noch eine große Menge 
kleinerer minder bedeutenderer, das Land, weldes zudem durch eine 
Anzahl von Sümpfen und Moräften, und Fleinen Seen bededt iſt. 
Diefe letztern haben größtentheifs Abflüffe, theils Fünftliche, theils von 
der Natur gebildete, fie bewäffern daher bedeutende Landſtrecken, dienen 
Mühlen zu treiben, und machen, ba fie immer lebendiges Waſſer ha= 
ben, die Gegend nicht ungefund. Anders ift es mit den Sümpfen und 
Moräjten, welche abzuleiten, vder trocken zu legen, Niemand verfucht, 
und die daher auf die Gefundheit der Einwohner ſehr nachtheilig ein« 
wirfen. Hiezu fommt noch, daß Südwinde vorherrfchend find, welche, in 
der Regel feucht, nicht dazu dienen, Die Luft zu reinigen. Die 
Temperaturunterfchicde fird auch fehr bedeutend; man findet einen 
jährlichen Wechfel von 45 bis 50 Grad, denn die Kälte geht auf 15 
— 20 Grad herunter, die Hitze fleigt im Schatten bis auf 30 Grab, 
daher find Katharrhe, Rheumatismen und fchleichende Fieber Die vor« 
herrfchenden Krankheiten. 

Das Thierreich bietet unter dem Hausvieh nach und nach verebelte 
Raffen dar. Es find zwar Pferde und Rinder noch Feineswegs gut zu 
nennen, doch hat man auf Schafz, Ziegen: und Schweinezucht viel Fleiß 
gewendet. Die Kuafchemir »Ziegen und tie langgeftreckten Schweine von 
Siam find hier heimifch geworden. Die wilden Schweine find felten, 
anderes Wild dagegen im Ueberfluße, und Raubthiere in erfchrediender 
Menge vorhanden. In den ZFlüffen, welche fehr fiichreid find, findet 
man Krebfe von großer Schwere und vielem Wohlgefchmade, die Bähe 
liefern Forellen, bis zu einem Gewichte von 25 Pfund. Leider wird dem 
Fiſchſtande durch die Häufig verbreiteten Fifchottern großer Schaden 
zugefügt. | | 

Das Pflanzenreich zeigt nichts befonders Merkwürdiges; dagegen ift 
das Minerafreich wohl verfehen, Eifen, Antimon, Granit, Porfir, Kaps 
lin und Petuntfe, (die beiden Hauptbeftandtheile des Porzellaing,) feine 
Thongattungen und Marmorarten von verfchiedener Farbe und Feinheit, 
find ſehr häufig. Unter den leßtern zeichnet fi ein weißer Marmor 
aus, welcher an Farbe, feinem Korn, und innerer Feftigkeit dem von Pas 
ros gleich Fommt, alfo beffer ift, als der Fararifche, welcher lediglich 
durch feine ungemein frifche Weiße befticht, doch auch zugleich viele graue 
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Flecken hat, die nicht ſelten, beſonders wenn ſie an unglücklichen Orten 
zum Vorſcheine kommen, die ganze Arbeit entſtellen. Die Steinkohlen— 
Gruben find von großer Wichtigkeit; bei Eonfenteury hat man ein Lager 
von 100 Fuß ‚Mächtigfeit entvedt; das Vorkommen von Porfir und 
Bafalt hat auf das Erjcheinen vulfanifcher Gebilde aufmerfjam gemacht. 

Man befcyuldigt die Bewohner des Departements der Nachläßigkeit, 
der MWeichlichfeit und ber Arbeitsfcheue, doch haben fie, wenn Diefe Be 
fehyuldigungen gegründet find, daneben. auch viele Vorzüge; fie find men: 
fhenfreundfich, wohlthätig, und fehr gutmüthig. Die Bewohner der Städte 
find fehr geneigt, dem Fremden entgegen zu fommen, find umgänglid, 
heitern Sinnes, haben wohlgefällige Sitten, und die Frauen, welche im 
Allgemeinen fehr hübſch genannt werden Fünnen, find fo geijtreich als zu 
vorfommend, und der Umgang mit ihnen ift äußerſt angemhm; auch bie 
Landfeute find frohen Muthes, lieben gute Späße, find äußerjt gefällig 
gegen die Fremden, ja oft in’ einem folcdhen Grade, daß. es ihnen 
Dpfer Fojtet, und fie ſich felbit Schaden thun, doch find fie, fo fehr ihmen 
der Umgang mit Fremden gefällt, nicht geneigt, von Ddiejen etwas anzu 
nehmen, zu lernen; fie hängen 3. B. mit großer Hartnädigfeit am alten 
Herfommen, an alten Gebräucen, fie hängen eben fo feit an der alten 
Manier, Feld und Garten zu bebauen, und würden fi um feinen Preis 
eine Beränderung darin gefallen laffen; ja fie zürnen Demjenigen, 
welcher ihnen eine Beränderung zumuthet, und find dann nicht gut zu 
fprechen; doch ijt ihr Zorn bald vorüber, und felbjt wenn fie ſchwer be: 
leidige find, tragen fie nicht lange nah, rächen fich nicht blutig, mie 
wohl die jüdliher wohnenden Franzofen, wie die Pirenden:Bewohner und 
die Korjen immer thun. Race indejfen müjjen fie dody haben, und fe 
verwüjten fie dann des Beleidigers Felder, oder hauen ihm ein paar 
Bäume um, find aber bald wieder verfühnt. Auf den Höhen des De 
partements findet man ein arbeitfameres Bölfchen; die Natur verlangt 
einen angejirengteren Fleiß, und fo arbeiten fie denn auch nach Kräften 
um dem dürftigen Erdreidhe etwas abzugewinnen. Diefe aber, wie die 
Thalbewohner, haben gleicy großen Hang zu PVBergnügungen und ihre 
Dorffeite find fehr befuhr; gut Eſſen und Zrinfen, Singen und Tanzen 
find die Hauptgegenjtände ihrer Belujtigungen. 

Das Koflüm der Männer hat nichts Auffallendes, das der Frauen 
ift ziemlich elegant. Es beſteht in einem Furzen Rode von bunten Farben, 
einem Micder, dag eng um die Taille ſchließt, und Hals, Bruſt umd 
Nacken frei läßt, welde nur durch ein leicht umſchlungenes Tuch bedeckt 
find; Die weiten Nermel find fehr kurz, und lajfen den ganzen Arm bios; 
ein Fofett auf dem Kopfe balancirendes Hütchen vollendet ben Anzug. 
Die Bäuerinnen tragen in der Regel Feine Schuhe, wodurch ber Fuß 
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feine natürliche Form behält, wenigitens nicht die unangenehmen Schwies 
len und Knoten befommt, welde der Gebrauch der fehweren Holzichuhe 
mit fich bringt. | — 

Die Wohnungen haben nichts beſonders Ausgezeichnetes. Da die Pro— 
vinz jedoch noch mehre alte Schlöffer aufjuweijen hat, fo möchte es nicht 
ohne Intereſſe fein, ein-folches näher zu betrachten. Gewöhnlich erhebt 
fi von «einem Felfenfegel, oder ‘wenn dergleichen in der Fläche fehlt, 
vom ebenem Boden aus ein. vierediger Thurm vom 50 bis 60 Fuß 
Breite und Die. Die Mauern meffen 10 Fuß im Durchmeffer. An 
der einen Ecke erhebt ſich ein gleich hoher, doch runder Thurm, welcher 
die Treppe enthält, dieſe iſt ſo ſchmal, daß nicht zwei Perſonen zugleich 
fie beſtelgen können. Sie führt zu den verſchiedenen Geſchoſſen des Haupte 
thurmeg; ein anderes Gebäude findet ſich nicht in der Nähe, Das Ganze 
it von einem breiten und tiefen Maffergraben umgeben, über welden 
eine Zug-Brücke führt. Das Erdgefchoß enthält den Stall und die Woh— 
nungen der DBedienten, deren Schlafitätte nicht beffer ijt, als die der 
Rinder und Pferde, unter derfelben befindet, fich der Keller, und neben 
dieſem, nicht felten auch unter ihm, it das Gefängniß, zu weldem 
man nur mittelit eines Geiles gelangen Fann,. welches durch die einzige, 
in der Höhe des Gewölbes angebrachte, Oeffnung herabgelaffen wird, 
Es ift meiltens ohne Luft und Licht, oder hat höchſtens einen. 15 Zul 
breiten und zwei Zoll hohen Spalt, durch welden das Waffer des Sum— 
fes, der dem Schloſſe als Feitungs- Graben dient, langſam herabficert ; 
den Himmel durch‘ einen ſolchen Spalt zu fehen, iſt unmöglid), weil die 
ungeheure Die der Mauer es den Gefangenen verwehrt. Das erite 
Geſchoß war die Wohnung des jtolzen Barons aus dem Mittelalter, 
Sie beitand in einem einzigen ungeheuern Saale, deffen eine ganze Seite 
durch_den Kamin eingenommen war; der Raudfang maß wenigitens 15 
Fuß Breite, der Mantel, welcher ihn umgab, und der Heerd das Dop— 
pelte. Er enthielt alle Küchen-Utenfilien, uud mußte fo groß fein, weil 
er nicht allein Feuerheerd, ſondern auch Brauhaus, Malz: Dörre, Rauch— 
Kammer, kurz alles umfaßte, was zu einer gut eingerichteten Wirthfchaft 
gehört. An "beiden Seiten war noch Raum übrig für die Armatur, 
nicht blos des Hausherren, fondern überhaupt der gefammten waffen» 
fähigen Mannfchaft des Schlofies. ine andere Seite des Saales war ' 
durch ein einziges Fenjter eingenommen, welches tief in Die Dice der 
Mauer eingearbeitet; ein Kabinet bildete, worin gewöhnlich die Frauen— 
zimmer ſich aufhielten; die dritte Seite enthielt die Thüre; Die vierte 
in Der Regel nur ein Fleines Fenjter, Durch welches man die Gegend 
überfchauen Fonnte. Die Schlafitelle war ganz eigenthümlich eingerichtet. 
Mitten in dem ungeheuern Saale, befand ſich ein Freisfürmiger Raum, 


IT grankreich. 


von etwa 18 Fuß im Durchmeſſer, mit einer Mauer oder Holzwand 
umgeben. Der Boden war mit einer konzentriſchen doppelten Eiſenbahn 
belegt, auf derfelben ftanden die eifernen Räder großer ringsum gefchloifes 
ner Kajten, fie alle hiengen durdy einen Balken mit dem Pfahle zu: 
fammen, der die Uchfe des gewaltigen Trettwerfes bildete. Die Ihüren zu 
diefen Kaften waren auf der Seite der Umfaſſungsmauer angebracht, und 
waren numerirt, damit ein jeder Schlafgenoffe die feinige erfennen Fonnte, 
Wollte man nun fchlafen gehen, fo drehte man fo lange an der Maſchine, 
bis die Nummer desjenigen zum Vorfchein Fam, der fidy. ins Bett beges 
ben wollte; in feine Schiff-Koje gefchloffen, ward er nunmehr von den 
Andern von dem Eingange fortgetrieben, und fp gieng ed rundum, big 
affes im Bette lag. Einmal darin eingefchloffen, war e8 unmöglich aus 
diefen Gefängniffen zu fommen, und darum mußte der ftärfite Mann zus 
legt ins Bett, und die Thüre feiner Koje, der einzigen Deffnung in der 
Mauer gegenüber laffen, damit er im Stande fei, beim Aufitehen ſich 
und Andere in Freiheit zu ſetzen. Dieß war in ber Regel der Haus: 
herr, welcher fo zugleich die Wache über alle feine Untergebenen ausübte, 
Die übrigen Gefchoffe, welche noch im folchem Thurme vorhanden waren, 
dienten als Borrathsfammern, als Speicher, auch wohl als Waffens 
Magazine, waren aber nirgends eingerichtet, um bewohnt zu werden, ka— 
men daher Gäſte, welche übernachteten, fo wurde die Familie des Haus 
herren ausquartirt, lag auf einer großen Streue, an oder auf dem Heer—⸗ 
deplage, und überließ die Betten in dem Freisfürmigen Thurme den Gis 
ſten. Scwerlid würde ein anderer reicher Baron ein folches Leben reis 
zend oder beneidenswerth finden, 


Moulins, am Allier, iſt Hauptost ber Provinz, Sitz der Prä- 
feftur und zählt beinahe 15.000 Einwohner. Der Ort war früher bes 
deutender, wurde jedoch ſechsmal durch die Peft und doppelt fo oft durd 
den Krieg verwüſtet; in frühern Zeiten ftarf befejtigt find dieſe Werfe 
alle verfchwunden und haben Epapiergängen Pla gemadt. Gerade Etra- 
gen, mit Eorgfalt unterhalten, durchlaufen die Stadt, doch find die Häuſer 
von Ziegeliteinen erbaut und nicht mit Mörtel beworfen, durch das Alter 
ſchwarz und ungemein finiter. inige Öffentlihe Gebäude, unter andern 
ein paar Kafernen find das einzig Merfwürdige aus der neuern Zeit; 
aus frühern findet man einen Thurm, der zu Dem demolirten Palajte der 
Herzoge v. Bourbon gehörte, ferner einige Kirchen, in deren größter das 
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Grabmal des Marfchalls Montmorenci fich befindet. Er war ein Pathe 
Heinrih IV. . Sein tapferer Arm machte ihn vor Taufend andern 
Fenntlih. Ein Krieger erzählte von ihm, er habe mitten in dem Rauche 
und Feuer der Schlacht einen Mann gefehen, der ſechs geharnifehte 
Krieger in einer Biertelftunde niederfchlug, und als er auch noch den 
fiebenten niederfchmetterte, gedacht, das Fünne Niemand anders fein, als 
ein Montmorenci. Heinrich IV. hatte einft-gefagt, wenn jemals Franfs 
‚ reiches Königshaus ausiterben follte, fo betrachtet Montmorenci und feht 
in ihm euern Herrfcher. Auf einem der Pläte von Moulins erhebt fich 
‚ ein großer viereckiger Slodenthurm, bie freifchwebenden Glocken werden 
durch vier Figuren angejchlagen, eine in früherer Zeit fehr belichte Spies 
Serei. „Der Mann, die Frau und die Kinder, aus denen diefe Gruppe 
beſteht, gelten als Wahrzeichen der Stadt, und werden die Familie Jac— 
quemart genannt. Eine prächtige Brücke verbindet die beiden Ufer des 
Allier. Man hatte mit vielen Schwierigkeiten zu känpfen, um fie 
herzuftellen, indem während des Laufes eines Jahrhunderts fünf Brüs 
‚den, vier von Stein, und eine von Holz durch den Fluß geritört wore 
den waren. Der berühmte Ingenieur Regemortes baute die gegenwärt ig 
ſtehende, indem er ſich zuerſt einen Boden bildete, auf welchem die neue 
Brüde ftehen ſollte. Diefes war. eine flady liegende Mauer von außers 
ordentlicher Breite und Dicke, welche. über den ganzen Fluß lief, auf 
Diefe Muuer erjt legte er die Fundamente zu den Pfeilern, und dieſe 
tragen die Bogen und die Brücke feit beinahe einem Jahrhunderte ruhig 
und unerfchüttert, obwohl ‚fie eine Spannyng von 60 Fuß haben und 
ungemein flach ſind. 

La Paliffe, an der Beſbre, Hauptort des Arrondiffementg, zählt: 
2.300 Einwohner, und liegt in der Mitte eines ſchönen Wieſenthales, 
durch welches ſich die Straße von Paris nad) Lyon ſchlängelt. Ziemlich. . 
gut gebaut, hat fie fid durch Handel und Gewerbe in letter Zeit fo- 
ſchnell erhoben, daß ihre Bevölferung auf das dreifache geftiegen ift, da« 
her eine Menge neuerbauter Häufer entitanden jind, welche hauptjächlich 
ihre Verfchönerung ausmachen. 

Gannat, am Andelot, ift der Hauptort des Arrondiffementsg, zählt 
5.200 Einwohner, war fonjt befeitigt, wovon jedod) nur noch Trümmer 
übrig find, iſt fchlecht gebaut und hat nichts, was der befondern Betrach⸗ 
tung würdig wäre, doch iſt die Lage in einem fruchtbaren wohlbewäſſer⸗ 
ten Thale aͤußerſt angenehm. 

Montlugon, auf dem rechten Ufer des Cher, iſt Hauptort dee 
Arrondiſſements, und Zählt über 5.000 Einwohner. Früher ſtark bee 
fertigt mit fehr breiten Graben, mit überaus dien Mauern, welche von 
50 Thürmen überragt, und nur von vier Thoren Ducchbrochen waren, 
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beherrſcht durch ein ſtarkes Schloß, ſieht man doch von allem dieſem 
nur noch wenig, und dieſes Wenige nur in Trümmern. Der Ort iſt 
an ſich nicht ſchön gebaut, und hat nichts, was ihn auffallend machte. 
Eine fteinerne Brüde führt über ven Fluß, auch biefe iſt ohne großen 
Kunftwert. | . 


LXXXIH. 


Das Departement der Creuse, 


Daſſelbe iit gebildet aus ber ehemaligen Provinz Haute-Marche und 
aus Theilen von Poitou, von Bourbonnais, Pimoufine und Auvergaz, 
hat eine Oberfläche von 106 [Meilen und auf diefer eine Bevölferung 
von 266.000 Einwohnern, welde jährlib 707 Soldaten zum Heere ſtellen. 
Das Departement wird in vier Arrondiſſements eingetheilt, deren Haupt⸗ 
orte find: Gueret, Aubuffon, Bourganeuf und Boujfar. 

Es gehört nicht zu ben fruchtbariten Theilen des Reiches, int faũ 
durchgängig hügelig, ſcharf eingeſchnitten, wechſelt zwiſchen lang ausge 
dehnten Höhen und fchroff abgeſchnittenen Thalzügen, ber Boden mwır? 
eingeteilt in trockenen und naffen, der erjtere it der bochgelegene; er 
ift fat ganz unfruchtbar, der andere bildet ſich in den TIhälern, durch 
das Herabfehwemmen des Erbreiches, des verwitferten Geſteines von der 
Höhen, er ift der einzig fruchtbare Theil des Departements. Dabr: 
fommt es, baß bie oberen Theile gänzlih ohne Kultur find. Mar 
findet auf große Strecken hin Feine menfchlihe Wohnung, ja feine 
Spur von Bewohnbarkfeit, denn bie großen, dürren, öden Flächen, lafıc= 
eher glauben, daß man fid) auf dem Gipfel eines ausgebrannten Mond 
vulfans, als in dem Herzen bes fogenannten ſchönſten Landes der Erde 
befindet. Die Berge find eine Verzweigung der Gebirgszuge ber Un 
vergne, fie erreichen nirgends die Höhe von 1.000 Fuß, find jedoch we 
gen des Mangels an Kultur, die überall das Klima milder mach. 
ungewöhnlich rauf. Erſt von den Abhängen beginnt die Vegetation, mu 
Genift, mit Dornbäfchen, mit itachlichen Kräutern, weiter abwärts finden 
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ſich dann Feine und endlich größere Bäume dazu, bis in der Tiefe ber 
Thäler man auf fehr anmuthige Parthieen ftößt, welche dann Doch zeigen, 
daß man in einem warmen Lande fich befindet, welche den Bewohnern 
von Wichtigkeit find, da fie ihnen das fonft fehlende Brod liefern, man 
fieht Objtbäume, Weingärten und eine Bevölferung, welche auf einem 
Fleinen Raum zufammengedrängt, gewohnt ift, den möglichften Vortheil 
von denfelben zu ziehen. Die Flüffe find zwar fehr zahlreich, denn ein 
Thal enthält einen mehr oder minder bedeutenden, alle aber find von fo 
geringer Größe, daß man ſich vergeblid, bemüht hat, fie fchiffbar zu mas 
chen, nur drei derfelben, die Greufe, von welcher das Departement den 
Namen hat, der Taurion und der Cher, find auf eine Furze Gtrede 
flößbar. Zwiſchen der Dordogne und der Loire ift ein Kanal gegraben, 
welcyer durch die Provinz führt, das ijt der einzige Wafferweg, ben 
fie bat. , 
Das Thierreih ift im Durchfchnitte nicht fchön, Die Pferde, welche zu 
veredeln man ſich bemüht hat, werden nach und nach etwas beffer, und 
Fünnen zur Noth als Remonte für die Kavallerie gebraucht werden. Efel 
und Maufthiere find von Fleiner Raffe, doch find fie Dauerhaft und für 
das Land in foferne von Wichtigfeit, als deffen unebener Boden Saum— 
tiere nöthiger als Zugthiere machte. Die Rinderheerden find weder zahls 
reich, nod) find die Rinder groß und fchön, doch laffen fie fich leicht fett 
machen, und werden darum häufig nad der Hauptſtadt gebracht. Die 
Schafe find Flein, haben gutes Fleiſch aber eher Boriten als Wolle, 
nur die Schweine machen einen bedeutenden Zweig der Landwirthfchaft 
aus, ihrer wird eine große Menge, fowohl für den innern Gebrauch, als“ 
für den Berfauf nach der Huuptitadt, gemäſtet. Wild aller Art it in 
großer Menge vorhanden, leider auch Raubwild in eben folcher Quan— 
tirät. Fiſche find ſehr zahlreich. Unter den Reptilien Fommen Feine 
ſchädlichen Schlangen vor, in den Bächen giebt es viel Blutegel, Von 
den Inſekten wird nur die Biene benüßt, diefe liefert einen äußerft mil: 
den, lieblich ſchmeckenden und wohlriechenden Honig. Die Waldungen 
find hauptſächlich durch Eichen, Buchen, Rüjtern und Erlen gebildet, 
Birken fommen nicht häufig vor. Don den Kaſtanien ijt bereits gefpros 
chen worden, die andern Fruchtbäume find zum Theil fehr guter Gattung, 
es erreichen unter andern die Renetten gleiche Grüße und gleiche Aus— 
dehnung mit Denen in den füdlichen Provinzen; Kirfchen, eine Seltenheit 
in Franfreic), gelangen hier zu vorzüglihem Wohlgefhmade. Schwämme 
und Flechten mancher Art, find in den Waldungen zu finden. Die ver- 
fehiedenten Getraidegattungen werden gebaut, doch deckt das fo Erzielte 
bei Weiten nicht den Bedarf der Provinz, und man ift genöthigt, den 
größten Theil der Brodfrüchte aus andern Departements einzuführen. 
Hoffmanns Europa u. f. Bew. V. Bo, 353 
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Verſchiedene Gemüfe, mehre Rübengattungen gelangen zu vorzüglicher 
Bollfommenpeit. | 

Das Mineralreih zeigt nicht viel Merfmwürdiges, die Hauptfach 
reducirt fid) auf ein paar GSteinfohlengruben, man findet zwar auch fil: 
berhaltiges Blei und Antimon; allein dich it von fehr geringer Bedeu: 
tung. Ein hochgoldig gefärbter Glimmer wird gebrodhen uud gröblid 
zeritoßen, als Goldfand verfauft. Es ijt diefer etwas ganz anderes, als 
man durch zerfchneiden von Goldlahn erhält, der dann gewöhnlich unter 
fchlechten weißen Sand gemifcht wird. Hier fieht alles wie Goldſtaub 
aus, im andern Fall aber hat man nur hin und wieder ein flimmerndes 
Meſſingblättchen, unter vielem ordinären Streufand. 

Die Bewohner diefes Departements find flarf und robuft, nicht fang 
geftreeft, fondern von in die Augen fallender Gedrungenheit, fie find ziem: 
lich gelehrig, zeigen Geijt, zeigen Auffaffungsgabe, Haben viele Ausdauer, 
laffen fich durch mißlungene Berfuche nicht leicht von Wiederholungen abs 
ſchrecken, und find daber im Stande, dem nicht reidy bedachten Lande Produfte 
abzugewinnen, welche demfelben von Natur aus nicht beſtimmt fcheinen. Sie 
haben viel Arbeitfamfeit, find fehr induftriös, verstehen fid) auf den Handel, 
find ziemlich gute Spefulanten, ermangeln der Borficht nicht, und daber 
fommt es, daß man in dem armen Lande meiſtens wohlhabende Bauern 
findet. Sie begnügen fid) nicht Damit, ihren Acer zu bebauen, fie fuchen auf 
jede mögliche Weife von ihrem Beſitzthume VBortheil zu ziehen, find immer 
zu gleicher Zeit Bauern und Handwerker, und find dieß Letztere nice 
wie es in der Regel jeder Bauer fein muß, bloß für fih, fondern & 
wijjen von ihrer Gejchicklichfeit pecuniären VBortheil zu ziehen. Ti 
Frauen und Mägdehen beycyäftigen fi immerfort mit irgend einer Arben 
welche ihnen von dem oder jenem Fabrifheren zugeſchickt worden it. Se— 
wird der Verdienſt vermehrt, und die Bolfsmenge, welche auf einem 
äußerit Fleinen Raume zufammengedrängt leben muß, indem der bei Ai» 
tem. größte Theil des Bodens unfruchtbar und unbenuge ij, findet Weite 
fid) die nothwendigen Bedürfniffe, welche Die Erde verſagt anzufcaffen. 

Man follte meinen, daß fo vielfach bejchäftigte Leute, daß tim 
Menfchenmaffe, welche zum auffallend nahen Beifammenjein genöthigt it 
friedliebend und ruhig fein müßte; fein Schluß wäre jedoch weniger 
richtig, man findet nirgends fo jlreit= fo progegfüchtige Leute, als gerax 
bier. Es dürfte wohl fehwerlich ein Familienvater zu finden fein, be 
nicht in irgend einen gerichtlichen Zwijt verwickelt wäre; daher es aus 
in diefem Departement eine außerordentlihe Menge Advofaten, Net» 
rien, Richter giebt, welche troß ihrer Menge immerfort beſchaͤftigt ſicd 
Ein Theil derfelben trägt auf der Stirne all’ den hohen Ernit und de 
Würde, welche den Wiagiftratsperfonen angehört, ein anderer zeigt fd 
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liſtig, ſchlau, aufmerkſam, und fucht durch lofe Reden das Vertrauen des 
gemeinen Volkes zu gewinnen. Immer iſt Verlängerung des Prozeffes, 
Ausdehnung auf mehre Andere, der Zweck, den diefe guten Leute bei ihren 
Prozeffen Haben. Da dieſes Departement eine fo große Menge von 
Handarbeitern und von Profeffioniiten einfchließt, fo finden natürlich nicht 
alte Beichäftigung innerhalb der Gränzen ihrer Heimath, fie wandern 
Daher, aus und fuchen Arbeit und Berdienit, mit welchem leßtern fie dann 
gegen den Winter zurücfcehren. Man pflegt in der Regel 20 — 24.000 
anzunehmen, und zwar waren unter einer Menge von 22.488, welches 
als die mittlere Zahl nad einer Berechnung für 20 Jahre gefunden 
worden ijt, 13.425 Maurer oder Handlanger, 1.992 Steinfäger oder 
Steinmege, 1.942 Zimmerleute, 1.847 Drettfcyneider, 944 Dacddeder, 
803 Hanffchläger, Sailer, Wollenfpinner, 803 Ziegelftreiher, 545 Pfla« 
fterer, 99 Huffdymiede, 63 Gipſer und 45 Bergleute, 

Merfwürdig ijt, Daß diefe fortwährenden Auswanderungen auf Die 
Eitten faſt gar feinen Einfluß üben; Die Leute lieben ihr Vaterland fo 
ſehr, daß fie immer wieder dahin zurüdfehren, daß fie alles Andere, was 
fie außerhalb gefehen, in Vergleich mit der Heimath bringen, und daß 
fie Ddiefen, Vergleich) immer zum Nachtheile des Auswärtigen antellen. 
Liederlichfeit, Ausfchweifung fonft fo häufig bei Handarbeitern nicderer 
Klaffe, find dort etwas überaus Seltenes, Faum, daß unter 23.000, 
welche jährlich auswandern, 50 eine polizeiliche Nüge empfangen, eine 
Feine Geldſtrafe erlegen, oder ein paar "Zuge Gefängniß zu erdulden has 
ben. Bon Kindheit auf an die Auswanderungen gewöhnt, indem Die 
eltern ihre zehnjährigen Söhne ſchon an irgend einen Meijter vermies 
then und fortziehen laffen, gewinnen fie doch das vagabundirende Leben 
Feineswegs lieb, fie ziehen unter dem Schalle einer ländlichen Mufif 
ftets viel fröhlicher heim, als fie ausgezogen find, bringen das erfparte 
Geld gewiffenhaft mit heim, erlauben ſich niemal irgend eine Depenfe, leben 
auf das Mäßigſte, fie find vielleicht eher geizig als‘ fparfam zu nennen, 
Erjt wenn fie daheim angelangt find, überlaffen fie fi einer ausges 
laſſenen Freude. Es findet Fein Eigenthumsrecht ſtatt an das gewon— 
nene Geld, daſſelbe wird jederzeit dem Familienvater zur Verwendung 
in das Allgemeine der Haushaltung gegeben, ja bdiefer befdyenfe nicht 
felten die Brüder des Ausgewanderten mit einem Theile des Verdienſtes, 
gewiffermaßen als Belohnung dafür, daß biefelden während fo langer 
Zeit daheim gearbeitet und den Acer bejtellt haben. Wenn ein Zamiliens 
vater fol eine Reife macht, was eben fo häufig it, als daß junge Leute 
aus dem Kreife fcheiden, fo forgt er auf das ‚gewiffenhafteite für bie 
Unterhaltung derfelben, während der Dauer feiner Abwefenheit, entweder 


Dadurch, daß er einem wohlgabenden Nachbarn den Auftrag giebt, deu 
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nöthigen Walzen zum Brod, das nöthige Fleiſch ꝛc. zu geben, ober da 
durch, daß er eine Eleine Summe Geldes zurüdläßt, welche er von 
Monat zu Monat durcd Ueberfendung feines Erjparten erneuert. Höchſt 
felten nur bleibt Einer oder der Andere außer Landes, fait immer kehren 
die Ausgewanderten fo fehnell als möglich nach der Heimath zurüd. Nur 
in dem Falle, daß ganz befonders glückliche Umstände Einen oder den Ans 
dern begüngtigten, bleibt derjelbe wohl in der Fremde, fucht jedoch gewiß 
im Laufe der Jahre es möglich zu machen, wieder unter fein väterliches 
Dad) zurüczufehren und dort fein Leben zu befchließgen. So werden auch 
außerhalb des Departements beinahe niemals Hrirathen gejchloffen, Die 
fes gefchieht immer, wenn die Auswanderer zurücgefehrt find. Während 
der drei Wintermonate — denjenigen, welche fie in der Heimath zubrin: 
gen, werden alle Zamilienangelegenheiten befprochen, alle Berbindungen 
gefnüpft, welche man einzugehen vortheilhaft findet. Die jungen Leute, 
welche in ihrem Dorfe zurücbleiben, find jchwerer an den Mann ober 
vielmehr an die Frau zu bringen; jeder Bater ſucht für feine Tochter 
einen rüſtigen Handwerfer, welcher neun Monate lang außerhalb des 
Dorfes Befchäftigung findet, welder fein Hab und Gut zu vermehren 
weiß, auch ohne fid allein auf die Uernten, die leicht fehlſchlagen, ver 
laffen zu müſſen. Die Schönheit des weiblichen Gefchlechtes ift eben 
nicht ſehr groß, affein darauf wird auch wenig oder gar nicht gefeben, 
fleißig und rüſtig follen die Mägdchen fein, Denn ihre Arbeit befchränft 
fi) Feineswegs allein auf die gewöhnliche des Haufes; während der lan 
gen Abwefenheit der Männer, müjfen die Frauen fi dem fchweren Ge 
fhäfte des Ackerbaues unterziehen, müffen fie pflügen, ſäen, ärnten, das 
Vieh verforgen und bedienen, und müjjen noch überdich durch Handarbeit 
Geld zu erwerben fuchen, dabei genießen fie nicht der Erholung, welde 
fi) die von den Reifen heimgefcehrten Männer machen, fie dürfen nidt 
an jedem Sonn» und Feiertage in Die Schenfe gehen, oder, wenn fie von 
ihren Männern mitgenommen werden, fo gejchieht 28 nicht, um, wie dieſe 
zu effen, zu trinfen, zu tanzen, fondern, um an der Thüre lebend, rc 
fpeftvoll zuzufehen, wie ihre gejtrengen Herren fih erlujtiren. Die Eitte 
hat Diefes alles geheiligt, und Feine Frau beflagt fi) über ihr Loos, fein 
Mäagdchen über das, was ihm bevorjtcht. 

Genaue Berechnungen haben gezeigt, daß die Summe Geldes, weld: 
die wandernden Arbeiter alljährlich mit in ihre Heimath zurückbringen, 
3.372.194 Franfs beträgt, und daß dieſe Summe ungefähr cben fo gref 
it, als die Abgabenlaft des Departements, ein fchredliches Refultat, was 
uns nidyt bewegen faun, Das glücliche Franfreich zu beneiden. 

Das Volk ſteckt voller Vorurtheile, voll abergläubiger Ideen und ©» 
bräuche, der Teufel unter hundert Geftalten, die Deren, die Zauberer, 
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die Waͤhrwölfe fpielen eine große Rolle; jeder Traum enthält eine wid) 
tige Borbedeutung; das Schrillen der Griffe bringt Glück. Im die Weißt 
nachtszeit gewiffenhaft die Mitternachtsmeffen zu befuchen, iſt höchſt nöthig, 
nicht ſowohl um des Gottesdienſtes willen, ſondern um bei der Nach— 
hauſekunft das Vieh zu füttern, was demſelben, wenn man es gewiſſenhaft 
thut, den größten Vortheil bringt. Am erſten Mai muß ſtets friſche 
Butter gemacht werden, welche man das ganze Jahr hindurch ſorgfältig 
aufbewahrt, indem ſolche Butter ein ganz untrügliches Mittel gegen jede 
erdenkliche Krankheit iſt. 

Das Koſtüme bietet durchaus nichts Merfwürdiges dar; Die Bauern 
haben ganz gewöhnliche Trachten der Landleute, die Handwerfer Fleiden 
fih ein wenig mehr ftädtifch, nur unter den Mägdchen findet man einen 
eigenthümlichen Gebrauch.  Shnen fliegt die Beforgung des Stafles ob, 
fie können fich daher, auch wenn fie es gerne möchten und vermöchten, 
nicht hübſch kleiden, die groben Stoffe, welche fie bedecken, haben cine 
zweite Dede nicht der fauberjten Art, und da das Bich aud am Sonn: 
tage gefüttert, gemelft, gepugt fein will, fo find die Mägdchen auch am 
Sonntage nicht gepußt. Ein einziger Tag in ihrem Leben macht einen 
Unterſchied, das iſt ihr Hochzeittag ; an dieſem möchten fie gerne recht 
ſchön fein, und ſuchen nun die Schönheit in den Kleidern, und das Mägd- 
chen welches 20 Jahre lang nur Strümpfe von Kuhmijt hatte, trägt jetzt 
bie feinjten, weißjeidenen Strümpfe, ihr Haupt, font mit Heu und Stroh 
garnirt, iſt es jegt mit Brüffeler-Epigen, auf dem Leibe Hängt ein Kleid 
vom ſchwerſten Atlas, welches gewiß an Demfelben Ficben bleiden würde, 
wenn man fie zum ziveitenmal in ihrem Leben zu waſchen niet Sorge 
getragen hätte (das erjtemal gefhah es bei ihrer Geburt), Schuhe von 
Atlas fchmücen die fihwerfälligen Füße, weiße Olagee-Handidhuhe die 
rauhen Hände und Arme. So gefhmüct geht die Braut zur Kirche, 
und ijt fie am Abend ausgefleidet, jo it es für immer damit vorbei, 
Denn zum zmweitenmal den Hochzeitſchmuck anzuziehen, liegt im Aa der 
— 


Guéret, Hauptort des Departements, Sitz der Präfeftur, zählt 
4.000 Einwohner, liegt auf dem Abhange eines Hügels, zwijchen der 
Greufe und der Gartempe, war ehemals befeitigt und mochte damals 
wohl von größerer Bedeutung gewefen fein, jetzt aber weist die Stadt 
Hievon nicht das Mindefte auf, ja man findet nicht einmal irgend ein 
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Werk ber Baukunſt aus alter Zeit, das bemerkenswerth wäre. Eir 
neuerbautes Gefängniß zeichnet fich dadurch aus, daß die Korreftiong. 
und die Strafgefangenen fowohl, als aucy die alten und die jungen Ber: 
brecher forgfältig von einander geſchieden find, und daß die Ichteren einen 
forgfältigen religiöfen und moralijchen Unterricht genirßen. 

j Aubuffon, Hauptort des Arrondiffoments, zählt 4,900 Einwoh— 
ner, liegt an der Ereuze mitten in einer unfruchtbaren und unbevauten 
- Gegend, in einer von Bergen und Felfen umfchleffenen Schlucht, wodurd 
das Äußere AUnfchen des Ortes ungemein malcerifh wird, Der Flug ii 
ein höchſt gefährlicher Nachbar, indem er bei jedem Regengufe heftige 
Ueberfhwemmungen veranlagt. Sntereffant iſt an dieſem Orte nur die 
große Tapeten-Fabrif, welche nad) der von Vobbelin in Paris und der 
von Beauvais den erſten Rang einnimmt. 

Bourganeuf, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 2.100 Ein 
wohner und liegt auf dem linfen Ufer des Tournen. Der Ort it ber 
rühmt in der Gefchichte dur den Aufenthalt des Zizin, Bruder Baje— 
zeth des II., welcher, der Nachgeborene, Diefem der Thron von Konitan- 
tinvpel ftreitig machte, Er fand an Peter v. Aubuffon, Großmeijler des 
Sohanniter-Drdens auf Rhodus, einen großmüithigen Beſchützer, der ihn, 
da fein Aufenthalt auf der Inſel nicht ficher genug fchien, nach der 
Stadt Bourganeuf fchiefte, woſelbſt der Orden eine Großpriorei hatte, 
Eben diefem Zizin fehreibt man die Erbauung eines mächtigen Thurmes 
zu, weldyer ihm zur Wohnung gedient haben fol. Die Mauern find fo 
ungeheuer Die, daß man innerhalb derfelben eine Wendeltreppe anbringen 
- Fonnte, die auf den Gipfel führt. Der Thurm iſt in fehs Etagen a« 
theilt, deren unterfte die Bäder enthielt, welche Zizin auf orientalische 
Weiſe angefegt hatte. 

Bouffac, am Zuſammenfluſſe des Veroux mit der kleinen Ereuze, 
fiegt auf einem freiſtehenden Felſen, von Mauern und Thürmen umge 
ben, welche für die geringe Einwohnerangahl (noch nicht 900), viel zu 
gewaltig erfcheinen; ein mächtiges altes Schloß beherriht die Stadt, 
welche ſchon an fich beinahe uneriteiglich it, da die mehriten ihrer Häu— 
fer, an dem fteilen Felsabhange liegen. Nur ein einziger, fehr befchwer 
licher Weg führt zu dem Orte hinauf, 
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Mepartement der Ober- Vienne. 


Daſſelbe beſteht aus dem größten Theile von Ober⸗Limouſin, zu wele 
: hem noch ein Stüc von Ober-Poitou und der untern Manche gefommen 
iſt. Es umfaßt einen Flächenraum von 102 [Meilen und zählt darauf 
‚etwas mehr als 285.000 Einwohner, welche jährlidh 790 Soldaten zum 
ı Heere ftellen. Daffelde wird in fünf Wahlbezirke getheilt, deren„Haupts 
sorte find: Limoge, Bellac, Saint: Prieir und Saint: Junien. 
Ä Das Departement ijt ftarf bergig, fo daß man nirgends eine Fläche 
von einiger Bedeutung fieht. Ueberall find zufammenhängende Hügel— 
‚, gruppen von größerer oder geringerer Ausdehnung ; viele derfelben erhe— 
ı ben fidy auf 1.600 bis 1.700 Fuß über die Meeresfläcdhe; der Boden ift 
nur von geringer Fruchtbarfeit, denn Schiefer und Granit verwittert, 
; ferner Kiefelgefchiebe und Sand bilden die Hauptbeftandtheile deſſelben. 
: Der allergrößte Theil der Oberfläche bleibt völlig unbebaut; von 350.000 
Morgen, nad) dem metrifchen Siſtem find höchſtens 100.000 einer or— 
dentlihen Kultur fähig, 150.000 bleiben völlig wüſt, und etwa 100:000 
werden hier und dort als MWaidepläte benugt. Der Huuptgebirgszug 
reiht von Oſten nach Welten, und gehört Auvergne an. Die beiden 
höchiten Spigen, welche in diefer Provinz Liegen, find der Puy de Vieux 
und der Sargeant, welche auf 3.000 und 2.900 Fuß fteigen. 
Die Bewäfferung iſt fehr jtarf, eine ungewöhnliche Anzahl großer 
Bäche und Feiner Flüſſe durchraufcht das Departement, doch find fie 
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alle nicht ſchiffbar, denn ſelbſt der größte derſelben, von welchem bas 
Departement den Namen hat, iſt nur Auf eine kurze Strecke flößber. 

Sn den Wäldern haufen eine große Menge von Wölfen, Füchien 
und wilden Schweinen, weld Ichtere ſich gegen die Anfälle jener böſen 
Nachbarn durd ihre mächtigen Hauer und überhaupt durch ihre große 
Stärfe wohl zu vertheidigen wiffen. Rehe und Hirfche find ihnen läugıt 
unterlegen. Kleines Wild iſt ſtark verbreitet, aber auch kleines Raub: 
“wild, Iltis, Marder, wilde Katen find in Menge vorhanden. Die Haus— 
thiere find von ziemlich guter Raſſe; Rinder, leicht Die Majtung aunch 
mend, führt man in bedeutender Anzahl zur Hauptitadt; die Pferde find 
als dauerhauft fehr gefhägt, und werden häufig ald Remonte für bie 
Kavallerie verwendet, fie find elegant, leicht gebaut, fehr flüchtig, und 
vertinigen zu äußerer Schönheit viele gute Eigenfchaften; auch Maulthiere 
von vorzüglicher Schönheit werden hier gezogen, e8 wird damit ein beden— 
tender Handel nach Spanien hinüber getrieben. Unter dem Federvieh ıf 
das Wild von vorzüglicher Dualität, zahmes Gerlügel wird nur wenig 
gehalten. Die Flüffe find ſehr fiſchreich, Lampretten, Lachfe, Forellen, Aale 
find vorzugsweife geſchätzt. Das Klima des Landes it feucht, mebtız, 
Regen fallen ſehr häufig, gewaltige Stürme, ja Orfane braufen über fab» 
len Flächen hin, und thun nicht felten großen Schaden. Die Würme ii 
nicht bedeutend, obwohl der Thermometer an einzelnen Tagen bis aui 
30 Grade jteigt, e8 folgen immer falte Nächte darauf, und der Winter 
nicht jelten 19 und 20 Grad Kälte bringend, vernichtet Die bisher gu 
hegten Hoffnungen, den Weinbau einzuführen, 

Die Einwohner follen jehr gutmüthig, von reinen Eitten, von großer 
Mißigfeit und Keufchheit fein. Sparfamfeit it eine ihrer Kardinal: 
Tugenden, Doch geht fie nirgends bis zum Geiz; denn fo fchr fie gewohnt 
und im Stande find, ſich felbit Altes zu verfagen, fo find fie Doch gegen 
den fremden immer zuvorfommend und mittheilfam, was fie freilich nick 
hindert, diefes noch in erhöhtem Grade zu werden, wenn fie eine quie 
Belohnung vorausfehen. Arbeitfamfeit, verbunden mit viel Spefulation« 
geijte, mit Sorgfalt in ihrem Haushalte, madt ſte bald wohlhabend, ſel⸗ 
ten fehlt ihnen Kredit, und felten mißbrauchen fie denfelben. Das Bor 
gefagte gilt von den Etädten, man könnte daſſelbe über Die Landleute 
jagen, doch find hier gewiſſe Modififationen nöthig. Man finder z. B, 
daß diefelben. Außerlid etwas rauh und hart erjcheinen, Daß ſie ſebe 
dem Uberglauben ergeben find; allein Dich hindert fie nicht, eben jo ar 
beitfam, fo mäßig, ſo ihren Worten getreu zu fein, wie nur die Stadter 
es irgendwo fein Fünnen, und vielleicht mehr, indem man unter anderem 
findet, daß die Zamilienglieder fich gegenfeitig auf das Herzlichſte unter 
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fügen, fih nie in Zeiten der Noth ftedden laſſen, niemals Bettelei dulden 
und dergleichen mehr. 

Das Bolf ift von Haus aus neugierig und feichtgläubig, wo nur irgend 
etwas zu fchauen ift, findet man gewiß auch eine ungewöhnliche Menge 
von Zuſchauern, und das Peftübel, welches an der Gefundheit des ganzen 
Volkes nagt, die rothröcdigen gaflonirten Charlatans, welche immerfort 
die gefährlichiten Arzneien, ohne Strafe zu befürchten verfaufen, find 
ſtets umringt von einer fehauluftigen, neugierigen Menge, die mit Begier 
auf die Poſſen des Scan Potage laufcht. Alle Schaufpiele, welche auf 
den Dörfern häufig vorfommen, alle Bänfelfänger finden ein zahlreiches 
Publifum; dabei laffen die guten Leute fich felten aus ihrer Ruhe brin« 
gen. Nur zwei Rajter fcheinen vorzugsweife unter diefem Volke heimifch; 
Diefe find das Spielen und der Trunf; beide gchören zu den Leiden« 
fhaften, denen fih die Männer ungezügelt hingeben. Nicht felten vers 
fpielt ein Familienvater in wenig Stunden feine ganze Baarfchaft, alles 
Geld, wovon er mit feiner Familie während eines Winters leben fol, 
und ſtürzt fih und fie in die fchredlichhte Not), Der Wein und der 
Zider raffen auch nicht unbedeutende Geldjummen fort, und wenn Gonns 
tags in den Schenfen die Kinder nad ciner schrecklich verſtimmten Kla— 
rinette tanzen, und die Väter dabei zechen, fommt es nicht felten zu 
ernjtlichen Zwiltigfeiten, wiewohl die Gutmüthigfeit des Karafters der 
Leute es in der Regel nicht zum Blutvergießen treibt. Auch hier it 
Aberglauben mancher Art jehr verbreitet, Die Furcht vor Zuuderer und 
Hexen beherrfcht die armen Leute unaufhörlich, beim Hochzeitgange ſteckt 
man, aus Furcht vor dem Nejtelfnüpfen, geweihtes Salz in die Tafche und 
einen geweihten Ring ar den Finger. Dergleichen wäre nun ziemlich une 
fcyuldig, aber manches giebt zu wahrem Sfandal Aulaß. So unter anderem 
glaubt man, daß wenn mehre Paare während deijelben Gottesdienſtes 
getraut werden, derjenige zuerjt jtirbt, der die Kirche zulegt verläßt; Daher 
giebt es immer Schlägereien, ja fürmliche blutige Bataillen, wenn ein 
folher Fall eintritt. Lei Begräbniffen it es durchaus nöthig, Daß 
der Sarg aus völlig neuen Brettern gemacht, und daß das Leintuch, 
worin der Todte eingewicelt it, völlig ungebraucht fei, auch zieht man 
ihm ſein Hochzeithemd an, und befeitigt an feinen rechten Arm ein Ska— 
pulier. Alle Lebensmittel, vorzugsweife Waffer und Milch, welche fich 
in dem Haufe befinden, in dem ein Todter liegt, werden für giftig ges 
halten, und werden, fobald die Leiche entfernt ijt, auf die Straße ges 
worfen. Die jungen Mägdchen, welche gerne heirathen möchten, itellen 
Wallfahrten nach St. Zunien des Tombes zum heiligen Eutropius an, 
Nach einer langen Prozeſſion um ein Kreuz, welches vor dem heiligen 
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Bild ſteht, wird das wollene Strumpfband, welches das heirathsluſtige 
Mägdchen am linken Beine trägt, an Das Kreuz geheftet, welches immer: 
fort mit Taufenden von Bändern garnirt if. Der Patron des Dorfes 
Darnac hat das Privilegium, alle Kranfheiten zu heilen, welche ſich auf 
einzelne Theile des Körpers werfen. Um die Heilung zu erlangen, muß 
man während der Meffe zur Kirche gehen, den Heiligen um Gefundheit 
anflehen und dann von einer gewiffen Entfernung aus, mit fejt zufams 
men gewicelten Ballen aus guter Wolle, nach demjenigen Theile des 
Leibes des Heiligen werfen, an welchem man leidet. Mit jedem Balle 
Darf nur einmal geworfen werden, und man muß fo oft werfen, bis man 
die Stelle trifft, welche der leidenden entfpricht. Nicht felten wird ber 
Priejter am Altare von den umbherfliegenden Stücken getroffen; doch macht 
er fi daraus nichts, indem der Sakriſtan die Wolle für ihn aufſucht, 
welche eine nicht unbedeutende Revenue bildet. Ein fehr naives Gebet: 
„Gott befreie uns von allem Uebel und von ber Zujtiz,“ jeden Abend 
herzufagen, unterläßt Fein Bauer, weil er fonit glauben würde, am näch— 
fien Zage einem Gensdermen oder einem Richter in Die Hände zu fallen, 


Limoges, auf dem rechten Ufer der Vienne, fit Hauptſtadt des Des 
partements und Gib der Präfeftur. Sie zählt 27.000 Einwohner, liegt 
amfitheatralifh am Fuß und an dem Abhange eines Hügels und theilt 
fi in eine obere und niedere Stadt. Sie iſt durchaus fchledyt gebaut, 
befonders gift Diefes von dem untern Ältern Theile, doch auch der ans 
dere ift wegen der Abfchüffigfeit feiner Straßen ſehr fehledht gebaut zu 
nennen, nur der oberjte Theil der Stadt umſchließt einige große Pläße, 
und ift von fehattigen Boulevards, von fehönen Spagiergängen eingefaßt. 
Die alten Häufer find mit Ausnahme des Erzbifchofsfigeg, durchgängig 
von Holz, die neuern find beifer gebaut und haben ein freundliches 
Aeußere. Die Römer hatten die Stadt, welche ihnen von großer Wich— 
tigfeit war, mit einer Menge der herrlichften Denfmäler, mit prüächtis 
gen Bauten geſchmückt, Leider ift von alle diefem nichts mehr vorhanden, 
als eine unterirdifche Wafferleitung. Cine andere, doch über der Erde 
laufend, und von mehr als einer franzöfifchen Meile Länge, verforgt die 
Stadt mit einem Ueberfluffe an Waffer, fo daß daffelde in vielen Bächen 
durch die Straßen herabläuft, und noch die untere Stadt bewäſſert. Aus 
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dem Mittelalter finden ſich mehre ſchöne Kirchen. Die Öffentlichen Ges 
bäude find nicht von großem Belange, 

Saint:Yrieir, auf dem finfen Ufer ter Roue, ift Hauptort eines 
Arrondiffements, zählt 6.500 Einwohner, md danft ihre Entitehung 
einem Klofter, welches in der Mitte des fechsten Jahrhunderts der hei— 
fige Yricir gründete, welcher aus Limoges gebirtig war. Der Ort war 
ftarf befeitigt, davon ficht man jedoch wenig, ınd jegt ift derfelbe durch— 
aus offen, it ein Handel: und Gewerbe treibender Ort. 

St. Innien, am rechten Ufer der VBienne, Hauptort eines’Kantong, 
zählt beinahe 6.000 Einwohner, Amfitheatraifcy am Abhange eines 
Hügels gebaut, hat die Stadt mit ihren Boulevards und den fehönen 
Baumpflanzungen, welche jie rings umgeben, eine fehr freundliche Anficht, 
Befonders merfwürdig iſt die Hauptlirche, welche eine der fehönjten im 
der ganzen Provinz Rimoufin fein ſoll; unfern der Brücke über die Bienne 
befindet fi) eine Kapelle der heiligen Jungfrau, vor welcher. Ludwig XI. 
eine ganz befondere Berehrung hatte. Derfelbe befuchte dieſes Heiligehum 
zu verfchiedenen Malen und gab wiederholte Befehle zur Verſchönerung 
und Wiederherſtellung des alten Baues. 

Bellac, Hauptort des Arrondiſſents, am eechten- Ufer des Baincou 
gelegen, zählt 3.600 Einwohner, iſt bei der Verbindung dreier Thäler 
mit einander, und dem DBereinigungspunfte zweier Flüfe am Abhange 
eines Hügels gebaut, Etwas Merfwürdiges findet ſich nicht. 


“ 
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LXXXV. 


Das Departement der vVienne. 


Daffelbe ift aus einem Theife von Poitou, Loudunois, Mirebalais, 
und von den Marche Gegenden von Anjou gebildet. Es hut 132 
D Meilen Oberfläche, und hierauf eine Bevölferung von 283.000 See— 
Im. Jährlich werden 705 Soldaten zum Deere geitellt. Die Provinz 
Meilt man in 5 Wahlbezirfe, Deren Hauptorte find: Poiticere, 
Shattelleraulft, Eivray, Roudun, und Montmorillon. 

Das Landdiſt im Allgemeinen ziemlich fruchtbar, meiſtens chen, nur 
von werig nicht bedeutenden Hügelreihen durchzogen; Die fettejtin Ges 
genden findet man um Loudun, an andern Orten giebt es trefflihe Wie: 
fen und Weiden, doc findet man aucd große Streden, deren Boden aus 
Sand, oder Kräutern bejteht, und die gar nichts tragen. Ferner findet 
man im Norden von Larignau, und in dem Kantone Youilie eigentliche 
Haiden, ausgedehnte Strecken mit magerer Brgetation, mit Dürftigem 
Geſträuche bewachfen, daſſelbe findet noch an mehren Stellen des Depar: 
tements jtatt. Die Bewäfferung it zum Theile fehr bedeutend, da wo 
dieſes flattfindet, ijt eine vorwaltende Fruchtbarfeit nicht zu verfennen. 
Nur zwei Flüſſe find fchiffvar, und dieſes nur auf eine ſehr kurze Strede; 
daher ift ein Kanal projeftirt, welcher die Vienne durch den Fluß Glain 
mit der Eharente verbinden fol. Große Sumpffireden hat man zu ent: 
wäjfern gefucht, und dadurch höchſt fruhtbares Erdreid gewonnen, bei 
anderen ijt der niedrigen Lage wegen dieſes nicht gelungen. 

Das Thierreih liefert nichts Merfwürdiges, beinahe ebenfo ift es 
mit dem Pflanzenreicye bejtellt, guter Wein wächst in dem Departement; 
in den Eichwäldern gedeihen Trüffeln. Nach einer Aufzählung des Prä— 
fetten Eauchon wachfen 24 hochitimmige Bäume, 28 Sträuche, 18 mehle 
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tragende Gräfer, 350 Medizinalpflanzen, 70 Küchenpflanzen, 80 zu 
den Künjten anwendbare und 46 gefährliche und giftige in dieſem Des 
partemente. 

Das Mineralreich bietet gutes Eifen, bietet Mühl, Schleif= und 
Bauſteine dar, die lithografifchen Steine follen beffer und von feinerem 
Korne fein, ale die Münchner, und follen fi vorzüglich zum tiefen Aetzen 
in Stein eignen. Die KohlenMinen find nicht von Bedeutung, "une 
Marmorbrüche liefern ein treffliiches Baumaterial. 

Hinfichtlicdy der Bewohner Ffünnen wir fait ganz auf Das vorige 
Kapitel zurückweifen, es verdient nur noch bemerft zu werden, daß das 
weibliche Gefchlecht Diefes Departements vorzugsweife ſchön ift, und daß 
viel Geiſt daſſelbe in Stand fegt, die leicht gemachten Eroberungen zu 
feſſeln. Die berühmte Diana von Poitiers, ‚deren Schönheit fo lange 
dem gefährlichjten Feinde, der Zeit, widerjtand und welche wie ein Krons 
Suwel von einem Herrjcher auf den andern übergieng, ferner die fchöne 
und geiltreiche Frau von Montespau und ihre berühmte Nebenbuhlerin 
Sranzisfa von Aubigne, waren aus dieſer Provinz gebürtig. 

Das Arrondiffement von Ehattellerault umſchließt eine, man möchte 
beinahe fagen, fremde Bevölkerung; es find Franzojen, deren Väter ein 
Sahrhundert lang im Amerifa in der Grafichaft Afadia wohnten, und 
welche, von dort vertrieben, nach Franfreich zurüdgefehrt find. Unfern des 
großen Bufens St. Lorenz in einer Gegend, welche Fiſchfang, Jagd und 
Ackerbau begünſtigte, hatten fie ſich niedergelaffen. Bald zeichneten fie 
ſich durch ihre Einfachheit, Durch ihre patriarchalifchen Sitten aus, Der 
Frieden von Aachen übergab ihr Land an England. Gie wechfelten den 
Namen, doc) nicht die Gefinnungen,‘ und weigerten fih daher jtandhaft, 
die Waffen gegen ihre Brüder in Kanada zu ergreifen; Dieß erbitterte 
die Anglo-Amerifaner, und felbjt Franklin, deſſen Karafter fo viel edle 
Züge aufweißt, ließ ſich verführen, verfolgte fie auf das Heftigite, und 
erklärte, daß die Kolonien nicht zur Blühte fommen würden, bevor fie 
von diejen böjen Nachbarn befreit wären. Chatam befuhl Daher die Aus⸗ 
ftogung der Afadier, Am Sten Dizember 1755 berief der engliiche Gou— 
verneur alle Männer zu einer Berfammlung, in Diefer ward ihnen Die 
Deportation angefündigt. Hätten fie den Streich ahnen Fünnen, fo hätten 
fie wahrfchyeinlich mit den Waffen in der Hand, ihr Befisthum, ihr neues 
Baterlaud vertheidigt, und vietteicht nicht ohne Erfolg, denn fünf benach— 
barte Indianerſtämme waren ihnen befreundet, ünd waren bereit für fie 
zu kämpfen. Dieß vorausfehend, war alles mit der größten Verſchwie— 
genheit betricben worden, wurde nun alles mit der größten Eile betrie= 
ben. Die Großmuth des englifcheamerifanifhen Volkes gejtattete den 
Unglüclichen fünf volle Tage Zeit, man denke, Damit fie jedoch nicht zu 
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ſchmerzlich ſich von Ihrem Beſitzthum trennen möchten, half engliſch-ame⸗ 
rikaniſches Mitleid (eine gute Waare) wirkſam nach; ihre Häuſer, ihre 
Scheunen, ihre Ställe wurden verbrannt; es blieb den Unglücklichen 
nichts, als das Kfeid, das fie auf dem Leibe trugen, denn Geld hatten 
fie nicht; ihr ganzer Reichtum bejtand in ihrem Ader. Fünfzehntaufend 
Afadier wurden nun in verfchiedene Schiffe geworfen, und da und dort 
an verfchiedenen Küjten ausgefegt. Diele Dderfelben fuchten in dem Va— 
terlande ihrer Vorfahren, in Frankreich eine Zuflucht, doch — hier fragt 
man ftaunend: weldhes Volk und welche Regierung fich größer gezeigt 
habe? — man ließ dieſe Unglücklichen fünfzehn Zahre lang im tiefiten 
Elende ſchmachten, fie baten nur um Land, weldyes fie bearbeiten bürften, 
und deſſen jetzt noch taufendmal fo viel unbebaut und unbenugt daliegt, 
als jene Armen zu ihrer Eriftenz brauchten, und deffen damals, wie bes 
greiflich, noch weit mehr vorhanden war, doch erſt im Jahre 1772 ward 
auf Die Anträge des Herrn von Peruffe, eine Kolonie in den Umgegen— 
den von Chatellerauft angelegt, doc, aud hier noch machte Gunft und 
Willkür den guten Willen zu nichts; man hatte-mehre Landftreden ab— 
gejteckt, man hatte Häufer erbaut, um die Kolonijten aufzunehmen: jeht 
ward von den Regierungs = Rommijfarien eine Auswahl getroffen, und 
wen wählten fie zur Kolonifirung? Schneider, Schuiter, Uhrmacher, kurz 
Handwerker und Künftler, welche wohl einer Stadt von großem Nutzen 
find, doch nicht einem Dorfe, das erjt entitehen foll, welche wohl geſchickt 
find, feine Inſtrumenten aber nicht Hafe und Karfte, nicht Egge und 
Pflug zu vühren. Die mehriten der Unglücklichen Fehrten jegt nach Ames 
rika zurüc, doch diejenigen, welche wirklich in Franfreich ſich niederlichen, 
warfen ihre Künjtlerwerfzeuge bei Seite, uud widmeten fi mit allen 
ihren Kräften dem neuen Gelchäfte, das ihnen zugewiefen war. Noch im 
Sahre 1820 gab es fünf unvermiſchte Afadiihe Familien, die andern 
waren bereits durch Berheirathung mit benachbarten und befreundeten 
Bauern in Franfreich afflimatifirt, wenn man fo fagen darf; allein felbit 
diefe, die nicht mehr ganz reinen Blutes find, fehen fit halb und halb 
für Fremde an, und zeigen mit Stolz auf das fruchtbare Land, das fie 
aus einer Wüſtenei gefhaffen. Bon denjenigen Afadiern, weldye bei der 
Ausſtoßung derſelben nad anderen Theilen von Amerifa verfceht wurden, 
ftammen die Franzofen in Neufchottland her, die noch jet die Eprade 
ihrer Büter, das Franzöfiiche des 17ten Sahrhunderts fpredyen; ihre 
alten Trachten beibehalten haben, ſich nur unter cinander felbit verheis 
rathen, und denjenigen verachten würden, der ſich eine Gattin aus dem 
Volke englifchen Stammes, das fie in tiefiter Seele verabſcheuen, wäh» 
len würde, 
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Poitiers, alte Hauptſtadt der Provinz Poitou, Hauptort der Präs 
feftur, zählt beinahe 24.000 Einwohner, liegt am Clainfluffe, umgeben 
von fchroffen Felfen, umfreißt von alten Mauern und Türmen, durdy 
welcye ſechs Thore führen, von- denen vier Seiten des Fluffes mit Brücken 
über denfelben verſehen find. Der Ort iſt fehr farlecht gebaut, die Stras 
Ben find ſehr ſchmutzig, eng, düjter, ungefund, die Plätze ohne befondere 
Ausdehnung, die Häufer ohne Geſchmäck und ohne alle architektoniſche 
Schönheit, nur die Kirchen zum Theil Eoloffal, zum Theil intereffant 
durch die ungemeine Zartheit und Zierlichfeit des gothifchen Schnigwerfs, 
welches fie ſchmückt, find näherer Betrachtung werth. ine fehr bes 
rühmte Rechtsſchule befindet fidy in diefem Orte, auch ein naturhiitoris 
fhes Kabinet, eines für Fifif, ein botanifher Garten, und mehre von 
ben chemals fehr zahlreichen Alterthümern, find nur noch die Ruinen 
eines Amfitheaters, einer Wajferleitung und eines Grabmals der Claudia, 
Tochter des Konfuls Elaudius Varenus übrig. 

Chatellerault, Hauptort des Arrondiffements, zählt 9.500 Eins 
wohner, und ijt berühmt durch die großen Mefferfchmieden, welche hier 
etablirt find, und ſowohl als die Föniglichen Waffenfabrifen einen bes 
trächtlichen Theil von Franfreich verjieht. Ueber die Bienne ijt durch 
Tully eine prächtige Brücke gebaut, welche durch ein Schloß mit mäch— 
‚tigen runden Thürmen vertheidigt ift. Die Lage der Stadt iſt ungemein 
angenehm, die Thäler, welche fie umgeben, find fehr fruchtbar und durch 
verfchicdene Fleine Flüffe reichlich bewälfert ; der Ort ſelbſt aber iſt fchlecht 
gebaut .und hat außer ein paar fchönen Promenaden nicht das Mindefte 
aufzumweifen, was auf Schönheit Anſprüche machen Fünnte, 

Eivray, am rechten Ufer der Charente, in einem fruchtbaren Thale 
gelegen, zählt 2.200 Einwohner und hat nichts Bemerfenswerthes, alg 
die Ruinen eines Schlojjes, welches die Stadt befejtigte und beherrfchte, 
und eine alte Kirche. 

Loudun, Hauptort des Arrondiffements, zählt 5.100 Einwohner, 
iſt Schlecht gebaut und hat nichts Merfwürdiges aufzumweifen. Auf dem 
Plage, welchen jeßt ein fchattiger Spaziergang einnimmt, jtand ehemals 
ein feftes Schloß, welches auf den Befehl Ludwig des. XI. demolirt 
worden ill. 

Montmorillon, Hauptort des Arrondiffements, liegt an der 
Gartampe, zählt 3.600 Einwohner und hat gleicy den vorigen, bei fehlech« 
tem inneren Bau, durchaus nichts Merfwürdiges, nur in dem Auguſtiner— 
Flofter befindet fich ein alter, wie man meint, gaulifcher Tempel, aus zwei 
Etagen bejtehend, der zum Theil unterirdifch gebaut iſt; von dieſem letz— 
ten Raume führt ein 600 Fuß langer Gang zum Fluffe, der obere Theil 
enthält mehre intereffante Basreliefs. 
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LXXXVI. | 


Das Departement des Indre. 


Es beficht aus Theilen von dem ehemaligen Unter-Berri, einem 
Theil der Sauraine, Orleans und der Marche, hat 103 [Meilen mit 
246.000 Einwohnern, welche jährlich 658 Eoldaten zum Heere ftellen. 
Das Departement ift in vier Wahlbezirfe getheilt, die Hauptorte derſel—⸗ 
ben find: Chateaurour, Iſſoudun, Pa Chatre und Le Blanc. 

Das Departement theilt fich feiner Natur nach in Haiden, ohne 
Baumwuchs, welhe man Campagne nennt, und welde den öjtlichen Theil 
des Landes einnehm.n, in Sumpf- und DMeorajt: Gegenden, durch den 
geringen Fall der Gewälfer entitehend, hier mit dem Namen Brenne 
bezeichnet, und in die fogenannten Bois-Chaud, ein durchſchnittenes Terrain 
voller Hecken und Gräben, voller Gebüſche und Fleiner Wälder, aus 
welchen die nicht großen Fultivirten Stellen hervorfehen. Diefe drei Ab: 
theifingen der Provinz unterfcheiden ficb in allem von einander. Xems 
peratur, Fruchtbarkeit, ja ſelbſt die Sitten und Gebräuche der Bewohner 
ſtimmen nicht mit einander überein. 

Das Thierreich bietet nur unter den Schafen Ausgezeichnetes dar, 
im Uebrigen iſt alles mittelmäßig; groß und kleines Wild findet in dem 
gering bevölkerten Lande einen ungeflörten Wohnſitz und hinlängliche 
Nahrıng. Auch der Raubthiere giebt es leider nur zu viel. Alle Seen, 
Teiche und Flüſſe haben Fifche in größter Menge. Krebje von feltenem 
Wohlgefhmad nud ausgezeichneter Größe fommen fehr häufig vor. Ju 
den Sumpfgegenden verfammeln fid große Schaaren von_Waflervögeln, 
weldye der zu flarfen Bermehrung des fehädlichen Gewürmes in einiger 
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Art Einhalt thun. Die Pflanzen, welche hier wachſen, find die allge: 
meinen, in ganz Franfreich verbreiteten, nur der Wein ift feltener. 

Aus dem Mineralreiche wird nur Eifen gewonnen , dieſes aber ift 
von ausgezeichneter Vortrefflichkeit. Steinbrüche liefern verfchiedene Ma— 
terialien für den Häuferbau, für die Lithografien, für die Mühlen :c. 
Die Bewohner werden nicht auf das Günjtigfte gefchildert. Alfons, 
Präfeft dieſes Departemend, erzählt ‚und, daß fie von mittelmäßigem 
Wuchſe, von fehwächlicher Konjtitution, von blaffer Gefichtsfarbe find, 
daß fie wenig Ausdrud in den Fiflognomien, wenig ‚oder gar Fein Feuer 
in den Augen haben. Ihr Gang it langfam und. fhwanfend, ihre Aus— 
fprache gebehnt, ihr Geift befchränft, ihre Einbildungsfraft ohne Ihätig« 
Feit, Langſamkeit ift der Grundzug ihres Karafters, felbit ihre‘ Arbeiten 
und ihre VBergnügungen find langſam. Beim Tanze laffen fie die Arme 
ſchlaff, am Körper _herabhängen, ftefen mit gebeugtem Naden, mit nieder 
gefchlagenen Augen da und heben langfam ein Bein «nach dem, andern 
empor, beinahe ohne fich von der Stelle zu bewegen, fo daß es beinahe 
ausfieht, als heben fie die ſchwerfaͤlligen Gliedmaßen nur auf, um irgend 
einen Schmerz zu lindern, wie man ja wohl in folhen Fällen mit ges 
krümmtem Rüden und ängftlihem Stöhnen, Die Beine dicht an ben Leib 
zieht. Ihre einzigen Leidenfchaften find der Geiz, das Intereſſe verbun⸗ 
den mit Argwohn und Mißtrauen. 

Beinahe noch übler iſt es mit den Bewohnern der Brenne, der 
Sumpfgegenden, beſtellt, denn ihre giftigen Ausdünſtungen erſtrecken ſich 
nicht nur auf die Menſchen, ſondern ſogar auf Thiere und Pflanzen, und 
machen ſomit ſchon die erſte Nahrung ſchädlich, wohl gar giftig. Das 
Kind bringt einen ziemlid, gefunden Körper zur Welt, die Gefichtsfarbe 
ift heil, das Auge ijt freundlich und lebhaft, doch ſchon mit der Mutter 
mild, faugt das unglücliche Gefhöpf den fchädlichen Einfluß der Sumpf: 
luft, welche fein ganzes Leben verbüjtert, ein. Bald beginnt es zu bfeis 
chen, die Augen bededen fich mit einem Nebel, das Weiße darin wird 
gelblicht, zum Beiſpiele einer jtarfen Galten:Affeftion, es magert ab, es 
entwickelt fich nicht, ein ſchleichendes Fieber ergreift daffelbe, es jtirbt früh, 
Ucherlebt es das ficbente Jahr, fo vegetirt es, iſt immerfort von Rheu— 
matismen, von gichtifhen Zufällen heimgeſucht. Jeder neue Tag droht 
bem Älter Werdenden neue Gefahr, entweder er dunfet auf, befommt: 
Neigung zur Warferfucht, oder das fchleichende Fieber hat den Keim der 
Schwindſucht in ihn gelegt. Sfrofel: Kranfheiten verderben fein ganzes 
Leben, an den Beinen brechen ſchwer heilende Geſchwüre auf, Fanlfieber, 
intermittirende Fieber, Auflöfung, Berdorbenheit der Säfte verzehren ihn; 
erreicht Der Menſch unter diefen Umjtänden das 25ſte Sahr, fo hat er 
den Gipfelpunft des Lebens ſchon überfchritten, und alles neigt fid) ‚zur 
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Abnahme, nur höchft ſelten erreichen die Leute das 50ſte Jahr, das 40ſte 
iſt in der Regel das höchſte Alter. 

Die fruchtbarjten und am ftürfjten angebauten Gegenden, die Pays 
de Bois: chaud, bringen Die gejündeiten, robuſteſten Menfchen ber: 
vor, dort findet man auch etwas mehr Lebhaftigfeit des Geiſtes, mehr 
durchgreifende Thätigfeit, mehr Energie der Karaftere, dort findet man 
auch noch ‚mitleidige, wohlwoflende, rechtſchaffene Leute, Cigenfchaften, 
welche in den andern Theilen der Provinz mit dem verderbten Kör— 
per unterzugehen jcheinen. Die Frauen Des ganzen Departements find, 
was Meufßerlichfeit betrifft, von der Natur fehr jtiefmütterlih beban- 
delt, es fehlt ihnen ſowohl an Förperlihen Reizen, als auch an den 
Talenten, welche einfchmeicheln, die Gefelligfeit erheben, welche das 
Leben ſchmücken und reizend’ machen, Doc fehle ihnen auch dieſes, jo find 
fie dafür von der Natur auf andere Weile entjchädigt, indem natürlidyer 
Verſtand, richtiges, klares Urtheil, Dabei große Beſcheidenheit und tiefes 
Zartg: fühl fie ſchmückt, und das Leben mit ihnen angenehm madıt. Eie 
find ohne Neigung zum Lurus, zum Putze, zu raufchenden Vergnügungen, 
der Hauptgenuß, dem. fie fich gerne hingeben, fdyeint vorzugsweiſe im der 
Pflege ihrer Kinder zu beitchen, etwas, das man ihnen gerne als Erholung 
gejtatten wird, während audere Frauen ed fid nur ungerne als Prliht 
auferlegen laſſen. 

Su Feiner andern Provinz war das Feudalfiitem vielleicht jo ver— 
breitet als hier; nicht der Menſch, die Scholle, an der cr Flebte, war ber 
Gegenjtand der Betrachtung. Man verfaufte die Leute, welche als Skla— 
ven geboren, dem Eigenthümer gehörten, man verfaufte fie mit dem 
Boden, auf dem fie wohnten, von dem fie fih nicht trennen durften. Die 
Rechte, welhe die Grundbrfiger über die Armen ausübten, gränzten an 
das barbarifche. Unter anderem befahl eine alte Berfuffungsurfunde 
dem Borftande des geittlihen Kupitels von Pevruur, falls ein Menſch, 
der zur Kirche gehöre, fterben ſollte, ficy alsbald in das Haus deſſelben 
zu verfügen, und fidy aller feiner Hinterlaffenfchaft, aller feiner Movilien, 
jeines ganzen beweglichen Eigenthumes zu bemächtigen, daſſelbe zum Bor: 
theile der Kirche einzuziehen. Ein andermal wurden Leute mit jenen 
Perjonen fürmlicdy befchenft, was ihnen dann das Recht gab, mit denſel— 
ben nach Belieben zu fehalten. Co fihenfte ein Here v. Déols dem 
vorhin genannten Kapitel, alle diejenigen Perfonen, welche von der Kranf: 
heit des heiligen Eylvan befallen, bei ihnen Hülfe fuchen würden. Da 
Diefes nun ohme alle nähere Beſtimmung blieb, fo behielten die Ktoiter: 
geiftlichen hübſche Frauen und Mägdchen jowohl, als Fräftige, brauchbare 
Männer, und fandten nur Diejenigen zurück, welche ihnen nicht des be: 
haltens werih fchienen, was in den Familien entfehliche Unordnungen, 
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große Zerrüttungen hervorbradte. Barof waren andere Gebräuche, fo 
wie die vorigen verderblich genannt werden müſſen; dafür, daß ein Herr 
v. Ehateaurour den Einwohnern der Straße Indre erlaubt hatte, fi) auf: 
einer ihm zugehörigen Wiefe anzubauen, mußte in jedem Jahre die jüngite 
der neuvermählten Wistwen Ddiefer Straße fih vor dem Schloſſe im höch— 
ften Staate zeigen, fie mußte auf dem Kopfe einen mit Rofen und Bine 
dern gefhmückten Topf tragen, und fo an die Pforte des Schloffes Flopfen, 
worauf der Herr oder fein Bevollmächtigter heraustrat und ihr. den 
Topf noch auf, dem Kopfe entzweifchlug. Dergleihen Thorheiten wurden 
in Menge ausgeübt, und galten nöch bis zur großen Revolution als wichtige 
unveräußerliche Rechte. 


Chateaurour, auf dem linfen Ufer des Indre, Hauptſtadt ber 
Provinz, Ei der Präfektur, Hat eine Bevölkerung von 11.600 Seelen. 
Der Ort dankt feine Entjichung einem Fürjten oder Herrn v. Deols, 
Raoul, aus dem Haufe der Herzoge v. Orleans, welcher an dem Ufer ‚des 
Indre ein Schloß erbaute, das der Stadt zum Anhaltspunfte diente, indem 
ſich anfangs nur einige Hütten, dann ein Dorf daſelbſt bildete und 
endlich die Stadt ſelbſt entstand, welde im Laufe des 11ten Jahrhunderts 
den Namen Caſtrum Rodüli annahm, woraus der jegige Name. ent 
jtand. Es dauerte lange bis einige Wichtigfeit der Stadt beigelegt werden 
Fonnte; man gründete zwar" ein paar Klöfter, man umgab fie zwar mit 
Mauern, allein inneres Leben fehlte; indem Induſtrie, Handel, Gewerbe 
nicht auffommen wollten. Erjt in neuerer Zeit hat daſſelbe fih ein 
wenig gehoben, indem die merkantiliſche Thätigfeit, auf allen Seiten ge« 
fteigert, aud) hier bedeutend gewann, An Verſchönerungen fehlt es nicht, 
feitdem Ehateaurour Hauptſtadt der Provinz geworden ift, Doch was man 
auch dafür gethan, es iſt bis jest noch fehr wenig, und die Stadt viel 
eher eine durchaus häßliche als eine fhöne zu nennen. Die alten Häufer 
find größtenteils unregelmäßig und düſter, die Straßen ohne gleiche 
Breite, ohne gerade Richtung, vhne erträgliches Pflaſter, ohne Luft und 
ohne Licht, lauter negative Eigenfchaften, welche Feiner Stadt zur Zierde 
gereichen. Mit den Plägen ift es eben fo fchlent beitellt, doch find 
einige derfelben zu fehattigen Spagiergängen .gemadht, was, da fie im Ins 
nern der Stadt liegen, immer von Werth it, und eine Zierde genannt 
werden kann. Bemerfenswerthe Gebäude find: das alte Schluß felbit, 
das noch in ziemlich gutens Zuftande, oberhalb der Stadt liegt, und ber. 
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felben ein malerifches Anfehen giebt, doch hat es fricblichere Zwecke ges 
wonnen, als diejenigen waren, für welche es gebaut it. Man hat daſ— 
felbe nehmlich zum Rathhaufe gemacht; die Präfektur, unfern des Schloſſes 
ift ein großes, ſchönes und ganz neues Gchäude, mehre gothifche Kirchen 
find bemerfenswerth. Das Schauſpielhaus it new und ziemlich hübſch 
gebaut. Der äußere Anblick der Stadt verfpridht viel mehr, als man 
wirffih findet. Eine Zierde, den mehrften franzöfifchen Städten eigen, 
fehlt auch hier nicht. Dich find Baumpflanzungen, welche rings um Die 
Stadt gehen. 

Sifodun, am Theong, iſt Hauptort des Arrondiffements und zählt 
11.700 Einwohner, ijt fehr alt und eriftirte fchon zur Zeit der Römer, 
Mächtige Mauern, von Thürmen beftrichen, von tiefen Gräben umringt, 
von einer eigenen Veſte vertheidigt, machte den Ort häufig zu einem mis 
fitärifchen Stützpunkte, was nicht wenig zu feinem großen Unglüce, zu 
wiederholt vorkommenden Cinäfcherungen, Plünderungen Anlaß gab. 
Dennoch erhob fid) der Ort zu einer bedeutenden Höhe, indem die In— 
duftrie feiner Einwohner mit der benachbarter, entfernterer und größerer 
Städte wetteiferte. Die Wiederrufung des Edifts von Nantes brachte ihr 
einen tödtlihen Schlag bei. Die fleißigften Einwohner verließen fie und 
der Ort fanf immer mehr. Die wiederholten Unglücksfälle hatten übris 
gend zur-Folge, daß man die neuen Bauten mit mehr Regelmäßigfeit 
aufführte, |? daß der Ort jebt zu den ſchönen in Frankreich gehört; die 
Straßen find ziemlicdy gerade, breit, und was als cine ganz befondere, 
höchit feltene Merfwürdigfeit angeführt werden muß, reinfid). 

La Ehatre, am Indre, Hauptort des Arrondipements, zählt 4.500 
Einwohner, ijt zwar fehr unregelmäßig gebaut, hat jedoch viel Freundli— 
ches, indem die Lage auf einem Hügel eine herrliche Ausficht im die 
Umgegend gewihrt, und jchattige Epaziergänge ringe um die Stadt 
führen. Ehemals war diefelbe durch Feitungswerfe und durch ein unge: 
heures Kaſtell vertheidigt; die erjieren find abgetragen, von dem letzteren 
fieht man nur noch einige Ruinen und einen mächtigen Thurm, der zum 
Gefängniffe dient. 

Le Blanc, an der Erenfe, Hauptort des Arrondiſſements, zählt 4850 
Einwohner, die Stadt iſt durch den Fluß in die obere und untere ge— 
theilt; beide Theile ſind gleich ſchlecht, und wenn ein Vorzug bei ſolcher 
Beſchaffenheit obwalten kann, fo’hat ihn die obere Stadt, indem ihre 
Straßen nod) überdieſ fteil und abſchüſſig find. Die Stadt war ehemals 
ſehr ftarf befeſtigt und durch Brei nfüchtige Schlöffer vertheidigt. 
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Die Wichtigfeit der franzöfifchen Kolonien erreicht zwar bei Weiten 
nicht jene der Engländer in den verfchiedenen Weltheilen; dennoch, it 
ber Bortheil, den Franfreich davon zieht, "ungemein groß. : Einer der’ 
wichtigiten Punkte ijt, es bedarf der englifchen Kolonialwaaren nicht; es 
hat Dderjelben in Dem eigenen Lande, und fein Geld geht nicht aus dem 
Reihe, um die Kräfte eines Fremden zu vermehren, und geht gewiffer- 
maßen nur aus einer Tajche in die andere. Der Handel wird ungemein 
gehdben, die Echifffahrt befördert, die Seeftädte werden blühend, und 
nicht allein Fommen die Produfte der Kolonien nad) Frankreich, auch die 
Kunfterzeugniffe Diejes Landes gehen nach Außen, es tritt Demnach eine 
Art von Taufchhandel ein, wobei natürlich doppelter Gewinn auf beiden 
Seiten jtattfindet. Bon welder Wichtigfeit die Kolonien für Frankreich 
find, geht aus den bedeutenden DBerluften hervor, welche Franfreich erlitt, 
als die Engländer ihm während ber Kriegsjahre feine Kolonien geraubt 
hatten. 

Sn Nordamerika befchränfen fie fih auf den fehr geringen Raum 
von 6'/, [ Meilen, aus drei Snfeln beftchend, Saint Pierre und Groß: 
und Klein Miquelon. Sie find füdlid von Neufundland, an der Müns 
dung des Rorenzfluffes gelegen. Sie haben ein Klima, weldyes dem von 
Neufundland gleich iſt; fie find flach, nur ſchwach bewaldet, doc) findet 
man tro der nördlichen und weitlichen Lage, . wodurd eine viel größere 
Kälte bedingt wird, als man dieſelbe nach der gleichen in Europa erwars 
ten foflte, mehre Biume und Gefträuche, welche Frankreich angehören. 
Es Fommt diefeg natürlich auf Rechnung der See, welche die heftigen 
Temperatur-Unterfchiede ausgleicht, fo daß diefe Bäume zwar der nöthi— 
gen Wärme entbehren werden, um reife Früchte zu tragen, doch auch 
nicht ſolchen Froſt zu leiden haben, als nöthig wäre, um ſie zu töden. 
Früchte, welche höhern Breiten angehören, Erdbeeren, Himbeeren u. dgl. 
find ungemein faftreic) und aromatifch. ZTreibpflanzen, vaceinium hispi- 
dulum und ledum latifolium werden als Thee gebraucht, fie find von 
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ſehr angenehmem Geſchmack und Duft, und greifen das Nervenfpftem 
durchaus nit an. Das Mineralreih bietet wenig Merfwürdiges; 
man findet, wie die Franzofen fi ausdrüden, Kriſtalle oder Steine von 
ſtrahligem Bruce, von gelblihem Metallglanze, welhe am Stahle Funken 
geben, und einen ftarfen Schwefelgerui verbreiten, das heiße kurz und 
einfach: man findet Schwefelfies, doch ijt deren jv wenig vorhanden, daß 
man bis jet noch nicht Nachgrabungen veranſtaltet hat. Die Ufer ſind 
flach und- vortrefflich gelegen, um Fiſchereien Darauf zu gründen; 
dieß ift auch die Haupturfache, weßhalb die Franzoſen dieſelben feſthal— 
ten, fie find im Stande glei den Engländern auf Neufundland, ihren 
Stodfiihen, (ein fehr wichtiger Handelszweig), die gehörige Trockenheit 
zu geben. | - 

Anſäßig find auf diefen Inſeln 900 Menfchen, die Hälfte derfelben 
ftammt in gerader Linie von den unglücklichen, vertriebenen Akadiern her. 
Sihrlid treten dazu, während des Winters, 300 Franzofen, welche mit 
dem beginnenden Sommer wieder nach Franfreich zwrücfehren, biezu 
fommen noc ungefähr 300, welche nur für die Zeit des Filchfanges dus 
felbjt find und mithin, da das Schiff eigentlich ihre Heimath iſt, mich 
wohl zu. den Einwohnern gerechnet werden füunen. Alt und jung 
befhäftigt fi mit Fiicherei, einen andern Jndujtriezweig giebt es beinahe 
gar nicht, wenn man nicht etwa die paar Handwerfe, welche zum Be 
darf der Einwohner in den Fleinen Fiſcherörtchen getrichen werden, hie— 
her rechnen will. 

Die Franzofen pflegen auch Neufundlaud zu ihren Kolonien zu red 
nen, doc) ijt ſchwer einzufehen, mit welchem Rechte fie dich thun, indem 
fie nur die Erlaubniß haben, zur Zeit der großen Fiſcherei ein paar 
Trockenſtände dafelbit zu errichten. Bon Bajonne, St. Malo, Gran 
ville, St. Balleri und Dieppe, gehen altjährlid 3 — 400 Schiffe 
ab, welche mit 10 — 11.000 Matrojen bemannt, ungeführ ’/, Million 
Zentner an Stockfiſchen heimbringen. 

Sn der Mitte von AUmerifa, in Weſtindien, hat Franfreich Kolonien, 
weldye mit Einfluß feines prätendirten Antheils an St. Domingo 
623 AMeilen, mit ungefähr einer halben Million Menfchen, umfaſſen, 
doch ift St. Domingo mit 563 AMeilen durch den Negeraufitand dafeldit 
gänzlich verloren und ber ganze Beſitz der Franzoſen reduzirt fidy auf 
die Fleinern Znfeln Martinique und Guadeloupe, beide zufammen 
47 DMeilen mit 260.000 Menfchen umfaffend. — Zum Gouvernement 
Guadeloupe gehören auch noch die Infeln Defirade von einer QMeile, 
ferner die Infel Marie Galante von vier AMeilen und die Inſel 
Gruppe les Saintes, 6 an der Zahl, zufammen 6 (Meilen; dieſe alle 
find bewohnt von ungefähr 16.000 Cinwohnern. Die Inſel Martinique 
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zeigt, vom Meere aus gefehen, eine Bergfette, deren Gipfel ſich über: 
5000 Fuß erhebt, der Boden ift.fehr verfchieden, je nachdem er ſich in 
der Nähe der Berge oder derllfer befindet, die erjtern find größtentheilg 

vulfanifch, und zeigen daher an ihren Abhängen eine ungemein lebhafte 

Vegetation, eine auffaltende Fruchtbarfeit. An den Küjten findet man 

häufig unfruchtbaren Sand, doch einige Stellen befonders in der ſüdlichen 

Gegend der Inſel, find außerordentlich fett. Die mittlere Region iſt, ſo 

Fein die Inſel it, Doch noch ein fait undurchdringlicher Urwald. Der: 

fefbe bedeckt den dritten Theil. der Oberfläde. Seine uralten mächtigen 

Bäume find durd üppig ranfende Schlingpflanzen mit einander verbune 

ten, oft fo eng und dicht, daß ſelbſt die flüchtigen Marron:Neger fie nicht 

zu durcdringen vermögen. Gie dienen einer Menge Scylangen und vies 

lem schädlichen Gewürme zum Aufenthalt. 

Die Bewärferung ijt außerordentlich ftarf, von allen Bergen — 
Bäche in Menge herab, welche zur Zeit der Regen gefährlich ſchwellen 
und große Verwüſtungen veranlaſſen. Keiner derſelben iſt jedoch ſchiffbar, 
und man kann auf Feine Weiſe in das Innere Des ‚Landes eindringen. 
Mehre Häfen, außerordentlich ficher, gegen jeden Wind sm, machen 
Die Inſel zu einem widstigen Handelspunfte. 

Sm Jahre 1832 wurden eingeführt, Lebensmittel Een Waaren aus 
Frankreich 14.175.000 Frk. — Et. 

An gleichen Gegenſtänden aus andern fran— 
zöſiſchen Kolonien . 771.156 „ 60 „ 

An eben denfelben Gegenftänden von bem 
Auslande durch ausländifche Schiffe .  - 2.021.300 „ 81 ,„ 

Bom Auslande durch franzöfifhe Schiffe 414.493 „ 87 ,„ 

17.381.981 „ 238 „ 

Sn demfelben Jahre wurden von der Jnſel 
ausgeführt, an Lebensmitteln und Kolonial— | 
Waaren nad) Franfreih . ; a 11.691.685 „52 „ 

Nach franzöfiihen Kolonien 21.888 „45 „ 

Su das Ausland . i . ; 623.620 „ 13 % 

Wieder ausgeführt, Lebensmittel und Waa— 
ren aus Franfreich . rn ui ee 1.329.679 „ 92 4 

Vom Auslande i us — 250.067 „68 5 

| 13.946.941 „35 ,„ 

Der Ueberfchuß der eingeführten Waaren über die ausgeführten bes 
trug alſo damals 3.485.039 Frk. 93 Et. 

Guadeloupe, it durd einen fchmalen Kanal, welden man ge 
wöhnlich den giftigen Salzfluß nennt, in 2 faft gleiche Theile getheift, 
einer derſelben ift bergigt, meiſtens vulfanifch und fi im Mittel 
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auf 2200 Fuß; ungemeine Fruchtbarkeit belohnt die Arbeiten der Plans 
zer; indem der durchgängig vulfanifhe Boden eine lebhafte Ihätigkeit 
zeigt. Noch im vorigen Jahrhundert, auf der Schwelle des jetzigen, ere 
lite die Inſel großen Schaden durc) den Bulfan La Spufriere, wel: 
cher 4.500 Fuß hoch iſt. Ein andrer Bulfan, den man feylechtweg der 
große Berg nennt, und welcder fid, bis auf 3000 Fuß erhebt, hat die 
Nordfpige der Inſel gebildet. Wenn man von diefen Kegelbergen herab» 
fteigt, findet man höchſt anmuthige Gegenden, höchſt fruchtbaren Boden, 
eine äußerſt gefunde Luft, Doch fehr wenig bemohntes Land, indem nur an 
den Küften Niederlaffungen gemadyt find. Siebzig Flüffe fallen von den 
Bergen ab, einige davon haben fih fo tiefe Betten gewafchen, daß fie 
am Boden von Abgründen ftrömen, welche oft über 150 Fuß bis zum 
Grunde meffen. 

Die norböftlihe Hälfte von Guadeloupe, welhe man Gran 
deterre nennt, ift beinahe ganz flach und.bietet nur fehr geringe Erhö— 
Hungen, der Boden iſt von unerfhöpflihem Reichthume, indem zu einer 
Fülle von Waffer, zu einer fehr hohen Temperatur, beides den Pflanzen: 
wuchs außerordentlid, befördernd , noch ein Erdreich fait ganz allein aus 
vulfanifcher Aſche und aus verwesten Pflanzen beftehend, Fommt. 

Auf beiden genannten Inſeln, werden alle möglichen. Pflanzen ber 
heißen Zone, theils von Natur gefunden , theils Fünftlich gezugen. Die 
Handelsgegenftände find biefelben für beide Inſeln, hauptſächlich Zucker, 
Branntweine, Sirup und Konfituren, Kaffee, Kafao, Gewürznelfen, Ehinas 
rinde, Baumwolle, Tabak, Farbeholz, rohe Ihierhäute, Schildfrötens 
Schaalen w. 

Sm Sahre 1832 betrug die Einfuhr an Lebensmitteln und Waaren 
von Franfreicy aus . ; . . . 14.579.341 Frk. 96 Et. 


Aus andern franzöfifchen Kolonien A 644.176 „ 15 ,„ 
Fremde Waaren durd) fremde Schiffe . 1.693.570 „ 19 „ 
Durch franzöfifche Schiffe . a 878.037 „ 30 ,„ 


17.795.925 „ 60 „ 
In dem nänlichen Sahre wurde an Lebensmit— 
teln u. Rolonialwaaren ausgeführt: nad) Frankreich 14.803.723 „ 20 „ 
Nach den franzöfifhen Kolonien . - 17.340 „ — 5 
Nach dem Auslande - . ; . 0 + 473.155 „ 42 „ 
Lebensmittel u. Kolonialwaaren, welche die 
Franzofen reexportees nennen, weldye vonfandern 
Kolonien über diefe Kolonie gebracht werben, frangöf. 1.377.443 „ 9 „ 
Fremde 63.469: „ 25 „' 
16.735.634 „ 78 
Demnach bleibt ein Ueberſchuß von 1.060.290 Frk. 82 6. 
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Die übrigen Fleinen Snfeln ‚nehmen durdigängig Theil an der Bes 
fhaffenheit der beiden großen. Auf der Inſel Defirade befteht ein 
von den Franzofen gegründetes Hofpital für Ausfägige, eine Krankheit, 
welche dort hänfig vorfommt. 

Die Bevölkerung von“ Martinique betrug. im Sahre 1833 an 
freien Männern i ; . . . . a . "13.047, 

Un Frauen  . . . . . = . . 15.417. 

An männlichen Sflaven . . . =... ‚50.000. 

An weiblichen Sklaven . — 42.874. 

Sährlich wurden 913 Freie geboren und es Rarken 877. 

Guadel oupe enthielt zu eben der Zeit freie Männer 11.049, 

Frauen . . . . . A . “ — 12.806, 

Miännliche Sflaven eh ....427.959. 

Weibliche Sflaven . } . . 3 — 51.505. 

Geboren wurden 877, es ftarben 655 Freie. 

Auf der Inſel Marie galante waren freie weiße Beute: 1560. 

Freie farbige Leute . 5 . R — — 680. 

Männliche und weibliche Sflaven . ..9.600. 


Die ganze Bevölkerung beträgt demnah . ei . 11.540. 


Die Inſel la Defirade hat weiße * Leute. 300. 
Freie farbige . . . R . . ; . . 50 
und Sflaven . R ; . R - 900. 


Die Snfel St, Martin zihlt weiße er farbige Leute 600. 
Davon ’/, farbige, Sklaven maͤnnlichen und weiblichen Ge— 


ſchlechts . 3.000, 
Auf den Inſeln les Saintes zählt man weiße, freie 

Leute. : A s ‘ N en . 400. 

Freie Farbige s . ; ; . . . 100. 

Männliche und weibliche Sklaven 750. 


Im ſüdlichen Amerika beſitzt Frankreich einen Theil der Guyana. 
Sie liegt im nordöſtlichſten Winkel der ganzen Provinz Guyane, welche 
zum Theil den Engländern und den Holländern gehört, davon die erſtern 
den weſtlichſten Theil beſitzen. Nach’ einigen Angaben beträgt die Ober— 
flähe 430 Meilen, nach denen: der Franzofen aber eine Kleinigkeit 
mehr, nämlich 5.400 franzöfifche Meilen. 

Es bedarf nun zwar nur eines Blickes auf eine Generalfarte, um 
fi) hierüber in Gewißheit zu feben, die Franzofen aber helfen fich ſehr 
einfach damit, daß fie fagen, die füdlichen und öſtlichen Gränzen feien 
noch nicht gehörig fejtgefegt, fie dehnten fih bis zum Amazonenftrome 
und bis zum fchwarzen Fluffe (rio negro) aus, In diefem Falle ijt es 
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Veicht für die Guyana nicht nur 5000 franzöſiſche, fondern 10,000 deut— 
The Meilen anzunehmen, 

Die Küſten gegen den Ozean bilden ein flaches aufgefchwemmtes 
Land, dag mit dichten MWältern von Manglebäumen bedcede il. 
Diefe Bäume lichen dag Mecerwaffer, fie fenfen ihre Wurzeln weit in 
den durchweichten Beden, und gehen über die Gänze hinaus, weiche ihnen 
das Meer durd) Ebbe und Fluth vorzeihnet. Auf ſolche Art ficbern fie 
fidy ihre Eroberung, indem fie den Sand, den die Fluth heranſchwemmt, 
immerfort befeftigen. . Das Meer ijt in dieſen Küſten äußert flach; Die 
Ströme aber, welche, aus dem Innern des Landes fommend, ſehr waifer: 
reich und mächtig find, wafchen fich ticfe Betten, wodurch den Echiffen, 
welche der Küste nahen wollen, ein ficberer Weg gebahnt wird. In der 
Nähe der, Küſten find auch die trefflichen und fruchtbaren Ländercien, 
welche allein von den Kolonijten bebaut werden. Je weiter man fid 
von den Küsten entfernt, deſto üppiger wird der ungejidrte Waldwuchs, 
deſto reicher wird die ganz unvergleichlihe Vegetation, welche hier affe 
Pracht der tropifchen Regionen entfaltet, wobei noch eine feltene Rein 
heit der Luft den ungeſtörten Gennß aller dieſer Reize möglich macht, 
wäh end die brafilianifchen Urwälder, überaus feucht und ſumpfig, es bei— 
nahe gar nicht gejtatten, dag man fi) in ihrem Innern niederlajfe.. Die 
Wälder umfchliegen 260 verfdyiedene Spezies von Bäumen, welche nuß 
bar find, indem man theils ihr Holz, theils ihre Früchte, ihre Blütben, 
ihre Rinde, ihr Laub, zu verfchiedenen Zwcden verwendeu fann. Der 
Koloniſt baut alle bei Guadeloupe aufgezählte Pflanzen für den Handel; 
überdieß wird aus den Wäldern aufgeſucht der Saft, der Baljam ver: 
fhiedener Prlanzen, welche medizinische Wirffamfeit haben, wie der Ku 
paibalfam, ferner gewinnt man Gummi elasticum, indem man bie 
Rinde des Ficus, von welchem er fümmt, aufrigt und Fleine oder grö— 
Bere Gefäffe von trodnem Thon unter den Riß hängt, worauf Der, bald 
an der Luft erhärtende Saft, fie mit einer dicken Schichte der befannten 
brennbaren Subitanz, welche man zum Firnißen, zum Bereiten elaſti— 
fcher Zeuge, zum Auswifchen ꝛc. braucht, überfleidet; die fo erhaltene 
Maffe hat die Form der gebrauchten Gefäſſe, man hängt fie nunmehr in 
einen leichten Rauch, wodurch fie gefchwärzt werden und, den eigenthüme 
lichen Geruch befommen, den man an ihnen fennt. Später zerfchlägt man die 
Thongefäffe und bringt die Harzflafchen dann eingepadt in den Handel. Die 
Beeren des Duimadou faffen fich fehmelzen, und liefern ein vortreff: 
liches Wachs, welches ganz dem der Bienen gleich benußt werden kann. 
- Der Mango, Manguſtin und der Brodfruchtbaum aus Afien und Dem 
jlillen Meere hieher verpflanzt, gedeihen vortrefflich; der Sagobaum gıbt 
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fein Marf zu der befannten, fehe nahrhaften Speife her, welche jetzt 
künſtlich aus. Kartoffeln bereitet wird. 

Das Thiereich zeigt eine Menge Merfwürdigfeiten. Mean findet 
dort den befannten amerifanifchen Tiger, ein ungemein ſchönes Thier, 
den Tapir, den großen Ameiſenbären, zwei verfebiedene Fanfthiere, einen 
Dumnihirfch, der beinahe dem europäifchen gleicht, eine Menge verfchiedes 
ner Affen, welche zum Wildbrät gerechnet werden, und welche man gleid) 
diefem fchießt und bratet, wiewohl ein Affenbraten für denjenigen, ber 
nicht daran gewöhnt ijt, etwas ungemein Zurüdfchrediendes hat, da er 
gerade ausfieht, wie ein gebratenes Kind. Ein fehr fchöner ganz rother 
Affe, ferner der Feine Sapajou, gehören zu den niedlichiten Thierchen, 
weldye man, wie bei ung, zum Vergnügen im Haufe hält. Mean findet 
ferner in der Guyane eine Tigerfage, welde dem zahmen Geflügel fehr 
gefährlich ift, eine Art von Wildfchwein, nicht fo groß wie das europäis 
fcye, den Aguti, ein Thier von der Größe unferes Hafen, den Agus 
ftie, ein Thier, welches unferem Meerfchweindsen gleicht und trefflich zum 
braten fich eignet, den Bac oder die amerifanifche Ratte, von der Größe 
unferer Spanferfel, von fehr gutem Geſchmacke, das Gürtelthier , deifen 
einziger Schuß ein Fnochiger Panzer, und die Fähigkeit, ſich wie ‚cine 
Kugel zufammen zu roffen, und das gleichfalls gegeffen wird. Man 
findet ferner eine Menge Schildfröten, melche als Hausthiere gehalten 
werden, und deren Fleilhy man als große Delifateffe fpeist; fowie 
beinahe afle europäifhe Hausthiere, Docy alle mehr oder minder cent» 
artet, durch das Klima verändert. Nicht minder zahlreich ijt das 
Geflügel, fowohl das zahme, als das wilde, und es wird nicht fo häufig 
von geführlichem Räubervolfe heimgeſucht, indem die mächtigen Geier, 
der Kontor und andre, mchr den Andes auf der Weſtküſte von Süd— 
amerifa, als den nicderen Borbergen auf der Oſtküſte angehören. 

Befonders merfwürdig find die Horos, die Papageien, die Kolibrig, 
wegen ihres wunderjchönen Gefieders, von den Ichtern zählt die Guyane 
15 verfchiedene Spezies, der Tufan mit dem mächtigen Schnabel, der fo 
groß it, wie der ganze übrige Körper, der Honigfufuf und viele Hundert 
verjchiedene andere Vögel, bevölfern die Wälder diefes Landſtriches. 

Die Flüffe find überaus zahlreidy mit Fifchen befegt und im Meere 
finden fic) alle den Tropen angehörigen Ecethiere, unter andern auch die 
Meerſchildkröten, welche bis zu der Größe oder Schwere von 3 Zeutnern 
gelangen. Ihr Fleifch ift vortrefflid,, ihre Schale ift aber unbrauchbar. 
Die Heinen Eeen und Dümpel find mit dem merfwürdigen Thiere bejcht, 
das man Zitteraal nennt (gymnotus electriceus). Das Thier hat die 
Geſtalt unferes Aales, doc, erreicht daffelbe mitunter die Größe von 
6 Fuß; in feinem Innern hat es einen höchſt merkwürdigen, eleftrifchen 
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Apparat, mittelſt deſſen es im Stande iſt, heftige elektriſche Schläge zı 
geben. Das Thier ift eine beliebte Speife, Fann aber wegen Liefer Eis 
genfchaft nur mit Lebensgefahr gefangen werden, denn die Schläge find 
von einer folchen Kraft, dag ein Menfch, der einmal einen ſolchen empfun— 
ben, auf Feine Weife zu bewegen iſt, ſich demfelben zum zweitenmale 
auszufegen. Man fuche fi) daher Derfelben auf eine eigenthümliche Art 
zu bemächtigen. Eine Schaar von wilden Pferden wird in den EFleinen 
See gejagt, die Zitteraale werden unruhig, drängen fich an dieſe Xhiere 
und entladen fich ihrer eleftrifhen Kraft, wenn diefes wiederholt gefches 
ben it, fo erfchöpfen fie fid nad und nach, und endlich kann man fie 
ohne Gefahr fangen und anfajfen. Die Pferde aber, welche zufüllig durch 
mehre Fifche hintereinander mit voller Kraft gefchlagen worden find, 
werden für einige Zeit betäubt und völlig unbraudbar, ertrinfen nicht 
felten in dem Fleinen Gewäffer, deffen Boden fie mit den Füßen erreis 
chen fönnen, oder fterben fpiter an den Folgen der zu heftigen Erſchüt— 
terung. Unter den Reptilien ijt die SKlapperfchlange befonders geführs 
lih und gefürchtet, weil fie leicht gereizt, durch einen höchft giftigen Biß 
verwundet, der immer tödlich wird, wenn man nicht augenbfickiich Das 
verlegte Glied vom Körper lüst, eine Operation, welche die Wilden und 
die Neger jederzeit an fich felbjt verrichten, indem fie den verwundeten 
Fuß, Die verleste Hand auf einen Kloß legen, und fie mit dem eifernen 
oder wohl gar ſteinernen Beile, das fie ftets bei fih tregen, abhauen. 
Minder gefährlih, doch von Anfehen weit furchtbarer, iſt die Rieſen— 
ſchlange, ein Unthier, das nicht ſelten 35 Fuß Länge erhält, und dann 
im Stande ijt, ein junges Rech zu verfchlingen, der Menſch hat beinahe 
niemals etwas von ihr zu befürchten. Eine Menge andrer Feiner, mits 
unter höchſt giftiger Schlangen, hat ihren Aufenthalt in den feuchten 
und warmen Thälern der Urwälder, fie find den armen Wilden, welde 
innmer mit bloßen Füßen gehen, höchſt gefährlich, den Europäern find fie 
e8 bei weitem weniger, weil diefe fi) durch hohe Stiefel ſchützen Fünnen. 
Unter den Eidechfenarten giebt es einige, welche gegeſſen werben. So der 
große Leguan, welcher bei dem abfchredenditen, widrigiten Ausjchen, 
das Föltlichfte Fleifh hat. Die Flüffe find nicht felten von Kaimans 
bevölkert. Krokodille, viel gefährlicher als die efrifanifchen, weil fie behen: 
der, beweglicher find. Es ift eine Fabel, daß fie nur 4 Fuß lang wer 
den, fie erreichen beinahe die Größe der Krofodille des Nils, fie werden 
18 bis 20 Fuß lang. Man fagt, daß, wenn fie einmal Menfchenfleifc 
gefoftet Haben, fie jedes andere verfehmähen, doch felbit wenn dieſes nicht 
wahr fein würde, ijt man mit ihnen übel daran, fie falfen die Thiere, 
welde zur Traͤnke fommen; bei der Schnauze und ziehen fie unter das 
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Waſſer, um fie zu erſticken, worauf fie fie erft verzehren, ja fie Fommen 
auf das. Land unter die Heerden und fuchen ſich dort ihre Beute aus, 

Mit einer beiſpielloſen Kühnheit gehen die Wilden zu ihrem eigenen 
Vergnügen, und die Neger gegen eine Feine Belohnung, auf die Jagd gegen 
diefe Ungeheuer. Ihr fehr einfacher Apparat beftcht in einem langen Strick 
und in einem Keil, welcher gejtaltet ijt wie ein Doppelfegel, deffen beide 
Grundflächen an einanderftoßen. Um diefen diefjten Theil iſt der Strick 
gefnüpft, die beiden Enden Les Kelles find fcharf zugeſpitzt. Der Wilde 
nimmt den Keil und ein flatterndes Huhn in die linfe Hand, ſchwimmt, 
wenn er das Krokodill erblict, unter Waſſer auf daffelbe zu, indem er 
nur die linfe Hand mit der Lockipeife emporhält, über die Wafferfläche 
ragen läßt. Die Stellung der Augen am Obertheile des Kopfes, geftate 
ten dem Unthier nicht unter fi zu fehen, Daher es den Schwimmer 
nicht, wohl aber die dargebotene Beute erblickt, darauf zufährt und dars 
nach ſchnappt. In diefem Ahgenblick dreht der Jäger den flachgchaltenen 
Keil um, fo daß er fenfrecht ficht, und feine beiden Spitzen fih in den 
Dber» und Uuterfiefer des mit voller Kraft zubeißenden Thieres, einfens 
fen. Nunmehr erhebt fih der Schwimmer über das Waſſer und eilt 
dem Ufer zu, das gefangene Ungeheuer Hinter ſich herzichend ; hier wird 
es dann mit Knitteln und Keulen todtgefchlagen, was bei der zähen Les 
bensfraft deifelben, immer eine Arbeit von mehren Stunden if. So 
muthig der amerifanifche Wilde auf das Krofodill und auf den Tiger 
losgeht, fo unbefiegbar ift feine Schen vor den Schlangen, er flicht dies 
jelben, wo er fie erblict, und man würde fich ganz vergeblich bemühen, 
ihn zu bewegen, feldit durch die größten Belohnungen, fich fol einer 
Kreatur zu nähern, 

Der Inſekten giebt e8 eine zahllofe Menge, unter ihnen find einige 
fehr fchädliche, befonders find die fogenannten Sandflöhe gefürchtet, Diefe 
Thiere, bejonders denjenigen Leuten gefährlich, welche mit bloßen Süßen, 
gehen, alfo den Negern und den Wilden, bohren ſich, ohne daß mer 
etwas davon bemerft, unter den Nagel des Fußes ein. Hier verurfachen 
fie durchaus Fein Gefühl, welches ihre AUnwefenheit verriethe, bis nach 
einiger Zeit ein unerträgliches Jucken und bald darauf ein eben fo fürdh- 
terlicher Schmerz die Entwicklung der Brut dieſes Fleinen Thieres an— 
zeigt. Es bleibt in der Regel Fein Mittel, fih von dem läjtigen Gafte 
zu befreien, als das Ausfchneiden von oben her, d. h. Durch Hinwegnehs 
men des Nagels; unterläßt man diefes, fo ift nicht felten der Brand eine 
Folge der Bernachläßigung. Auch ber Fadenwurm ift ein höchft gefährs 
liches Thier, fein Name entfpricht feinem Ausfehen, man möchte ihn für 
einen gebleichten Leinenfaden halten. Er fist in der Muskel: Subftanz 
der untern Extremitäten, wird 12 Fuß lang und verhält fich mitunter 
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Monate lang ganz ruhig, ſo daß man nichts von ſeiner Anweſenheit 
weiß, bis er irgend ein Nervenende trifft oder umſchlingt, dann verurſacht 
er Schmerzen, welche ſich bis zum Wahnſinn ſteigern ſollen. Auch hier 
kann man durchaus nichts thun, als ſich einer Operation unterwerfen, 
worin die Negerweiber von Süd-Amerika ſehr geſchickt ſind. Man er— 
weicht durch Umſchläge die Sielle, an welcher man den Wurm bemerkt, 
dann macht man einen Einfchnitt und fucht denfelden mit einem Zängelchen 
zu erfajfen, er wird nunmehr auf ein Stückchen Holz gereflt, doch muß 
dieſes mit der größten Vorſicht gefchehen, damit er nicht abreiße. Gefchieht 
diefes, fo fehlüpft der Wurm in die Tiefe zurück, ſtirbt dafelbit ab, umd 
gewöhnlich folgt der Brand, wohl gar der Tod, wenn man nicht fchnell 
das Glied abjchneidet. Es Dauert Daher diefe Operation viele Tage lang, 
nicht felten über einen Monat, Damit der Wurm Zeit habe, immer wieder 
nachzuräcden, wie man ihn herauszichet. Auch die Musquitos, Mücden 
von folder Kleinheit, daß die in Europas heimifcyen dagegen wie Rice 
fen erfcheinen, find böfe Gäſte, wenn fie auch nicht in folder Menge 
vorhanden find, daß ein Schiff, worauf fid eine Wolfe niedergelaffen, 
fi bemerklich fenfte, wie ein berühmter Reifender erzählte, fo find ihrer 
Doch genug, um Menſchen und. Thiere, durch ihren höchſt fchmerzhaften 
Stich zu tödten. Man fchügt fi) gegen diefelben, theild durch Zugwind 
in welchen fie fich nicht erhalten fünnen, theils durch Tabakrauchen, was 
in Amerifa Männer und Frauen unaufhörfich thun, Nachts aber Dadurd, 
dag man feine Betten mit Gace-Schirmen umgiebt, welche wohl Luft 
wechfel zufaffen, fonjt aber von allen Seiten, fo dicht verſchloſſen find, 
daß feine Mücke in das Innere dringn kann. Der Stich dieſes Fleinen 
Thieres ift ungemein fchmerzhaft, es fcheint, als laffe daſſelbe einige von 
den feirren Stacheln in der Wunde zurüd, und als verurſacten dieje das 
Brennen und das fcehmerzhafte Aufichwellen der verwundeten Stelle. Ge: 
fährlidy find auch noch die riefenmäßigen Buſchſpinnen, von fehr dickem 
Läbe, von langen, ftarfen, diefbehaarten Füßen, mächtig genug, um einen 
Fleinen Kolibri zu fangen und zu würgen, wie unfere Spinnen eine Fliege 
fangen. Der Biß Ddiefer Thiere joll .fogar für den Menfchen nicht ohne 
Gefahr fein. Nicht minder merfwürdig, Doch bei weitem nidyt fo geführ- 
lich, it die Ausftattung diefes Landes mit andern Inſekten, befonders mit 
Schmetterlingen und Käfern, von den allerglänzenditen, prächtigjten Far— 
ben. Viele der Lehrern haben auf ihren harten Flügeldeden ein Email 
von reinjtem Metall: oder Edeljteinglarz, fo daß man glauben möchte, 
die Flügel feien mit der größten Kunſt aus Fleinen, farbigen Steinen zus 
fammengefegt. Die breiten Flügeldecken der Schmetterlinge ſehen aus, 
als wären fie von Sammt oder glänzendem Atlas, es giebt feinen ſchö— 
nern Anblick, als der, den folch ein Xhier gewährt, wenn man daſſelbe 
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im Sonnenſcheine ſpielen ſieht, wie denn überhaupt die Natur in jenen 
Gegenden mit den glänzendſten Farben malt, und damit ungemein ver— 
fchwenderifch umgeht. 

Der Mineralreichthum dieſes Landes it wahrfcheinfich außerordent: 
lich groß, doch Fennt man denfelben noch nicht genau genug, indem Die 
Pflanzer ſelbſt auf Feine Weife fi mit dem Bergbau befafjen, andere 
Leute als diefe aber Feine Gelegenheit dazu fanden. Man glaubt nicht 
bezweifeln zu dürfen, daß edle Metalle, vorzugsweife Gold in den Bergen 
verſteckt üft, doch felbft diefes hat die Habſucht der Bewohner noch nicht 
fo gereizt, daß fie verfucht hätten, darnach zu graben. 

Die Bevölkerung diefer Kolonie beiteht, wie die aller europäifchen 
in Amerifa, aus Europäern und aus Schwarzen, die eritere, bei Weiten 
die geringere Anzahl, find die Herren, die andere find Sklaven, das Land 
überhaupt it ungemein ſchwach bevölkert, man glaubt freie Männer 1.880, 
und Frauen 1.890 zählen zu dürfen, welche 10.213 männliche und 8.890 
weibliche Sflaven hatten; in Städten und Dörfern waren davon vereis 
nigt 5.550 Einwohner, worunter 3.409 Sfläven, die übrigen lebten auf 
einzelnen ländlichen Wohnungen auf Pflanzungen zerftreut. Die Anzahl 
ver eingebornen Amerifaner, auch nur Annäherungsweife zu geben, ſcheint 
beinahe unmöglich; erſteres, weil ihre Wohnfige niemals fo feſt find, 
daß fie, nicht fragend nach 'politifchen Gränzen, nach der hofländiichen 
Guyana oder nach Brafilien felbit übergeben, wenn e8 ihnen gelegen iſt; 
zweitens, weil es wirflicy unmöglich jcheint, die einzelnen Stämme, woll 
ten fie fi auch) an Die Gränzen binden, aufzufuchen. - Die Franzofen 
nehmen in Paufch und Bogen, 20.000 an, 

Es kann nicht mein Zwed fein, hier eine Befchreibung diefer wilden 
Völkerſtämme zu geben, diefelbe muß man bei Amerifa. fuchen, daher nur 
foviel, daß die Wilden im Allgemeinen von einem viel beffern Naturel 
find, als man ihnen gewöhnlich zuzufihreiben pflegt, und daß wohl die 
Europäer ſelbſt Schuld an der Verderbtheit derjelben find, melde fich 
am Ende darauf bejchränft, daß fie fich für erlittene Beleidigungen rä— 
chen, etwas, Das wir finden Fünnen, ohne foweit zu gehen. Shre Waffen 
bejtehen in Bogen, Pfeil und Keile; die erjtern wiffen fie vortrefflich zu 
führen, und verfchlen Damit nur felten ihr Ziel. Geitdem fie die Bes 
dürfnife der Europäer kennen gelernt haben, Fommen fie häufig nad) 
den Städten, um die Produfte des Bandes zum Verkaufe zu brine 
gen. Sie erfeheinen dann gewöhnlich in ihrem höchſten Schmucke, diefer 
beitcht in einem Kedermantel und einer Müse von glänzenden Federn 
verfebiedener Vögel, und in einem üser den ganzen Körper gehenden ro= 
then Anſtrich von Arrow, welcher zwar ſehr übel riccht, fie jedoch gegen 
den Inſektenſtich ſchützt. Diefe fprechen meijtentheils ein gebrochenes 
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Franzbſiſch, und unterhalten ſich gerne mit den Weißen, vor denen ſie 
ohne Scheu, ihre einfachen oder ſonderbaren Sitten entfalten. 

Der Handel der Kolonie iſt ſehr viel unbedeutender, als der auf 
den weſtindiſchen Inſeln, alles was von Frankreich oder dem Auslande, 
von franzöſiſchen oder fremden Schiffen eingeführt wird, beläuft ſich auf 
1.715.100 Franken. Alles, was auf dieſelbe Weiſe von der Kolonie 
nach Frankreich oder andere Ränder, durch franzöſiſche oder fremde Schiffe 

ausgeführt wird, beläuft ſich faſt ganz genau auf dieſelbe Summe; näm— 
lich auf 1.709.842 Franken. 

Die neueſte Zeit hat die Franzoſen mit einer Kolonie in Afrika 
beſchenkt, welche von Bedeutung zu werden ſcheint. Das iſt Algier. Der 
von den Franzoſen beſetzte Landſtrich geht vom vierten Grad weſtlicher 
bis zum fechsten Grad öſtlicher Länge, oder von Oran bis Tabaska. 
Allerdings Haben fie hier Konftantina mitgerechnet, welches noch nicht 
erobert ift, ja vor welchem fie nad) befchwerlichen Märfchen und vergeb— 
lichen Demonjtrationen mit Schimpf abziehen mußten; doch it der Kür 
ſtenſtrich von 200 franzöfifchen Meilen wirklich befeht, und wenn aud 
dem Innern des Landes zu, nach dem Atlas, eine Menge unbezwungener 
und vielleicht um ihrer Lage willen, unbezwingbarer Bölfer wohnen, fo 
ift doch die Kolonie von -hinlänglicher Bedeutung, um von den Franzofen 
feftgehalten zu werden. Obwohl umringt von Sandwüſten, ift das Land 
fruchtbar genug, um des Anbaues werth zu fein; befonders find die 
Berge, welche fid) der Atlasfette nähern, von ungemeiner Fruchtbarfeit. 
Nicht unbedeutend ijt auch die Zahl der Flüffe, Bäche, welche von den: 
felben herab dem Meere zujtrömen und das Land bewäſſern. Noch viel 
größer ift freilicy die Zahl derjenigen, welche fih im Sande verlieren 
oder fich zu Fleinen Seen gejtalten, deren Oberfläche ſich nicht weiter 
vergrößert, da die hohe Temperatur die Berdunjtung ungemein begünitigt, 
und durch diefe des Waſſers fo viel hinweggeführt wird, als die ohnedieß 
nicht ftarfen Quellen den Seen zuführen. 

Das Klima iſt außerordentlich heiß, doch gefund und in der Meer: 
gegend fogar angenehm. Das Wetter it von einer folchen Bejtändigkeit, 
daß die Schwanfungen des Barometers nicht mehr als einen Zoll und 
drei Linien betragen, während fie in unfern Gegenden das Doppelte er: 
reihen. Die Regenzeit beginnt im DOftober und dauert bis zum April, 
während welcher Zeit die Wajfermenge, weldye ſich niederſchlägt, über 40 
Zoll beträgt, d. h., wenn all der Regen, welcher auf einem Quadratfuß 
Oberflähe, während des Laufes dieſer Zeit gefallen it, aufgefammelt 
würde, fo würde die Höhe der Warferfäule, vorausgefegt, daß man durch 
Verdunftung nichts verloren hätte, über 40 Zoll betragen. Diefes if 
fehr bedeutend, und wenn der Regen beffer vertheilt, die ganze Mark 
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nicht in ein halb Jahr zufammengedrängt wäre, fo würde man Algier 
Fein dürres, trodenes Land nennen Fönnen. 

Das Thierreidy Hat manches Eigenthämfiche. »-Die Hausthiere find 
aus anderer Rufe, als die europüifrhen, die Rinder beträchtlich kleiner, 
die Schafe ausgezeichnet durch einen. auffallend langen Schweif, welcher. 
in einem Fettflumpen endigt, der, bei den font Das Fett fcheuenden Mors 
genländern, für eine der höchſten Delifateffen gikt.. Pferde und Maul: 
thiere find ungemein fchön. Die Roſſe der Barbarei- haben einen nicht 
zu befiegenden Much, eine unglaubliche Ausdauer, ihre Leichtigfeit iſt fo 
groß, daß fie durch die tiefen Sandwüſten Dahinjagen, als ob fie auf 
feftem Boden giengen ; das Einzige, was man an ihnen tadelt, iſt, daß 
fie nicht Die rechte. Höhe für die Kavallerie haben; allein "fie find ja nicht 
für die eurgpätfche Kavallerie gefchaffen, und für die Fleineren und Leiche 
teren Menſchen der Barbarei erfchrinen fie vollfommen proportionirt. 
Es it fonderbar, daß der eitle Menſch überall fid als das Maaß der 
Dinge betrachtet, und gleich fagt: fie paffen nicht, wenn fie ihm nicht pafe 
fen. Die Maulthiere find von ungemeiner Größe und Gtürfe, und. werden 
häufig als Lajithiere gebraudt, noch häufiger aber bedient man ſich zu 
folchem Zwecke der Kamecle, und Dromedare, welde in ungemceiner Menge 
vorhanden find. Die leichtgläubigen Franzoſen hatten fih von ganzen 
Löwenheerden, welche das Lund durchitreifen follen, erzählen laffen. Big 
jegt hat man nody Feine gefehen, wiewohl im Atlas viele zu Haufe find, 

Die Meeresgegenden und die Hügel, welche Diefelben begränzen, find 
mit einer reichen Begetativn bedeckt, man findet hier afte Pflanzen, welche 
in den fürlichyten Theilen von Europa fortfommen, einheimifh. Mirthen, 
Lorbern, Drangen, Zipreffen, Oelbäume fcheinen hier ihre Heimat zu 
haben, Ajaven, Kaftus mancher Art und Palmen fommen gleichfalls vor; 
Doc, liegt die eigentliche Heimat der Ichtgenannten Pflanzen noch jeme 
feits des Atlas, und Dort erjt gedeihen die Datteln in größerer Menge, 
Dort erit gelangen fie zu der Bollfommenheit, in welcher fie als eine 
höchſt Förtlihe Frucht gefchägt werden. Die Objtforten des Nordens kom— 
men übrigens wie begreiflicy Dort gar nicht fort. Kirfchen, Pflaumen, 
Aepfel könnte man nur in den höherh Regionen des Atlas ſuchen; hier 
Fommen denn wirflic wilde Kirfchen, die man in Deutfchland Weichfeln 
nennt, vor; doch ift eigentlid, Perfien das Land, dem fie angehören, wie 
wohl aud) hier ihr Holz den befannten, lieblichen Rofenduft hat, und 
deßhalb auch hier zu Pfeifenröhren gebraucht wird. 

Bon dem Mineralceiche weiß man foviel wie nichts; doch hat. man 
in dem Bereiche der Regentfchaft Minen von Eifen, Blei und Zinnober 
entdeckt, welche viel verfprechen, wenn man einmal:dazu fommen wird, 
fie gehörig zu bearbeiten, 
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Es iſt ſchon laͤngſt die Zeit vorüber, in welcher man Algier gleich 
einem neuen Eldorado betrachtete. Das Land hat viel Schönes, doch 
ſcheint es noch vielmehr Trauriges, dem Sinne des Europäers nicht 
Zuſagendes, zu haben, und die Unglücklichen, welche, wie man ſagt ver— 
lockt durch die franzöſiſche Regierung, die das Land um jeden Preis be— 
völkern wollte, und deßhalb Koloniſten aufforderte, dahingegangen ſind, 
fanden ihre Erwartungen durchaus getäuſcht, und kehrten elender zurück, 
als fie gegangen waren. Warum übrigens Afrika nicht eben fo gut ſollte 
folonifirt werden Fünnen, wie Amerifa Eolonifirt worden it, läßt ſich 
nicht wohl einfehen; follten ‚allein Flimatifche Unterfehiede die Sache un: 
möglich machen, fo hätte man vollfommen Recht zu fragen: warum dem 
Amerifa, welches two mäglich noch größere Flimatifche und Temperatur— 
Unterfchiede Darbietet, von Europiern Folonifirt werden Fönne, 

Die Bevölferung der Regentfchaft Algier wird von dem Sournal 
des Sciences militaires angegeben, wie folgt: 

Mauren und Araber . . . i ‘ : 1.200.000 

Araber, welche unabhängig find, während die oben— 

genannten entweder Handwerfer oder Aderbauer 


zu fein pflegen . . j . . . . 400.000 
Berbern oder Kabylen, Die eigentlihen Stamm» 

und Urbewohner des Landes  . ; z ; 200.000 
Suvden . . . . . — — 30.000 
Türfen und Renegaten . : i ; . E 20.000 
Kolouglis . . . . . . . 20.000 


| ‘ Zufamnen 1.870.000 
Hiezu Fommt nun noch die Offupations- Arınee, 
. deren Stand wechfelt. Zur Eroberung fchirften 
: fid) ein 38.000 Menfhen und Beinahe 4.000 
Pferde, Außer diefem Heere und dem zur Ads 
minijtration gehörigen Perfonal befanden fid) 
vor einigen Jahren in Algier: 


Frangofen . . . R . . . . 1.950 
Engländer . . . M . . . 430 
Epanier . FE . . . . . 1.052 
Gurdinier . R . . : j . . 281 
Deutihe . ; “ R : . — — 234 
Tosfaner . R a . . . . zo 
Neapolitaner . ; ; ; ; ’ i 36 

u Zufammen 4.053 


Der. allerneuefte Zujtand der Dinge Hat nicht ermittelt werden 
können. | 
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Der Handel iſt bis jest noch nicht bedeutend, doch feheint es, als 
fei der Zustand für Frankreich überhaupt vortheilhaft, indem die Admis 
niftrationgfoten nicht fo bedeutend find, als Die Abgaben, melde in den 
Schay von Franfreich fliehen. 

Koch andere Kolonien hat Frankreich in Afrika, unter dieſen iſt 
jene am Senegal die wichtigſte. Durch den Friedensſchluß von 1814 
hat Frankreich das Recht, ſich vom Alten Grad bis zum Sten Grad. nörds 
ficher Breite auf der Weſtküſte von Afrika niederzulaffen ; allein der Raum, 
den die franzöfijche Niederlaſſungen wirflid) einnehmen, iſt fehr viel uns 
bedeutender und befchränft fich auf einige Inſeln am Ausfluffe des Se— 
negal und auf geringe Stücke des feiten Landes, welche von Pflanzern 
bebaut werden, 

Der zweite Punft von Wichtigkeit ift die Juſel * ſüdlich vom 
gehen Vorgebirge mit Einſchluß der Küſte von der Bai von Joff bis 
nach Albreda an der Gambia, Drei mächtige Ströme bewäffern diefes Land, 
zwei davon find bereits genannt, und der dritte iſt der Riogrande. Diefe 
affe haben ihren Urfprung tief im Innern des Landes, und wären befhalb 
ganz geeignet, Hauptitraßen abzugeben, auf denen man dahin dringen 
könnte, wohin zu gelangen bis jest alle Gelehrten, alle Forfcher, alle 
Kaufleute vergebens verfucht haben, obwohl das Land, fo für die na— 
turhistorifchen Forſchungen der einen, als für die Geld und Handels« 
Spekulationen ber andern vom höchiten Sutereffe wäre. Leider aber 
feheint die Eiferfucht anderer Nationen, der Engländer wie der Araber, 
folches zu hintertreiben, ald auch die Natur ſelbſt, dem weitern Bordrins 
gen bedeutende Hinderniffe in den Weg zu legen; indem dieſe Flüſſe Durch 
fehr itarfe Zuftrömungen bereichert, einmal die Ufer weit überfhwemmen, 
ein andermaf den Lauf des Hauptjluffes, die Beſchaffenheit feines Bettes 
fo verändern, daß jeder Berfuch, dieſelbe zu ftudiren und für die Schiff— 
fahrt zugänglich) zu maden, vereitelt wird; noch überdieß haben die 
Hauptjtröme in der trocenen Jahreszeit Faum 2 Fuß Waller, was denn 
freilich nicht genug ift, um Schiffe zu tragen, die mit vielen Menfchen 
und mit Waffen zur Vertheidigung verfehen find, 

Das Thierreich zeigt eine außerordentliche Verſchiedenheit und 
Mannigfaltigkeit, und Frankreich Fann fügen, es befige Löwen und 
Elefanten in feinen Gränzen. Die Unze, die Tigerfaße, und alle Raubs 
thiere der heißen Zone find dort fo gemein, wie im Innern von Franfs 
reich Wölfe und Füchſe. Es kommen ferner die fchlaufen Gazellen, 
Hirſche, Dammhirfhe, Büffel, wilde Schweine vor, welde von unges 
wöhnlicher Größe und Staͤrke find, die beiden letztgenannten Fämpfen 
nicht felten mit Glück gegen Die Raubthiere. Der Büffel hat zwar für 
den Kampf ungeſchickt geftaltete, an der Stirue flachliegende Hörner, doch 
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ift fein Genick fo mächtig flarf, dag er mit den aufwärts fichenben 
Epigen der Hörner den Löwen zerreißt, leichtere Thiere in die Luft 
wirft. Die Hausthiere find von Europa dorthin eingeführt; Die Efel 
find ſtark und von fchöner Raffe; die Pferde dagegen Hein und unbedeu— 
tend, fie fcheinen auch nicht Europa anzugehören, fondern dort geboren 
zu fein, wie man ja auch überhaupt in Afrifa viele Pferde findet; eigents 
lich europäifcye Pferde find. felten, und jtehen außerordentlich hoch im 
Preife, man bedient fi) daher auch fait nur der Ochſen als Zugvich. 
Diefe find ebenfalls ungemein ftarf und fehr fchnefl. Dreffirte Ochſen, 
d. h., bereits zum Ziehen und zum Reiten abgerichtete, werden mit dem 
geringen Preife von 50 Franfen bezahlt, junge oder nicht dreffirte Thiere 
koſten Faum die Hälfte; noch billiger find fie im eigentlichen Innern des 
Pandes; Denn Die angeführten Preife gelten für das Fort Louis, die 
Hauptſtadt der franzdfiichen Befigungen am Senegal. Auch Ziegen mit 
ſehr feinem Haare und Schaafe mit -ziemlid brauchbarer Wolle bringt 
das Land hervor; ferner gehören nod zu den Hausthieren dag Kameel, 
und das Schwein. Der Bögel giebt es außerordentlich viel, höchſt 
intereffante und höchſt verfchiedene Species. Die franzöfiichen Natur: 
forfcher haben Prachtwerfe herausgegeben, deren Durdblättern mit Er: 
ftaunen erfüllt, Form, Farbe, Zeichnung diefer Thiere iſt fo bunt, fe 
mannigfaltig, fo auffulfend ſchön, daß die lebhafteite Fantaſie nichts An— 
muthigeres erfinden Fönnte, Einer der merfwürdigiten Vögel iſt der 
fliegende Strauß, eine Barietät des befannten Vogels, der, wie man 
weiß, nicht fliegt, fondern nur läuft. Die am Senegal wohnende Ba: 
rietät hat länger gejtrecdte Flügel, und vermag fid) wie unfere ſchwer— 
fälligen Gänſe durch heftiges Schlagen mit denfelben ein wenig vom 
Boden zu erheben; er wird nicht fowohl um feiner Federn, als um feis 
nes höchſt fhmadhaften Fleifches willen, gefangen. Es iſt eine Fabel, 
daß er ein erhöhtes, piramidenförmiges Net baut, und ftehend die Eier 
ausbrätet, im Gegentheil beiteht fein Net in einer bloßen Vertiefung 
im Sande. Bom Aufgange der Sonne bie zum Untergange überläßt der 
Bogel das Geſchäft des Brütens diefer mächtigen, belebenden Mutter der 
Erde, nur Nachts und fchlafend findet man den Strauß auf dem Neite; 
man Fann ihn leicht ſchießen, doch thut man es nicht gerne, indem man 
bie Federn fchonen will, Die Araber jagen ihm auf ihren flüchtigen Pferden 
mehre Stunden nad, bis er ermüdet, nicht mehr weiter fann, und dann 
mit Kuitteln todtgefchlagen wird; man ſucht ihm auch wohl eine Schlinge 
um den Kopf, oder einen Knüppel zwifchen die Beine zu werfen; aud 
füngt man ihn durch Lit, indem man ſich in eine Straußenhaut ver 
bült dem fchlafenden Thiere naht. Die Jagd ijt jedoch gefährlich, weil 
ein Flügelfhlag genug ift, einem Menfchen die Bruft aufzureißen, 
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indem er an ben Flügelfpisen, gleich mehren Vögeln, einen gewaltigen, 
hornartigen Fortfag, eine wahre Klane hat. Auch ein Schlag von, fei« 
nem ſechs Schuh langen Beine, das die Dicke eines jtarfen Mannsarmes 
hat, Fann augenblicklich tödten. Der Strauß erreicht eine Höhe von 10 
Fuß; in Paris, in Berfin und in Hamburg ftehen die größten Eremplare, 
Der Pelifan, der Adler, eine Dienge verfchiedener Paradiesvögel, Dies 
nenfreffer, bevölfern die Wälder. Ein Honigfufuf fol durd fein Ges. 
fchrei die Jaͤger aufmerffam auf die Nefter wilder Bienen machen. Diefe 
nchmen dann den Honig hinweg und geben dem Vogel, welcher ihnen 
Die Beute verrathen, etwas davon ab, doch niemals fo viel, Daß er genug 
hat, worauf er dann fogleich fortfliegt und ein anderes Neft aufſucht, das 
er wiederum durch fein Geſchrei den Leuten anzeigt. 

Die Flüſſe find nicht nur von unglaublicdy vielen Fifchen bevölkert, 
fondern auch von dem höchit gefährlichen Krofvdill und von dem unges 
heuren Hippopotamus (Nilpferd). Das Mufeum in Frankfurt befigt ein 
ſolches An Thier, das an Größe und Ungefchicklichfeit dem Elefan— 

ten nicht viel nachgiebt. Das mächtige Gebiß dient ihm nicht ſowohl 
zur DVertheitigung als zum Entwurzeln der Bäume und Gerträude. Sn 
den Sumpfgegenden findet man auch das Rhinoceros, Fleiner als das 
Milpferd und der Elefant, doch ein höchſt gefährlicher Feind beider Thiere, 
Dft vereinigen ſich ſechs Elefanten zum Kampfe gegen ein einziges Nas— 
Horn, und dieß legtere geht als Gieger davon. . Die Schläge, weldye der 
Elefant mit feinem Rüffel giebt, feheint das Nashorn nicht zu fühlen, 
wohl aber fühlt ganz unbezweifelt der Elefant den aufgefchligfen Leib, 
indem das Nashorn ſtets mit niedrig gehaltenem Kopf feine furchtbare 
Waffe unter die Weichen des Elefanten bringt, und durch einen einzigen 
Drud, den mächtigen Gegner wehrlos niederwirft, und den Naubthieren 
überläßt, fich noch bei lebendigem Leibe in feine Haut zu- theilen. 
Alle Arten von Reptilien, unter diefen die größten und gefährlich» 
ften, die 66 Fuß lange Rieſenſchlange und eine Menge anderer, deren 
Biß höchſt giftig ift, bewohnen Die fumpfigen Gegenden. Der moderne 
Bampiriemus, welchem Frankreich huldigt, macht für dajjelbe den Hans 
del mit Blutegel zu einem fehr wichtigen Gegenftande, fie laffen bekannt— 
lich diefe Thiere mit Ertrapoft aus Ungarn und Eiebenbürgen kommen. 
Der Senegal und die Flüffe und Bäche, welcde demfelben zuftrömen, 
wimmeln von diefen, den Badenden jehr ungelegenen Gäjten; daher die 
Franzoſen verſucht haben, ob fich Diefe, hier fehr wohlfeilen Thiere nicht 
zu Schiffe nady Frankreich bringen laffen, wie man fie ſchon feit langer 
Zeit nad) den Antillen fpedirt, und es werden wirklich die Seehoſpitäler 
jetzt mit Blutegeln vom Senegal verforgt, 
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Das Pflanzenreich bietet gleiche Merkwürdigkeiten dar. Hier findet man 
die Koloſſe der Pflanzenwelt, die rieſigen Boababs (Adansonia digitata) 
welche vielleicht die größte Ausdehnung erreichen, die irgend din Körper 
der Prlanzenwelt befommen Ffann, Man hat Bäume von 27 Fuß im 
Durchmeffer gefunden, ja e8 joll deren noch größere geben; fie erreichen 
eine Höhe von SO Fuß, Die Zweige beugen ſich zur Erde nieder, und 
bilden einen Wald von ein paar hundert Fuß Durchmeſſer. Als der 
venetinnifche Seefahrer Cadamufto im Jahre 1456 Die Inſeln des grüuen 
Borgebirges und die Wertfülte von Afrifa unterjuchte, Da fund er am 
grünen VBorgebirge zuerjt den ungeheuren Boabab, der 17 Eilen oder 36 
Fuß Durchmeifer hatte. Adanfon berechnete das Alter dieſes Baumes 
nach Eremplaren, welche er ſelbſt geſehen hat, die damals ſechs Fuß 
Durchmeijer hatten, und von Denen Tevet ſchon im Jahre 1555 ſpricht. 
Nun vermuthet Adanfon, Daß Diefe Bäume Damals 3—A4 Fuß Durd: 
meſſer hatten, daf se alfo im Laufe von 200 Jahren um 2—3 Fuß 
Dicke zugenommen. Hieraus fchließe er, daß der Baum ge Jahren 
10 Schuh, in 1050 Jahren 14 Schub, in 2800 Jahren M Schuh, in 
5150 Jahren 30 Schuh in die Dicke wachſe, Bäume von 27 Fuß Durch— 
mejfer haben alfo ein Alter von 4280 Sahren, und wenn Nimrod an 
den Senegal gekommen wäre, fo Ffünnte er diefelben gepflanzt haben und 
Abrahams Inſchriften Fünnten wir fehr wohl leſen, denn Der Baum 
müßte zu feiner Zeit fhon 2 — 3 Fuß Durchmeffer gehabt haben. Ein 
Baum von 36 Fuß Durchmeffer wäre ſchon über 7000 Jahre alt, mit 
hin viel’ älter, als die Erde, nach der moſaiſchen Urfunde, 

Am Senegal wächst ferner der ächte Gummibaum, die eigentliche, 
feingeftederte Afazie, die Weinpalme, aus deren Saft die Neger ſich ein 
beraufchendes Getränf bereiten; der Ebenholzbaum, dort wächst die Sinn— 
pflanze, deren Blätter fich bei der Berührung bewegen, und wie ſchmerz— 
empfindend zufammenzichen, dort wädjit die al Henna, mit deren Eaft 
die Neger fi überaus reizend ſchmücken, indem fie fi Nägel und Hände 
prangegelb fürben, | 

Das Mineralreich fcheint Feine große Zahl von verichiedenen Spe— 
cies darzubieten, Das Land ijt flach oder fumpfig, man hat Daher nirgends 
Bergwerfe, auch findet man nicht einmal Bausteine und bedient fich Dep: 
halb durchgängig der Ziegel; nur cine einzige Banf von buntem Sand— 
ſtein iſt entdeckt worden, und diefe hat nur einige Zoll Mächtigkeit; 
dennoch wird fie bearbeitet und man bedient ſich der gefundenen Steine 
zum Bauen, 

Der Handel befchränft fih nad Angabe der Franzofen, faſt aus 
fohließlihh auf Reis und Gummi; der erjtere wird in den Sumpfgegen 
den gebaut und erreicht eine ungemeine Vortrefflichkeit, der andere wird 
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in den. Wäldern aufgefucht, Die Neger bringen Denfelben. in Körben, 
ans Palmblärtern, zu den Niederlaffungen der Franzofen, wofelbit er ges 
gen Kunftprodufte vertaufcht wird; Die Franzofen liefern Flinten, Pulver 
und Blei; ferner Tabak, Branstwein, Korallen, Leinwand, Slasfachen, 
Eiſen, Mehl, Berntein ze. Nebenzweige des Handels Tiefern auch noch 
Eifenbein, Goldſtaub, Büffelhörner, Schildfrötenfchaalen, Leder, Wache, 
Bauholz. Man glaubt, Daß das Geſammtkapital der Kaufleute, welche 
nach dem. Senegal handeln, fi auf 1% Millionen Franken belaufe, So 
groß nun auch der Vortheil erfcheint, indem fie für eine Flinte, welche 
in Lüttich 10 Franfen Fojtet, in Senegal zwei Elfenbeinzäbne, ein jeder 
von einem Zentner, eintaufchen Fünnen, und diefe in Paris mit 400 Frk. 
bezahlt werden, fo find Doch auch wieder Die Kojten der Hin- und Hers 
fahrt, des Auferthaltes, der Administration fo bedeutend, daß die Größe 
des Gewinnes fih merflicdy verringert, und von dem SOfachen. vielleicht 
auf das-1'/,fahe reduzirt. Etwas, was die Franzofen gerne verfchweis 
gen, und das ihrem Kaufmannsitande Feine große Ehre macht, it der 
Sklavenhandel. Dieſer beſchäftigt insgeheim noch immer viele Leute und 
wird mit um ſo mehr Eifer betrieben, als er ſtrenge verboten wird, in— 
dem ſich gerade dadurch der Profit um ein höchſt bedeutendes vermehrt. 
Jeder Sklave koſtet doppelt ſo viel, als in früherer Zeit, jedem derſelben 
wird halb ſoviel Raum gegeben, als in früherer Zeit, wodurch der Trans— 
port ſehr viel weniger Koſten macht. Der ganze Gewinn, den die Men— 
ſchenfreunde alſo für die armen Sklaven errungen haben, beſchränkt ſich auf 
den nicht eben ſehr hoch anzuſchlagenden, daß die Unglücklichen noch etwas 
mehr gequält werden, äls ſonſt. 

Die ganze Bevölkerung der Senegalkolonie betrug im Jahre 1832 
14.404, wovon 6726 Männer und 7678 Frauen. 


Zu ©t. Louis wohnen freie Weiße und Farbige : 2.095. 
Sflaven . . . 00 . 7.045. 
Zu Goree freie Weiße ie Sarhi ge. —W 902. 
Sklaven . no . ; . 4,502, 
Geboren werden durchſchnittlich 615 
und es ftrrben . i ; 719, 


Es findet alfo cine ende Statt, welche f ch) auf 104 im 
Sahre beläuft, was wohl dem ungefunden Klima zuzufchreiben iſt; der 
Verkauft erfegt ſich Übrigens Durch jährliche Einwanderungen theils von 
Schwarzen, theils von Europäern. 

An der Oſtküſte von Afrika im indiſchen O zeane, und zwar nordöſtlich 
von Madagaskar, liegt die kleine Inſel Bourbon, unter dem 20 rad, 
51 Min. fürlicher Breite, unter vem 53. Gr. 10 Min. öjtlicher Länge 
von Paris, (63 Grad, 10 Min. von Ferro) Die Inſel iſt bergig 
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nnd nach alfen Richtungen zerriffen, die größten Höhen befinden ſich im 
Mittelpunfte und fteigen bis auf beinahe 10.000 Fuß. Stark vulfanifch, 
denu man findet überall Spuren erloichener, und noch mehre Krater thä: 
tiger Bulfane, beiteht der Boden aus Aſche, verwesten Pflanzen und Allu— 
vionen und ift höcht fruchtbar. An mehren Stellen ijt das Innere Diefer 
Inſel von fo furchtbarem Anſehen, daß man in den Pirenien und in 
ber Schweiz nidyts Aehnliches findet; es fehlt zwar der Schnee, indem 
die Gränze deſſelben mit 10.000 Fuß in diefer Breite bei Weitem noch 
nicht erreicht ift, doch alles Rauhe, alles Düjtere, was cine wilde Natur 
durch Felfen, Abgründe, Warferfälle und durch den gänzlidyen Mangel 
an Degetation hervorzubringen vermag, findet man bier. Der Krater 
des erlofchenen Vulkans iſt größer als irgend einer auf der ganzen Erde; 
das Gebiet diefes Berges nimmt mehr als die Hälfte der Oberfläche der 
Inſel ein. Der zweite Vulkan, der noch in Thätigfeit ift, bildet in der Regel 
den Leuchtthurm, nach welchem die Schiffe ihren Lauf richten, indem felbit 
wenn er Fein Feuer auswirft, feine Spise doch 20 Meilen weit in bie 
See gefehen werden fann, da fie immer mit einem leichten Schimmer 
umgeben ijt, man möchte fagen fosforeszirt. Es fcheint, als ob die Thaͤ— 
tigfeit des Bulfans die Inſel vor Erdbeben ſchütze, Denn nur auf der 
Seite des erlofchenen find fie bemerflih, und gar nicht auf Geiten des 
noch thätigen Bulfans, cine Bemerfung, welche man ſchon in Stalien 
gemacht hat, woſelbſt zur Zeit der Ausbrüche niemals Erdbeben jtattfins 
den und wiederum, wenn fie erfcheinen, Der Ausbrucd des Vulkanes fie 
fogleih aufhören macht. 

Die Inſel ift zu Flein, als daß fie fehr bedeutende Thiere enthalten 
Fünnte ; das größte unter den fleifchfreffenden it ein gel (Erinaceus 
ecaudatus), welcher überdieß erjt feit ein paar Jahrzehnten eingeführt, 
uud nicht einmal heimifch auf der Inſel it, man hofft durch ihn die 
Schlangen zu vertilgen, deren größter Feind er iſt. inheimifch fcheint 
eine Ziege zu fein, welche viel Aehnlichfeit mit dem bei uns befannten 
Hausıhicre hat, und der Hafe, weldyer Fleiner als der europäiſche und 
von längern Ohren iſt; andre Angaben fagen, Daß auch er von Afrika 
eingeführt ſei. Die Hausthiere find durchaus europäiſchen Urfprungs, 
mit Ausnahme der Pferde, welche man von Indien hieher gebracht hat. 
Zu einer Landplage werden Ratten, Feld: und Hausmäufe, welde in 
folcher Menge vorfommen, daß die Katzen nocd nicht im Stande gewefen 
find, fie zw überwältigen. Unter den Bögeln iſt der fchwarze Papagai 
Intereffant, der einzige unter einer ganzen zahlreichen Familie, der fi 
nicht durch glänzenden Federfhmud auszeichnet.” Bon großem Nutzen 
ift ein Bogel, den die Franzofen Martin nennen; er ſtellt den Inſekten 
nach und befreit das Land von bdiefer Plage: Befonders ſchön iſt das 
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Hauggeflügel, welches zum Theil von Frankreich, zum Theil von Indien 
und Perfien eingeführt, in großer Mannigfaltigfeit vorhanden ift. Einige 
diefer Thiere, zum Hühnergefchlechte gehörig, haben Die größte Achnlicykeit 
mit den Faſanen, fowohl an Schönheit des Gefteders, als an Feinheit 
des Fleiſches. Die Bäche und kleinen Flüſſe ſind ſehr fiſchreich; Inſekten 
in großer Menge vorhanden; die Bienen ſind ſeit ungefähr 200 Jahren 
hiehergebracht; der Honig, den fie bereiten, fieht grün aus, und iſt wegen 
feines fieblihen Geſchmackes ſehr geſchätzt. Schadenbringend find die 
YAmeifen, die Termiten, welche außerordentliche Verwüſtungen Anrichten, 
nicht felten die ganze Nernte eines Pflanzers zeritören. Man fucht fie 
zu vertifgen, indem man den handbreiten Weg, den fie bahnen, verfolgt, 
um ihr Neſt aufzufuchen, in dieſes eine große Menge fiedenden Waſſers 
gießt und das ganze mit langen Stangen bis auf den Boden hinab ums 
rührt, wodurch fi) ein Ichmigter Brei bildet, aus welchem die darin 
Febenden Inſekten fich nicht befreien Fünnen. Man bedient ſich ihrer 
aber auch um das Haus von andern fehädlichen Thieren zu reinigen. 
Wenn fih eine Kolonie der Wohnung eines Pflanzers nähert, fo verläßt 
er diefelbe mit feiner Familie und feiner Dienerfchaft, und bezieht eine 
eilig erbaute Laubhütte. Was nun gegeffen werden kann, das verzehren 
die gefräßigen Thiere und nach zwei Tagen haben fie reinen Tiſch gemacht; 
man findet nicht das Fleinfte Brodförnchen, Fein Stäubchen Mehl, Fein 
Del, Feine Seife, alles it verfchwunden, aber auch MWanzen und Flöhe, 
Sforpionen und Sfolopendren, Ratten und Mäuſe, was nicht floh, wurde 
verzchrt, kaum nod) die Gerippe der Fleinen vierfüßigen Thiere werden 
gefunden. An Seefiſchen und befonders an Mufcheln, welche eßbar wären, 
ijt die Inſel niche reich, und die Austern, welche man hier hat, Fommen 
von der benachbarten Isle de France. 

Die Vegetation it nach dem Grade der Höhe der Inſel, über dem 
Meere fehr verfhicden, an den Geeufern herrfcht das tropiiche Klima 
mit feiner nie aufhörenden Glut, auf den Berggipfeln geht das Thermo 
meter während des Winters bis zum Nuflpunfte herab, daher wachen 
hier nur Gräfer und Mooſe, welche Kälte ertragen Fünnen, und nur 
wenig Erde bedürfen, in den untern Gegenden aber wachen alle Tropen: 
pflanzen. Die trodne Jahreszeit dauert vom Mai bis zum November 
und fcheint die Lebensfraft aller Pflanzen zu ertödten, man fieht nichts 
als verdorrtes Laub, zu Afche zerfallene Gräſer, von der Sonnengluht 
halb verfohlte Stämme. Der erjte Regen verändert urplötzlich das ganze 
Gemälde; die vertrocdneten Samen faugen Saft ein, zerfprengen. ihre 
Hülle und Feimen binnen 24 Stunden, die Erde bededt ſich mit einem 
frifhen Grün, die verfchmachteten Pflanzen richten fich wieder auf, was 
nicht daran abgekorben ift, wirb durch neue Triebe fortgeftoßen, man 
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glaubt dem Wachſen der Pflanzen zuſehen zu können. Ein in die Erde 
geſtecktes Maiskorn iſt binnen 4 Monaten vollkommen zur Reife gelangt, 
und ſo wie daſſelbe geärntet iſt, wird dieſelbe Pflanze abermals ausge— 
ſäet und man gewinnt eine zweite Aernte dieſer fruchtbarſten aller Gore: 
alien, und’zwar dieſe zweite in viel fürzerer Zeit, weil im Paufe des 
MWachsthumes die Regen aufhören, und die mächtig wirfende Sonne die 
Prlanze fehnefler reift. » Es gibt mehre treffliche Holzgattungen, weißes 


Ebenholz, ſchwarzes Ebenholz, Guajafholz, Tefemanfa, Gärberbofz (wel: 


ches außerordentlich reich an Gärbertoff iſt und deßhalb, wie bei uns die 
Eicyenrinde, verbraucht wird), Allein alles dieſes ift nur in geringer Menge 
vorhanden, fo Daß es der Inſel eigentlich an Brennmaterial fehlt, Die 
Zweige von den Bäumen, mit deren Raub man das Dich fürtert, und das 
ausgepreßte Zuderrohr, müffen, fowie Reis: und Maisſtroh, Das Fehlende 
erjegen. 

Wieſen Ferint man dort nicht, fie find, wie befannt in den tropiſchen 
Klimaten niche heimisch. Man füttert die Thiere mit den Blättern von 
verfchiedenen Rohrgattungen und mit dem Laube von Biumen, namentlich 
von dem fchwarzen Holze. Unter den, vielleicht auf mehre 1000 jteigen- 
den Pflanzenipezieg, werden zur Nahrung für die Meenichen gebraucht 
159, ausjchlicglih zur Nahrung für Thiere 56, für Die Künjte 5, für 
‚verfchiedene Znoujtriezweige find anwendbar 85, medizinifche Eigenfchafren 
haben 191, Holz; zum bauen, von Häufern und Schiffen, Maſchinen x, 
liefern 41, als giftig find erkannt 24. Genannt zu werden verdienen un: 
ter allen dDiefen der Baumwollen-, der Kaffeebaum, der Brodfrucht=, der 
Mangouſtin-, der Zimmt:, der Musfatbaum, der Avogadobaum, Der Ka: 
lebaßbaum, ferner auf den Höhen angepflanzt, der Aprifofens, Erdbeer-, 
Birnen, Mandel, Pflaumene, Kirſch-⸗, Oel: und Theebaum, alsdann der 


Bergreis (welcher feinen Sumpf und feine Bewäſſerüng braucht;) das 


Zucderrohr, der Indigo, der Ingwer, die Kardemme, die Vanille, Das 
Süßholz, die Duajfia, die Kolvoquinten ꝛc. 

Höchſt wahrfcheinlich it das Mineralreidy nicht von geringerer Wich— 
tigkeit al8 das Pflangenreich, doch hat man bis jet noch wenig andre 
als Bauſteine, Bafalt und mehre vulfanifche Produfte gewonnen, Puz 
zofan s Erde kommt häufig vor, wird aber nicht gebraucht, indem man 
feine Wafferbauten anfängt. Mufcheln fammelt man, um Kalf darans 
zu brennen, auch bedient man ſich der aus den Mufchelbänfen gewonnt: 
nen Steine. 

Das eigentlihe Hausvich find Die fchwarzen Sklaven; dieſe guten 
Menſchen haben unglücflicherweife eine fait unbeſiegbare Stärke, Daher 
man fie auf jede mögliche Weife anfpannt; fie müſſen wicht allein den 
Acer, die Pflanzungen bejtellen, fie werden auch als Lafithiere zum Trans 
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Hort der Waaren nad) den Schiffen, der Reifenden über die Gebirge und 
als Zugvich zum Pflügen und Eggen gebraudt. Bon 5 Uhr des Mor« 
gend bis 7 Uhr Abends dauert ihre Arbeitszeit, während diefer ift ihnen 
eine halbe Stunde zum Frühftüd und eine ganze zum Mittage gegönnt. 
Die Nahrung, welde fie erhalten, beiteht fait jeden Tag in. Reis, ihre 
Kleidung ift äußerſt befcheiden, fie haben nichts weiter als ein Stud 
Zeug um die Penden geichlungen, müjfen ohne Hut und ohne Strümpfe 
gehen, was beides ſehr gefährlich ift, das eine wegen der Schlangen 
und Snfeften, Das andre wegen der glühenden Sonne. Die Gflaven, 
welche nicht fowohl als Vieh, fondern als Diener benngt werden, füh— 
ren ein befferes Leben, ſie haben beifere Koft, und beſſere Kleidungss 
ftücke. Der Preiß eines Sflaven im Alter der höchiten Kraft ift 1.500 
bis 2.000 Frk. Abſchreckend ift das Bild eines Sflavenmarfteg, welches 
man fich oft erneuern ficht, wenn ein Herr einer Plantage ftirbt. Ge— 
wöhnfid, befichlt er in feinem Teftamente; daß man feinen Lichlingsfflas 
ven freie Wahl über ihren Fünftigen Herrn laffe, die übrigen aber. wer— 
den förmlich verauftionirt. Geſetze befehlen nun zwar, daß man Fami— 
lfienbande nicht zerreißen foll, Daß namentlich Kinder unter 7 Jahren 
nicht von der Mutter getrennt werden dürfen, allein im legten Falle eve 
wächst das Kind plöglich, wie tie Söhne des Alkmäon und der Kaliz, 
roe in einer Nacht zu reifen Jahren. Das andere betreffend, fo ignoriet 
man die Verbindung zweier Neger, weil fid Fein Traufchein porfindet, 
und dann giebt Die Leidenſchaftlichkeit dieſer Menſchen, welche meiſtens 
mit innigerer Liebe aneinander hängen als die Weißen, ein herzzerreißen— 
des Schauſpiel. Doch muß man zur Ehre der Franzoſen ſagen, daß der 
Herr, der die Frau gekauft hat, gewöhnlich auch ihren Mann kauft, oder 
umgekehrt. — 

Die Inſel Bourbon hat 97.500 Einwohner, davon ſind Weiße 


20.000. 
Freie Farbige ——— . . ; . 7.500. 
Indier zum Aderbau angenommen . r ; } 4.000. 
Schwaͤrze Sklaven . : a: Fi i ä 66.000. 


Die Bevolferung it — im Wachſen, ſie betrug im Jahre 
1767 — 27.576 und es waren zu jener Zeit gerade ſoviel ſchwarze Skla— 
ven auf der Inſel, als jest freie Wiße. Im Jahre 1788 hatte fid) 
bie Anzahl beinahe verdoppelt, fie betrug 56.016. Cine neue, beinahe 
völlige Verdoppelung fand im Jahre 1827 flate, wo die Zahl der Eins 
wohner auf 88.581, geftiegen war, die oben angegebene Zahl von 97.090 
gilt für das Jahr 1832, und jetzt foll fie bereits auf 106.000 geftiegen 
fein, wobei man bemerft haben will, daß die Eflaverci abnimmt, das Mier 
then der Indier und Chinefen aber im Steigen begriffen iſt. 
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Noch bleibt uns eine ehemals hochwichtige Kolonie zu betrachten 
übrig, die, welche die Franzoſen in Indien hatten, und dem Namen nach 
auch noch beſitzen, welche jedoch durch die Verrätherei der Engländer, die 
kein andres handeltreibendes Volk neben ſich leiden können, beinahe der 
Vernichtung entgegengeführt worden it; das iſt Pondidheri, auf der 
Koromandelfüfte, der Halbinfel dieffeits des Ganges, in dem eigentlichen 
Indien unfern Madras. 

Das Land theilt alle Eigenſchaften von Indien, hat alle Pflanzen 
und alle Thiere dieſes reichen, von der Natur herrlich ausgeſtatteten Lau— 
des. Zu reich und zu großartig um hier befchrieben zu werden, muß man 
auf irgend ein Werf über Indien felbft verweifen, und Fann nur anführen, 
daß, nachdem die Macht der franzöfifchen Befigungen den Engländern im 
höchſten Grade gefährficy zu werden fehien, fie auf alle mögliche Weiſe 
untergraben und endlih Pondicheri felbit zerflört war, die Franzeſen 
erjt im Jahre 1814 wieder in den Beſitz ihres Antheils kamen, der uns 
gefähr aus 30 [Meilen mit 130.000 Einwohnern beitebt. Der Hauptort 
it Pondicheri mit 45.000 Einwohrern, worunter nur 400 Europäer. 
Die Stadt hatte unter der frühern Nrgierung über 150.000 Einwohner. 
Es iit ein wichtiger Mcereshafen, von welchem aus der franzöfiiche Handel 
mit ganz Indien geleitet wurde. Eine zweite Ricderlaffung der Franzofen it 
Karicä, fie zählt mit dem dazu gehörigen Gebiete 15.000 Einwoh r. 
Eine dritte Niederlaffung in der Provinz Orira it Janaon mıt 18.000 
Einwohnern, wofelbft die vortrefflichite Leinwand aus Neſſelgarn gemacht 
wird; von hier wandern die mehrjten Indier zur Arbeit nad der JInſel 
Dourbon aus, Doch lediglich in der Abjicht, etwas zu verdienen, und dann 
zum heimatlichen Heerde zurüdzufehren. Gandernagour liegt ichon 
in Bengalen, zählt 42.000 Einwohner, ift aber ganz ohne alle Wichtig: 
Feit, weil es von den reichiten englifchen Befigungen umſchloſſen iſt. Der 
Handel war fonft fchr bedeutend, auch noch jetzt ift er nicht ſoweit ber 
unter, um gänzlich aufgegeben zu werden. Er verbreitet die Kunſterzeug— 
niffe von Franfreich, fo weit die Eiferfucht der Engländer erlaubt, über 
die Inſeln des indifchen Ozeans, und führt die Produfte von Afien nad 
Frankreich. 
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Alonga, 391, Aemiliauum, 236. 


‚Alpen, Eottiihe, 28. 
Alpen, __.h. 
pes hautes, Dep. 85. 
alpes maritimae, 6. Baguires, Stdt. 264. 
Altkirch, Stot. 139. Baiyeur, Stdt. 383. 
Amand, Saintz, Stdt. 533. Ballon de Sulz, 30. 
Ambert, Stöt. 477. Bange, Stdt. 152. 
Amiens, Stdt. 414. Barbecieur, Stdt. 529. 
Ancenisd, 340, 348. Barzle- Duc, Stdt. 128. 
Andelys, les, Stdt. 400. Barre, die, 403. 

Angers, Stdt. 151. Barröges, D. 263. 265. 
Angouleme, Stdt. 528. 
Annonay, Stdt. 226. 
Aquitania prima, 6. 
Aquitania secunda, 6. 
Arcy fur Eure, 457. 
Ardöche, Dep. 8. 
Ardenner Mald, der, 30. 
Ardennes, Dep. &4. 119. |Beare, 83, 
Argentan, Stöt. 396. Beaujolois, 83, 
Argentiere, ®_ Stdt. 226. |Beaulieu, 142. 
Argonner Wald, der, 30. Beaume, Stdt. 445. 


B. 


Baſtia, Stdt. 440. 
Baume-les-Dames, 


165. 
Bayonne, Stdt. 313. 
Bazas, Stdt. 295. 


Bar⸗ ſur-Aube, Stdt. 154. Brautkammer, 
Bar-ſfur-Seine, Stdt. . 


Beaupreéan, Stdt. 152. 
Beauvais, Stdt., 108. 
Beide Sepres, Dep. 322, 
Belfort, Etdt. 159. 
Belgiea prima, 7. 
Belgica secunda, 7. 
Bellac, Stdt. 555. 
Belley, Stöt. 173. 


Augusta Suessonum, 144, Bergerac, Stdt. 506. 
Augusta Viromanduorun Bern, Kanal, von, 33. 
113. 


Berthulaſſe, Inſ. 186. 
Beſançon, Stdt. 164. 
Bethune, Stdt. 422. 
Beziers, Stdt. 214. 
Biterra Septimanorum, 214, 
Blanc, le, Stdt: 5664 
Blanqueſort, Ort, 285. 
Blaye, Stdt. 295. 

Blois, Stdt. 144 

Bordeaur, Stdt. 289. 

Bouches du Rhone, Dep. 85. 

Bouley, 509, 

Boulogne, Stdt. 422. 

Bourbonnesles Bains, 451, 
Bourbon Bender, Stadt, 


837. 
Bourg, Stdt. 172. 
Bourgeneuf, Stdt. 550. 
Bourges, Stot. 532. 
Bourgogne, 83. 
Bourgogne, Kanal von, 32. 
Bouflac, Stdt. 550... , 

die, Höhle, 
23. 


Brenne, la, 140. 


Stdt. Breſſuire, Stdt. 328. 
re 


ft, Stdt. 366. 
Bretagne, 84. 
Briare Kanal, 31. 
Brie, 83. 
Brieur, Saint, Stdt. 362, 
Brignolles, Stdt. 209. 
Brionne, Stdt. 401. 
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Brioude, Stdt. 491. 
Britchut, Höhle, 28. 
Briva, Stdt. 522. 
Burdegala, 289. ° 




















— Stdt. 390. 
Chinon, Stdt. 141, 
Ehizerots, die 465. 
Givray, Stdt. 559. 


C. — Sr. 537. 
ermont, Stdt. 109, 476, 
ee nun Cognac, Stdt. 529. 
Gahors, Stdt. 511. Gommercy, Stot. 129. 
Gaille, 28. 


Galais, Saint, 147. Condate Portus, 295, 


Calvados, Dep. 86. 318. 
Bambrai, Stdt. 432. 
Ganigou, Berg, 272. 
Gantal, Dep. 86. 478, 
Garcafione, Stdt. 282. 
‚Sarentan, Stdt. 390. 
Garnac, Stdt. 376. , 
Garpentras, Stöt. 188, 
Gascarotac, 310, 
Gaftelnaudary, Stdt. 283, 
Gaftel- Sarrazin, Stdf. 253. 
Gaftres, Stöt. 241. 
Gajtres, Felfen von, 238. 
Gavaur, Stdt. 242. 
Cenabum, 103. 

Gentre, Kanal bu, 32. 
Geret, Stdt. 277. 

Gette, Stdt. 210. 

Ehälond fur Marne, Stdt. 


122. 
Chälon fur Saöone, Stdt. 
466. 


Ghamas, St. 195. a Zn 
Chamont= Saint, 471. 

Champagne, 83. D. 
Champeigne, 140. 

Charente, Dep. 86. 524. Dauphiné, 83. 
Charent infer, Dep. 85.315. Dar, Stdt. 305. 
Charleville, Stöt. 121. Des Gerd, Dep. 254. 
Charolles, Stdt. 468, Defirade, Inſ. 366. 
Ehartres, Stdt. 106. Des Maures, 28. 
Chateaubriand, Stdt. 348.|Dieppe, Stdt. 410. 
Chateau⸗Chinon, Stdt.537.|Digne, Stdt. 191. 
Chateaudun, 106. 107. Dijon, Stdt. 444. 
Chateau Gontier, 149. Dinan, Stdt. 362. .. 
Chateau la fitte, Ort, 285,]Dol, Ort, 353. 
Chateau margaur, Drt, Döle, Stdt. 170, 
Ghateaurour, Stdt. 563. [Domfront, Stdt. 396. 
Chateau Salind, Stdt. 134.|Dominitus= Höhle, 238, 
Chateau=s Thierry 113. 
Ghatellerault, Stdt. 559. 


Gondom, 257. 
Gonfolens, Stdt. 529. 
Eonftantia. 391. 
Gorberi, 28. 


Gorreze, Dep. 86. 518. 
Corſe, Dep. 86. 
Gorfeul, 358: 

Gone, Stdt. 537. 


Gotentin, 390. 


Goutanced, Stdt. 391. 
Cova d’en Pey, 28, 
Grau, die. 193 

Greno, Eee, 434, 
Greft, Stdt. 177. 
Greufe, Dep. 86. 544. 
Grozat, Kanal von, 33. 


Chatillon fur Seine, Stdt.|Dordogne, Dep. 86. 500. 
445. 


Dordogne, die, FI. 508. 
Ghatre, Ta, Stdt. Ahi4. Douai, Stdt. 431. 
Chaudes-Aigues, Stdt. 185.|Doubs, Dep. 85, 162, 
Ghaume, 339. Doullens, Stbdt. 416. 
Chaumont, Stdt. 449, Douvres, Schlß. 378. 
Ghennvari, Berg, 223. Draguignan, Stdt. 208, 
Gher, Dep. 86. 530. Dreur, Stöt. 107. 


Claude, Saint, Stdt 171. 


Gotes du Nord, Dep. 8. 
387. 


Domremyzla=Pucelle, ©. 


Drone, Dep. 85. 176. 
Dunkerque, Stdt. 431. 
Dünkirchen, Stdt. 431. 


€. 


Elfaß, 84. 
Embrun, Stöt. 182. 


Gompiegne, Stdt. 109, « |Epernay, Stdt. 123, 


Epinal, Etdt. 138. 


Conde sur Noireau, 381. |Ermenonville, D. 109. 


Erqui, D. 358, 
Escoublac, Fk. 339, 
Espalion, Stöt. 236. 
Eſſeè D. 353, 


Eordouan, Leuchth. von 296.|Eiftefe, Dit, 285. 


Gitrelle, 28, 

Etampes, Stdt. 101. 
Etangs, die, 194. 

Etienne, Saint:,Stdt. 471. 


Göte d'Or, Dep. 86, 441.|Eure, Dep. 86. 397. 


Eure und Loire, Dep. 84. 
105. e 
Evreur, Stdt. 399, 


Goulommiers, Stbt. 117. |Erideul, Stdt. 506. 


F. 


Halaife, Stdt. 383. 
Fanum Martis, 358, 


Geresen= Tardenois, Stdt. 
114. 


Feurs, Etdt. 471, 
Higear, Stöt. 512. 
Finistere, 364, 
Hiniöterre, Dep. 86. 

lorao, Stdt. 230. 

luor= Saint, Stödt, Asa, 
Foix, Stot. 270. 
Fongrres, 353. 354. 355. 
Fontainebleau, Stdt. 117. 
Aontenay, Stdt. 238. 
Fontaine froublee, 266. 
Fontestorbes, 266. 
FSranche-Gomte, 84. 
Franfreid, 2. 


©. 


Gaillac, Stdt. 242. 
Gannat, Stdt. 543. 
Gap, Stöt. 182. 

Gard, Dep. 8A. 216. 
Garonne haut, Dep. 85. 
Gascogne, &3. 

Gatinıs, 140. 

Gaudens, Eaint, 249. 
Gave du Pau. 26, 
Germain, St. en Loire, 100. 
Germania prima, 7. 


\ Regiſt er.“ | | im 







— Fr — K. | Ar 400, 

r . [Xesbarre, Stdt. 295. 
Gimel, 518. Kakunner, 49. Les Herbiers, Stdt. 338, 
Gironde. Dep. 85. 284, RKanal Briare, 31. Les Sables D’Dlonne, 339, 
Girons, Saint, Stdt. 271.|Ranal des Loing, 32 Les Varennes, 140. 


Kanal du Gentre, 32. Le Veron, 140, 

Kanal bu Midi, 32, 278. |Liyezon, Berge von 231. 
Kanal Monfieur, 32. Libouͤrne, Stdt. 295. 
Kanal von Berry, 33. Bille, Stdt. 429, 

Kanal von Bourgogne, 32. Cimoges, Stdt. 554. 
Kanal von Crozat, 33, Cimour, Std. 2 283, A 


Golfe du Lion, 39, 
Gourdon, Stdt. 512. 
Gourg, 509, 
Grandeterre, Inf. 568. 
Grand Bentron, 30. 
Graffe, Stdt. 208. 


Grausd’Orgon, Infel, 217. Kanal von Jlle 33. Liſi td 
Gravenne de Monpezat, 222. Kanal von Languedoc, 32, 2.0.1." a — 
Gray, Stdt. 161. Kanal von Nivernais, 33. |Roches, Str 


Grenoble, Stdt. 17%. 
Groß-Miquelon, Inf. 565. 
Groß-Trianon, nn 100. 
Gaadeloupe, Inf. 566. 

©ueret, Stdt. 549, 
Guernfey, 385. ' 
Guienne, 83. 

Guilhem, Saints, D. 215. 
2 Stbdt. 363, 


Kanal von Durig, 33. d \ 
Kanal von Rance, 33. en m. 

Kanal von St Quantin, 32, |@gire, Dep. 85. 86. 469, 
Keſſel von Head. 27. Loire, obere Dep. 487. 
Klein=Andelys, Stdt. 400.|yire, untere Dep. 339. 
Klein Miquelon, Inf. 338. Loiret, Dep. 84. 102 
Klein Zrianon, Schl. 100.|egir und Eher, Dep. 148. , 
Kolmar, Stdt. 159. LDiſe, Dep. 108. 
Korrofiviihe Quelle 218. Lombez, Stdt. 258. 


Korfila, Dep. — Londéaec, Stdt. 369. 
Kottifhe Alpen, 28. Lons-le-Saulnier, Stdt. 
| SL, 170. 

La Brenne, 140. dt, Dep. 6, ME 307 


La Chatre, Stdt. 564, Lot, der, FI. 508. 


La Fleche, Stdt. 147. - ; 
da Dogne.. 300. —— —— Dep. 86. 
LAigle, Stdt. 396. Lotharingen, 84. 

algien, Fort, 207, Ieoudun, Stöt. A59. 
La Manche, Dep. 385. KLouchans, Stdt. 468, 
La Meuse, Dep. 126. L’oule de Heas, 27. 
Lamothe du Mirail, 296, gouviers, Stdt. 400, 
Landernau, Stdt. 370, Rovi, 390, 


Lander, Dep. — 297, Lozere, Dep. 85. 227. 


azebrouf, Stdt. 432, 
eas, Keffel von, 27. 
erault, Dep. Bi. 209, 
erbatilla, -338; 

erbiers, ee Stdt. 338, 
ochalpen, Dep. > 
obe Pirenien, 24. 

öhle von Rhodez, 231. 


am, Stdt. — 

aute Saonne, Dep. 160. 

avre de Grace, 409. 
Say BR idi 165. 


Langres, Stdt. 449, 
Lanquedoc, 83. une 337, 
Languedoc, Kanal, von, 32. La dunensis rima, 6. 
3, ganleff, Ott, 359. per — 
a ‚ Stdt ji Lugdunensis quarta, 7. 
annion, Stdt. 363. Lugdunensis secunda, 7. 
Jerſey, 385. Laon, Stdt. 112. Lugdunensis tertia, 7. 


Sue, Kanal von, 33. 


La Paliffe, Stöt. 543. 
an Bilaine, Dep. 85. Cüineville, Stdt. 135, 


La Porte du Rhöne, 172, 

8a Niole, Stöt. 206. Ignon, Stil. 406, 

Ina, See, * EXrgentiöte, Stdt. 226. Cyonnais 83. 

Andre, Dep. 86. 560. La Rochelle, Stödt. 317. 2 

Indre und Loire, Dep. 84, ran Höhle von, M. 
140. 


Innien, St. Stdt. 55%. 
Zoigny, Stdt. 461. 
Fonzac. Stdt. 318, 
Sofef, Saint, D. 210, 
Sfere, Dep. 85. 174. 
Isle de France, 83. 
Sfodun, Stdt. 564. 
Isſoire, Stdt. 476. 
Jura, Dep. 8A. 166. 
Juſſy, Stdt, 161. 


La — Aquitaine, 6, |Mäcon, Stdt. 466. 
La-Tonr-du⸗Pin, Stdt.175.| Maine undLoire,Dep,85,.150, 
Latour, Ort, 285. Maladefta, Berg, re 
Laumontgebirg, 30. Malgue,. la Fort, 207. 
Laval Stdt. 149. Malmaifon, Schl. 100. 
PLeberon, der, 29. Malo Saint, 355. 
Le Blanc, Stöt. 564. Mamers, Stdt. 147. 
Lectoure, Stot. 257. Manche, Dep. 86. 385. 
Le Mans,, Stdt» 147. Manleon, Stdt. 314. 
Le Puy, Stdt. 490. Marbore, Thürme von, 26. 
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Negiier. 


Mareellin, Saint, St6t.175.1Mont Tarare. 9. 


Marennes, Stdt. 318. 


Montreuil, Stdt. 423. 


Drange, Stdt, 188. 
Drleanais, S4. 


Marie Galante,. Inſ. 566.|Morbiban, Dep. 36. 371,/Drleans, Stot. 103, 


Marmende, Stdt. 516. 
Marne, Dep. 34. 
Marnes hautes, Dep. 86. 
Marne obere, Dep. 446. 
Marieille, Stöt 196. 
Martel, Stot. 313. 


Martin de Crau, St. ®. 
193. 


Martinique, Inf. 556. 
Marvejols, Stdt. 230. 
Mascaret, 286. 407. 
Mas d’Azil, 268. 
Massilia, 196. 

Maurias, Stdt. 48h. 
Mayenne, 85. 148. 149, 
Maxima Sequanorum, 6, 
Meaur, Stdt, 117. 
Medoc, Ort 285. 
Meeralpen, 28. 

Melte, Stdt. 327. 
Melun, Stdt. 116. 
Mende, Stdt. 229, 
Menehould, Saint, 124. 
Merac, Stdt. 516. 
Metz. Stdt. 131. 
Meudon FE. 101. 
Meurthe, Dep. 84. 133. 
Meufe, Dep. 84. 
Mezieres, Stdt. 120. 


Morlais, Stdt. 370. 
Mortagne, Stdt. 396. 
Mortain, Stdt. 392, 
Moielle, Dep. R4. 130. 
Moulins, Stdt. 342. 
Mömpelgard, Stdt. 165. 
Murat, Stdt. 485. 
Muret, Stdt. 249. 
Mühlhauſen, Stdt. 159. 


I, 


Nancy, Stdt. 134. 
Nantes Stdt. 344, 
Nantua, Stdt. 173. 
Nanzig, Stdt. 134. 
Narbonensis. 5. 
Rarbonne, Stdt. 283. 
Navarra, 83. 
Nemausus, 220, 

Netbon, Pic de=, 243, 
Neufchatel, Stöt.. 411. 
Neufchateau, Stot. 139. 
Nevers, Stdt. 536. 
Niedere Alpen, Dep. 190. 
Nieder Kein, Dep. 153. 


Drne, Dep. 86. 303. 
Orthez. Stot. 314 

Oule, 27 

Durca, Kanal von, 33, 
Deftliche Pirenden, 27. 272. 


Paimboeuf, Stdt. 348. 
Paliffe, la, Stdt. 543. 
Pamiers, Stdt. 271. 
Daraclet, 459. 

Paris Stot. 
Parthenay, Stöt. 328, 
Pas de Calais, Dep, 86. 


418, 
Pau, Stöt. IL. 
Pavin, Eee von, 474. 
Paye d’Auge, 381. 
Peage, Fk. 177, 
PDemmarf, 364. 
Perche, 106: 
Peronne, Stdt. 417. 
Perpignan, Stdt. 276. 
Perriers, Stdt. 301. 
Perugueur, Stdt. 505. 


Niedere Seine, Dep. 402.|Przenas, Etdt. 215. 


Nievre, Dep. 86. 534. 
Nimes, Stdt. 220. 


Picardie, 83. 
Pic B’Anethon, 243, 


Midi, Kanal du, 32. 278.|Nivernais, Kanal von, 33,|Picsde-Rethon, 24a 


Milhau, Stdt. 236. 
Mimat, Berg, 230. 
Miquelon, Inf. 564. 
Miraude, Stdt. 258. 
Mirecourt, Stdt. 138. 


Nocroi, Stdt. 120. 


Nogent le Rotrou, Stdt. 
1 18 
Nogent = fur Seine, Stbt. 
454. 


Miremont, Höhle von, 502.|Nontront, Stdt. 506. 


Moifac, Stdt. 253 
Moniftrol, Stdt. 491. 
Monfieur, Kanal, 32. 
Montargis, Stöt. 108. 
Montauban, Stdt. 253. 
Montbrifog, Stdt. 471. 
Montbrul, Höhle von, 223. 
Montde Marian, Stöt. 30%. 
Montdidier, Stdt. 416. 
Montelimart, Stdt. 178. 
Monteoro, 31. 

Monte rotonde, 31. 


Montlucon, Stbt.- 543. 
Montmedy, Stdt. 129. 


Nord, du, Dep. 86. 424, 
Nordküften, Dep. 357. 
Normandie, 84. 
Novenipopulania, 6. 
Noviodunum, 

Noyon, Stdt. 110. 


©. 


Dbere Loire, Dep. 487. 


Pie de Benasgnes, 243. 

Pic-du Till, 267, 

Pic las Pofets. 248. 

Pic Pofets, 243. 

Pic von Drlus, 268. 

Pierre, St. Inf. 565. 

Pirenden,. die hoben, 24. 

Pirenden, obere, Dep. 259. 

Pirenden, öftliche, 27. 272, 

Pirenees basses, Dep. 85. 

Pirenees hautes, Dep. 8A. 

Pirenees orientales, Dep. 
85. 

Pithiviers, Stdt. 104, 

Ploermel, Stöt, 376. 

Poitiers, Stdt. 559. 


Dbere Marne, Dep. 446.|Poligny, Stdt. 171. 
Dbere Pirenden, Dep. 259.|Pol, Dep. Saint, Stdt. 424. 
Montfort fur Meu, 356. |Obergaronne, Dep. 243. Pons-de-Tomieres, Saint, 
Mont Genevre, Pas über,|Öber-Rein, Dep. 158. 
» 29. 179. 


Ober-Vienne. Dep. 551. 


&t. 215. 
Pontarlier, Stot. 165. 


Ochſenfuß, Quelle bei, 413.|Pont-Audamer, Stdt. 401. 


Oiſe, Dep. R4. 


Pont:de-VBaur, Stdt. 172. 


Montmorillon, Stdt. 559.|Dleron, Stdt. 314. 321. |Pontivy, Stdt. 376. 


Mont Meztre, 29. ’ 
Mont Me;in, 222. 
Montpelline, St, 213. 
Mont Perbu, 25. 


Dlivet, Ort, 103. 


Dont l’Eveque, Stot. 


Dlliou les, 201, Pordic, Drt, 359, 
Omer, Saint. Stdt, 423.|Pofels,las Pic, 243. f 
Do, D, 244. Prades, Stdt. 277. 


Saint Breiux, Stöt. 362. 


Regiſter. | v 


Premitre Lyonnaise, 6. |Saint Claude, &tbt. 171, &emur, Stht. 445. 


Privas, Stöt. 225. Saintes, Stdt. 320. Send, Stdt. 461. 
Provence, KB. Saint-Etienne, Stdt. 471.|Sever, Saint, 306. 
Provins, Stöt. 118. Saint = Felir= de= Paliere,|Sivres, 85. 101. 322. 
Puy de Dome, Dep. 86.473.| 218, Siracto, 238, 
Yuyle, Stdt. 490. Saint-Flouor, Stdt. 484. |Siiteron, Stdt. 191. 
| Ä Saint Bautens, 249. ISpiffons, Stöt. 114. 
MN, Saint, Girons, Stdt. 271.|Solieneus. 393, 


Saint-Guilhbem, D. 215. |Somme, Dep. 86. 412. 
Quarre les Tombes, 462. |Saint Hypolit, Stdt. 165. Straßburg, 156, 
Quelle Torrofiviiche, 218. 221. ' 
Quintin St. Kanal von, 33. Saint Jean d’Angely, Stöt. q. 
Quimper, Stdt. 370. 318, 
Duimperle, Stot. 371. |Saint Zofef, D. 210.  |Tain, FIE. 225. 
| Saint Lö; Stöt. 390, Tarascon, Sdt. 200. 
R. Saint Marcellin, Stdt. 176. Tarbes, St. 263. 
Saint Menehould, Stdt. Tarn, Dep. 85. 337, 
Maffec, Stdt. 529. 


124, Tarn und Garonne, Dep. 
Rambouillet, Stdt, 101. Saint Malo, 355. 85. 240. 
Rance, Kanal von, 33. |Saint Omer, Stot. 423 |Fhiers, Stdt. 477. 
&, & Saint Pol, Stdt. 424. |Thionville, Stdt. 132. 
Redom, Stbt. 356. Saint-Pons- de-Tanieres, Fonnerre, Stit. 462. 





Reims, Stdt. 123. Stot. 215. Toul, Stdt. 134. 
Remiremont, Stdt, 138. |Saint-Quentin, Stdt. 113. Toulon, Stdt. 205. 
Nennes, Stot. 354. Saint Sevre, Stot. 206. |Touloufe, Stdt. 247. 
Reͤole, la, Stdt. 296. Saint Valery, Stdt. 411.!Fournon, Stdt. 225. 
Nethel, Stdt. 120. Saint-Yrinix, "Stöt. 555. Tours, Stöt. 141. 
Rheginea, 358, Salces, Schlß. 277. Treignac, 519. 

Rhin bas, Dep. 85. Samarobriva, Stdt. 113. |Trevaur, Stdt. 173. 
Rlıin haut, 85. St. Chamas, 19. Trianon, 100. 
Rhonegebirg, 29. St. Cloud, Ort, 101. Troumouffe, Berg von, 27. 
Rhodes, Stöt. 235. St. Germain en Laie, 100.|Froves, Stdt. 453. 
Rhodez, Höhle von, 231. St. Innien, Stdt. 555. |Fulle, Stot. 522. 
Niberac, Stot. 506. St. Martin de Grau, D 

Richelieu, D. 142. 193. 


\ | u. 
Niefenitraße, die, 223. St. Pierre, 116. 565. 
Riom, Stdt. 476. —— haut, Dep., 86. Untere Loire, Dep. 339. 


Docefnrt, Oct an. |": reihe, Gibt, 532. 
ochefort, Stdt. onne und Loire, BDep.|Uzerche. . 
Rochelle, la, Stot. 317. en 463. | : Uses, Stdt. 221. 
Roche⸗ſur⸗Jon, 337. Sarlat, Stdt. 506. vy 
Roche⸗ſur⸗Yon, 337. Sarrebourg, Stöt. 135. . 


Noi-Amadour, Stdt. 513. Sarreguemines, Stdt. 132. Valence, Sidt. 177. 


a en  [Sartbe, Dep. 84 145. |Nalenciennee, Etdt. a22. 
“ ie, dt 5 i } 
NRomorantin, Stdt. 144. eur: 233. Valery Saint, Stdt. 411. 


Saumane, Schl. 184. Vallon, Höhle von, 224. 


None, Dep. 86, 492. Saunuer, Stdt. 152. Valognes, 391. 

— Mündungen, Dep. Saverne, 156. 484. Bannzs, Stdt. 375. 
Schelſtadt, 157. Dar, Dep. 85. 201. 

Roscoff, 364. 365. Geculeiw, See von, 244. — les, 140. 

Raulmenil, 138. Sedan, Stdt. 121. Baſſy, Stöt. 451. 

Rouen, S!dt. 406, Seealpen, 28. . ]8auclufe, Dep. 188. 
Seelis, Spt. 109, Venasques, Pic des, 243. 

9. See von Seculeio, 244. Bender, Dep. 85. 329, 
Sables, les d Olone, 339. a — — 


Segrẽe. Stdt. 152. Bennoife, 6. 
Saint⸗Affrique, Stdt. 236. Seine, Dep. 84. 86. 87. Bentzdu=Paffe, 2367. 
Saint-Amaud, .Stdt. 5333. Seine und Marne, Dep. Berdun. Stdt. 129. 

Vernay, Stdt. 400. 


84. 115. 
Saint Galais, Stot. 147. : d Dife, Der. 84. R 
Saint:Chamont, Stdt. 471. er und Dije, Dep — em. 399. 


vi ‚Regiiter 
Berfailles, Stdt, 29. Vitry, Stdt. 15. 


Veffoul, Stot. 161. Vitry en Perthois, 125. 


Nienne, Dep. 86. 556. Vitrysle-Brule, 125. 
Dienne, Ober-, Dep. 551.|Vitry le Francais, 125. 


Dienne, Stot. 175. Dogefen, Dep. 136. 
Viennensis, 6. Voiron, Spt. 175. 
Bieur, D. 382, Vosges, Dep. 84, 
Dille-Frande,  Stdt. 236. Vouziers, Stdt. 121. 
249. 499, 
Dilleneuve = d’Agen, Stdt.| w 
317. ' . 
Vire, Stdt. 384, 
Vitoire, 379. Wald, ardenner, 30. 


Wald, argonner, 30. 
Weißenburg, Stdt. 157. 
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